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Die Blüthe der italieniſchen Städte vom 12. bis zum 
15. Jahrhundert bezeichnet einen der wenigen Höhepunfte in 
der Eulturgefchichte der Menfchheit, welchen ſich bie hifto- 
riſche Betrachtung ‚immer wieder mit befonderer Vorliebe 
zumenbet. “Denn wenn jonft die fchöpferifche Tchätigfeit des 
menjchlichen Geiſtes nach verfchiedenen Richtungen hin zer- 
freut, vereinzelt, oft wirfungslos erfcheint, und ber innere 
Fortfchritt bei fcheinbar rüdgängiger Bewegung bisweilen 
fchwer zu erfennen ift: fo tritt fie hier in aller Yülle ber 
Kraft und Herrlichfeit der Bildungen auf, alle Strahlen 
ber Bergangenheit zufammenfaflend und mit dem hellen Licht- 
glanz ihrer Thaten weit in bie Zukunft hineinleuchtend. Alles 
fpätere Fortfchreiten schließt fich hier an, wird immer wieder 
auf biefe Ausgangspunfte zurüdgeführt, um Vorbild und Lehre 
davon zu entnehmen. 

Kür Denjenigen aber, deffen Aufmerkſamkeit vornehmlich auf 
den Zujfammenhang der weltgefchichtlichen Entwidlung gerich- 
tet ift, gewinnt bie Gejchichte der italienischen Städte noch eine 
befondere Wichtigkeit durch ihre mannigfaltigen inneren und 
äußeren Beziehungen zu dem Alterthum, deſſen Cultur fie 
gleihfam wiederbelebt in bie neuere Zeit hinübergetragen ha- 
ben. Denn abgefehen von einer gewifien inneren Berwandt- 


Iv Vorrede. 


ſchaft des Geiſtes und der Strebungen in den italieniſchen 
Republiken, ſo iſt allgemein bekannt, von welcher großen 
Bedeutung das erneuerte Studium der alten Claſſiker für die 
Entwickelung und Geſtaltung bes italieniſchen Lebens ge— 
weſen iſt, welche gewaltige Anregungen zu großer und freier 
Geſinnung, zu ruhmvollen Thaten, zu Kunſt und Wiſſenſchaft 
die erneuerte Betrachtung der unerreichbaren Vorbilder der Al— 
ten veranlaßt hat, welch' begeiſterter Aufſchwung aus dem 
Weiteifer mit dieſen hervorgegangen iſt. 


Wenn nun dieſe Beziehungen offen da liegen und auch 
von kundigen Schriftſtellern oftmals an's Licht geſtellt worden 
find, fo knüpft ſich daran für den tiefer eindringenden For—⸗ 
ſcher weiter die Frage, welch' unmittelbarer Zuſammenhang die 
italieniſchen Republiken mit dem Alterthum verbinde, wie weit 
die ununterbrochen lebendige Ueberlieferung auf demſelben Bo— 
den ſich in das Mittelalter hinein fortgeſetzt habe, um auch 
jene innere Verwandtſchaft, jenen merkwürdigen Glauben an 
bie Fortdauer des Roömerthums im Mittelalter zu erklären. 


Daß die Ueberlieferung des Alterthums jemald ganz un⸗ 
terbrochen geweſen, baß über den Trümmern desfelben nach ber 
Epoche der Völkerwanderung ein ganz neuer durchaus fremb- 
artiger Bau entftanden fei, wird wohl Niemand behaupten 
wollen. Die vomanifche Bildung in den neu entftandenen 
Reichen auf romifchem Boden gewährt das unwiderfprechliche 
Zeugniß von einer vorausgegangenen Verſchmelzung ber römi- 
jchen und germanifchen Nationen. Aber eben bier wirb ber 
wiffenfchaftliche Sinn immer wieder auf's neue angezogen, und 
erregt Durch den geheimnißvollen Reiz alles Werdens und Ent- 
ſtehens, möchte er eindringen in das innere Triebwerf der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung, hindurchbliden durch Die äußere Schale 
ber fertigen Thatlachen. Die romanifche Bildung ift das Kind 
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ber Bölterehe, in deſſen Zügen wir Vater und Mutter im AU- 
gemeinen wiebererfennen: bie biftorifche Forſchung hat die Auf: 
gabe, das Reugeborene nicht bloß zu fchilbern, fondern auch 
befien Entftehungsproceß ſoweit ald möglich zu verfolgen, zu 
fondern, was dem einen oder bem andern Theile angehört, 
nachzuweifen, was bie bildende Kraft des germanifchen Geiftes 
von bem überlieferten Stoff ber römifchen Culturformen fich 
wirflih angeeignet, was fie davon ausgeftoßen habe. 


Diefe, wenn irgend eine, für die gefchichtliche Erkenntniß 
wichtige Frage ſcheint ihre Löfung vor allem in ber italieni⸗ 
fchen Städtegefchichte fuchen und finden zu müffen. Denn wie 
die Städte Die erfte elementarifche Unterlage des römifchen Kai⸗ 
ſerſtaats geweſen find, befien Glanz und beffen Hinfinfen am 
meiften durch ihre Blüthe und durch ihr Verwelfen bezeichnet 
wird, fo ift auch gewiß, baß eben bort bie römifche Gultur bei 
der Veberfhwemmung bes römiichen Reichs durch Die germa- 
nifchen Bölfer die lebte Zuflucht gefunden und am. längften 
fortgedauert hat, daß aljo bort die nationalen Gegenfähe, 
wenn fie zufammen in benfelben Raum eingehen follten, am 
fchärfften zufammentreffen und auf irgend eine Weiſe ſich mit- 
einander ausgleichen mußten. 


Wir haben demnach die Städte als bie eigentlichen Merk. 
ftätten der nationalen Verſchmelzung anzufehen, welche nun 
ganz befonberö bei ber Stäbteverfaffung zur Frage fommt. 
Henn man nämlich, das Dunkel der erften Jahrhunderte nach ber 
Kiederlafiung der germanifchen Völfer überfpringend, ſich gleich 
in bie Zeiten verfeßt, wo bie neuen Zuftände fchon deutlicher 
hervortreten, fo findet man zunaͤchſt bie römifche Sprache bei 
weitem im Uebergewicht in ber neuen romanischen Mifchung. 
Anders verhält es fich fchon mit dem römischen Rechte, wel: 
ches zwar gleichfalls fortbauerte, aber nur als ein beſonderes 
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neben den anderen in dem fo genannten Syſtem ber perſoͤnli⸗ 
chen Rechte, indem es erft durch das erneuerte Studium ber 
gelehrten Juriften feit bem 11. und 12. Jahrhundert zum ge- 
meinen Rechte wurde und als ſolches den Vorrang vor ben 
localen und ftatutarifchen Rechten erhielt. Nun aber die Ver- 
faffung? Sie ift am und für ſich viel veränderlicher, mehr 
der Willkür unterrvorfen ald Sprache und Recht. Es ift oft 
unmöglich, aus ihrer fpäteren Geftalt auf ihre Entftehung zu- 
rüczufchließen: gewiffe Grundformen finden ſich faft überall 
wieder, find viel zu allgemein, um einen befonderen Charafter 
auszubrüden, eine befondere Herkunft zu beweiſen. Man hat 
fi, deshalb für bie Fortdauer der römifchen Stäbteverfaffung 
nad) Beweifen anderer Art umgejehen: man bat fie hauptfäch- 
lih von ber bes römischen Rechts abhängig gemacht, in ber 
Meinung, daß wo biefes fich in lebendiger Anwendung er- 
hielt, auch die römifche Gerichtöverfaffung fortbeftehen mußte, 
aljo auch die mit ihr zufammenhängende Städteverfaffung. Die 
Städte erfcheinen hiernach gleichfam wie aus der Ueberfchwen- 
mung der Bölferwanbderung hervorragende Höhepunfte, von 
wo aus die römifche Cultur fich allmählich über Die voheren 
Gebilde der neuen Ablagerung wieber verbreitete, 


Aus dieſem Geſichtspunkte vornehmlich iſt die Fortdauer 
der römiſchen Staͤdteverfaſſung zuerſt von Savigny in 
ſeiner „Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelal— 
ter“ aufgeſtellt und in der Analogie der Reiche der Burgunder, 
ber Oft- und Weſtgothen, der Franken und endlich ber Lango⸗ 
barden ducchgeführt worden. — Man ann bie wiflenichaft: 
liche Bedeutung dieſes berühmten Werfes fchon an ber gro- 
gen Zahl von neuen Unterfuchungen ermefien, welche fo- 
wohl in Deutfchland, als auch in Italien und Frankreich dar- 
aus hervorgegangen find. Savigny’s Hypothefe ift in ber An- 
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wendung auf die einzelnen Länder meiterzuführen und zu bes 
gründen verfucht, ober in berfelben Beziehung theilweife beftrit- 
ten oder auch ganz verworfen worden. ch nenne hier nur 
einige ber bebeutendften dieſer neuen Schriftfteller, die genauere 
Berüdfichtigung ber betreffenden Literatur ber gegenwärtigen 
Schrift felbft vorbehaltenn. 


Was zunähft Italien betrifft, fo ift die Fortbauer der 
tömifchen Berfaffung für die langobardiſchen Städte zuerſt von 
Leo gänzlich in Abrede geftellt, und die Städtefreiheit im Mit- 
telalter nah Eichhorn's Vorgang auch dort aus ben firch- 
lihen Imminitäten abgeleitet worden, womit fich die ausge: 
jeichnetften italienifchen, insbeſondere die turiner Gelehrten: 
Besme und Foſſati, Balbo u. A. im Ganzen überein- 
fimmend erklärt haben. In Frankreich gewinnt bie Fort- 
dauer der römifchen Verfaſſung eine ganz befondere Empfehlung 
durch das herrfchende nationale Vorurtheil, welches die weient- 
lichen Elemente ber viel gerühmten franzöfifchen Civiliſation lies 
ber den Römern als den Germanen verdanken will: fie gilt 
als vollfommen bewielen, ſeitdem Raynouard, mehr in po⸗ 
litiſcher als wiflenfchaftlicher Abficht, eine Maſſe von Zeugniflen 
ohne alle Kritif dafür zufammengehäuft hat. In Deutfch- 
land bat fhon Gemeiner ımabhängig von Savigny’s Hypo⸗ 
tbefe ben römifchen Urfprung der Freiheit für feine Stadt Ne- 
gensburg — und warum nicht auch für bie übrigen freien 
Städte an Donau und Rhein? — behauptet; wogegen Eich- 
born zwar jene Hypothefe im Allgemeinen angenommen, Doch 
in Deutichland, worauf fi} feine vortreffliche Abhandlung über 
den Urfprung ber ftädtifchen Verfaffungen befchränft, mit Sicher- 
beit nur auf Cöln anzuwenden gewagt hat. Dieſer Anficht ift 
dann Maurer mit befonberer Beziehung auf Regensburg und 
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bie bairiſchen Staͤbte entgegengetreten, während Hüllmann zu⸗ 
gleich die Geſammtanſchauung Eichhorn's von ber Entwickelung 
bes Städte faft bucchgängig beftreitet. Endlich hat es ſelbſe 
richt an einem Engländer gefehlt, ich meine ben Ueberfeher von 
Savigny, Cathcart, der, weiter gehend als fein Autor, bie 
Fortdauer der römifchen Verfaffung fogar in England zu bes 
weiſen verfucht, freilich auf eine Art, welche nur Den überzeu- 
gen wird, ber ben Glauben daran ſchon fertig mitbringt. 


Ich erwähne zulegt bie wichtigen neueften Schriften von 
Troya und v. Betbmann-Hollweg, welche ſich auch dem 
Inhalte nad) mit ber gegemvärtigen am nächften berühren. 
Beide find Savigny's Anficht aufs entfchiedenfte entgegengetre- 
ten, beide beſchraͤnken fich Dabei auf Das fombarbifche Stalien ; 
Doch mit dem Anterfchiebe, daB Troya’s Schrift: Della con- 
diaione de’ Romani vinti da’ Langobardi, nicht über Die eigent- 
lich Tangobarbifche Zeit binausgeht, in welcher bie Forſchung 
an ber chtonologiſchen Reihefolge der biftorifchen Documente 
eben To gtuͤndlich und genau, als fchwerfällig und unzufam- 
menbängend forticheeitet, während Berhmann-Hollweg (über den 
Urſprung der lombardiſchen Stäbtefreiheit) diefe Zeit nur kurz 
berühtt, um bie eigentliche Entſtehungsgeſchichte der lombardi⸗ 
führen Staͤdteverfaffung erſt in den. folgenden Jahrhunderten wei- 
tet auszuführen. 


Nur das erigenannte Werk von Treya ift der gegenwärs 
tigen Shift bei der Ausarbeitung felb zu Statten gefommen ; 
demahe vollendet beim Ericheinen ber andern, konnte fie biefer 
aut no eine gelegentliche Beruͤckſichtigung wibmen. Indeſſen 
habe ich mich einer folkhen Uebereinſtimmung mit dem vevehr⸗ 
sun Berfafier zu erfreuen gehabt, daß ich in der Ueberzeugung, im 
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Ganzen bes rechten Weges gegangen zu fein, dadurch nicht we- 
nig beftärft worben bin. 

Meine Aufgabe war jedoch zum Theil eine andere, und 
nicht bloß dem Umfange nad). Denn eine Widerlegung von 
Savigny’8 Beweiſen für die lombardifchen Städte, wie trefflich 
und erfchöpfend fte auch von Bethmann-Hollweg gegeben wor- 
ben, kann Doch nur Demjenigen vollfommen genügen, der gleich» 
falle annimmt, daß von Savigny nichts überfehen worden, 
was fich zum Beweiſe für feine Anficht über die lombardifchen 
Städte anführen läßt. Ich habe Grund, dieſe Ueberzeugung 
nicht zu theilen. Dazu kommt, daß Savigny's Anſicht, wie 
ſie viel weiter gefaßt und auf die allgemeine Analogie der ger⸗ 
maniſchen Reiche geſtützt iſt, auch in demſelben weitern Sinne 
widerlegt werden muß. Denn wie? ſollte die römiſche Stadt⸗ 
verfaffung in Stalien ſelbſt, im Mittelpunfte bes römifchen 
Reichs, in Dem Lande ber Städte aufgehört, in Sranfreich aber 
fortgedauert haben? Sch geftehe, daß ich, fo lange Die Fort⸗ 
bauer ber römifchen Stadtverfafiung im füdlichen Frankreich 
für bewiefen gilt, ihre8 Untergangs im lombarbdifchen Italien 
nicht recht gewiß werben fann. 

Allerdings muß die Streitfrage zuerſt und hauptſaͤchlich 
auf dem italienischen Boden entſchieden werben, aber e8 muß 
dies wo möglich in einer Weife gefchehen, welche fie nicht an- 
derswo wieder auffommen läßt, welche bie Analogie zugleich 
mit fortreißt, — ich meine fo, Daß ber Untergang ber römi- 
(hen Stadtverfafſung aus ihrer Gefchichte felbft nadhgemwie- 
ien wird. — 

Die gegenwärtige Schrift beabfichtigt Die italienifche Städte- 
verfafiung in einer gejchichtlihen Entwidelung barzulegen, 
welche fich bauptfächlich durch ihren inneren Zufammenhang und 
überall anfchließenden Fortgang beweifen fol. Sie behanbelt 
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dieſe Geſchichte in ihrer ganzen Ausdehnung, jo weit fie über- 
haupt als eine gemeinſchaftliche betrachtet werden kann: von 
ber Zeit an, wo bie Städte von Italien zuerſt einer allgemei- 
nen vömifchen Staͤdteordnung unterworfen wurden, zu Ende 
der römifchen Republif, bis dahin, wo die von dem großen 
Kaifer Friedrich Barbaroſſa in Frage geftellte und durch ben 
lombardiſchen Städtebund glüdlich wieder erfämpfte Freiheit 
ber italienischen Republifen ſich Durch neue Verfaflungseinrich- 
tungen zu befeftigen fuchte, ehe fie dem Gewoge ber Inneren 
und Außeren Parteiungen anheimftel. 

Die folgende kurze Inhaltsangabe nach ber Reihefolge ber 
Kapitel mag eine vorläufige Ueberſicht des Ganzen gewähren. 

1) Entftehung, Blüthe und Verfall des römiſchen 
Städtemejens bis auf Juftinians Zeit. 

2) Untergang besfelben in den roömiſch-griechiſchen 
Provinzen von Italien bis auf die legten Spuren römifcher 
Verfaflung in den fpäteren Jahrhunderten des Mittelalters. 

3) Verfaffung und Zuftände des langobardiſchen 
Reichs; Die Lage der Römer und der Städte in biefem. 

4) Die fränfifch-langobardifche Reichs- und Ge- 
meinbdeverfafjung in den Zeiten der Carolinger und ber fäd- 
fifhen Kaifer. Auflöfung der Graffchaften durch Immunitaͤten 
und Lehnsweſen. Anfänge der fläbtifchen Gemeinde, — An—⸗ 
bang über Die Lex Romana Utinensis. 

5) Die Periode der fränfifhen Kaiſer. Innere 
Kämpfe, aus welchen bie ftäbtifche Gemeinde und die Verfaſ⸗ 
fung mit Confuln hervorging. Mailand und bie Stäbte 
ber Lombardei, Genua und Venedig, bie Stäbte von Toscana, 
insbejondere Ylorenz. 

6) Der Kampf der Iombarbifchen Städte mit Kaifer 
Friedrich I. bis zur Anerkennung ihrer Freiheit. Neue Ber: 
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fafftung mit Po deſta. Erhebung bes dritten Standes in ben 
unteren Zünften. Guelfen und Ghibellinen. Die Republif 
Florenz. 

7) Die Tradition bes Altertbums. Rom im 11. und 
12, Jahrhundert. Wiederherftelung des Senats. Arnold von 
Brescia und Cola di Rienzo. Schlugüberfiht. — 

Anhang: über den Ausgang der römifchen Stäbte- 
verfafiung bei den Weſtgothen und bei den Franfen; 
über den Urfprung der Stäbtefreiheit in Frankreich und 
Deutfhland. 


Der gegenwärtige erfte Band, welcher die brei erften 
Kapitel enthält, befchäftigt fich hauptfächlich mit der römiſchen 
Berfaffung. Der überall feftgehaltene Gefichtspunft gefchicht- 
licher Entwidelung fchien hierbei eine ausführlichere Darle⸗ 
gung des Gegenftandes in der Weile antiquarifcher Unter- 
fuhungen von felbft auszufchliegen: möglichfte Vollſtaͤndig— 
feit wurde nur ba angeftrebt, wo es galt, ben ungewiſſen 
Ausgang und die legten Spuren ber römifchen Berfaflung in 
Stalien zu verfolgen und nachzumweifen. Der zweite Band, 
welchem noch vorbehalten bleibt, in den vier legten Kapiteln 
den Urſprung und bie Ausbildung ber Staͤdtefreiheit feit 
Carls bes Großen Zeit bis zum Ende bes 12. Jahrhun⸗ 
derts darzulegen und in bem Anhang bie Gefchichte des Un- 
tergangs ber römifchen Verfaſſung zu ergänzen, ift bereite 
größtentheild vollendet und wirb bis zur nächften Oftermefle 
ericheinen. 

Schließlich bemerfe ich, daß ich, Fein Freund von geleht- 
tem Streit und ziemlich frei von ber Eitelfeit bes bloßen Beſ—⸗ 
ſerwiſſenwollens, mur ungern mich auf bie Bekämpfung ab- 
weichender Meinungen eingelafien habe, nur ba, wo ich es nicht 
umgehen fonnte, wo eine bebeutende fchriftftellerifche Autorität 


xii Vorrede. 


mir den Weg zu vertreten ſchien. Auch glaube ich dabei nicht 
außer Acht gelaſſen zu haben, wie viel ich ſelbſt meinen Bor- 
gängern und Führern fchuldig geworben bin, am meiften aber 
v. Savigny in feiner Gefchichte des römischen Rechts, deſſen 
großartigen Aufbau ich zu bewundern nicht aufhören werde, 
wenn fchon die Grundlage ſelbſt, in dem erften Theil dieſes 
berühmten Werkes, mir unhaltbar erſcheint. Ich darf dies mit 
ber Sicherheit ausfprechen, welche. eine auf gewiflenhafte For⸗ 
ſchung geftügte Ueberzeugung gewährt, ohne deshalb zu befor- 
gen, ben Vorwurf thörichter Anmaßung auf mich zu nehmen: 
aber ich würde dieſen mit Recht verdienen, wenn ich glaubte 
ben Anforderungen fowohl meiner Aufgabe nad) dem wiffen- 
ſchaftlichen Standpunkte der Gegenwart, als auch den rein 
perfönlichen nachgefommen zu fein, indem ich an bem Tage, 
ba ich dieſes fchreibe, an dem Geburtstage meines verewig- 
ten Vaters, mehr als fonft an die Worte eines ber lebten Roͤ— 
mer erinnert werde: Plus exigitur heres bonorum, quando 
sine cessatione compellitur, qui majorum virtutibus admonetur. 


Roftod, am 27. Auguſt 1846. 
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J. | 
Die Entftehung des römischen Stäbterechts. 


Das Stäbtewefen war in Stalien ſchon in ber früheften Zeit 
geichichtlicher Ueberlieferung bei den Etrusfern und ben Lateinern 
einheimiſch. Die einzelnen Voͤlkerſchaften ftellten fich in biefen 
Nationen als Städteverbindungen dar, vereinigt durch eine Bun- 
besverfaflung und durch die Gemeinfchaft des Rechts, der Sitte 
und des Cultus. | 

Rom gehörte feinem folchen Städtebund an, fondern ent- . 
ftand gleichfam als ein Bund für fich, aus dem Zufammenfluß: 
von Anfieblungen verfchiebner italifcher Völker. Die urfprüng- 
liche Kraft aber, mit welcher e8 die vorhandenen Gegenfäße er- 
griff und zur Einheit verband, verlich Ihm won Anfang an jene 
nachhaltige Energie. des politifchen Bewußtfeins, der es fein 
Wachsthum und feine Größe verdankt. Dabei wirkte der in 
ihm gebundene Unterfchied Iatinifcher, fabinifcher, etrugfifcher 
Bolfsthüimlichkeit lebendig fort und erwies fich fruchtbar in neuen 
Bildungen bes Staats, ber Religion und bes Rechts. Das 
politifche Princip, auf welchem Rom's Fortentwidlung nad 
außen und im Innern beruhte, war fo fchon im Anfang gegeben. 
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Meberfehen wir von diefem Gefichtspunft aus den ganzen 
Weg bis zum Ziel. Zu Dem in Gented, Curien und Tribus 
fchon als Staat abgejchloffenen Populus der Altbürger fam 
ber Gegenſatz einer gewaltfam an und in die Stadt hereingezo- 
genen Plebs von Neublirgern. Zwar erfand Servius Tullius 
in ber Eenturienverfaffung eine politifche Form, welche auch ben 
Plebejern eine befchränfte Theilnahme am Staat und die Aus- 
fiht auf Gleichftellung mit dem herrſchenden Volk gewährte; 
Doch nach dem Untergang des Königthums wurde das Ueber⸗ 
gewicht und gelegentlich der Drud ber herrichenden Patricier 
ſogar ber bürgerlichen Freiheit der Plebejer gefährlich, und ber 
Gegenſatz beider Parteien brach in fo gowaltſamen Spaltungen 
hervor, daß jelbft die Fortdauer des auf der gefammten Volks⸗ 
- kraft ruhenden Staats dadurch in Frage geftellt fchien. Diefer 
gelangte nicht eher zur innern Feſtigkeit, als bis bie beiden 
Stände politifch gleich berechtigt wurden. So geeinigt und ge- 
fättigt in fich, Fonnte Rom feine Gegenfäge auswärts fuchen 
und die maͤchtigſten Bölfer Italiens herausfordern, um eines 
nach dem andern zu überwältigen. Die Ueberwundenen wurden 
Rom's Bundesgenofjen, mit deren gezwungenem Gefolge es 
nad) und nach den größten Weltmächten gegenübertrat, zu im- 
mer weiteren Croberungen getrieben durch Diefelbe innere Kraft, 
welche fich in dem Gegenſatz nach außen verftärfte, und durch 
ein Rechtöbewußtfein, welches, nach der Verheißung des Jupiter 
Capitolinus, den Erdkreis als die Sache feines Eigenthums 
betrachtete. 

Aber die durch die Eroberung nur überwättigten äußeren 
Segenfäge traten immer wieber als innere hervor und forderten 
ſchließlich auch eine rechtliche Ausgleichung. So verlangten Die 
- Bundesgenoffen von Italien für den treugeleifteten Waffen- 
bienft einen gleichen Antheil an der Weltherrfchaft und über- 
haupt Rechiögleichheit von den Römern, wie ehedem die Piebejer 
von ben Patriciern. Durch blutigen Kampf und Bürgerfrieg 
gezwungen, gewährte Rom, was es nicht Länger verfagen fonnte, 
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nahm die Bundesgenoſſen als gleichberechtigte Bürger in feinen 
Staat auf und erweiterte ſich dadurch gleichfam bis an bie 
Grenzen von Stalien. Aber in dieſer coloffalen Geftalt über: 
ſchritt es ſchon alles Maaß ftädtifch-republifanifcher Formen 
und fand dann das paſſende Haupt für den unförmlich ausge⸗ 
wachſenen Staatsförper nur in der Einzelherrſchaft, welche auch 
feine inneren Zerwürfnifie mit Nothiwendigfeit hervortrieben. Ih— 
vom Despotismus war es vorbehalten, die. legte Ausgleichung 
in dem noch allein fortbeftehenden Unterfchieb zwifchen Stalien 
und den Provinzen zu vollziehn, indem fie Durch die gleiche 
fünhterliche Knechtſchaft den politifchen Boden der römifchen 
Welt überall ebnete. Durch den gleichen Drud der Befteuerung 
und ber Beamienherrichaft, welcher feit Ende des dritten Jahrhun⸗ 
derts über alle römischen Länder erging, unb durch bie Erbauung 
einer zweiten Hauptftadt des Reichs in Byzanz, verlor Stalien 
feine hauptfächlichen politifchen Vorrechte. Hiemit ift fowohl 
der Zeitpunkt bezeichnet, in welchem bie Gleichheit despotiſch 
ausgeführt war, als der Wendepunkt zum Untergang bed roͤ⸗ 
mifchen Reichs. -- Denn mit dem neuen Gegenſatz ber germani⸗ 
ſchen Bölfer, in welchen das alternde Kaiferreich fich einließ 
und den es nicht mehr zu bezwingen vermochte, kündigte fich 
fine Auflöfung und eine neue Epoche ber Menfchheitöge- 
ſchichte an. | 2 2 Ä 

Auf dem Prozeß aljo, die vorhandenen Gegenfäge zu er- 
greifen und mit einem abfoluten Rechtsbewußtjein fich zu unters 
werien, beruht Rom's hiftorifche Entwidlung, in der es, von 
einem einzigen Punkte ausgehend, immer größere Kreife um- 
Ihreißt, bis es den Erdkreis des Alterthums umfpannt hat. 
Die aufgenommenen Gegenſaͤtze aber werden von ihm nicht als⸗ 
bald zur todten Einheit verfchlungen‘, fondern dienen nur Dazu, 
feine Stärfe und Größe zu vermehren, indem fie noch lange 
Zeit fräftig fortwirfen und unter dem Einfluß und dem Gepräge 
des fie beherrſchenden tömifchen Staats - Principe neue Geftalten 
und Rechtsformen heronrbringen. — - , 

% 
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Mir gehen noch einmal auf Rom’s Anfänge zurüd, um 
bie Entftehung der römifchen Rechtsformen auf bemfelben, 
fchon bezeichneten, Wege zu finden. 

Das Recht des römifchen Populus ober ber patriciſchen 
Bollbürger war zugleich das Öffentliche Gus publicum d. i. 
populi romani), von weldhem Rom als Staat ausging, das 
Prineip feiner Herrſchaft. Neben dem politifchen Recht be- 
fand aber von Anfang an auch ein religiöfes (us sacrum), 
welches mit feiner Vielfachheit von überlieferten Gottesdienſten, 
im Gegenfag zu jenem, als das Moment der Duldung und ber 
Beionderheit erfcheint. Bekanntlich hatten die Gentes, bie Eu- 
rien, die Tribus der Patricier, alle ihre eigenthümlichen Sarra; 
nicht weniger durften Die Plebejer bie ihrigen verehrten, mit 
weichen fie zum Theil vom Staate belehnt wurben, während 
bie Clienten an denen der PBatricier, ihrer Batrone, Theil nah: 
men. Auf biefem Gebiet fand fi in Rom bie nationale Ei- 
genthümlichkeit der Stämme und Gefchlechter nicht nur gebuls 
bet; bie befonbern Culte der patricifchen Gentes wurden als öffent: 
liche anerfannt und ber Staatscultus felbft erfcheint nur als das 
fpäter Hinzugefömmene. Nach der hiftorifchen Sage hat erft ber 
zweite König biefen und die Ordnung ber Briefterthümer in bie 
Stabt eingeführt; Rom gewann dadurch erft die religiöfe An- 
ſchauung feiner politifchen Einheit, in der Verehrung des Qui⸗ 
vinus, bes Gründers der Stadt, als Staatsgottes, und ber Veſta, 
bes heiligen Heerbes. der Stadtiy. Fortan erfannten die Römer 
in ihren Göttern, Tempeln und Heiligthümern ben geheimniß- 
vollen Grund ihrer Wohlfahrt. Camillus hielt es, nach Livius, 
für ruchlos und undenkbar, daß bie Römer ihre von den Gal- 
liern zerftörte Stadt, wo Doch Alles mit Göttern und heiligen 
Erinnerungen erfüllt fel, — wo auf dem Capitol ber Sit bed 
großen Jupiter mit feinen Verheißungen, wo das Feuer ber 
Veſta, wo bie vom Himmel gefallenen Schilde ſich befänben, 


1) C. G. Zumpt, die Religion der Römer 1845. ©. 9. 
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verlaffen fönnten. „Wäre es nicht beffer, baß wir in Hütten 
ald Hirten und Landleute unter unfern Heiligthümern und Be 
naten wohnten, als indgefammt in die Verbannung zu ziehn?“ 
Die Götter alſo bezeichneten ihm die Heimath und das Vater 
land. — In diefe Heimath nun waren von Anfang an auch 
bie Plebejer aufgenommen. Sie fanden unter bem heiligen 
Schug der Staatögätter, der Mriefter, welche zugleich die Be- 
wahrer alles Rechts waren, und des Königs als Oberpriefters. 
Auch die politifchen Rechte, welche fie in Folge der Secefflon 
erhielten, wurden durch heilige Geſetze (leges sacratae) unter 
Bermittlung der Fetialen beftätigt. 

Aber durch die ihres Stamm- und Familienrechts beraubte 
und gleichſam entwurzelte Maſſe der freien Plebejer kam zugleich 
ein neues Element des Rechts zur Ausbildung. Wir bürfen 
es als das Princip der Einzelheit bezeishnen, welches fich in 
dem Rechtöbegriff der Privatperfon barftellt. Innerhalb der 
von dem Recht bes Populus theilweife ausgefchlofienen Plebs 
hat fi das römifche Privatrecht. felbftändig entwidelt, wel⸗ 
ches, je weiter bie Plebs in ben Staat eindrang, auch um ſo 
allgemeinere Geltung gewann)). 

Auf ähnliche Weile war das Völkerrecht anfangs von 
dem heiligen Recht eingefchloffen und von der Priefterfchaft ber 
Fetialen bewahrt, bis aus dem zunehmenden Verkehr ber römi- 
ſchen Bürger und der PBeregrinen ein felbftändiges Peregrinen- 
recht hervorging, welches dann frei von ber Beſonderheit Des 
römischen Volksrechts neben biefem als allgemeines Vollerrecht 
erſcheint?). 

Das Recht der Innungen aller Art hat ſeinen Ausgangs⸗ 
punkt von dem Recht der prieſterlichen, politiſchen und gewerb⸗ 
lichen Corporationen in Rom genommen und gleichfalls zuerſt 


I) Bol. die ſchoͤne Ausfuͤhrung bei Pucht a, Inſtitutionen Bd. J 8. 42 - 45. 
2) Gbendaſelbſt $. 83, das jus gentium. 
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die Form eined heiligen gehabt‘), Diefe Corporationen und 
Eollegien hatten jede ihre eignen Sara, und ihre Zufammen- 
fünfte waren zugleich Feſte zu Ehren ber Gottheit. Bei ber 
Errichtung neuer Eollegien wurden dieſen gleichfalls Sacra ge: 
geben und der gemeinfame Cultus den Genofjen (sodales) auf- 
getragen: fo geſchah es nach ber Sage bei ben von Numa ein- 
gerichteten Collegien der Handwerfer und fpäter bei ber Innung 
der Kaufleute, welche gleichzeitig mit der Einweihung bes Mer- 
euriustempels geftiftet wurde?), — An die Stelle diefer religiöfen 
Form der Verbindung trat dann fpäter eine allgemein recht: 
liche, und bie individuelle Gottheit wurde durch die juriftifche 
Perſon erfegt. Doch Fam dieſer Rechtsbegriff erfi an den Stäbten 
zur vollftändigen Ausbildung und wurde darnach auch auf bie 
andern Corporationen angewendet ?). 

Wie ift nun endlich das römiſche Städterecht entftanden? — 
Im Allgemeinen: ift hierauf zu fagen: auf Diefelbe Weife, wie 
das plebejifche Recht und die andern erwähnten Rechtsformen, 
naͤmlich durch den Eintritt der italifchen Städte in den römifchen 
Staat. Doch ehe diefer, durch bie Ertheilung bes vollen römifchen 
Bürgerrechts an bie Lateiner und Bundesgenoſſen, auf gleich: 
mäßige Weile erfolgte, ergaben fich verfchiedenartige Verhältniffe 
der Städte zu Rom, aus welchen einige befondere Formen bed 
römifchen Stadtrechts entftanden. Indem ich nun Diefe hier an- 
zuführen habe, ift e8 nicht meine Abflcht, ein endlofes Gebiet 
jcharflinniger und immer wieder beftrittener Vermuthungen aber» 
mals in Anregung zu bringen, fondern nur die am meiften ge 
fiherten Refultate kurz hervorzuheben *). 


3) Dirkfen, über den Zuftand ber juriftifchen Perfonen nach röm. 
Recht, in den cisilift. Abhandlungen Bd. II (1820) und Mommsen, de 
collegüis et sodaliciis Romanorum (1843). 

2) Livius II c. 27. 

2) v. Savigny, Syſtem des heutigen röm. Rechts Br. II S. 247. 

) Es find hier berüdfichtigt worden: Niebuhr, roͤm. Geſchichte, 
Thl. II, Goͤttling, Geſch. d. röm. Staatsverfaſſung (1840), Puchta, Im 
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Nur wenige benachbarte Staͤdte und Voͤlkerſchaften waren 
in der bein Bundesgenoſſenkriege vorausgehenden Zeit zu gleichem 
Recht mit ben Römern in deren Staat aufgenommen mworben; 
bie meiſten befanden ſich in Abhängigfeit ober Unterthänigfeit, 
durch da8 unvollfommne Bürgerrecht, durch Eolonien, 
duch ein ungleiches Bündniß. 

Das unvollfommene Buͤrgerrecht (civitas sine suffragio) 
wurde bei ber Auflöfung bes Tatinifhen Bundes (416 u. c.) 
einer Anzahl von latinifchen und nachher noch andern Städten 
verliehen ober aufgebrungen. Diefe wurden, wie die mit vollem 
Bürgerrecht beſchenkten Städte, ad Municipien bezeichnet, 
indem auch fie in die Gemeinfchaft des vermögensrechtlichen 
Verkehrs und der Ehen mit ben Römern (commerciumt und 
connubium), wie beſonders ber Staatsleiftungen (munera) ein- 
traten, Doch fo, daß ihnen die wichtigften politifchen Rechte ber 
Eivitas, nämlich das Stimmrecht bei den Wahlen und ber Zu- 
tritt zu den Staatsämtern, verfagt blieben. Webrigens behielten 
fie ihre eigne Berfaffung und befondern Einrichtungen oder, im 
feltnen ſchlimmſten Falle, doch wenigftens ihre eigenthümlichen 
@ulte und Priefterthümer!). Somit findet ſich auch hier noch 
die Anerkennung einer gewiflen Selbftändigfeit nach religiöfem 
Recht, wo das politifche fie fchlechthin verfagte. 

Die römiſchen Eolonien hatten, im Vergleich mit ben 
griechifchen, die Eigenthümlichfeit, daß ſie nicht um neue Stäbte 


Ritutionen, Thl. I. (1841), Walter, Geſch. bes röm. Rechts, von wel- 
chem überaus reichhaltigen Werke hier noch die zweite umgearb. Aufl., 1. u. 
2. Lief. (1844 u. 1845) benußt werden konnte. Kerner die befondern Unterfu- 
dungen über den vorliegenden Gegenftand: C. G. Bumpt, über den Unter 
fihied der Benennungen Municipium, Colonia, Präfeeura im röm. Staats: 
recht (1840) und Kiene, der röm. Bundesgenoſſenkrieg (1845) 1. Abſchn., 
Nechtsverhältniß der ital. Staaten zu Rom. Speziellere Abhandlungen 
werden am gehörigen Ort gelegentlich angeführt werben. | 

1) Livius IX. 48. Anagninis.:. civilas sine suffragii Jatione data: 
concilia connubiaqgue ademia: el magistratibus praelerguam sacrorum cu- 
ralione interdictum. 
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die Form eines heiligen gehabt‘), Diefe Corporationen und 
Eoliegien hatten jede ihre eignen Sacra, und ihre Zufammen- 
fünfte waren zugleich Feſte zu Ehren ber Gottheit. Bei ber 
Errichtung neuer Collegien wurben dieſen gleihfal8 Sacra ge- 
geben und ber gemeinfame Cultus den Genofjen (sodales) auf- 
getragen: fo geſchah es nach ber Sage bei den von Numa ein- 
gerichteten Collegien der Handwerker und |päter bei ber Innung 
ber Kaufleute, welche gleichzeitig mit ber Einweihung des Mer- 
curiustempels geftiftet wurbe2). — An die Stelle biefer religiöfen 
Form der Berbindung trat dann fpäter eine allgemein vecht- 
liche, und die individuelle Gottheit wurde durch bie juriftifche 
Perſon erſetzt. Doch Fam. diefer Rechtöbegriff erſt an den Städten 
zur vollftändigen Ausbildung und wurde darnach auch auf bie 
andern Corporationen angewendet ®). 

Wie ift nun endlich das römiſche Stäbterecht entftanden? — 
Im Allgemeinen: ift hierauf zu fagen: auf biefelbe Weife, wie 
das plebejifche Recht und die andern erwähnten Rechtsformen, 
nämlich durch den Eintritt der italifchen Städte in den römiſchen 
Staat. Doch ehe diefer, durch die Extheilung des vollen römischen 
Bürgerrechtd an die Lateiner und Bundesgenoſſen, auf gleich- 
mäßige Weife erfolgte, ergaben fich verfchiedenartige Verhältniffe 
ber Städte zu Rom, aus welchen einige befondere Formen bes 
römischen Stadtrechte entftanden. Indem ich nun biefe hier an- 
zuführen habe, ift ed nicht meine Abflcht, ein enblofes Gebiet 
jcharffinniger und immer wieder beftrittener Vermuthungen aber- 
mals in Anregung zu bringen, fondern nur die am meiften ge- 
ficherten Refultate furz hervorzuheben *). 


I) Dirkfen, über den Zuſtand der furiftifchen Perfonen nach röm. 
Recht, in den ciwilift. Abhandlungen Bd. II (1820) und Mommsen, de 
collegiis et sodaliciis Romanorum (1843). 

2) Livius Il c. 27. 

) v. Savigny, Syſtem des heutigen roͤm Rechts Bd. II ©. 247. 

) Es find hier berüdfichtigt worden: Niebuhr, röm. Geſchichte, 
Thl. II, Göttling, Geſch. d. röm. Staatsverfaſſung (1340), Buchta, In: 
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Nur wenige benachbarte Städte und Voͤllerſchaften waren 
in der dem Bunbesgenoffenfriege vorausgehenben Zeit zu gleichem 
Recht mit den. Römern in deren Staat aufgenommen mworben; 
bie meiften befanden fich in Abhängigfeit ober Unterthänigfeit, 
duch das unvollfommne Bürgerrecht, buch Colonien, 
durch ein ungleidhes Bünbniß. | 

Das unvolllommene Bürgerrecht (civitas sine suffragio) 
wurde bei ber Auflöfung bes latinifchen Bundes (416 u. c,) 
einer Anzahl von latiniſchen und nachher noch andern Städten 
verliehen ober aufgebrungen. Diefe wurben, wie bie mit vollem 
Bürgerrecht beichenften Städte, als Municipien bezeichnet, 
indem auch fie in bie Gemeinſchaft des vermögensrechtlichen 
Verkehrs und der Ehen mit ben Römern (commerciunt und 
econnubium), wie befonder8 der Staatsleiftungen (munera) ein- 
traten, Doch fo, daß ihnen Die wichtigften politifchen Rechte der 
Eivitas, nämlich das Stimmrecht bei den Wahlen und ber Zu- 
tritt zu den Staatsämtern, verfagt blieben. Uebrigens behielten 
fie ihre eigne Verfaſſung und befondern Einrichtungen oder, im 
feltnen jchlimmften Falle, doch wenigftens ihre eigenthümlichen 
Eulte und Prieftertjümer!). Somit findet ſich auch hier noch 
die Anerkennung einer gewiſſen Selbftänbigfeit nach religiöfem 
Recht, mo das politifche fie ſchlechthin verfagte. 

Die römifhen Colonien hatten, im Vergleich mit ben 
griechiichen, die Eigenthümlichfeit, daß fle nicht um neue Stäbte 


fitutionen, Thl. I. (1841), Walter, Geſch. bes som. Rechts, von wel- 
chem überaus reichhaltigen Werke Hier noch die zweite umgearb. Aufl., 1. u. 
2. Lief. (1844 u. 1845) benupt werden Eonnte, Ferner die befondern Unterfu- 
dungen über den vorliegenden Gegenſtand: C. G. Bumpt, über den Unter: 
fhied der Benennungen Municipium, Colonia, Bräfectura im röm. Staats: 
recht (1840) und- Kiene, der röm. Bundesgenofienfrieg (1845) 1. Abſchn., 
Rechtöverhältnig der ital. Staaten zu Rom. Speziellere Abhandlungen 
werden am gehörigen Ort gelegentlich angeführt werben. 

I) Livius IX. 43. Anagninis... civilas sine suffragii latione data: 
concilia connabiaque ademta: et magistratibus praelerguam sarrorum cu- 
ralione interdictum. 
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zu gründen, fonbern in fchon beftehende ausgefenbet wurrben, um 
fie theild im Gehorfam gegen das römische Volk zu erhalten 
theils gegen bie Feinde zu behaupten, ober, wie in ber fpä- 
tern Zeit ber Republif, um die anwachjende ärmere unb un- 
ruhige Plebs von Rom abzuleiten‘), In ihrer innern Einrich⸗ 
tung und Berfaffung waren fie, nad) des Aulus Gellius tref- 
fendem Ausdruck, Heine Abbilder von Rom. Die römifchen 
Anſiedler erfchienen im Berhältnig zu den alten Einwoh- 
nern der Stadt als eine höher berechtigte Ariftofratie, gleich- 
wie in Rom die Patricier, und bie Angefehenften von ih» 
nen bildeten ald Decurionen den Stabtfenat, bei welchem 
ber gewählte Magifttat ber Duoviri als die höchfte ftädtifche 
Obrigkeit den Vorſitz führte?). Gleichwie aber in Rom bie 
alte päatricifche Gemeinde fich mit den Plebejern vereinigte, fo 
verſchmolzen auch in den Colonien die römifchen Anfiebler mit 
ben alten Einwohnern zu einer gefammten Bürgerfchaft, welche 
in ben ftäbtifchen Comitien zufammentrat. — Was Das per 
fünliche Rechtsverhältniß der Colonen anbetrifft, fo ift es un- 
glaublich und nicht zu erweifen, daß fie ein geringeres Bürger- 
recht in die Bürgercolonien follten mitgenommen haben, als fie 
baheim befaßen; in der Ausübung ihres Stimmrechts maren 
fie freilich, buch die Entfernung und vielleicht noch anderweitig, 
beſchraͤnkt, jo daß fie thatfächlich vor den alten Einwohnern, 
welche bei ber Einführung der Colonie immer das unvollfom- 
mene Bürgerrecht erhielten, nicht viel voraus hatten.) Um fo 
leichter war dann ihre Vereinigung. 


— — ⸗ 


1) S. außer Niebuhr's trefflichem Kapitel von den Colonien, Madvig, 
de jure et condicione coloniarum P.R. (Opuscula academica. 1834. p. 208). 

2) Das wichtigfte allgemeine Zeugniß für die Duoviri in den Colonien 
fcheint man (felbft Walter) bisher noch überfehen zu Haben: Cicero de lege 
agraria II c. 34. Quum celeris in coloniis Il viri appelleniur,, hi se Prae- 
tores appelları volebant, 

» Dies Hat Madvig a. a. O. p. 229 bewiefen, dem auch Göttling 


GEG. 403) und Walter, Buch 1 $. 206 im Wefentlichen beiflimmen. Was 


Kiene a. a. O. S. 92 dagegen geltend zu machen fucht, hat mich nicht überzeugt. 
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Die Praͤfectur war eine beſondere Einrichtung der Ver⸗ 
faſſung, welche wohl bei den meiſten Municipien mit unvoll⸗ 
kommnem Bürgerrecht ftattfand. Danach wurde biefen ein 
Präfertus Juri dicundo als Gerichtsobrigfeit jährlich von bem 
Prätor in Rom ernannt, ohne daß ihre Verfaflung im Veb- 
rigen verändert worben wäre ). Ohne Zweifel bezweckte 
diefe Einrichtung eine unmittelbare Aufficht und nähere Abhän- 
gigfeit, wie fie denn auch in jenen Städten zumeift nach el- 
ner Empörung eingeführt wurde. Zu bdemfelben oder Ahnli- 
dem Zwecke konnten auf befondere Veranlaſſung wohl auch 
Eolonien in Präfeeturen umgewandelt werben, wie z. B. bie 
Eolonie Mutina in fpäterer Zeit eine Praͤfectur genannt wirb 2). 
Doch war Das ‚gewiß nur ein fellner Fall, und häufiger findet 
ſichs umgekehrt, daß Präfecturen durch eine römifche Anfieb- 
lung &olonien wurbden?). Allerdings berührte die Verfaſſung ber 
Praͤfectur ben Hauptunterfchied der Municipien und Cofonien 
nicht wefentlich, welcher, um es mit Aulus Gelius Worten 
kurz und gut zu fagen, darin beitand, daß bie Colonien gleich- 
fam ihre Wurzel in Rom hatten, daß alle ihre Einrichtungen 
und Sacra römifch waren, während die Municipien von außen 
im ben römifchen Staat hereinfamen, ohne babei ihre Eigen- 


N) Anders war es freilich bei den Präfecturen von Bampanien; denn 
die campanifchen Städte wurden, nach ihrem Abfall im zweiten puniſchen 
Kriege, mit ter gänzlichen Vernichtung Ihrer Berfaffung beftraft und zuſam⸗ 
men unfer vier Praͤfecten geftellt, welche das röm. Volt jährlich: aus den 
ſegen. Sechsundzwanzigern wählte, f. über dieſe Walter I $. 130. ' 


2) Sn der 2er Galliaͤ Eisalpinä, wovon fpäter zu handeln ift. 


2) Aus ber Berwechfelung beider Faͤlle erflärt.fich die abweichende An: 
Acht von Savigny (Gefch. des R. R. im M. A. 1 ©. 63) und Zumpt 
(0. a. O.), welche die Bräferturen eben fo gut in Municipien wie in Eofonien 
amimmt. Es ift eine irreführende Bezeichnung, wenn Goͤttling von einer 
Präfertur in der Golonie redet und damit die alten Einwohner der Stadt 
meint. Ich folge Walter, Bud 1 $. 200 u. 201, wo die Sache am ges 
naueſten targelegt ifl. 
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thuͤmlichkeit zu verlieren, und fich erſt allmaͤhlich der römischen 
Berfaffung und Art anbildeten '). 

Municipien, Colonien, Praͤfecturen gehörten alfo dem rö⸗ 
mifchen Staat an und ftellten verfchiedene Formen bed roͤmi⸗ 
ſchen Städterechts dar. Anders war es mit ben Stäbten ber 
Lateiner und Bundesgenoffen, beren Berhältnig zu Rom 
fehr uneigentlih für ein Buͤndniß ausgegeben wurde. “Diele 
ftanden außerhalb ber römifchen Givitas, doch fo, daß Rom 
die Oberhoheit über fie ausübte, fie nach außen hin vertrat und 
ihnen den Kriegsdienft nach willkürlich feftgefeßten Contingenten 
auferlegte, während die Innern Angelegenheiten in Gefeßgebung, 
Gerichtsbarkeit und Verwaltung ihnen meift felbft überlaffen 
blieben). Aber eine Annäherung an die Civitas und eine ge- 
wiſſe innere Verbindung lag doch fchon darin, daß ihnen bie 
Gemeinfchaft des Privatrechts mit ben Römern entweder ganz oder 
zum Theil eröffnet war®), daß fie durch Ueberfieblung nach Rom, 
wenn fie Daheim einen Geſchlechtsſtamm zurüdließen, das Bürger 
recht erlangen fonnten, endlich, daß in ben latinifchen Stäbten, 
nach befonderem Vorrecht berfelben, die obrigfeitlichen Aemter im- 
mer auch Das römiſche Bürgerrecht gewährten. — Nach ber Zer- 
ftörung des Bundes von Latium wurden von Rom aus neben 
den Bürgercolonien auch Tatinifche ausgefendet, mit dem Recht 
ber Lateiner. Daraus ift dann die neue Latinität als ein 
allgemein rechtliches oder fünftliches Verhältniß entftanden, wel- 


1) Aul. Gell. noctes Aut.XVI.13. Sed coloniarum alia necessitudo est; 
non enim veniunt extrinsecus in civitatem nec suis radicibus nituntur, sed ex 
civilate quasi propagatae sunt el jura institutaque omnia populi romani, noR 
su: arbitrii, habent. 

2) Meber ſchwere Öffentliche Verbrechen erkannte wohl auch der Senat 
von Rom |. die Beifpiele aus Bolybius bei Dirksen, observaliones ad 
tabulac Heracl. partem alteram 1817. p. 135. Dazu Tamen die willfür: 
lichen Cingriffe römifcher Magiftrate und Legaten, f. die Beifp. bei Kiene 
a. a. O. S. 151. 

2) Faſt jeder der competenten neueren Schriftſteller hat darüber feine 
eigne Meinung. 
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ches gleichſam eine politifche- Mittelftufe zwiſchen dem Recht 
von Italien und dem ber Provinzen bezeichnete und in diefer Be- 
deutung auf einzelne Städte und ganze Provinzen außerhalb 
Stalien übertragen wurde‘). Die Transpabaner im cisalpini- 
ſchen Gallien waren bie erften, welche biefes Recht um biefelbe 
Zeit erhielten, als bie alten Lateiner und Bundesgenoſſen (und 
mit diefen wahrfcheinlich auch ſchon die cispabanifchen Gal- 
fer) das Bürgerrecht”). Es gewährte Allen, bie daran Theil 
nahmen, bie Gemeinfchaft des vermögensrechtlichen Verkehrs 
mit den Römern oder dad Commercium, den obrigfeitlichen Per⸗ 
jonen das römifche Bürgerrecht, der Stadtgemeinde eine gewiſſe 
Selbftändigfeit der Verwaltung dem römifchen Statthalter ges 
genüber?), 

Außer dem Recht der Lateiner und Bundesgenoſſen fegten 
fh endlich in Italien hie und da noch manche beſondere Ver- 


N Noch fpäter wurde bie Latinität auch als eine Mittelftufe perfön- 
licher Rechtefähigfeit zwifchen ben -römifchen Bürgern und ten Peregrinen 
aufgefaßt,- f. bie trefflihen Abhandlungen von Savigny über bie Latini⸗ 
tät und das Jus italicum (Zeitfchrift für gefchichtl. Rechtswiſſenſchaft Bd. V) 
und über ten Bolfefhluß der Tafel von Heraklea (ebendaf. Bd. IX ©. 
314 flg.) 

2) ©. v. Savigny, ber roͤm. Volksfchluß 0.0.0.6. 312 . 

3) Auf den letzten -erheblihen Punkt hat zuaft Walter und, zwar 
hen in ter 1. Ausg. ©. 233 (2. Ausg. 1 $. 230) aufmerffam gemacht, 
mit Bezugnahme auf die Stelle von Strabo IV c. 1 $. 12 (nit 
10. Da heißt es von der Stadt Nemaufus, daß fie zwar in Bezug auf 
Handel und Volksmenge Hinter Narbo zurückſtehe, aber hinſichtlich des po⸗ 
litiſchen Rechte den Vorzug vor dieſem habe, Zyovan zul TO xalovuevor 
ATEZTOV. Bore Toüg dbımdlyras Ayopavoulas xal tauıclas Ev Ne- 
uevogy ‘Puyelovs Unagzyeıw‘ dıa dE Toüro obd’ nò Tois ngOSTaYuaTL 
109 Ix ıns Pouns orgaınyor tort ıö EIvos rovro. Demnach waren 
alfo tort die Aebilen und Quaͤſtoren römifche Bürger und das Boll d. i. 
die Statt unabhängig von den Befehlen der römifchen Statthalter. Das 
Letztere fcheint fehr vielfagend, iſt aber doch nicht von felbfländiger Juris⸗ 
diction zu verftehen, die ja ein Hauptſtuͤck des Jus italicum war. Deshalb 
werden auch nur Aedilen und Quäftoren als Obrigkeiten genannt, nicht 
Duumsirn oder Quatuorvirn, bei weichen in ber Regel die Rädtifche Juris⸗ 
diction war. . 
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haͤltniſſe fort, und während 3. B. die Bruttier zur Strafe für 
ihre, im zweiten punifchen Kriege bewiefene, hartnädige Feind⸗ 
[haft wie Knechte der Nepublif angefehen und behandelt wur: 
ben, fanden fich Heraklea und Reapel durch befonbere Worrechte 
fo ſehr begünftigt, daß fie, nach dem Bundesgenoſſenkriege, fo- 
gar das bargebotene volle Bürgerrecht anzunehmen zögerten'). 
Sn fo verfchiedenen Rechtsverhältniffen traten Die Stalifer 
ihrer Herrin Rom. mit dem Anſpruch auf das volle Bürgerrecht 
entgegen. Die Gerechtigfeit unterftügte die Forderung und fie 
fhien felbft auf dem Wege der alten Politik von Rom zu lie: 
gen. Schon hatten die edlen Gracchen ben Gebanfen dazu an- 
geregt; M. Livius Drufus büßte den Vorſchlag mit dem Tobe. 
Darauf erhoben die Bundesgenofien die Waffen und ftellten 
bie roͤmiſche Herrfchaft noch einmal in Frage; ſie hätten eine 
_ Bunbesrepublif mit römifchen Einrichtungen an bie Stelle bes 
römifchen Staats gefegt.- Doc Rom erichien weder von fei- 
nen Waffen noch von feiner Politik verlaffen. Es gewaͤhrte 
ben treu gebliebenen Bundesgenoſſen, den Lateinern, Etrusfern 
md Umbrern, durch die Ler Julia im Jahre 664 u. c. fein 
Bürgerrecht und befämpfte Die Andern mit überlegener Kriegs- 
funft. Schwerlich wären diefe noch zum Ziele gelangt, wenn 
‚nicht in Rom felbft der Bürgerkrieg des Marius und Sulla 
ausgebrochen und nun die marianifche Partei ben Bundesge- 
nofien entgegengefommen wäre). E8 war ein trauriges, höchft 
verberbliches Geſchenk diefes Bürgerrecht, welches fie zugleich 
mit dem Bürgerkrieg erhielten und ‘mit Strömen ihres ebelften 
Bluts bezahlten! Und bevor fie zu irgend einem Genuß ber 
neuen Rechte gelangten, erfolgte die tnrannifche Herrfchaft des 
Sulla mit Proferiptionen, Plünderungen und Milttärcolo- 
nien. Unter dem Vorwande des Strafgericht und mit ber 


15 Moch Mehreres findet man bei Walter 1 §. 215. 
2) S. hierüber bie verbienftlichen Unterfuhungen von Kiene, Buns 
desgenoſſenkrieg S. 215 fig. 


I. Entftehung des röm. Stäbdterechts. 13 


Begier ebenfo ber Rache wie ber Habfucht, wurden bie itali- 
(den Städte und Völferfchaften wie Unterjochte behandelt, und 
mit dem Raube ihrer Befisthümer Sulla’8 Krieger und bie 
Genofien feiner Gewaltherrſchaft ausgeftättet. Nach Livius 
(Epit. XC) hätte Sulla 47 2egionen in Italien angeſiedelt. 
Ganze BVölferfchaften waren durch das Schwert ausgerottet; 
Enurin, Samnium, ein Theil von Latium erhielten eine neue 
Bevölferung ) — eine heimathlofe wilde Rotte, nicht gebän- 
digt durch Die eifernen Klammern einer feften Staatsorbnung, 
wie jener Zufammenfluß der Voͤlker im alten Rom, immer be- 
teit dad Gemeinweſen wie Kriegsbeute zu behanbeln. 

Mit etwas mehr Schonung fcheint. Cäfar wenigftens an- _ 
fangs bei jeinen Eolonien in Italien verfahren zu fein, indem 
er hauptfächlich Staatsländereien bazu anwies, wie Die von 
Campanien durch das Ackergeſetz, welches er als Conſul durch⸗ 
brachte. Doch hat auch er fpäterhin feine Veteranen mit vie⸗ 
Im Landanweifungen innerhalb und außerhalb Italiens ausge- 
ftattet, und die rechtmäßigen Beflger häufig vertrieben ?). 

In viel größerem Maapftab und mehr nach Sulla’s Weife 
bevölferte Auguftus bie Städte Italiens durch 28 neue Mi- 
litaͤrrolonien, nachdem. die PBroferiptionen ber Triumvirn fehr 
viel Raum gemacht hatten®). Antonius erhob gegen ihn bie 
Beſchwerde: fatt der beftimmten achtzehn Städte — es waren 
dazu die fchönften und reichften von den Triumvirn ausge: 
fucht, Wohnhäufer und Grundbefig vertheilt worden*), — habe 





)S. Nie buhr, römische Geihichte Bd. I S. 11. 12 (2. Ausg.) 
und Göttling, Gefch. ter röm. Staatsverfaſſung ©. 463. 

2) Sueton. (Julins c. 38) rühmt von ihm: Assignavil et agros sed 
non conlinuos, ne quis possessorum expelleretur, womit zu vergl. Bäfars 
eigne Rede bei Appian. bell. cir. I c. 94; aber gegen ihn zeugt die hef—⸗ 
tige Anklage des Brutus ib. II c. 140. 141. R 

23 Monum. Ancyranum reslit. Jo. Franz, comment. instr. A. W. 
Zempt 1845 Tab. V lin. 38 vergl. mit Sueton. Octavius c. 46. 

I) Appian. IV c. 3. 
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er feinen Veteranen faft ganz Italien angewiefen und 34 Le⸗ 
gionen ftatt 28 mit Ländereien und Tempelichägen verforgt ). 
Die Stalifer ftrömten in Maffen nach Rom und erhoben bort 
laute, doch fruchtlofe Klage, daß man fie. wie Feinde in einem 
eroberten Lande behandle 2).- 

. Und in ber That, Italien war in den legten funfzig Jahren 
wie zum zweiten Mal erobert.und nun erft ganz römifch ‚ge- 
worden. Der Bundesgenoſſen- und Bürgerkrieg vernichtete bie 
uralte Nationalität und Bildung feiner verfchiebenen Volks⸗ 
ftämme. Bon Rom her erhielt e8 feine neue gleichartige und 
martialifche Bevölferung, nahm es Sprache und Sitte, öffent- 
liche und Privat-Recht. Zu Auguftus Zeit war es fchon fo 
weit gefommen, daß Strabo die Wohnftge der Lucaner, Brut- 
tier und ihrer Stammeltern der Samniter nicht mehr genau 
angeben fonnte, weil alle Eigenthümlichfeit der Bewohner ver: 
ſchwunden war und fie nur als Römer erfchienen®). 

Auf einem fo geebneten Boden konnte mın auch eine gleich- 
mäßige Gefeggebung durchgreifen und das Beduͤrfniß der Een- 
tralifation beim Untergang ber Republik fchien fie zu erfordern. 
Sie mußte fich aber vorzugsweiſe auf Die Städte beziehen, denn 
Stalien war fchon ganz ein Land der Städte, auch in benjeni- 
. gen Gebieten, wo das Stäbtewefen urfprünglich. nicht heimifch 
gewefen; und bie italifchen Städte erfchienen nun als die wich- 
tigften Beftandtheile, ja als Die Grundpfeiler des roͤmiſchen 
Staates ſelbſt. 

Betrachten wir zuvörderſt die ſtaatsrechtliche Stellung, in 
welcher fte fich nach der Annahme des römischen Bürgerrechts 
befanden, fo ift ‚offenbar, daß bei ihrem nun wefentlich gleichen . 


YAppıan. Ve o2 

2) ]b. c. 32.14 vergl. mit Virgil. Ecl.1 v. 71.. Doch rühmt fich Au: 
guftus in dem Monum. Ancyranum, er zuerft babe für die Landanweifuns 
gen Entfchädigung gegeben und an die Municipien Sestertium Sexiens Mil- 
liens b. i. etwa 30 Mil, TH. gezahlt, f. Monum. Aneyr. Tab. III 1. 24. 

3) Lib. VI c. 1. viv d’etol “Poruwior. 
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Verhaͤltniß zu Rom jene früheren Unterſchiede des römiſchen 
Stabtrechts in der Hauptfache ihre Bedeutung verloren. Die 
Städte der Lateiner und Bunbesgenofien waren nun fämmtlich 
vömiihe Municipien und unter ihnen nicht mehr folche mit 
vollem und halbem Bürgerrecht zu unterfcheiden; ebenfo hatten 
die römifchen Colonien feinen Vorzug vor den Iatinifchen in 
Stalien. Für dieſes gleiche Verhältniß der italifchen Stäbte 
zu Rom mußte fi nun auch ein gemeinfames römifches 
Städterecht ausbilden. Daß dies gefchehen, ift nicht Die 
Frage, fondern nur, auf welchem Wege es dazu gefummen? 

Das Berhältniß der ftädtifchen Obrigfeiten zu ben roͤmi⸗ 
fhen Magiftraten, die Grenze ihrer Gerichtsbarkeit und bag 
Maaß ihrer fonftigen Befugniffe, die Ausführung. des Cenſus 
und die Ausübung ber römifchen Bürgerrechte, — alles biefes 
fonnte gleich anfangs nicht völlig unbeftimmt bleiben und ohne 
Zweifel enthielten Darüber fchon die Lex Julia de Eivitate und 
bie andern mit ihr im Zufammenhang ftehenben Gefege eine . 
allgemeine uns unbekannte Regel. Wir wiflen nur, baß bie 
italiſchen Städte felbft fich über bie Annahme bes bargebote- 
nen Bürgerrechts erflären durften und mußten, womit fie fich 
forwohl zu der 2er Julia als zu alfen weiteren Maaßnahmen 
ber römifchen Gefeßgebung verpflichteten‘). 

Es ift aber weiter die Frage, ob die Annahme bes tömi- 
fchen Buͤrgerrechts auch unmittelbar eine Aenderung der Stäbdte- 
verfaffung zur Folge hatte? Ich glaube dies für Die italiſchen 
Städte im Allgemeinen verneinen zu müffen, troß ber abwei⸗ 
chenden Anficht neuerer Schriftfteller. — Zuvörberft war doch 
die Stadtverfaffung ber alten Municipien durch das Bürgerrecht 
der Einwohner nicht berührt worden, außer infofern die Rö- 


N) Cıcero pro L. Corn. Balbo c. 8. ipsa denique Julia, qua lege ci- 
vitas est sociis ac Latinis data, qui fundi populi facli non essent, civilalem 
non habereni. Fundus heißt fo viel als auctor f. die Erklärung ber Stelle 


bei Savigny, über den Volloſchiuß der Tafel von Heraklea, Zeitſchrift Bd. 
IX ©. 305. 
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mer ihnen zum Theil Präfeeten als Gerichtsobrigkeit einfeg- 
ten, was damals feine befonderen Gründe hatte, und fpäterhin 
auch unterblieb. Es ift ferner Fein Grund abzufehen, wa⸗ 
rum die Verfaſſung der neuen Municipien ber Lateiner und 
Bundesgenoſſen follte geändert worden fein, ehe ed überhaupt, 
fovtel wir wiflen, eine allgemeine römifche Stäbteordnung gab. 
Ebenfo wenig finde ich endlih die Annahme von Savigny 
gerechtfertigt, daß die Städte der Transpadaner, als fie das 
Bürgerrecht von Cäfar erhielten (705 u. c.), zugleih als 
Municipien „organiftet” worden feien; denn die Stelle bei 
Eicero, wo bei dieſer Gelegenheit von ber Wahl von Qua- 
tuorvirn die Rede ift‘), beweift bag doch nicht, fonbern, 
ba eine felbftändige Gerichtsbarkeit der Stäbte bei fortdau- 
ernder Provinzialverfaffung im cisalpinifhen Gallien nicht 
wohl gemeint fein kann, (aljo nicht IVviri juri dicundo ) 
-fo find wahrſcheinlich die ftäbtifchen Genforen (IVviri quin- 
quennales) zu verftehen?). Denn biefe mußten allerdings 
fogleich ernannt werden, um den Genfus ber neuen Bür- 
ger aufzunehmen. Auch erklärt fi dann ber Ausdrud Gi: 
cero’8 aufs paflendfte, wenn er die Verleihung bes Bürgers 
rechts an bie Transpabaner gerade durch Die Wahl bie- 
jer Obrigfeit bezeichnet. Die Transpadaner hatten überdies 
längft das Recht ber Latinität, nach welchem ihrer ftäbti- 
ſchen Obrigfeit das römifche Bürgerrecht und eine gewiſſe 
Selbftregierung zufam, was überall fchon eine georbnete 
Stäbteverfaflung vorausfept, bie weiter. feiner neuen Ein- 
richtung, am wenigften der Emennung von Aebilen, wofür 


— 


) Cic. ad Ati. V. 2. eratque rumor de Transpadanis eos jussos 
IVeiros creare. Quod si ila est, magnos molus timeo. Es ift die Berleihung 
bes Bürgerrecht gemeint, die man ſchon im J. 703 von Pompejus erwar⸗ 
tete, ſ. Savigny a. a. D. ©. 325. 

2) Diefe 1Vriri quing. finden fich Häufig und zwar neben und nad 
den IWviri j. d. f. bei Orelli, Inscript. Tom. II no. 3852 sq. 
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man jene Quatuorvirn gehalten hat, zu römifchen Munieipien 


beburfte !). 
Auch in den Provinzen ließen die Römer die herkömmliche 


Staͤdteverfaſſung beſtehen, und wurden zunächft nur durch Un- ' 


ordnungen und GStreitigfeiten in den Städten felbft, und nur 
außerorbentlicher Weife veranlaßt, Aenderungen darin vorzu⸗ 
nehmen oder die ftreitigen Punkte feftzuftellen. So 3. B. als 
die Halefiner bei einer Uneinigfeit über die Rathswahl ein 


Geſetz darüber von dem roͤmiſchen Senat verlangten; dieſer 


beauftragte ben Prätor C. Claudius Pulcher mit der Sache, 
welcher darauf ein ausführliches Gejeg über die Wählbarfeit 
zum Stadtrath erließ. Ebenſo erhielten die Agrigentiner, nad 
der Einführung einer Colonie in ihre Stadt, ein Geſetz von 
Scipio über Die Zufammenfegung des. Raths?); Doch erließ 
ſchon Pompejus bei der Einrichtung der Provinz von Bithy- 
nien eine allgemeine Städteordnung, auf welche fich noch Bli- 
nius der jüngere, als Statthalter dafelbft, bezicht ?). | 


) Mas Savigny (a. a. D. ©. 328) über die IVviri in der ange 
führten Stelle von Eirero ſagt, iſt fehr unbefriedigend. Ste fullen nur 
überhaupt eine Obrigkeit ohne Gerichtsbarkeit bezeichnen, aber eine ſolche 
hatten ja alle Brovinzialftädte fchon ohnehin, zumal die mit Iatinifchem 
Recht (f. o. die Stelle bei Strabo). Wenn aber berfelbe Schriftfteller diefe 
IVriri in dem IVvir aediliciae potestatis e lege Julia municipali auf der In⸗ 
fhrift von Padua (Orelli no. 3876) wiederfinden will (S. 372), fo kann 
ih davon noch weniger halten. Die Sache ſteht doch fo: Cicero erwähnt 
gegen Atticus im 3. 703 des Gerüchts, daß die Transpabaner das Bür: 
gerrecht erhalten vollen und bezeichnet dies durch die Wahl von Quatuor⸗ 
yim. Das Gerücht war unbegründet; bie Transpadaner erhielten das 
Bürgerrecht erfi im 3. 705 durch Cäfar, alſo zugleih auch die Quatuor⸗ 
virn, welche Cicero meint. Die fogenannte lex Julia municipalis aber, von 
welcher gleich die Rede fein wird, wurde erft im J. 709 erlaffen. Iſt nun 
diefe, wie Say. annimmt, mit der in der angeführten Infchrift identifch, 
jo wurten jene IWviri aedil. pot. erft im I. 709 eingeführt, koͤnnen alfo 
nicht tiefelben fein, vom weldyen Cicero fpricht. 

2) Cicero in Verrem Il c. 49. 50. 

3) Plin. epist. X 83. Quinctius Flamininus ſtellte in den Staͤdten von 
Theſſalien bie aufgelöſte Ordnung wieder her: a censu maxime ei senatum et 
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Auf dieſelbe Weife wurden bie Römer nun wohl auch in Ita⸗ 
lien in einzelnen Faͤllen, bergleichen fi) am häufigften in ben 
neuen Militärcolonien des Sulla ereignen mochten, veranlaßt, bie 
Städteverfaffung zu ordnen. Es gefchah dann jedes Mal, daß 
Bevollmächtigte, einer oder mehrere, durch ein Gefeh ernannt 
wurden, wie in bem vorhin erwähnten Fall C. Claudius Pul⸗ 
cher für Halefia, um die erforderlichen Einrichtungen an Ort 
und Stelle zu treffen ®). 

Endlich mochte e8 jedoch zweckmaͤßig erfcheinen, ſei es num, 
daß das allgemeine Bebürfniß fich durch häufigere Faͤlle der 
Art Fundgab, oder daß überhaupt fchon mehr Gleichförmigfeit 
der Einrichtungen beim Beginne ber Einzelherrfchaft angeftrebt 
wurde, gewiffe Grundlagen der Städteverfaffung duch ein all⸗ 
gemeined Geſetz für Stalien feitzuftellen. “Denn bies ift un- 
ftreitig die Aufgabe der römifchen Stäbteorbnung gewe: 
fen, von welcher uns in der berühmten, nach ihrem Yunbort 
benannten Tafel von Heraflea ein bedeutendes Bruchftüd, 
mit einer Reihe von Beftimmungen über die Wählbarfeit zu 
ben Ehrenämtern der Stadt und zum Stabdtrath fowie über 
ben Eenfus, erhalten ift?). 

Bei der näheren Betrachtung dieſer Urkunde ift Hauptfäch- 
ih von Savigny's Unterfuchungen über Zeit, Veranlaffung, 


judices legit Liv. XXXIV c. 51. Noch mehrere Stellen find nachgewiefen 
von Walter, Buch 1 8. 221 Note 35. 

1) Tab. Heracleensis lin. 159. Qui lege plebisvoscito permissus est, 
fuit, uti leges in municipio fundano municipibasve ejus municipii daret etc. 
Warum ich diefe Stelle nicht mit Savigny auf die transpabanifchen Städte 
beziehe, wird weiter -unten gefagt werben. 

2) Haubold, antiquitatis rom. monumenta legalia ed. Spangenberg 
(1830) p. 98. Tab. Heracl. ex rec. Marezolli. Einen neuen Abbrud nad 
dem Original giebt Göttling, funfzehn röm, Urkunden. 1845. Der 
Theil des Bolkefchluffes, welcher fih auf die Städteverfafiung bezieht, be: 
ginnt mit linea 83: bier kann Manches vorausgegangen fein, was nicht 
mit in die Tafel aufgenommen worden ; duch der lebte Satz in biefer bil 
bet yaflend den Schluß des ganzen Geſetzes, wie Buchta mit Net be: 
merkt hat (Inftit. 1 $. 90). 
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Umftände und Namen bed Geſetzes und von Dirkfen’s Er- 
färung des Inhalts auszugehen ). Beide Schriftfteller ha⸗ 
ben erfannt, daß ber in Rebe. ftehende Bolfsjchluß, von welchem 
und hier nur der auf die Städteorbnung bezügliche Theil an- 
geht, jedenfalls erft in bie Zeit nad) Sulla’s Tode (676 u. c.) 
zu jegen iſt, weil nach einer darin vorfommenden Beftimmung 
alle Diejenigen, welche für den Kopf. eines profcribirten Bürgers 
einen Preis erhalten haben, von ben ftäbtifchen Ehrenämtern 
ausgejchloffen fein follen?). Ferner hat Savigny, durch die 
muthmaßliche Beziehung einer Stelle aus Cicero's Briefen auf 
benjelben Bolfsfchluß®), e8 bis zur höchften Wahrfcheinlichkeit 
gebracht, daß fein Anderer als Cäfar felbft, und zwar im 9. 
109, im legten feines Lebens, der Geſetzgeber geivefen ift. Dazu 
fügen fi) auch alle übrigen Umftände am beften: fowohl die 
Zeitlage im Allgemeinen, Caͤſars Dictatur ald Anfang bes mo- 
narchiſchen, auf gleichmäßige Organifation dringenden Staats, 
ald auch jene auf die Proſcriptionen bezügliche einzelne Be- 
fimmung bes Geſetzes, da gerade Cäjar fich immer als ber 
eifrigfte Verfolger der Mörder aus der Sullanifchen Schte- 
denszeit und als Freund der damals Verfolgten bewiefen hat‘); 
endlich der Plan, mit welchem er fchon umging, Stalien, 
duch bie Aufhebung der Statthalterfchaft des cisalpinifchen 
Galliens, über feine bisherigen politijchen Grenzen zu erweitern, 
nahdem noch zulegt die Transpadaner (im J. 705) das 
tömifche Bürgerrecht von ihm erhalten hatten. Denn jehen 


1) Dirksen, observationes ad tabulae Heracleensis partem alteram. 
1817. v. Savigny, ber röm. Voltsfhluß ber Tafel von Heraflea, in 
der Zeitfchrift für gefchichtl. Rechtswiſſ. Bd. IX S. 300. (1838.) 

2) Jin. 122. 

3) Cic. ad fam. Vi. 18 vergl. mit lin. 94. 104 ſ. Sav., Volksſchluß 
a. a. O. S. 34. . | 

%) Sueton. Jalius c. 11. Roh im 3. 705 gehörte es zu feinen er- 
ſten vorläufigen Einrichtungen in Rom und Italien, daß er den Kindern 
der von Eulla geächteten Bürger die Aemterbewerbung geftattete. Dio Cass., 
LI c. 18. 
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wir das Geſetz näher auf ben von ihm felbft bezeichneten &e- 
fichtöfreiß an, fo werden wir fagen müfjen, Daß es zunaͤchſt 

zwar nur fir Stalien im engeren Sinne beftimmt jei, zugleich 
aber ſchon auf eine weitere Ausdehnung, für römifche Bürger: 
ſtaͤdte überhaupt, berechnet fcheine; und die Vermuthung liegt 
bemnach nicht fern, Daß bie beabfichtigte Erweiterung von Ita- 
lien durch eine gleichmäßige Städteordnung vorbereitet werben 
ſollte)y. — Mit vieler Wahrfcheinlichfeit hat endlich Savigny 
auch die bei den fpätern claffijchen Juriſten erwähnte Lex 


1) Die Worte lin. 142: Quae municipia, coloniae, praefecturae civiam 
Romanorum in Italia sunt, etc. u. lin. 117—119: quive judicio publico 
Romae condemnatus est, erit, quocirca eum in Italia esse non liceat... 
quive in eo Municipio, colonia etc. judicio publico condemnalus est — 
laffen die Ausdehnung auf die Provinz nicht zu, wenn gleich der gewöhn: 
lihe Sprachgebrauch der Schriftfteller auch Gallin Eisalpina ſchon mit zu 
Italien rechnete. Dagegen find freilich die Formeln lin. 108: Quae mun. 
etc. civium Romanorum sunt u. lin. 83 fo allgemein gefaßt, daß fie ſelbſt 
über Italien im weitern Sinne binauszugehen fcheinen. — Savyigny hut. 
bie nähere Veraulaſſung tes Geſetzes in der vorausgegangenen Verleihung 
bes römischen Bürgerrehts an bie Transpadaner gefunden, indem ex bie 
Schlußworte: lin. 159: Qui lege plebisvescito permissus est, fuit, uti leges 
in municipio fundano municipibusve ejus municipii daret etc. auf deren 
Städte bezieht. Dabei liegt die oben wiberlegte Anficht zu Grunde, daß 
die Einführung des römifchen Buͤrgerrechts auch eine Reform der Stadt: 
verfaflung in den neuen Municipien zur unmittelbaren Folge gehabt Habe. 
Auch kann ich den Ausdruck: municipium fandanum für die transpabanifchen 
Staͤdte nicht vaffend finden. Sollten denn diefe Städte, welde fchon la⸗ 
tinifches Recht angenommen batten und überdies Provinzialftädte waren, 
aud noch, gleich wie die freien und füberirten, dafür Fundus werben, wenn 
fie das beſſere roͤmiſche Recht befamen? Bon den latiniſchen Colonien 
glaubt es der genanute Schriftfteller felbft nicht (Volksſchluß S. 308). — 
Hier iR ein ſchwacher Bunkt feiner Beweisführung, den er nur ungenügend 
vertheidigt (S. 324. 326). Ich beziche daher die angeführten Worte auf 
biefes und jenes Municiyium in dem alten Italien, in welchem fchon zuvor, 
in der oben erwaͤhnten Weiſe, eine Verfaſſungsreform noͤthig befunden 
und angenommen worden. Der Einwand Savigny's, daß man dann bis 
auf eine Zeit von mehr als 40 Jahren zurüdgehen müffe, trifft eben darum 
nicht zu, weil jene Reformen in gar Feiner unmittelbaren Berbindung mit 
ter Verleihung des Bürgerrechts an die Bundesgenoſſen flanten. 
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municipalis auf die bier in Rebe ſtehende Staͤdteordnung be⸗ 
zogen )). 
Wenden wir uns nun zu dem Inhalte ſelbſt, um daraus 
die Grundzüge der römiſchen Staͤdteordnung zu entnehmen. 

Rom war bie eine und allgemeine Eivitas, In welche Die 
italifchen Städte als politifche Blieder eintraten. Denn wie Die 
römiſchen Tribus in der freien Republif die @urien des alten 
patricifehen Populus verbrängten, fo wurden fie felbft, ald Rom⸗ 
Ztalien über das Maaß der ftäbtifch-republifanifchen Formen 
binausgegangen und bie römifchen Comitien bedeutungslos ge- 
worden, ein unlebendiger Beftandtheil der Staatsverfaffung, 
und bie Städte traten gewiffermaßen an ihre Stelle. 

Die Stadt (oppidum) bildete mit ihrem Gebiet (terri- 
torium), zu welchem Fleinere Octichaften (vici, castella) und 
Landgemeinden (pagi) gehörten, ein politifched Ganzes. An 
der Spige deſſelben ftand ein Magiftent von zwei ober vier 
Mitgliedern, Duoviri oder Quatuorviri?). Diefer hatte bie 
obere Leitung der Verwaltung und ‚die Jurisdiction, ben Vorfig 
im Rath und in der Volksverſammlung. Er wurde vom Wolfe 
in den Comitien jährlich gewählt‘). Die Wählbarfeit iſt an 
die Bedingung des Alters von 30 Jahren gefnüpft, es fei denn, 
daß einer die Dienftzeit von 6 Jahren zu Fuß oder von 3 zu 
Roß in ber Legion fchon früher zurüdgelegt hat oder durch 
Privilegien vom Kriegöbienft überhaupt befreit ift. Durch das 
Ehrenamt it man zum Eintritt in ben Rath berechtigt, wenn 
man biefem nicht fchon angehörte *). 


1) A. a. O. ©. 362 ff. Biel zweifelhafter ift dagegen der Name lex 
Julia municipalis, infofern er durch die oben (S.17 Note’) erwähnte In: 
(Krift von Padua dargethan werten foll. 

2) Das Geſetz nennt nur dieſe ausbrüdlich, ohme andere Benennungen 
auszufchfießen : lin. 83 aliove quo nomine magistratum potestatemque— habebunt. 

3) lin. 84. 98. Zu Anfang Juli, um im Januar des folgenden Jahre 
das Amt anzutreten ſ. Dirksen, observat. p. 36. 

s lin. 136: livir. Illlvir. aliamve quam potestalem, ex quo honore 
in eam ordinem pervenial. 
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Der Rath ift der andere wefentliche Beftandtheil der Stabt- 
verfaffung. Er heißt hier noch nicht Curia, wie fpäter im 
Unterfchieb von dem Senat von Rom, fondern gleichfalls Se- 
nat und wird ald Ordo ber Senatoren, Decurionen, Eon- 
feripti bezeichnet‘). Das Amt des Rathsherrn war lebensläng- 
lich ; feine Würde gewährte einen Ehrenplag im Theater und 
bei öffentlichen Seften und eine vorzügliche Berechtigung zu den 
Ehrenämtern. Nur wenn eine Stelle durch Todesfall oder Durch 
eine gerichtliche PVerurtheilung erledigt war, fand .eine neue 
Wahl ftatt, welche dann nicht von dem Volke, nicht von dem 
Rathe felbft, fondern von der höchften Obrigfeit, den Duovirn, 
Quatuorvirn oder wie fie fonft heißen mochten, ausging ?). 
Das Geſetz beftimmt ſehr umftändlich die Fälle, welche von 
der Wahl zum Rath und zu ben Ehrenämtern ausfchließen. 
Darunter find alle diejenigen Perſonen begriffen, welche ein 
fchimpfliched Gewerbe treiben (zu denen auch Gladiatoren und 
Schaufpieler gerechnet wurden), welche wegen eined Verbrechens 
verurtheilt, aus bem Heere ausgeftoßen, für zahlungsunfähig 
erklärt worden u. f. w. 

Schon aus biefen Grunblinien der Verfaſſung ift erſicht 
lich, daß fie nur noch den Schein von einer Demokratie in ben 
Wahlcomitien bes Volks bewahrte, indem ber Senat von 
lebenslaͤnglichen und zu den Ehrenämtern vorzüglich berechtig- 
ten Decurionen fchon eine ziemlich gefchloffene Ariſtokratie dar⸗ 
ftellte, neben welcher die Verfammlung der Bürgerfchaft bald 
ebenfo bedeutungslos wurde und endlich ganz aufhörte, wie 
die Bolfsverfammlung in Rom felbft. 

Bergleichen wir nun noch einmal die früheren Zuftände 
mit biefer roͤmiſchen Städteorhnung, fo zeigt fich daß durch 
biefe für bie Städte von Italien weder etwas völlig Neues 
noch ganz Gleichförmiges gefchaffen wurbe. Ueberall finden 


') lin. 137.138 in loco senatorio, decurionum, conser criptorum sedelo cic. 
2) lin. 86. 87. 
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wir nämlich fchon in den altitalifchen Städten bei ben Völfern, 
welche überhaupt ein Stäbtewefen hatten, bei den Etrusfern 
und ben 2ateinern, einen Senat und Stadtobrigfeiten, mochten 
diefe nun Lucumonen, Könige, Dictatoren oder wie fonft heißen, 
und jener oligacchifch abgefchlofien fein, wie bei den Etruskern, 
oder, mehr ariftofratiich, nur die Vornehmſten überhaupt aus 
dem Bolfe in fich begreifen, wie bei den Lateinern ). Ebenfo ° 
wenig fehlten auch ben griechifchen Städten in Unteritalien, 
welche übrigens, felbft in ihrer anfänglich ariftofratifchen Haltung 
nach alt achäifcher und doriſcher Weife, einen Gegenſatz zu ber 
ſtarren Dligarchie und düftern Priefterherrfchaft der Etrusfer 
bildeten, jene Grundformen einer freien ftädtifchen Verfaffung. 
Die römifchen und latinifchen Eolonien endlich brachten diefe 
ſchon aus ihrer Heimath mit. 

Durch die neue römifche Städteordnung wurden alfo nur 
die überall fchon vorhandenen Grundlagen unter eine allgemeine 
römifche Regel gebracht, bei welcher, wie ich vermuthe, bie 
Berfaflung der römifchen Colonien zum Vorbild gedient hat?). 
Doch läßt diefe Regel Namen, Zahlen ber Mitglieder, Befug- 
niffe und Gefchäftsgang der Behörden zum Theil ausbrüdlich 
unbeftimmt, fordert feine allgemeine Gleichförmigfeit und fept 
fie nirgend voraus. Daher werben auch die Städte immer 
noch umftändlich ald Municipien, Colonien und Prä- 
fecturen unterfchieben, und felbit die Gonciliabula und Fora 
meiftens nicht übergangen ®). Denn biefe Unterfchiede hatten 





) S. bei. Böttling, römische Staatsverf. S. 17. 4. 35. 

2) Darauf deuten fowohl die in der lex municipalis vorzugsweiſe ge: 
wählten Benennungen: Ilviri, IVriri, decuriones, welche vffenbar von den 
roͤmiſchen Eolonien hergenommen find, als auch die Hebereinflimmung ber ver- 
fdiedenen von ten Römern ausgegangenen Stäbteorbnungen, fo weit wir 
diefe vergleichen Fönnen ; fo 3.3. war das Alter von 30 Jahren als Bebin- 
gung der Rathefähigfeit gleicherweife von C. Elaubius Pulcher für Halefia 
und von Bompejus für die Städte von Bithynien feflgefebt (f. bie Stellen 
6. 17). 

V Jin. 83 und öfter. Ebenſo bei Cicero pro Sext. 14. nullum erat 
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immer noch eine gewiffe praftifche Bedeutung. Noch lange er- 
hielten fi in den Mumicipien manche Eigenthümlichfeiten nicht 
nur der alten Volfsfttte und Götterverehrung, fordern auch ber 
Verfaſſung. So werden noch in ber Kalferzeit in Etrurien 
ber Prätor, als WVorfteher des alten Stäbtehbundes, in Iatini- 
hen Städten der Dietator, in Neapel der Demarch u. ſ. f. 
genannt‘). Daher fuchten bisweilen Mimicipien von Stalien 
bad Recht der Colonien nah, und Colonien Fehrten zum Recht 
ber Municipien zurüd, wenn gleich Diefer Unterfchied nur bie 
Außern Formen, nicht das Weſen ber Berfaflung betraf 2). 
Die Eigenthümlichkeit der Präfeeturen endlich fcheint nur noch 
darin beftanden zu haben, daß ihre richterlichen Obrigfeiten, 
fei es als felbftgewählte oder von Rom her (fpäter von Den 
Kaifern) ernannte Bräfecten, nichts mit der ftäbtifchen Verwaltung 
zu thun hatten, da fich neben ihnen auch Duumvirn und Quatuor- 
viren finden?) ; beögleichen wurden in außerordentlichen Fällen 
Präfeeten von Rom aus in bie Städte gefendet, 3. B. 
wenn eine fädtifche Magiftratswahl nicht zu Stande kommen 


ltaliae municipium, nulla colonia, nulla praefectura. Am vollftändigften iſt 
die ganze Reihe in der lex Rubria col. HL. 1 (Spangenberg, mo- 
num. leg. p. 150), two. die allgemeine Bezeichnung mit oppidum vorangeht 
und auch die vici und castella nicht fehlen: 0. M. C. P. F. V. C. C. 


') Spartian.. Adrianus c. 19. In Betruria praeluram imperator 
egit (vergl. Orelli Inseript. Tom. I no. 96. Praetor. Etrur. XV popu- 
lorum). Per Latina oppida dictator (vgl. Orelli no. 3786 sq.) et aedilis 
et duumvir fait. Apud Neapolim demarchus, in patria sua (sc. Italica) 
quinguennalis: ei item Adriae quinquennalis quasi in alia patria, et Athenis 
archon fuit. 


2) Schon A. Gellius xvl. 13 weiß die Sache nicht mehr recht zu er⸗ 
Hären. Tacit. Ann. XIV c. 27: at in Italia vetus oppidum Puteoli jus 
voloniae et cognomenjum a Nerone apiscuntur. Weber den vielfachen Wech: 
ſel in diefer Statt Walter 1 8. 201 Note 71. N 


») & 3.2. in Mutina neben dem Präfeeten in der lex Rubria; ebenfo 
in Benufia f. Orelli, Iuscr. no. 387273; doch vergl. noch über manche 
Berfchiedenheiten Walter I 8. 283. 
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konnte). — Auf die Conciliabula und Fora werden in 
ben römischen Stäbteordnungen alle Beftimmungen, welche ben 
Rath und die Ehrenämter betreffen, angewendet, nur nicht bie 
über den Cenſus, und wahrfcheinlich fehlte ihnen auch Die 
eigene richterliche Obrigkeit 2); demnach fiheint es, daß die flei- 
neren Städte in dieſen Beziehungen von den genannten größeren 
abhängig waren, mährend die vici und castella unter ihren 
Borfiehern (magistri) den Stäbten als Ortfchaften des Gebiets 
jugehörten ?). 

Es ift bier nicht der Ort den Berfchiedenheiten in Dem 
mehr Zufälligen und Aeußerlichen, wie es bloß ben Rahmen 
ber Berfaffung in den einzelnen Städten bezeichnet, nachzugehn. 
Um fo wichtiger erfcheint für die allgemeine gefchichtliche Ent- 
wicklung ber Städteverfaffung die äußere Stellung ber italifchen 
Städte zu Rom und das Verhaͤltniß ihrer obrigfeitlichen Ge- 
walten zu ben römifchen Staatsbehörden. Doch findet fich 
darüber auffallender Weife fehr wenig in ber römischen Stäbte- 
ordnung, fo weit fie ung aufbewahrt worden. Nur über ben 
Cenſus enthält fie die Beftimmung, daß er in den Städten, um 
diefelbe Zeit wie in Rom, von ihrer höchften Obrigfeit (nur 
[0 allgemein wird dieſe bezeichnet) nach ber von dem römifchen 
Cenſor vorgefchriebenen Formel aufgenommen, barauf die Cenſus⸗ 
liſten an biefen eingefandt werben ſollen. Aber es iſt ſchon 
bemerft worden, daß das BVerhältniß des ftäbtifchen Magiftrats 
zu ben höheren Staatsbeamten gleich anfangs, bei ber Auf- 
nahme der italifchen Städte in die römifche Civitas, nicht 


) S. Puchta, über den Inhalt der lex rubria in der Zeitfehrift für 
geſchichtl. Rechtswiſſ. Bd. X S. 220. . 

2) Dirksen, observ. p-8 sq. und Walter, gegen feine frühere An⸗ 
ücht, Bud I & 247. | 

3) L. 30 D. ad municip. (50, I): Qui ex vico ortus est, cam patriam 
intelligitur habere, cui reipublicae ricus ille respondet. 

*) fin. 142—158. qui in iis municipiis, coloniis, praefectaris ınazimum 
magistratum maximamve potestatem ibi habebit — m agilo etc. 
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völlig unbeftimmt bleiben fonnte: wenn wir auch kelneswegs 
annehmen bürfen, daß ſchon damals die ftädtifche Jurisdiction 
in der Weile befchränft worden fei, wie e8 fpäter der Hall war; 
denn fo viel hätte man body den freien Städten von vorn herein 
nicht zumuthen bürfen, und felbft unfre Lex municipalis er 
wähnt noch ausdrüdlich der peinlichen Rechtspflege, welche 
ihnen in ber fpätern Zeit nicht mehr verflattet war '). 

Alfo in diefer Beziehung fcheint auch Caͤſar's Städteord- 
. nung nicht viel geändert oder in engere Grenzen gezogen zu 
haben. Bielleiht war ed zu feiner Zeit noch nicht thun- 
lih, die Selbftändigfeit der italifchen Städte weiter herunter 
zudrüden, und wenn felbft Die erften Kaifer die allzu raſchen 
Uebergänge nicht liebten, weil fie den Schein ber Republik 
immer noch bewahren wollten, fo hatte Caͤſar biefen bei weni: 
ger befeftigter Herrſchaft noch mehr zu fchonen. 

Anders war es jedoch, wenn eine frühere Provinz, wie 
ba8 cisalpinifche Gallien, mit Italien vereinigt und in 
fein Recht aufgenommen wurde ; fie mußte das Gefchenf, auch 
wenn es feinem Gehalte nach verringert erfchien, immer banf: 
bar anerfennen. — Es ift bereit bemerft worden, baß fchon 
Caͤſar jene Vereinigung beabfichtigte. Darauf berief ſich ber 
junge Cäfar, €. Octavius, gegen M. Antonius im J. 712, 
ald fie die Provinzen des Lepidus unter fich theilten ; gerade 
ihm Tag viel daran, die Statthalterfchaft im cisalpinifchen Gal: 
lien aufzuheben, weil fie bem Antonius, dem gefährlichen Ges 
nofien der Herrfchaft, dort in der Nähe von Rom ein Heer zu 
unterhalten geftattete?). Man kam überein, Caͤſars Plan aus- 


ij lin. 119. quive in eo municipio — cnjus erit, judicio publico con- 
demnatus est, erit. 

2) Nach der Mebereinfunft der Triumvirn zn Bononia erhielt M. Ans 
tonius dieſe Provinz nebft dem jenfeitigen Gallien mit Ausnahme des 
narbonenftfhen (Dio Cass. XLVI c. 55. Appian. IV c. 2). Sa vignv 
irrt daher, wenn er fagt (Volksſchluß a. a. D. ©. 332), baf nach De: 
cimus Brutus fein Statthalter mehr im diesfeitigen Gallien ernannt 
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zuführen, und M. Antonius wurde anderweitig entfchädigt. 
Dadurch fand fich alfo ganz Oberitalien, nad) dem Ausdrud 
bee Dio Caſſius, in das italifche Recht aufgenommen ober, 
wie Appian es bezeichnet, mit der Autonomie befchenft, b. 
h. mit der felbftändigen Gerichtsbarkeit, welche den Brovinzial- 
ſtaͤdten in ber Regel fehlte. Wie viel umfaßte nun biefe ftäb- 
tiiche Gerichtsbarfeit ? 

"Darüber gewährt und eine andere in den Ruinen von Beleja 
aufgefundene Urkunde des Alterthums, die fogenannte lex de 
Gallia cisalpina, für welche Puchta den Namen Ler Rubria 
aus ihr jelbft nachgewiefen hat, eine genügende Ausfunft‘). — 
Nach der fcharffinnigen Erörterung diefes Gelehrten kommt zu 
dem Verſtändniß bes fo eben angeführten Gefehes Alles auf 
den Unterfchied ber Begriffe Imperium und Zurisbictio 
an, indem man, nad) der Anficht der claffifchen Juriſten in ben 
Digeften, davon ausgehen muß, daß der Hauptfache nad) nur 
die legtere, nicht da Imperium, dem ftäbtifchen Magiſtrat zu- 
ſtand. Das Imperium aber, welches allein den höheren Staats⸗ 
beamten vorbehalten war, d. h. alſo den Gonfuln, Brätoren, 


worden fei; auch Hat er die wichtigfte Stelle, welche ben Zeitpunkt ber 
Bereinigung biefer Provinz mit Italien angiebt (712 u. c.) überfehen, 
Appian. beil. civ. V. 3. zıjv re yag Kektıenv nv Evrös Alneoy Edoxeı, 
Kulorpos afıoörrug, abroyouov dyılvaı yyrauy Tod nporegov Kalon- 
oo. Div Eaffius übergeht diefen Artikel der Mebereinkunft vom J. 712 an 
ter betreffenden StelleL. XLVIM c. 1. 2, erwähnt aber die fchon gefchehene 
Bereinigung im folgenden 3. 713, mit den Worten (ib. c. 12): zus Ta- 
larlas jg Toyaıns, 7 ul dc zör rüs Fraklas hon vonor, dore un- 
deva Aldor nooy.dası Ts Lvraide deyis orgauares Evıds Tv 
"Antoy ıofpew, Rseykypanıo. — Die Stelle bei Appian (V. 3) hat 
übrigens auch ſchon Walter angeführt, Rechtsgeſchichte 2. Ausg. Bud I 
8. 243. 

1) ©. bie Urkunde nah Dirffens Rec. bei Spangenberg, monum. 
Iegalia p. 144. Dazu Puchta, über die lex Rubria in der eitfchrift für 
geſchichti. Rechtswiſſ. Bd. XS. 195, und v. Savigny, Volksſchluß, ebend. 
Bu. IX S. 333 und Nachtraͤge Bd. XI S. 53. Hier hat Savigny zuletzt 
auch den Namen lex Rubris, worüber viel Streit geführt werben, anerkannt. 
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Cenſoren und den Statthaltern in den Provinzen, verlieh das 
Recht bes Gebietend (den Bann nach deutſchem Begriff) und 
das andre, dem Befehle duch Zwang Gehorſam zu verichaffen. 
Darin war nun die ganze Griminalgerichtöbarfeit (imperium 
merum) und ebenfo dad außerordentliche Verfahren in Civil— 
fachen (imp. mixtum), bei welchem ber Magiftrat mit einem 
Decret einfchreiten mußte oder eine Erecution erforderlich war, 
enthalten. Die Juriddictio im engern Sinne bezeichnete nur 
das ordentliche Verfahren in Civilfachen, nach welchem ber 
Magiftrat nur den Prozeß einleitete, die Rechtsformel gab und 
ben Richter ernannte, der Danach zu urtheilen hatte). Nur biefe 
legtere wurde alfo im Wefentlichen den Municipalobrigfeiten 
zugeftanden, da fie immer nur ald magistratus minores gelten 
fonnten. In beftimmter Anwendung : Die Duumvirn ber Städte 
in ber bisherigen Gallia togata, fei es daß fie erft jet erwählt 
wurden oder ſchon vorhanden waren und nur das Prädicat j. d. 
(juri dicundo) annahmen, erhielten bei der Auflöfung der Pro- 
vinzialverwaltung nur Die eigentliche Jurisdictio; in allen 
Criminalfachen, fo weit fie nicht bloß polizeilich abgemacht 
wurden, und in allen Fällen, wo ein außerordentliches Verfah- 
ren nothivendig war, mußte man ſich an ben Prätor von Rom 
wenden. Weil aber diefer Grundſatz, in aller Strenge burcdh- 
geführt, Die Rechtspflege fehr gehemmt hätte, fo mußte dennoch 
ein, wenn auch nur geringer, Theil der Befugniffe, die in dem 
Imperium lagen, aud den Municipalobrigfeiten eingeräumt 
werden. Die Ler Rubria hatte nun eben den Zweck, Diefen 
genau zu beftimmen, indem fie die Bälle bezeichnete, in welchen 
ber ftäbtiiche Magiftrat mit außerordentlicher Gewalt einfchreiten 
durfte, während fie auf ber andern Seite feine Zurisdiction 
überhaupt auf eine Werthſumme von nicht mehr ald 15000 Se- 
ftertien (ungef. 833 Thlr.) befchränfte '). 


) ©. Puchta a. a. D. und in ten Snftitutionen I $. 79. 80. 92. 
2) So viel kann hier genügen. Das Weitere findet man in ben ange: 
führten Abhandlungen von Puchta und Savigny. 
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Die Ler Rubria bezieht ſich nur auf das cisalpiniſche 
Gallien und gehört offenbar dem Zeitpunft bei oder Kurz 
nah der Bereinigung dieſer Provinz mit Stalien an, d. h. 
dem 3. 712 oder 713 u. c.. Wenn wir nun fpäter bei ben 
claifiichen Juriſten, aljo zu Anſang des dritten Jahr. n. Ehr., 
die Gerichtsbarkeit des ftädtifchen Magiftrats überall nad) dem⸗ 
telben Grundſatz, daß ihm Das Imperium fehle, feftgeftellt und 
in einzelnen Punkten fogar noch mehr ald in der Lex Rubria 
befchränft finden, fo entfteht Die Frage, wann ſolche Befchrän- 
fung auf die andern Städte von Italien Übergegangen it? — 
Ich fann nach ber bisherigen Erörterung nicht mit Puchta 
annehmen, daß jener Grundſatz fogar fchon früher, naͤmlich Durch 
die fogen. Lex Julia municipalis zum allgemeinen Geſetz er⸗ 
hoben worden fei, fo daß die Lex Rubria nur davon ausgehe, 
und fchließe mich daher der Meinung Savigny’s und Beth- 
mann-Hollweg’s an, daß die Ernennung von Oberrichtern 
in Stalien durch die KaiferHadrian und M. Aurel die erwähnte 
Beſchraͤnkung herbeigeführt habe?). Darüber ift jeboch erft 
in dem folgenden Abfchnitt, zu dem wir hiermit übergehen, 
das Nähere zu ‚berichten. 


 Dodh will es Götthing (röm. Staatsverf. S. 492) in cine 
frübere Zeit zurüdiverlegen, weil die Warte, col. I lin.51: neive quis pro quo 
imperio potestateve erit, intercedito nicht von den Stadtobrigfeiten verſtanden 
werten könnten. Aber Lies. ift auch gar nicht nöthig und fhon Puchta 
bat fie auf die römifchen Magiftrate bezogen (a. a. O. ©. 206. 217), was: 
G. überfchen zu haben fcheint. 

2 Puchta, Infit.18.92.v. Sapigny, Geſch. des römifchen Rechts 
mM. A. 2. Ausg. 1834. ©.55. Bethmanns Hollweg, Berichte: 
verfafung und Prozeß tes finfenten röm. Reichs 1834. ©. 12. 





Die Städteverfaflung von Stalien in der erften Periode 
ber Kaiferzeit bis auf Diocletian. 


Der ftaatsrechtlihe und nationale Gegenfat von Rom und 
Stalien war in ber lebten Zeit der Republif ausgeglichen, Ita⸗ 
lien in Rom aufgenommen worden. Anftatt bes Rechts ber 
Lateiner und Bundesgenoffen und fonftiger Verhaͤltniſſe trat 
nun in Ddiefer Vereinigung ein gemeinfames italifches Recht 
hervor, welches die Vorzüge der italifchen Städte vor ben Pros 
vinzen bezeichnete und in feiner Gefammthelt unter dem Namen 
Jus italicum als ein überaus wichtiges Privilegium von ba 
auch auf einzelne PBrovinzialftädte, insbefondere römiſche Eolonien, 
übertragen wurde. Sp war die fchöne und naturgemäße Rechts: 
bildung bei den_Römern: die zuerft eigenthümliche, aus ben 
wirklichen Berhältniffen hervorgewachſene Geftalt wurde wie 
eine reife Frucht gepflüdt und zur allgemeinen Rechtsform er- 
hoben. Auf ähnliche Weife war die Ratinität entftanden, nicht 
wilfürlich erfunden. Bon ber Art und Anwendung diefer letz⸗ 
tern untericheibet fi aber das Jus italicum zunächft dadurch, 
Daß es niemals einen befondern Perfonenftand begründete, fon- 
bern fich nur auf das Stadtrecht und allein durch dieſes auf 
die Perfonen bezog‘). ES ſetzte bei den Bürgern ber Stadt, 


1) Dies Hat zuerſt Savigny dargethan in feiner Abhandlung über das 
jus italicum, Zeitſchrift für gefch. Rechtswiſſ. Bd. V. S. 242 (1825), und wie: 
berum gegen bie neuen Irrtümer von Dureau de la Malle, &conomie 
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weichen e8 verliehen wurde, immer ſchon das tömifche Bürger, - 
recht voraus und gewährte nur ihrem Gemeinweſen höhere Frei- 
heiten, welche freilich den Bürgern zu gute famen, aber nicht 
an ihren Perſonen hafteten, fie nicht überalihin begleiteten. 
Worin beftanden nun diefe Freiheiten ? 

1) Italien war frei von den directen Steuern, d. i. von ber 
Grund⸗ und Kopffteuer. — Huch die Lateiner und Bundesgenoffen 
hatten feine Steuern entrichtet, fondern nur Kriegsdienft geleiftet, 
und das Tributum der römifchen Bürger war fchon im 3. 587 
u. e. nach dem macebonifchen Kriege aufgehoben worden. 

2) Der italifche Boden hatte vor allem Provinzialboden, 
der nicht das gleiche Brivilegium erhielt, ausfchließlich Die Fähig- 
feit im quiritifchen oder Acht römifchen Eigenthum zu flehen '). 

Endlich 3) bie italiſchen Etädte waren durch eine freiere 
Berfafiung bevorzugt. Doch widerfprechen fich die Anfichten 
der neuerer Schriftfteller hinfichtlich der Bebeutung dieſes Bor. 
rechts. Nach Savigny hätten die Provinzialftäbte ohne Das 
Jus italicum niemals bie felbftgemwählten Obrigfeiten der Duum- 
vim oder Quatuorvirn gehabt. So allgemein ift das jedoch 
nicht richtig; denn theild hat Walter dieſe in vielen Städten, 
insbefondere Eolonien, von denen wenigftens nicht befannt ift, 
daß fie das Jus italicum hatten, nachgewieſen?), theils muß 
behauptet werben, daß die römischen Eolonien überall eine Ver⸗ 
fafjung mit Duumvirn hatten?). Es fann alfo nur die Juris, 


polit. des Romains (1840) vertheitigt a. a. DO. Bd. XI S.5. Der Wider: 
fpruh von Walter (noch in der neueften Ausg. 1 8. 201), welcher zwar 
feinen neuen Berionenftand bes ital. Rechts, aber doch noch perfönliche 
Vorrechte annimmt, it in der Sache nicht erheblich und, wie es fcheint, 
unbegrüntet; vgl. die Ginwendungen dagegen von Puchta (Inflit. 18.94 
und Savigny a. a. O. XI S. 1. 

1) Die genannten beiden GEigenſchaften des Fus italicum Hat ſchon 
Gothofredus ad Cod. Theodos. L. XIV tit. 13 c. 1. nachgewieſen. 

2) Schon in ber 1. Ausg. (in der 2. Ausg. Buch 1 Kap. 36 Note 
% u. 105.) 

285.058, 
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bietion, injoweit fie Diefen Obrigfeiten in den italiſchen, nicht 
aber in den Provinzialftäbten als ſolchen zuftand, den Unter: 
ſchied ausgemacht haben‘). Aber auch dieſe nicht durchaus und 
ſchlechthin. Denn was wollen wir von den ficilifchen Städten 
fagen, welchen bei ber Einrichtung der Provinz bie eigne Ge: 
richtsbarkeit allgemein zugeftanden worden 2)? Müffen wir nicht 
glauben, daß died auch fonft noch bisweilen in den Provinzen 
gefchehen fei? Durfte Doch felbft ein Statthalter, wie Cicero 
in Eilicien, den Städten (natürlich nur auf die Dauer feiner 
Verwaltung) eigne Gerichte zugeitehen?)! Der eigentliche Vor: 
zug ber italifchen Städte kann alfo nur in ber Selbftändigfeit 
des Gerichts und ber Verwaltung beftanden haben, welche ihnen 
eben Darum eigen war, weil ihre Municipalobrigfeit immer als 
römiſcher Magijtrat angefehen wurde, der zwar an Macht: 
vollkommenheit und Würde weit hinter Den höheren Magiftrats- 
perionen zurüditand, doch auch biefen nicht untergeordnet und 
in feiner Weife von ihnen abhängig erfchien‘). So, mit voll- 
fommen unabhängiger Jurisdiction, welche nur allmählich in 
ihrer Ausdehnung befchränft wurde, fanden fich die italifchen 
Städte in den Staat aufgenommen, und Diefelbe Autonomie, 
obwohl ſchon in engere Grenzen gezogen, erhielten auch Die 
Städte vom cisalpinifchen Gallien bei ihrer Vereinigung mit 
Italien’). Nur die höhere Gerichtsbarkeit war den römifchen 


— 


) So faßt ſchon Puchta (Inftitut. 18. 94) die Sache genauer auf. 

2) Cicero, actio II in Verrem c. 13. Siculi hoc jure sunt, ut quod 
civis cam civi agat domi certet suis legibus. 

32) Cicero, epist. ad Att. lib. VI. 1 8. 15. Dixi me de eo genere mea 
decreta ad edicta urbana accomodaturum: itaque curo el satisfacio adhuc 
omnibus. Graeci vero exsultant, quod peregrinis (i. c. suis) judicibus utun- 
tur. Nugatoribus quidem, inquies. Quid refert! Tamen se auroroular 
adeptos pulant. 

#) Ueber dies Berhältniß |. Betbmann=-Hollweg a. a. O. ©. 8. 

) Savigny geht offenbar auf der einen Seite zu weit, wenn er 
jelbft den Colonien und Municipien in den Provinzen eine Verfaſſung mit 
Duumvirn abfprit, Walter auf der andern, wenn er zwifchen diefen und 
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Brätoren, beren Zahl fchon von Eäfar bis auf fechszehn ver- 
mehrt worden, welches auch fpäterhin, nach manchem Wechfel 
bie Regel blieb !), vorbehalten. 

Diefe Berhäliniffe erhielten ſich, wie es fcheint, unverän- 
bert bis zu ber Zeit, ald K. Habdrian vier Eonfularen zn 
Richtern in Stalien einfegte. Der Zwed der Neuerung könnte 
bloß der geweien fein, bucch die Einrichtung von vier höchften 
Getichtshöfen in verfchiedenen Gegenden von Italien, den Rechts. 
gang zu befchleumigen und weniger Foftipielig zu machen. ‘Doch 
gedenft Appian, ber zur Zeit des K. Antoninus Pius fchrieb, 
ihrer nur als einer vorübergehenden Maßregel, und erſt M. 
Aurelius machte fie bleibend durch die neue Einfegung von Ju⸗ 
ridici). ES if für gewiß zu halten, daß wenigftens feit 
diefer Zeit die Jurisdiction der Municipalobrigfeiten in Italien 
auf dad Maaß herunter fam, welches wir bei den claffiichen 
Inriſten in ben Digeften vorgezeichnet finden. Allerdings wurde 
dadurch der Zuſtand Italiens dem der Provinzen ſchon ähnlicher; 
doch iſt nicht mahrfcheinlich, daß zugleich auch Die immer noch 
felbftändige Jurisdiction der Municipalmagiftrate diefen Ober- 
tichtern als einer regelmäßigen Appellationsinftan; untergeord- 
net wurde 3). Es wäre dadurch ber eine Vorzug bed Jus 


ten italifchen Städten feinen andern Unterfchieb einräumt, ale daß die letz⸗ 
teren „möglicher Weiſe gewiſſe Freiheiten im der ftädtifchen Verwaltung‘ 
mm voraus hatten (fo viel auch erfi in der 2. Ausg. Buch $. 301). 
Savigny hat fih, um feine Meinung gegen Walter zu beweifen, auf 
tie Etelfe bei UlpianL. 1 pr. $. 2 D. de censibus (50. 15) berufen: Est et 
Heliopolitana (sc. colonia), quae a D. Severo per belli civilis occasionem 
Italiese coloniae rempublicam accepit. Was heißt aber hier respublica? Die 
romiſche Stadtverfaffung, -fagt Savigny; ich nehme an, daß bie Kolonie 
fe {hen hatte, und verſtehe die Autonomie. 

N» Dio Cass. XLlil c. 47. 49 u. LVIII c. 20. 

2) Appian. bell. civ. Ic. 38. zu ner’ avıöv dnlueıwey Es Bouyü. 
Jal. Capitol. M. Antoninus c. 11. Datis juridicis Italiae consulait, od id 
esemplum quo Adrianus consulares viros reddere jura praeceperat, vergl- 
Aelius Spart. c. 22. 

3 So meint Puchta Infityt. 1 $. 92. 
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italicum, wie wir ihn aufgefaßt, geichwunden ; aber biefer muß 
wenigftend noch zur Zeit des Septimius Severus beftanden 
haben‘). Es iſt indefjen nicht zu beitreiten, Daß auch jene Un- 
terordnung bald, wir wiſſen nicht wann, erfolgte; ohne Zweifel 
war fie ſchon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
vorhanden, als Jtalien immer mehr auf die gleiche Stufe mit 
den Provinzen heruntergedrüdt wurde, wo wir auch zuerit 
eigentliche Provinzialftatthalter, unter dem Namen von Eor- 
rectoren, in feinen Landſchaften finden 2). — 

In den zwei eriten Jahrhunderten ber Kaiferzeit genoß 
Stalien mit wenigen Unterbrechungen eine lange Zeit ber Ruhe 
und bed Friedens. Seine Bewohner waren ber Waffen und 
bed Krieged ganz entwöhnt und nur auf die Künfte und Ge- 
nüffe des Friedens bedacht?). Seine Städte erfreuten fich bei 
mäßigen Zöllen und Abgaben an den Staat eined geordneten 
und blühenden Zuftanded. Aus ihrem eignen Vermögen waren 
fie im Stande, ſich mit öffentlichen Gebäuden, Tempeln, Theas 
tern, Bädern und Bafilifen zu ſchmücken, Straßen, Mauern 
und Wafferleitungen zu bauen und zu erhalten, das Volk mit 
Spielen zu ergögen und mit Getreide zu verforgen, Aerzte, 
Sophiften und Rhetoren anzuftellen‘). Verwaltung und Gerichte 
fofteten wenig, weil Die Stabtämter von den vermögenden Bür- 
gern ohne Befoldung übernommen und die öffentlichen Arbeiten 
meift von den Sclaven der Stadt verrichtet wurden. Man 


) S. o. die Stelle bei Ulpian D. de censibus. 

2) Zu K. Aurelian’s Zeit (270— 275 n. Ehr.). Trebellius Poll, 
triginta tyranni c. 24 berichtet, Aurelian habe ben befiegten Tetricus zum 
Corrector von ganz Italien gemadt. Verkehrt! Das Richtige hat Vo- 
piscus in Aurel. c. 39. Tetricam triumphatum correciorem Lucanice 
fecit. Wir wiſſen eben fo wenig, wann die Juridici aufhörten; Denn bie 
Stelle bei Dio Cass. LXXVIII c. 22 worin man finden will, daß dies nad) 
Macrinus Zeit (218 n. Chr.) gefchehen, fagt das doch nicht. 

3) Herodian. Il c. 11. 

*) ©. die Berortnung des K. Antoninus Pius über ihre Immunität bei 
Moteftin J. 6 D. de excusatione (27. 1). 
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konnte Die Einfünfte aus ben ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcken und von 
ben ausgeliehenen Gapitalien, von den Gefällen u. f. f. zum 
öffentlichen. Genuſſe, zur Unterftügung der Armen und zum 
Schmud des Gemeinweſens verwenden 1). 

Doch diefe vortheilhafte Schilderung bes itafifchen Staͤdte⸗ 
wejend betrifft nur die Außere und fcheinbare Seite beffelben, 
welche ben innern Berfall noch verhüllte, bis er zu Ende des 
pritten Jahrhunderts in nadter entfeglicher Blöße auf einmal 
hervortrat. ‚Alles ſtand fcheinbar blühend und glänzend ba, 
alle Einrichtungen bes bürgerlichen Lebens fchienen bie hödhfte 
Bollendung erreicht zu haben, und doch war Alles im Innern 
morſch, Altes wankte“ urtheilt treffend unfer Hiftorifer SchIof- 
fer über Staat, Leben und Sitte diefer Periode, bie er fo 
meiftechaft gefchilbert bat”). Um bier nur die Hauptmomente 
des allgemeinen Berfalls in Bezug auf die Städte anzubeuten, 
jo kündigte fi} dieſer fchon feit dem Anfang der Kaiferzeit im 
Großen maufhaltiam an, einerfeitd in ber faft wunderbaren 
Abnahme ber Benölferung, welche weber die Strafen der Ehe- 
lofigfeit und Belohnungen des Kinderjegens, noch bie Öffentlichen 
Kinderverſorgungsanſtalten, noch die neuen Anfteblungen, ober 
was fonft bie löbliche Fürforge ber Kaiſer zum Zwecke ber 
Volksvermehrung ausdenten mochte, verhindern Fonnten, und 
auf der andern Seite in ber Berarmung bes Volks im Ganzen 
teog des unermeßlichen Zufluflesan Nahrungsmitteln und Reich⸗ 
thirmern aus ben Provinzen, - weil feine Erzeugung mit ber 
ungeheuren Verſchwendung ber Kräfte gleichen Schritt halten 
fonnte®). Dazu Fam bei ber Gleichheit der Knechtſchaft die 
immer zumehmenbe Ungleichheit bed Vermögens, indem ſich 
unter dem Schug und ber Pflege des Kaiferftaats Reichthüimer 


i) Bgl. Fr. Roth, de re municipali Romanorum. Stuttg. 1801. p. 30. 
2) Univerfalhißorifche Ueberfiht der Geſch. der alten Melt und ihrer 
Kultur. Th. I Abth. 2 ©. 167. 
2, ©. bie lehrreiche Abhandlung von 6. ©. gumpt, über den Stand 
der Bevölkerung und die Volksvermehrung im Alterthum. 1841. 
3* 
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und Grundbefig mehr und mehr bei einer verhältnigmäßig ges 
ringen Anzahl von Großen zufammenhäuften, welche Die Zeiten 
umd Menfchen am beften zu ihrem Vortheil zu nugen verftanden 
und dem Zwede des trägen Lebensgenuffes alle ebleren Güter 
bes Menfchen zum Opfer brachten. 

Neben ben Städten alfo , welche, mit dem Aufwand und 
ber Pracht der Hauptftabt wetteifernd, in dem Glanz ihrer öffent: 
lichen Gebäube und Anftalten, ihrer Hefte und Spiele prunften, 
behnten fich ſchon bie verderhlichen Latifundien aus, welche ben 
fleinen Grundbeſitzer verfchlangen und die freien Aderbauer in 
hörige Leute oder Eolonen verwanbelten. Sie felbft aber, bie 
Städte Italiens, die fi) wie Rom von den Provinzen nähr- 
ten — wenn endlich auch dieſe ausgefogen waren, und zugleich 
das Reich nicht mehr als ein Ganzes,. worin fie nur als Dies 
nende Glieder erfchienen, zufammenhielt, wenn Italien für fich 
felbft forgen und dabei noch eine beöpotifche Regierung und 
einen. üppigen Hof und begehrliche Kriegsheere unterhalten jollte, 
— fo mußte fi auf einmal das höchfte Elend grauenvoll in 
ihnen fund geben. 

Wenden wir und nun zu ber nähern Betrachtung ber 
Städteverfaflung in dieſer Periode, fo zeigen uns bie in den 
Digeften auszugsweiſe enthaltenen Schriften ber claffifchen 
Yuriften, auf welche wie hier hauptfächlich angewieſen find, 
das Städtewefen vom zweiten Jahrhundert her in ber erften 
Hälfte des dritten, einerjeitö in der größten Ausbildung feiner 
Formen, auf der andern Seite aber auch ſchon im Uebergange 
begriffen zu dem fpäteren Zuftand, in welchem bie aus ben 
Zeiten ber republifanifchen Freiheit ſtammenden Einrichtungen 
fih zu Zwangsmitteln des härteften Despotismus verfehtten. — 
Diefe beiden Seiten follen in der folgenden kurzen Ueberficht 
zur nähern Anfchauung gebracht werden 1). 


1) Bon den neuern Schriften find hier, außer Fr. Roth, de re mu- 
niclpali Romanorum 1801, ammeiften hervorzuheben: v. Savigny, Geſch. 
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Wir betrachten zuerft das bloß rechtliche Berhältniß ber 
Städte, bie juriftifche Seite des römischen Städterechts, welche 
ſich erſt in dieſer Periode herausbildete. — Es ift zuvor nach⸗ 
gewiefen worden, wie in Folge ber Bereinigung von Italien 
mit Rom ein allgemeines tömifches Stäbterecht entſtand, nach 
welchem bie Städte dem Ganzen bes tömifchen Staats als 
Glieder eingeordnet waren und boch zugleich ein in fich felbflän- 
diges und gefchloffenes Leben fortfegten. Sie waren nun zwar 
nicht mehr jede ein Heiner Staat für fi, denn ihre allgemeine 
Civitas war Rom, aber doch noch ein politifches Ganzes (cor- 
pas) '). Dieſe Seite ihres für ſich Beftehens, welche an ihnen 
mehr ald an einem andern Gliede bes Staatsorganismus 
3. B. den Tribus, Collegien u. ſ. f. hervortrat, weil fie als urfprüng- 
lich fremde Gemeinwefen von außen in ben Staat hereingefom- 
men waren, wurde nun von den Römern als eine Berfönlichkelt 
aufgefaßt, doch nicht mehr wie bei vorwiegend religiöfer An⸗ 
ſchauung ald individuelle Gottheit, ſondern in abftract verftän- 
diger Weife als juriftifche- Perfon, — ein Begriff, der 
nicht nur auf alle Eorporationen und Stiftungen, fondern auch 
auf ganze Provinzen, ja ben Staat felbit anwendbar war?) 
benn ec ftellte nur die privatrechtliche Seite des Gemeinwefens 
dar, nad) welcher dieſes eines iſt unter ben vielen und eines 
wie alle. — Man bemerfe das Uebergreifen des Privatrechts 
und bie Bebeutung feines Fortfchrittes. Zuerſt fam es durch 


des röm. Rechts im Mittelalter Band I (2. Ausg. 1834) Rap. 2. und 
Walter, Geſch. des röm. Rechts (2. Ausg. 1845) Buch I Kap. 35 ff. 
Sehr zu Etatten kommt auch mit einer überfichtlich geordneten Fülle von 
Einzelheiten: Orelli, Inscriptionum latinarum seleclarum armpliss. coNectio- 
Tom. I et 11 (1828). 

ı) Der Bernichtung gleich wurde es geachtet, wenn eine Stadt aufhoͤrte 
eine Gemeinde, ein Ganzes für ſich, zu fein, wie es zur Strafe de: Stadt 
Capua gefchah, von der Livius fehr bezeichnend fagt: (XXVI c. 16): habi- 
latur tantum et frequentalur tanquam urbs: corpus nullum civitatis. 

2) Savignys Syſtem des Heutigen xömifchen Rechts Bd. II; bie 
Lehre von der juriſt. Berfon ©. 239 ff. 
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die Plebs, jenen Zufammenfluß von Einzelnen, in dem: alten 
patricifchen Staate, ber alles Recht zunaͤchſt nur als Ausflug bes .öf- 


fentlichen und heiligen betrachtete, zur felbftändigen Geltung. 


Damals war es ein anregendes und das Ganze belebendes 
Element; benn ber politifche Geift war flatf genug, um feine 
Spröbigfeit zu Üiberwinden und gebunden zu halten. Jetzt 
nad) dem Untergange ber Republik, nach ber Auflöfung ober 
Entkraͤftung der alten Staatsorbnungen ift ed zur Herrichaft 
gelangt und unterwirft fih auch bie politifchen Gebiete — 
Do nur eine Seite des Privatrechts iſt es, welche ben Ge- 
meinwefen als juriftifchen Perſonen zulommt, weil diefe im⸗ 
mer nur gedachte, wenn auch durch wirkliche Perfonen vertre⸗ 
tene Subjecte find: fie find nur des Vermögens fähige, nicht 
rechtlich handelnde und zurechnungsfähige Perſonen. Auch 
ſtellen fle fchlechthin nur das Ganze als Einheit dar, nicht 
einmal bie Gefammtheit aller zu einer Zeit lebenden Einzels 
nen, benn bie juriftiiche Perſon überlebt fie alle und ift daher 
nicht durch fie erfchöpft ‘). . 

Indem wir hinſichtlich der näheren Ausführung dieſes 
juriftiichen Verhaͤltniſſes auf Dirkſen's und Savigny’s Unter: 
fuchungen verweilen ?), wenden wir uns zu bee Stabtverfaf- 


i) Wie wichtig dieſer Unterfchieb für die praktifchen Folgen ift, zeigt 
v. Savigny a. a. O. ©. 329 fig. 

2) Nur fo viel mag bier noch bemerkt werden, daß auch bie mit dem 
Cigenthum verknüpften Rechte, infofern die Erwerbung berfelben Hand⸗ 
lungen vorausſetzt, bei welchen die Vertretung durch eine andere Berfon 
nad zöm. Recht nicht zuläffig war, Bei den jurififchn Perfonen fehr bes 
ſchraͤnkt waren. So erklärten erſt Nerva und Trajan bie Städte für fäs 
dig, Legate zu erwerben, und bie Inteftaterhfolge und directe Ginfeßung 
duch Teſtament wurde ihnen fogar erft burch K. Leo im 3. 469 allgemein 
zugeflanden. Auf ber andern Seite war bas flädtifche Vermögen ſtärker 
geſchuͤtzt, als das ber Privatperfonen,, durch einen Borzug beim Pfant- 
rechte (das jus exigendi), durch die 40jährige Berjährungsfrift, durch die 
Rechtswohlthaten der Minderjährigen, vergl. Roth a. a. O. p. 59. 
Dirkfen, über ben Zuſtand der juriſt. Berfonen in den civiliſt. Abhand⸗ 
Inngen Bd. II (1820) ©. 101 flg. 
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jung ſelbſt. Sie hatte fich der allgemeinen Lage der Dinge 
entiprechend ganz ariſtokratiſch ausgebildet. Der Ordo ber 
tebenslänglichen Decurionen erfcheint als eine Art von Pa- 
teiciat, al8 ein Stand von regierenden Herren, während bie 
übrige Bürgerfchaft, im Gegenſatz zu den Decurionen, als 
Stand der Plebejer bezeichnet wird *), der von aller thätigen 
Mitwirkung bei ber Gemeindeverwaltung ausgefchloffen war. 
Doch muß ih Savigny’s Anficht, daß in ber Kaiferzeit 
die Decurionen auch allein als Vollbürger feien betrachtet wor- 
den, wibderfprechen?). Denn daß Auguflus, nach Suetonius 
(c. 46), nur die Decurionen ber römifchen Colonien ihre Stim- 
men zu ben Gomitien von Rom ſchriftlich einfenden ließ, kann 
einen ſolchen Unterſchied nicht wohl begründet haben, ba theils 
immer noch jeder Bürger feine Stimme zu Rom felbft abge- 
ben fonnte, theils die ohnehin wenig bedeutenden VBolfswahlen 
ſchon unter Tiberlus ganz aufhörten?). Vielmehr muß außer 





) L. 3 pr. D. de testibus (22. 5). In persona eorum exploranda 
erit inprimis condilio cujusque: utrum guis decurio an plebejus sit. 

2 Geſch. des Rom. R. im M. A. 1I S. M. 

I) Savigny führt zum Beweiſe feiner Anſicht auch den Ausbrud 
menicipes an, welcher „nunmehr fehr Häufig für die Decurionen allein 
gebraucht werde” (a. a. O. ©. 45). Dies gefchieht allerdings im Theobof. 
Coder, alfo in ber fpäteren Kaiferzeit (ſ. die Stellen bei Gothofr. parat. 
ıd Cod. Theod. XII C. 1. Vol. IV p. 353 ed. Ritter), nirgends aber, fo 
sied ih finden kann, in der früheren. Vielmehr findet ih in den Dige- 
ken Municeps nur in der gewöhnlichen Bedeutung, wie fie von Ulpian 
aflärt wird: L. 1 $. 1 D. ad municipalem (50. 1). Et proprie quidem 
mnoicipes appellantur muneris participes, recepti in civitate —; sed nunc 
ıbasive smunicipes dicimus suae cujusque ceivilatis cives. Wenn aber im 
Teodof. Cod. die Decurionen ſchlechtweg Munteipes genannt werden, fo 
bezeichnet dies Wort fie nicht vorzugsweiſe als Bürger, fondern in feinem 
alten und eigentlichen Sinne, als die welche vorzugsmeife zu den oͤffentli⸗ 
hm Aemtern und Leiſtungen verpflichtet waren (manerum participes). Dies 
legt 3. B. deutlih in den Stellen: C. 89 C. Th. de decurion. (12. 1): 
Omnes omnino quos palerna obseguis munieipes feceruns und ib. C. 147 
$. 3. ot quisguis municeps deprehensus fuerit — reddalur muneribus. 
In temfelben Sinne wird auch murifici i. e. qui munera faciunt von ben 
Deenrionen gebraucht, ib. C. ult. 
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den Decurionen, wenn man boch von Vollbürgern in biejer 
Zeit reden will, auch die ganze Elaffe ber Grundbefiger 
in Stadt und Gebiet (Possessores) dahin gerechnet werben, 
benn eben biefe waren rathsfähige Bürger, infofern fich die 
Decurionen, wie wir gleich fehen werden, aus ihnen ergänz- 
ten, und ebenfo wurden fie auch in manchen Fällen, anftatt 
ber ganzen Bürgerfchaft, bei den Gemeindeangelegenheiten zus 
gezogen. — Das hier in Bezug auf die Poſſeſſoren Gefagte 
gilt aber noch mehr für die fpätere und letzte römiſche Zeit, 
wie am geeigneten Ort nachgemwiefen werben fol. 

Die Zahl der Decurionen mag häufig zu hundert be⸗ 
ſtimmt gewefen fein, daher fie bisweilen als Centumvirn in 
ben Inſchriften vorkommen?). Sie war noch größer in ben 
bedeutenderen Städten des Reiche: Kaifer Julian fagt zu ben 
Antiochiern, er habe die Zahl ihrer Senatoren bis auf zwei⸗ 
hundert vermehrt?). — Die Decurionen nahmen in dem offi- 
cielen Verzeichniß der Curie (album) und in den Sigun- 
gen beim Abftimmen die Reihenfolge ein, zu welcher ein 
Jeder durch Rang, befleidete Chrenämter und Dienftalter 
berechtigt wart). Allen voran ftanden bie Ehrenmitglieder 
(Patroni), vornehme Männer, Wohlthäter und Befchüger 
der Stadt. Unter den wirklichen Mitgliedern werden häufig 
bie zehn Erften (Xprimi oder Xprincipes) ausgezeichnet; 
an andern Orten auch bie fünf, bie ſechs u. f.f. Erften®). Im 


— 


)L.1 D. de decretis (50. 9). Medicorum — constituendorum ar- 
bitrium non praesidi provinciac commissum est, sed ordini el possesso- 
ribus cujusque civitatis. C. 2 C. Th. ne collationis (11. 22). Discant 
ordines, diacant reliqui possessores.. Orelli no. 3734. ordo possessores- 
que Brizillanornm. 

2) Orclli no. 3737 — 38 

2) Misopogon ed. Spanhem. p. 367. 

9) S. das Album von Ganufium Orelli no. 3721 und v. Savigny, 
Sch. des R. N. 1 8. 24. 

°) Die zehn Erſten waren in den latinifchen Städten altherkoͤmmlich, 
Livius, XXIX. 15. magistratus denosque principes — Romam excirent 
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Theodofſchen Eoder werben fie als principales, primates, 
primarii bisweilen ausbrüdlich von ben Decurionen unterfchie- 
den, bisweilen aber auch mit dieſen zufammengefaßt '). hr 
höherer Rang und ihre mit dem Ehrenvorzug verfnüpfte grö- 
Bere Berantwortlichfeit ergiebt fich dort aus den höheren Stra- 
ten, mit welchen fie belegt werden). Und unter diefen war 
wiederum ber Grfte, primus principalis, als Ehren⸗ oder Al: 
ters⸗ Praͤſident ausgezeichnet ?). 

Der fo eingerichtete Stadtjenat, Ordo Decurionum ober 
bloß Ordo, in ber fpätern Zeit meiſtens Curia genannt, er 
gänzte fich felbft durch eigene Wahl*), zunächft aus ben Rathe- 
geichlechtern jelbft, dann aus ben reichften Poſſeſſoren ber 
Stadt’). Die Rathswürde war noch nicht erblich, aber Die Ge- 


fiehe noch andere Bencisfielien bei Savigny R. R. mM. A. 1 
©. 9. 

ı) Bol. Savigny über die principales a. a. D. ©. 96. 97; wozu 
ih bier noch folgende Stellen anführen will mit primates und primarii: 
C. 4 C. Th. de decnrion. — cum in cousilium primales municipesque cogun- 
tur C. 39 ib. wo zuerſt primarii et curiules unterichieden werden, und 
dann Wieder: tam gprimarii curiarum quam hi qui magistratus gerunt et 
gesserunt. 

2) In den Kebergefeßen des Honorius und Theodoflus gegen die Donati⸗ 
fin €. 52. 54 C. Tb. de haereticis (16. 5). Diefe beziehen ſich jedoch nur 
auf Aftifa. Dagegen iſt C. 39 C. Th. de episcopis (16. 2) an den Prät. 
von Stalien gerichtet (im Jahr 408) und nennt austrüdlih tie Decems 
primi, welche zur Strafe gezogen werben follen. 

Nah Savigny’s Erklärung von C. 171 C. Th. de decar. hätte 
biefer in den Städten von Gallien die Leitung der Curie und ber ſtaͤdti⸗ 
fchen Gefchäfte gehabt; a. a. D. $. 20. 

#) L. 6 $. 5 D. de decur. (50. 2). Bei ber Abftimmung in der Curie 
jollen Diejenigen vorangehen, qui pluribus eodem tempore suffragiis jure 
decurionis decorati sunt. Hier ift nicht gelagt, ven wem bie suffragia ge- 
geben wurden; es ift aber Fein Zweifel, von ben Decurionen ſelbſt. Denn 
Volkswahlen waren immer nur Ausnahme, wie in Afrifa C. 1 C. Th 
quemadmodum munera (12. 5): Quamvis populi quoque suflragiis nomina- 
tio in Africa er consueludine celebretur. 

s) Zu Blinius bes j. Zeit war in Comum ein Eenfus von 100000 
SeRerzen (c. 5550 Thlr.) erforderlich |. Plin. epist. I. 19. Esse autem tibi 
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burt gab ein Anrecht zur Wahl. Doch fcheint bie Seſebge⸗ 
bung ſchon weniger den Anſpruch als die Verpflichtung berück⸗ 
fichtigen zu müffen und iſt das Beſtreben derſelben erſichtlich, Durch 
Ehre und Außere Vorrechte zu bewirken, was der Gemeinſinn 
nicht mehr vermochte '). Als der wichtigfte Vorzug Hätte es er- 
fcheinen follen, daß mur Decurionen zu den Ehrenämtern (ho- 
nores) der Stadt gelangen fonnten, wenn nicht eben bei Diefen 
bie Laft bei weitem bie Ehre übermogen hätte; benn mit fo 
viel Mühewaltung , Aufwand und Berantwortlicyfeit waren fie 
verfnüpft, daß man gerade um ihretwillen fich auch dem De— 
curionat zu entziehen fuchte. 

Bei dem Ordo der Decurionen oder dem Stabtfenat war 
die gefammte ftäbtifche Regierung , durch Bejchlüffe über Die 
Gemeindeangelegenheiten, duch die Wahlen zu den Ehren- 
Amtern, die Bertheilung der andern Aemter und *eiftungen 
u. f. w. Auf Berufung und .unter dem Vorſitz ded von ihm 
jelbft gewählten Magiftrats fam er zufammen; zwei Drittel 
feiner Mitglieder mußten anmwefend fein, um gültige Beſchlüfſe 
mit Stimmenmehrheit zu faſſen?). Seine Befugniffe wurden 
indefien vielfach eingefchränft durch Die Geſetze -und bucch die 


centum millium censum satis indicat, quod apud nos decurio es. Auch 
nah PBapinian war ein hinreichendes DBermögen Bedingung L. 15 
D. de mun. (50. 4). Buchta irrt daher (Snftit. 1 8. 94) wenn er aus 
L. 6 de muner., wo von därftigen Deeurionen die Rede ift, folgert, daß 
ein beftimmtes Bermögen nicht mehr erforderlich geweſen; denn es find 
nur verarmte Decurionen zu verftehen, vergl. L. 8 D. de decur.: Decurioni- 
bus facullalibus lapsis alimenta decerni permissum est: maxime si ob mu- 
nificeniiam in patriam patrimonium exhauserint. 

1) Decurionen follen nach einem Refeript des K. Antoninus Bius nicht 
ber Tortur unterworfen werben (L. 14 D. de decur.); nicht nur fle felbft, 
fondern auch ihre Neltern und Kinder waren von den fchimpflichflen und 
härteften Leibes⸗ und Lebensftrafen befreit; ebenfo von den niedrigen Lei: 
flungen (den fogen. sordida munera) u. f. f. Bergl. Roth a. a. O. p. 
83. 84. 

2?) L. 19 D. ad munic. (50. 1) verbunden mit I. 3 de decretis 
(50. 9.) 
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Aufficht der höheren Regierungsbeamten (alfo in Italien der 
Juridici und fpäter der Correetoren), welche die ungefeglichen 
Beichlüfle der Decurionen ohne weiteres aufheben Tonnten '); 
und dieſe Gontrole vun obenher wurde um jo nöthiger, jemehr 
die von unten bei der politifchen Unmünbdigfeit des Volfes auf: 
börte, je mehr die lebenslänglichen und beinahe erblichen Deeu- 
rionen eine geichloffene Corporation zu bilden anfingen und 
fich allzufeicht verfucht fanden, für den Aufwand an Mühe 
und Koften fi) durch PVergünftigungen an den öffentlichen 
Einkünften oder durch Finanzmaßregeln, welche die Laften auf 
die geringeren Bürger zu bringen bezweckten, ſchadlos zu halten ?). 

Der Stabtfenat hatte, wie bemerkt worben, auch die 
Wahl (ereatio) zu allen Ehrenämtern ber Stadt; Doch ber 
Borfchlag dazu (nominatio) geſchah von den austretenden Be— 
amten, welche damit zugleich die Verantwortlichkeit für ihre 
Nachfolger übernahmen, und wurde durch die Bermittelung 
bes Präfes ber Brovinz (alfo in Italien durch die des Eorrector) 
an den Ordo gebracht?), Der eben genannte Regierungsbe- _ 
amte hatte überhaupt bie Aufficht über die Vertheilung ber 
Armter, damit die gehörige Folge und Abwechfelung babei be- 
obachtet würdet). Denn die Wahl hatte boch nicht viel zu 


NL. 4 D. de decrelis. Ambiliosa decreis decurionum rescindi debent. 

2) Deshalb dürfen die Deeurionen den Preis des eingeführten Betreibes 
nicht beſtimmen L. 3 8. 1 D. de lege Julia (48. 12) (fie mochten ſich font 
leicht durch Wucher bereichern), bürfen feine Ländereien und Zölle der 
Statt in Pacht übernehmen L. 2 $. 1 D. de admin. (50. 8), follen nicht 
wie fie zu thun pflegen, auf öÖffentlihe Koften Belohnungen in 
Landgütern, Häufern, Geld austheilen L. 4 $. 1.D. de decretis. 

2) Roth p. 76 Rote 70. 71. hat den Unterfchied von nominatio And 
erestio nachgetwiefen, |. auch Savigny, Geſch. des R. M. I ©. 42. 
34 bin Walter (Buch I $. 285) gefolgt, der die Sache am fchärf- 
Rem auffaßt, wodurch die Stelle L. 1 $. 3. 4 D. quando appell. (49. 4.): 
Solent plerumque praesides remillere ad ordiuem nominalum, u Ga- 
jum Sejum ereens magistratyum — erſt das richtige Verſtaͤndniß gewinnt. 

1. 3 &. 15 D. de munerihus (50. 4): ne sine discrimine ct fre- 
quenier iisdem oppressis simol viris el viribus Respublicae destituantur. 
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bedeuten, und weil bald Niemand fi mehr um die Ehre des 
Amtes bewarb, fo ſchien es am billigften, daß es in ber 
Reihe umging; ed war baher Regel, baß ein Jeder in ber 
Folge, wie er unter die Decurionen eingetreten war, auch zu 
der Magiftratswürde gelangte. M. Yurelius und 2. Berus 
mußten fchon verfügen, baß dies nur in jo weit zu beobachten 
fei, als die Reihe nicht ein bürftiged und untaugliddes Mit: 
glied traͤfey. Man fieht wohl, die Veranwortlichkeit bes fei- 
nen Rachfolger vorfchlagenden Magiftrats und die Mitwirfung 
des Präfes der Provinz hatte den Zwei, bie Wahl folcher 
untauglichen Decurionen zu verhindern. 

Die Stadtämter überhaupt wurden ald Honores und 
Munera unterfchieden. Jene find mit Ehre verbundene Wür- 
ben, bdiefe bloße Laften, theild mit perfünlicher Mühemaltung 
(personalia munera), theils bloße Vermögensleiftungen (patri- 
moniorum m.), oder endlich von beiderlei Art (mixta) 2). 

Zu ben Ehrenämtern gelangt man flufenweije, von 
ben geringeren aufrüdend zu ben höheren. Die erſte Stufe ber 
Ehre und die Bedingung zu ben folgenden ift der Decurio- 
nat”). Man ift gezwungen, alle Grade hinaufjufteigen; man 
fann fich von feinem mit Geld Iosfaufen*. Die Amtszeit dau— 
erte gewöhnlich nur ein Jahr. — Die Infchriften zeigen eine 
große Mannigfaltigfeit der Benennungen und auch ber Ein- 
richtungen auf; bier ift nur das Allgemeine als die zu Grunde 
liegende Regel hervorzuheben. 

Die erite Stelle nimmt bie Gerichtsobrigfeit ein mit 
zwei, Drei, vier Mitgliedern (II, III, IV viri j. d.), ber eigents 


N) L. 6 D. de muner. (50. 4). 

2) L. 14 pr. et $. 1 D. de muneribus; L. 19 pr. ib. 

®) L. 5. D. de vacatione (50. 5): A decurionala ; quamvis hic quoque ho- 
nor est. Das flufenweiie Aufrücen hat Antoninus Pius verordnet L. 11 
pr. D. de muner. cf. L. 14 8. 5. 

*) L. 16 pr. D. de muneribus. 
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fich fogenannte Magiftrat‘). Seine Jurisdiction erjcheint 
binfichtlih der ftreitigen ©erichtöbarfeit in ben Digeften noch 
mehr beichränft als in der Ler Rubria, nach dem anerfann- 
ten Grtundſatz, daß das Imperium ihm nicht zufteht. In 
Bezug auf Die freiwillige Gerichtöbarfeit oder die Theilnahme 
an Rechtsgeſchaͤften erhielten die ftäbtifchen Magiftrate, durch 
einen neuen Brauch, das Recht der Geſta oder Acta db. h. ber 
Aufnahme folcher Gefchäfte, welche bei Schenkungen, Tefta- 
menten, Tauſch, Kauf u. f. f. vorfommen, in ein gerichtliches 
Protololl, wodurch fie vechtöfräftig wırzden?). Bon dem Ber- 
haͤltniß der fädtifchen Gerichtöohrigfeit zu den Juridici unb 
den jpäteren Correctoren in Italien, welche den Statthaltern 
oder Präfibenten (praesides) der Provinzen gleich famen, ift 
ſchon früher die Rede geweien. 

Die Finanzverwaltung der Stadt war in oberfter Xei- 
tung bei den Eenforen oder Duinquennalen; aud) 
diefe finden fi in. ben Inſchriften als zwei, drei, vier 
Eolfegen (Il, II, IV. viri quinquennales)®). Savigny erflärt 
fie aus guten Gründen für gleichbedeutend mit ben ftädtifchen 
Guratoren®). Esift jedoch zu bemerfen, daß die <laffifchen 
Juriſten gewöhnlich nur von Einem Curator Reipublicae res . 
den®), als ob ernur ein einziger Beamter gewefen wäre. Dies 


1) I. 15 $. 9 D. de excusat. (27. 1) Si civilatis printeps, id est ma- 
gistratus. — Hierher gehören auch die Dietatoren, PBräfeeten (nicht 
Conſuln, felten Brätoren) u. a. Titel, weldhe auf den Infchriften vor: 
lommen, f. Orelli Inser. T. Il c. 16 8. 5. Auch Aedilen und Duins 
auennalen werden bisweilen durch das Präbdicat juri dicando als Magi- 
ſtrat bezeichnet; die Iegteren waren es, ihrem Namen nad, auf fünf Jahre 
Orelli 11 no. 3861—.66. 

2) Alles, was bie fläbtifche Gerichtsbarkeit betrifft, ift ausführlich und 
aufs beſte erörtert in Savigny’s Geſch. des R. R. I Kap. 2. 

8) Oreili no. 3839. 3852 sq. 3882 sq. 

) A. a. O. 8. 15 S. 66. 

5) Ul pian hat eine eigene Schrift de officio euraloris reip. verfaßt, 
welche öfters in den Digeften angeführt wird 3. B. D. 50. 1. 9 1. 4. 
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ift aber nicht anders zu veritehen, als bei Der in ben Dige- 
iten und im ober gewöhnlichen Benennung von Magiftra- 
tus für die Gerichtsobrigfeit: es ift nur bie einfache Bezeichnung, 
beven fich die Gejeggebung für das verichieden geftaltete und 
benannte Amt bediente; auch wurde dieſes, wenngleich mehrere 
Eollegen daran Theil nahmen, immer nur ald ungetheilt und 
als eines betrachtet, nach dem Rechtsſatz: Magistratuum offi- 
cium individuun ac periculum esse commune!. Der Titel 
Curator wurde aber vermuthlich nur deshalb von ben Zuriften 
vorzugsweiſe zur allgemeinen Bezeichnung bed Amtes gewählt, 
weil er gerade bei den nur in Einer Berfon vorkommenden und 
von den Kaifern ernannten Guratoren ber Städte. üblich war?). 
. Diefe Würde entfprach alfo der römifchen Cenſur, wie Die bes 
Magiftrats etwa dem Confulat in Verbindung mit der Brätur?). 
Fuͤnfjaͤhrig heißt fie, weil fie nur alle fünf Jahre, dann aber, 
wie ed fcheint, nur .auf die Dauer eined Jahres verlichen 
wurde). Die Anfertigung bes Albums ber Decurionen und 
die Aufnahme des Cenſus der Bürger waren Die eigentlichen 
Geſchaͤfte der ftäbtiichen Genforen?), Wichtiger war die Auf- 
ficht des Curators über das fläbtifche Vermögen in Häufern, 
Grundftüden, Capitalien und über bie öffentlichen Arbeiten; 
er verpachtete Die Brundftüde auf fünf Jahre oder länger, lich 


— — — — — — — 


„)L.11 pr. D. ad municipalem (50. 1). Noch bezeichnender L. 25 
Magistratus, municipales ‘cum unum magistralum administrent, etiam 
unius hominis vicem sustinent. Daß mehrere Gollegen in dem Amt 
bes Gurators waren, ift erfichtlih aus L. ® $. 8 D. de admin. (50. 8) 
Item rescripserunt, curalorem etiam nomine collegae teneri, si intervenire ct 
prohibere eum potuit. 

2) ©. die Beifpiele bei Orelli no. 3898 sq. 

3) Savignıya.a.D.18.96©. 50. 

*) Dice Meinung Savigny's fügt fih auf die Inſchrift Orelli 
no. 82. anno quinquennat. 

°) Ueber den fortbauernden Genius f. Savigny Nachtraͤge, Zeit 
fhrift Bd. XI ©. 23. 
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die Capitalien aus u. ſ. f.) Man muß aber von biefem Cura⸗ 
tor, der durch Das Beiwort: reipublicae deutlich bezeichnet wird, 
wohl unterjcheiden die befondern @uratoren für bie einzelnen 
Berwaltungszweige, deren Amt nicht als eine Würde, fondern 
als eine Zeiftung (munus) betrachtet wurde, von welchen noch 
fpäter die Rede jein wird. Der Eurator Reipublicä iſt viel- 
mehr ald die Oberbehörbe anzuſehen, welche alle befondern 
Berwaltungszweige unter ihrer allgemeinen Aufficht und Lei⸗ 
tung zufammenfaßte.. Ihm ftand auch ein Rath (consilium) 
oder Aſſeſſor zur Seite ?). 

Das Anfehen diefer Würde ift fich nicht immer gleich ge- 
blieben: fie ftand von Anfang an fehr hoch, wie die Genfur 
in Rom. Auch wurden vornehme Perſonen, wie römifche 
Senatoren, bisweilen von ben Kaifern zu Guratoren einzelner 
Städte ernamnt?). K. Eonftantin, der überall eine fefte Rang- 
ordnung einführte, gab Diefer Würde ben höchften Rang ®). 
Als jedoch im vierten Jahrhundert in den hart bebrängten Stäb- 
ten das Amt der Defenforen auffam, und durch feine Beitim- 
mung, Drud und Willfür der Regierungsbeamten zu verhindern, 
ald das wichtigfte erfchien, traten Curator und Magiftrat hin- 
ter diefem zurüd. Auf ein fehr tief gefunfenes Anjehen fcheint 
eine faiferliche Verordnung vom Jahr 415 zu deuten, welche 
die Infinuation von Schenkungen bei ben Euratoren verbie- 
tet, weil die Sache für fie zu wichtig fei?) 








1) S. die Stellen bei Rouh p. 99. Als ratiocinalio eivitalis bezeich⸗ 
net daffelbe Amt Modeſtin 1. 15 8. 7 D. de excusat. (27. 1). Dieſem 
entfpriht im Griech. Aoyroreia; ſ. C. 3 C. J. de modo multarum (1. 64) 
Cnrator Reipublicae (qui graeco vocabulo logista nyncupatur) multandi jus 
non habet, vergl. Otto, de aedil. p. 129. 

2), [,. 6 D. de officio adsess. (1. 22.) 

3) Capitolinus in M. Antonino ce. 11. 

*) C. 20 C. Th. de decenrionibus (12. 1.) 

3) Kaiſer Eonftantin hatte im Jahr 316 dies noch ausdrücklich 
gefattet C. 3 C. Th. de donat. (8. 12). Die angeführte Conſtitution von 
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Zu den Ehrenämtern gehörte auch Das polizeiliche ber 
Aedilen?), welche für die öffentlihe Eicherheit, Reinlichkeit 
und Bequemlichkeit zu jorgen hatten, die Auflicht über Maaß 
und Gewicht und über den Markwerkehr führten, und damit 
eine gewifle polizeiliche Strafgewalt verbanden?). Sie ver 
theilten auch die Getreideſpenden an die Armen und veranftalteten 
die öffentlichen Spiele zu Ehren der Götter fowohl als ber Kaiſer, 
fowie zur Beluftigung des erfchlafften und herabgewürdigten Bol- 
fes, und es war eine der wichtigften Aufgaben ber Berwaltung, 
bie öffentlichen Kaffen für jolche Zwede des Augenblids zu 
füllen‘). PBrivatperjonen aber, welche auf ihre Koften mit 
Thierhegen und Gladiatorenfäampfen die Schauluft des Bolfes be⸗ 
friedigten, wurden als die Wohlthäter ber Stadt gepriefen und 
als die fi) wohl um das Baterland verdient gemacht hät- 
ten, mit Ehrenitatuen belohnt‘). Auch Vermächtniffe wurden 
häufig für foldhe Zwede, in welchen man bie Ehre ber Stabi 
erfannte, audgefebt?). 


8. Honorius findet fih ib. C. 8. Caratores enim civitatam ab hnjusce- 
modi negotio temperarc dehebunt, ne lania res eorum concidas rilitate. Die 
überaus gezwungene Erklärung von Savigny (tanta res fol fi) auf tas 
Amt der Euratoren beziehen, eorum vilitas die Schlechtigkeit der Leute be: 
teuten f. Gefch. des R. R. 1 ©. 65) kann ich nicht billigen. 

) ©. hierüber das mit wüfter Selehrfamteit ausgeftattete, doch immer 
brauchbare Buch von Ever. Otto, de aedilibus coloniarım et municipi- 
orum. Ed. Il. 1732. 

2) ©. die Hauptftelle aus der Schrift Papinian's de oficio aedi- 
lium: L. un. D.de via publica (43. 10); über bie Strafgewalt L. 12 D. de 
decnr. 

2) Der von Herkunft und Sitten barbarifche Kaifer Marimin zog, nach 
Herodian (VII c. 3.), die öffentlichen Kaſſen der Etädte ein, welche zur 
Anſchaffung von Getreide oder zur DVertheilung unter die Bürger oder zu 
Schaufpielen und Beftlichkeiten beſtimmt waren. 

*) ©. die zahlreichen Infchriften bei Orelli T. I cap. 6. Ladi. 

°) L. 122 D. de legatis 1 (30) Paulus: Ad konorem pula quod ad munus 
edendum venalıonemre, ludos scenicos, Indos Circenses relictam faerit. Doch 
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Untergeorbnet und nicht als Ehrenamt angefehen waren 
die Quäftoren ober Diejenigen Curatoren, welchen bas Aera⸗ 
rim ber Stabt anvertraut war und das Rechnungsweſen ob- 
lag‘). Dagegen find hier noch die höheren Priefterwürden, 
welche gleichfalls von ber Curie befeßt wurden, zu erwaͤh⸗ 
nen?). Sie wurden in ber Rangorbnung der fpäteren Kaifer- 
zeit zu den höchften Ehrenämtern gezählt und nur Solchen zu 
Theil, welche fich ber ganzen Reihenfolge der ftädtifchen Aemter 
unterzogen hatten ?). 

Sehr groß war bie Laft der Chrenämter und noch größer 
die aus ihnen entſtehende Verantwortlichfeit. Denn je unfreier 
bie Berfaftung, oder je fchlechter Die Bürger, deſto mehr recht: 
liche Bürgfchaften müflen von ihnen gefordert werden, weil 
bie Gefinnung feine moralifchen mehr bietet. Das Amt ge 
währte nicht nur feinen Gehalt und feine Entſchaͤdigung für 
die Mühervaltung, fondern verurfachte im Gegentheil großen 
Aufwand für Spiele, Gaftmäler, Geſchenke an das Volk; hatte 
es bann feine Endfchaft erreicht, jo war man ber Laſt noch 
fange nicht erledigt, denn nun fing die Verantwortlichkeit erft 
recht an, indem man ſowohl für den Schaden, ben man bem 
Gemeindewejen zugefügt, als für den Gewinn, den man ihm 
entzogen haben fonnte, mit feinem Bermögen baftetet). Und 


verordnete ber Senat, bag man dergleichen Legate für nüglichere Dinge 
verwenten folle. L. 4D. de administr. (50. 8). 

») L.18 8.2 D. de muneribus: Calendarii quoque curatio, et quacslura 
in aliqua civitate , inter honores non habetar. 

2) S. Walter Bud 1 $. 286. 

2) S. über das Briefterwefen bdiefer Zeit Gothofr. Parat. ad C. 
Tb. XVi. 10. 

% Rothp. 130 sq. 3.2.1.9 $. 9 D. de administr. (50. 8): no- 
minam, quae deleriora facta sunt tempore curatoris, periculum ad ipsum 
pertinere. Nach einer Berortnung von Bratian und Balent. (c- 8. C. 
de oper. publ. (8. 12) find Diejenigen, welche einen öffentlichen Bau be- 
forgt haben, oter ihre Erben, noch funfzehn Jahre lang nad) feiner Bolb 
entung für alle Fehler deſſelben verantwortlich. 
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damit bdiefem ja fein Ausfall entſtehe, etwa durch Zahlunge- 
unfähigfeit eines ftraffälligen Beamten, mußte man fihon bei 
bem Antritt bes Amts Bürgen für fich ftellen, und. wenn auch 
biefe fich als ungenügend erwiefen, ging die Verantwortlich: 
feit auf den früheren Beamten, ber den Nachfolger vorgefchla- 
gen hatte, jurüd, endlich auf den Collegen, mochte er auch ab⸗ 
wefend ober franf gewefen fein, nach dem Grundſatz, daß bas 
Amt untheilbar und die Verantwortlichkeit gemeinfchaftlich fei). 

Die Munera find nach ber Eintheilung ber claffifchen 
Juriften theils perjönliche Dienfte, theild Wermögensleiftungen, 
ober Beides zugleich, und wiederum find Die Vermögensleiftun- 
gen ſolche, Die bloß auf dem Grundbeſitze ruhen, und folche, 
zu welchen alle Bürger und Einwohner mit ihrem Vermögen 
verpflichtet find”). — Ferner beziehen fie fich theild auf ben 
Dienft der Stadt, theils auf die Staatsleiftungen, fir welche 
bie Bürger auffommen mußten®). Für die erfteren finden fich 
zahlreihe Curatoren, welche bas Caſſen- und Rechnungs; 
weien führen, bie ftäbtiichen Einfünfte erheben, die Waffer: 
feitungen, Straßen und öffentlichen Gebäude herftellen, bie 
Einkünfte vom Del und ©etreide verwalten; ferner Aufjeher über 
bie Mühlen und Häfen, über Die zum Verkauf gebrachten Vic: 
tualien, über bie Sitten und bie öffentliche Ordnung; auch De: 
fenforen oder Syndici ber Stadt, um deren Proceffe zu führen, 
ihre Rechte zu vertreten, Gefandte, um ihre Anliegen und Be- 
ſchwerden an ben höchften Ort zu bringen u. |. w. Für 
ben Staatödienft müflen bie Angehörigen der Städte Thiere 
und Schiffe zum Transport aller Art und zur Unterhaltung 
bed oͤffentlichen Poſtweſens liefern; beſondere Beamte haben 
dieſe Leiſtungen zu betreiben, andere fuͤr die Aufnahme der 


) L. 11 und 13 D. ad municipalem. 

2) L. 6 $. 5 D. de muneribus (50. 4). 

) ©. über das Folgende das Verzeichniß der Munera von Area 
dius Charifius L. 18 D. de muneribus. 

) &. Roth p. 131 sq. 
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durchreifenden vornehmen Berfonen zu forgen. Auch mit ber 

Erhebung ber Steuern für den Staat wurden einzelne Bürger 
beauftragt, welde mit ihrem eignen Vermögen für bie Auf: 
bringung und Ablieferung des vollen Betrags einftehen mußten, 
fei es baß die Steuer nur in Lieferungen von NRaturalien 
(annona), zum Unterhalt des Heers, ber Hauptftabt und bes 
Hofes, beftand, wie in Italien, oder als Kopf⸗ und Grundſteuer 
eingerichtet war, wie in ben Provinzen. Daher fam dieſes Ges 
fhäft nur an die vermögenden Bürger, alfo die Decurionen 
und andere wohlhabende Poſſeſſoren. Man muß aber biefe 
Steuerbeamten, weldye al8 decaproti und icosaproti, mie bas 
Amt jelbft als decemprimatus, bezeichnet werden !), wohl unter- 
fiheiden von ben Alteften und angefehenften Mitgliedern ber 
@urie, welche fonft gewöhnlich unter den Decemprimi ober Prin⸗ 
cipales zu verftehen find 2). Jene griechifche Benennung beutet 
auf einen provinzialen Urfprung und ift aus ber Steuerverfafs 
fung ber ‘Provinzen zu erklären, wo vielleicht ſaͤmmtliche fteuer- 
pflichtige Boffefforen der Stadt, je zehn oder je zwanzig, das 
befchwerliche Amt nach der Reihe übernahmen. 

Alle diefe öffentlichen Aemter ober Dienfte wurden, mit 
billiger Bertheilung und Abwechfelung und mit Rüdficht auf 
befondre Befähigung und Zuläffigfeit, von dem Magiftrat und 
der @urie, ſowohl ben Bürgern (municipes), die e8 durch Ge- 
burt, Adoption oder Manumiffion, ald den Einwohnern (in- 
colae), die es durch den bloßen Aufenthalt waren, auferlegt ®). 
Wer fich beeinträchtigt glaubte, konnte fich mit feiner Beſchwerde 
an ben höheren Regierungsbeamten, den Provinzialftatthalter, 
wenden. Es gab jedoch viele gefegliche Befreiungen, Immu⸗ 


— ⸗⸗ 


ı) L. 18 $. 26 u. 27 D. de muneribus vergl. mit L. 1 $. LD. ib. 
2) Auf diefen Unterfchieb bat ſchon Roth p. 71.79 aufmerffam gemacht. 
2) L. 14 $. 3 D. de muneribns vgl. Roth p. 119. 120. Wenn man 
ben Wohnort veränderte, hörte man barum nicht auf, der Vaterſtadt in 
aller Weife ale Municeps verpflichtet zu fein und wurde Bier und dort zu 
den öffentlichen Laſten gezogen. L. 29 D. ad municipalem. ' 
4% 
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nitäten, von ben öffentlichen Dienften. Yür die VBermögens- 
leiſtungen zwar galt der allgemeine Grundſatz, daß davon keine 
Immunttaͤt ſtattfinden ſollte); Dagegen gab es deren um jo 
mehr in Bezug auf die perſönlichen Dienſte, in größerer oder 
geringerer Ausdehnung. Es ſollen hier: nur einige, bie öffent: 
fichen Zuftände am meiften bezeichnende, baraus heroorgehoben 
werden 2). Zunächſt waren natürlich alle Diejenigen befreit, 
welche durch Alter oder Förperlihe Schwäche untauglich erfchie- 
nen; die Decurionen waren e6 von ben niedrigen und gemeinen, 
beſonders Hand- und Spann-Dienften ?); Die, welche Ehrenämter 
befleideten, jo lange fie im Amte waren, von allen*. Des⸗ 
gleichen waren frei Die, welche Durch den Staatsbienft verhin- 
bert waren, vor Allen die Krieger; Die, welche Schiffe für Die 
Getreidezufuhr nach Rom auf der See hatten’); Die, welche 
Zölle des Fiscus in Pacht genommen, weil ihr Vermögen da; 
für haften mußte, fowie die Bauern (coloni) ber Faiferlichen 
Domänen). Ausgezeichnete. Immunitäten genofjen ferner bie 
Veteranen und die von den Städten angeftellten Aerzte und 
Profeſſoren, d. h. Sophiften (Rbetoren) und Grammatifer, big 
zur gefeglichen Zahl”). Endlich finden ſich auch viele Hand⸗ 
werfer und Künftler von ben beſchwerlichen Dienften befreit: 


) L. 10 D. de vacatione. (50. 5). 

2) Sehr vollftändig find die Stellen angeführt bei Roth p. 124—131. 

3) 1.178.7 D. ad municipalem. 

*) L.10 D. de muner. Honorem sustinenli munus imponi non potest; 
munus sustinenti honor deſerri potest. 

5) 1.58%. 3 D. de jure immun. (50. 6). 

6) 1b. $. 10.11. 

) Nach tem Refeript des K. Antoninus Bius dürfen die Hleineren 
Städte nur 5 Nerzte, 3 Sophiften und 3 Grammatifer mit der Immunität 
beſchenken, und bie größten oder Metropolen nicht mehr als 10 Aerzte, 
5 Sophiften, und ebenfoviel Grammatiker. Die Zahl der Philofopben 
wird nicht befchränft, quia rari sunt, qui philosophantur, ſagt ber Kaifer ; 
1.6 8.2.1.7 D. de excusat. (27. 1). Doch find auch biefe nicht frei von 
Vermögensleiftungen LS $.4D. de vacatione, mit der fpöttifchen Bemerkung : 
etenim vere philosophahtes peCuniam contemnunt. 
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alle Diejenigen, welche für das Heer und deſſen Ausrüftung 
arbeiten‘), und auch einige Zünfte ber Handiverfer (collegia), 
weiche geieplich anerkannt find und dem Gemeinweſen unent- 
behrliche Dienfte leiften ?), womit offenbar nur Die dienftpflich- 
tigen Gollegien gemeint find. 

Es Icheint hier ber paffende Ort zu jein, Einiges über die 
Handwerferzünfte und andre Innungen, was ihre Stel: 
lung und Berfafiung in ber römiſchen Zeit angeht, wenn auch 
nur um dee Wichtigkeit willen, die fie erft im fpäteren Mittel: 
alter erlangt haben, hinzuzufügen. Denn bei den Römern er- 
bob fich ber Handwerferftand nur wenig aus ber Unfteiheit und 
erreichte niemals das volle bürgerliche Anfehen und eine höhere 
politifche Ehre. Der Grund davon Tiegt in der Verachtung, 
mit welcher der Römer auf das Handwerk (sordida ars) herab 
fah: nichts Freies ift in der Werfftatt zu finden, fagt Cicero‘), 
Auf Krieg und Aderbau war allein des Bürgers Einn in ber 
alten Zeit geftellt; das Handwerf und die gemeinen Dienfte 
überließ er Elienten und Sclaven, Freigelaffenen und Fremden ?). 
Rur der Großhandel wurde in ber fpätern Zeit an einem 
ehrenwerthen Römer erträglich gefunden?), und befanntlich be- 
ſonders flarf von dem Nitterftande betrieben. Doch gab es 
ſchon feit der älteften Zeit Zünfte (collegia) der Handwerfer in 
Rom, deren Einrihtung dem Numa zugeichrieben wird. 
Blutarch führt fie namentlich an: Mufifer, Holzarbeiter, Erz⸗ 
arbeiter, Golbſchmiede, Faͤrber, Schufter, Töpfer, Gerber®); 


1) Das lange Verzeichniß aus Tarrunt. Paternus' Schrift über das 
Kriegsweſen L.6 D. de jure immun. (50. 6). 

2) 1.58. 12 D.de jure immun. 

3 De offic. II c. 42 nee enim quidquam ingenuum potest habere 
ofäcina. 

%) Dionys. Halic. Ilc. 28. 

3) Cicero I. c. mercatura, si lenuis est, sordida putanda est, sin 
magna et copiosa — non est admodum viluperanda. 

6) Piut. Numa c. 17. vergl. Göttling, röm. Stanteverfalung S.129, 
dem ich im Bezeichnung und Reihenfolge gefolgt bin. 
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bie übrigen Handwerker zufammen fügten gu biefen acht nur 
noch ein einziges Collegium hinzu. Ale erhielten, nach 
dem Borbild ber Prieftercollegien, eigne Sacra, gleichfam zur 
gefeplichen Anerfenmung ). Dazu famen bann fpäter noch 
andre Innungen und Genofienfchaften mancherlei Art, welche 
jedoch nur zum geringften Theil jenen alten gefeglichen Zünf- 
ten zugezählt wurben, wie 3. B. das Collegium ber Kaufleute, 
welchem der Eultus des Mercur anvertraut war 2). Unſtrei⸗ 
tig die wichtigfte und angefehenfte Innung von allen zur Zeit 
der Republif war die ber Schreiber, welche die große Kaffe 
der Unterbeamten und Rotare in fi) begriff, denen die hanb- 
werfsmäßige Seite ber Thätigfeit in den gerichtlichen und 
Staatsgefchäften zuflel, um dem Staatsmanne bie freie Uebung 
feines höheren Berufd zu geftatten®). Ganz anderer Art waren 
wieder die dDienftpflichtigen Collegien, wie die Schiffe- 
führer und Rheder (navicularii), welche Die riefenmäßig anwach⸗ 
fende Hauptftadt mit regelmäßigen Getreibezufuhren zur See 
zu verforgen hatten, und bie Müller und Bäder (pistores), Die zum 
Behuf der Brodfpenden an das ärmere Volf gleichfalls fchon zur 
Zeit derRepublik eingeführt wurden. Und, fowohl von diefen dienſt⸗ 
pflichtigen Innungen, wie von jenen eigentlichen Zünften ber 
Gewerbtreibenden, muß man wieber unterfcheiben : einerfeits 
bie ungefeglichen politifchen Vereine (sodalicia) 3. B. bei ber 
Aemterbewerbung, unb andererſeits bie Iocalen, auch teligiöfen, 
Verbindungen ber römiſchen Plebs nach Stabdtvierteln (coll. 
compitalicia), aus welchen zu Ende der Republif fehr gefähr- 
liche politifche Clubbs hervorgingen , welche bald bucch die 
Staatögefeße verboten, bald durch die Demagogen wieberher- 





— — — — — 


) Vergl. Dirkſen's Abhandlung, über den Zuſtand ber juriſtiſchen 
Perſonen nach roͤm. Recht, in den civiliſtiſchen Abhandlungen Bd. 2. 
(1820) ©.8. 

2) Liv. N c.20. 


3) Bergl.Niebuhr, vom. Geſch. 11 S.350. 
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geſtellt wurden. Nur dieſe ſtaatsgefaͤhrlichen Verbindungen ſind 
gemeint, wenn von unerlaubten Collegien die Rede iſt und 
Berbote dagegen vorkommen‘). Doch war man in ber Kaifer- 
zeit auch hinfichtlich der Zulaffung neuer gewerblicher Zuͤnfte 
äußert vorfichtig, weil auch fie leicht Anknüpfungspunfte für 
politifche Umtriebe ober allerlei bürgerliches Parteimefen dar—⸗ 
boten ; wenigftens lehnte e8 ber edle Kaifer Trajan aus biefem 
Grunde ab, eine neue Innung von Zimmerleuten oder Schmie- 
den in Nicomedien, auf Plinius ‘des Jühgern Vorfchlag, zu 
geftatten?). Doch erfahren wir vom K. Alerander S Severuß, 
daß er einige neue Zünfte von Gewerbtreibenden errichtete, wels 
chen er, wie allen andern fchon beftehenden, geftattete, ſich De⸗ 
fenforen aus ihrer Mitte zu wählen ®). 

Die Digeften enthalten nur Weniges und Allgemeines über 
die Berfaffung ber Zünfte als Eorporationen. Sie waren nad) 
dem Borbilde der alten und angefehenen Prieftercollegien ein- 
gerichtet. Die Sacra einer jeden Junft bildeten ben Vereini⸗ 
gungspunkt ihrer Genoſſen, deren Zufammenkünfte zugleich re⸗ 
ligiöfe Beier und Berathung der Zunftangelegenheiten zum 
Zwede hatten. Sie hatten ihre felbftgewählten Borfteher (ma- 
gistri) und Gefchäftsführer unter mancherlei Namen, desgleichen 
ihte Ehrenmitglieder und Patrone‘), Sie befaßen die Rechte 
juriftifcher Perfonen in ber Bedeutung, wie fich dieſer Begriff 


3) Sueton. Julius c.42. Cuncta collegia, praeter antiquitus consli- 
ista, distraxit; und ähnlich Octav. c.32. Dirkſen Hat ſchon das frühere 
Migverftäntniß befeitigt, a. a.D.©.31ff. Noch näher Hat die Sache be: 
leuchtet: Th. Mommsen, de collegiis et sodaliciis Romanorum (1843) 
f. beſ. c. 4. 

2) f. Plin. epist. X. 43. Quodcangue nomen ex quacungue causa de- 
derimus is, qui in idem contrac:i fuerint, hetaeriae, quamvis brevcs, 
fienL 

) Lampridius, Alex. c.33. Es werden Weinhändler oder Schenf: 
wirthe, Berfäufer von Lupinen, oder nach Gafaubonus’ Conjectur (popina- 
riorum fl. Iopinariorum) Garfüde, und Stiefelmacher angeführt. 

%f. Orelli Tom. 11 p.245 sq. 
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in Beziehung auf die Staͤdie ausbildete). Tiefen ahmten fie 
dann auch in ihren innen Cinrichtungen nad und unterfchie- 
ben mit lächerlicher Wichtigfeit ihre Quinquennalen, Decurio⸗ 
nen und Plebs); fie mochten bierin eine Art von Erfaß für Die 
politiihe Ehre, die ihnen abging, finden. 

Es befand fi aber der Handwerkerſtand überhaupt auf 
einer Mittelitufe zwiſchen den Vollbürgern oder Grundbefigern 
und den Zclaven, ungefähr wie auf dem Lande die Colonen, 
von welchen fpäter zu reden it. Auch gehörten ihm hauptfäch- 
lich die Sreigelaffenen und deren Nachkommen an, welche für 
ihren Unterhalt und Erwerb zunichft auf ein Handwerk ans 
gewiejen waren, wenn nicht ein höherer Grad der Bildung fie 
zu ehrenvollerem Beruf, fei e8 als Schreiber, Rotare (scribae, 
tabelliones) in einem ber untergeorbneten und befoldeten Aem⸗ 
ter ber Stadt oder des Staats, fei es ale Profefjoren in einem 
öffentlichen Lehramt oder als Künftler u. f. f. befähigt. — 
Merfwürdiger Weife wurde feit Auguftus Zeit auch eine 
eigne Art von Prieſterthum, gleichfam für Die Freigelaffe- 
nen, nämlich die Auguftalen, in ben Städten einge 
führt. Die Entitehung berfelben fcheint mit der Wiederherftel: 
lung bes @ultus der Laren in den Stadtvierteln von Rom (lares 
compitales), welcher den Vorſtehern ber.lebtern (magistri vi- 
corum) von Auguftus aufgetragen wurde, zufammenzuhängen ?). 
Tiefer Cultus der Laren, zu welchen noch der Genius bes Kai- 
ſers hinzufam , verbreitete fich fchnell in ben Städten, und ich 


')1.18.1D. quod cujusque univers. (3. 4). Quibus autem permissum 
est corpus habere collegii — proprium est ad eremplum Reipublicae habere 
res communes, arcam communem el aclorem sive syndicum, per quem tan- 
quam in republica, quod communiter agi fieriqne oporteat, agatur, fiat. 

2) Orelli no. 4054. 

>) Vgl. darüber die verdienftliche Abhantlung von A.E. Egger, examen 
eritique des historiens anciens de la vie et du regne d’Auguste. Paris 184. 


Appendice Il (p. 357—411): Recherches nouvelles sur P’histoire des instita- 
thons municipales chez les Romains. 
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vermuthe, baß gerade die Betheiligung ber untern Klaſſe der 
Bevölkerung bei demfelben ihn fo beliebt machte. In den In⸗ 
ichriften finden fi häufig die Magiftri Larium Yuguftalium 
und zwar in der beftimmten Zahl von ſechs, als Seviri!). Die, 
welche dieſes Amt befleibet hatten, bildeten zufammen ein eig- 
ned Collegium in der gewöhnlichen Gorporationsverfaffung, ja 
fogar einen eignen Stand (ordo), der bisweilen in ben Infchrif- 
ten die mittlere Stelle zwilchen den Decurionen und der Plebs 
einnimmt 2). Auch theilten Die Auguftalen gewiffe Ehrenrechte 
und Auszeichnungen mit den Decurionen®). Das Berfchwinden 
diefer Körperichaft feit dem vierten Jahrhundert erflärt ſich hins 
laͤnglich aus ben ganz veränderten Zuftänben in der fpätern Kai⸗ 
ferzeit. — Ueberhaupt erſtreckte fich ein viel verzweigtes Geſell⸗ 
fhafts- und Innungswefen auf Lebenszwede aller Act, relis 
giöſe, politifche, gewerbliche oder der gegenfeitigen Unterftübung, 
und zog alfe Elaffen der Bevölferung in verfchiebene Kreife ber Be⸗ 
thärigung®). Der Haiferftaat gewährte demfelben innerhalb ſtreng 
gezogener Grenzen einen ungefährlichen Spielraum und mußte 
jpäter,, bei zunehmender Bedrängniß, felbft feine Zuflucht zu 
ihm nehmen, wodurch die urfprünglich freien und ehrenvollen 
Verbindungen, wie wir fehen werden, in Formen ber härteften 
Dienftbarfeit umgewandelt wurden. 


Wir faſſen die Geftalt, welche bie Städteverfaffung von 


1) S. die ganze Reihe bei Orelli Tom. II c. XVI 8.12. 
2) Orelli no. 3939. 40. 


3) Orelli no. 4046. Mehreres giebt Egger a. a. DO. p. 387 Orga- 
nisation, charges et devoirs du corps des Augustales. 


* Selbſt Sclaven mochten mit Erlaubniß ihrer Herm in die collegia 
tenuiorum eintreten. ©. L. 3 $. 2 D. de collegiis et corporibas (47. 22). 
Mommsen (a. a. O. p. 87 8q.) hat dargethban, daß diefe Collegia Leichen: 
brüderfchaften mit einer Art von Lebensverficherung waren. Auch fie hatten 
Ragiftri Quinquennales als Borfteher, ihre Gefhäftsführer (scriba, viator!, 
gemeinſchaftliche Feſtſchmaͤuſe u. ſ. f. 
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Stalin in ber Kaiferzeit bis zum dritten Jahrhundert nach Ehr. 
angenommen hat, zur Vergleichung mit ben früheren Zuftänden 
und zur Anfnüpfung ber fpäteren uͤberſichtlich zuſammen. — 
Ganz Stalien ift nach Städten eingetheilt, welche, in Provin⸗ 
zen vereinigt, ben Correctoren untergeben waren. Die Re: 
gierung der Stadt und ihres Gebiets ift bei dem Rath und 
den von ihm aus feiner Mitte gewählten Obrigfeiten. Die 
Rathmänner find es auf Lebenszeit und bilden einen höheren 
Stand der Decurionen im Gegenſatz zu der Plebs, d. h. aller- 
dings zu ber ganzen übrigen Gemeinde, aber vorzugöweife zu 
dem Volk der Handwerker und Aderbauer, beitehend aus unver- 
mögenben Bürgern, Breigelafienen und Sclaven. Denn bie 
Grundbefiger erfcheinen als bie rathefähige Claſſe, aus welcher, 
nächft den fchon zu ihm gehörigen Familien, der Rath fich felbft 
ergänzt, und bie fchon in gewiffen Fällen zu ben ftäbti- 
fen Angelegenheiten, gleichſam an Stelle ber Gemeinde, zu- 
gezogen wird. Doch find die Decurionen allein zu ben Ehren- 
ämtern berechtigt, fie haben allein die Wahlen und das Recht, 
allgemeine Befchlüffe zu faffen. Aber bie Laft wird fchon mehr 
empfunden als die Ehre. Außerdem find den Bürgern viele 
Aemter, Dienfte und Leiftungen auferlegt, theils zum Beften ber 
Stadt, theild für den Staat. Sie drüdten, weil fie vornehm- 
lich Vermögensleiftungen waren, viel mehr auf die Reichen ale 
auf die Armen, am meilten aber auf die Decurionen. Zugleich 
war dafür geforgt, daß dieſe oder andre Bürger fich nicht auf 
Koften des Gemeinweſens bereichern mochten; denn es galt in 
den Stäbten noch der republifanifche Grundſatz, daß man dem 
Gemeinwefen Alles zu leiften und Nichts von ihm dafür zu 
fordern habe, als den gebührenden Antheil an deſſen Ehre und 
Sreiheit. Die öffentlichen Einfünfte wurden zur Anfchaffung 
von ©etreidevorräthen und zur Herftellung eines niedrigen Marft- 
preifes für das Volk, zur Berforgung der Armen, zu öffentlichen 
Spielen und Gaftmälern, zur Unterhaltung ber öffentlichen Ge- 
baͤude und Anftalten, endlich auch zu Abgaben an die Staate- 
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wgierung ober ben Hof verwende. Weil aber jene Beweg⸗ 
gründe der Ehre und Freiheit unter ber unbefchränften Monarchie 
des Kaiferreich8 und deren Beamtenherrfchaft nicht mehr wirken 
fonnten, fo wurbe jede Leiſtung an das Gemeimvefen nur als 
drückende Laft empfunden, der man fich auf jede Weiſe zu ent- 
siehen fuchte. In diefer Beziehung giebt fich hauptfächlich ber 
große Unterſchied der alten und neuen Zuftände in ber Die 
Stadteordnung betreffenden Gefeggebung fund. 

Als das Kaiferreich unter den Antoninen auf dem Hoͤhe⸗ 
punkt ber aͤußern Macht und bes innern Gebeihens ftanb, war 
die politifche Lebenskraft, bucch welche Rom fo groß geworben, 
innerlich fchon längft gebrochen, und das fdhleichende, durch 
fchlaffe Genußſucht genährte, Verderben ſchon in bie Grund- 
lagen bes Staatsbaues eingedrungen. Die Geſetzgebung vermochte 
wohl feire Auswüchfe bier und dort zu entfernen, aber nicht es 
ſelbſt in feiner Wurzel zu erreichen, weil dazu ber ganze Bau 
hätte gerftört werden muͤſſen. Ihre Thätigfeit nahm aber in 
demfelben Maaße zu, als das Uebel an Macht umd Ausdehnung 
gewann, bis fie endlich, nach Aufwendung aller Mittel, nichts 
mehr vermochte. Sie gewährt ung daher eine Iehrreiche Gefchichte 
diejes großartigen Verderbens, indem fie es in allen einzelnen 
Zügen, wo fie ihn zu begegnen fucht, darlegt. Ihe merk: 
würbdiger Kampf mit dem immer wachfenden Uebel beginnt 
aber ſchon zur Zeit. der trefflichften Kaifer, wie bie claſſiſchen 
Juriſten in den Digeften es bezeugen, und fcheint feinen Bo- 
den mit am früheften in ben Stäbten gefunden zu haben, deren 
Berfaffung ben gefchtwundenen Gemeinfinn ber Bürger am meiften 
vermiflen ließ. Wo bie Bergleichung der in ben Digeften an- 
geführten kaiſerlichen Gefege mit der älteren Städteorbnung zu- 
läffig ift, tritt der Gegenfag fchlagend genug hewor. Wenn 
alfo in ber lesteren fich überall das Beftreben Fund giebt, 
nur bie würbigften Bürger in den Stadtſenat und zu ben 
obrigfeitlichen Aemtern gelangen zu laſſen, fo erhellt, daß 
diefe Damals nur Ehre brachten, und von ben Beſten erftrebt 
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wurden. Die Verordnungen ber Kaifer Dagegen bezweckten, 
ſchon im zweiten Sahrhundert, bie Kategorien ber Ausfchließung 
von der Eurie in aller Welle zu vermindern, die zu den Wür— 
den Befähigten als Verpflichtete feftzuhalten, endlich Durch Be⸗ 
lohnungen und Strafen zu bewirken, daß die Eurie immer zahl- 
reich befett bliebe und die Ehrenämter nicht verweigert würden. 
Dies in den einzelnen Beftimmungen nachzumweilen, mag bas 
Folgende genügen: Chedem war ein Alter von dreißig Jahren 
ober eine beftimmte Zeit des Kriegsdienfted erforderlih, um 
tathefähig zu fein; jetzt jchließt ſelbſt das minderjährige Alter 
nicht mehr von dem Decurionat aus, nur mitftimmen darf Keiner 
in der Eurie vor dem fünfundzwanzigften Jahre‘), Daß auch unehe- 
liche, felbft aus Blutfchande gezeugte Söhne des Decurionats und 
aller Ehren der Stadt theilhaftig werden können, möchte man 
für freifinnig halten, wenn nicht die Blöße bes Bebürfniffes, 
die Curien zahlreich zu erhalten, als der eigentliche Grund in 
dem Faiferlichen Referipte felbft hervorträte?). . Ehemals burften 
Diejenigen, welche ein gemeines Gewerbe trieben, wie Krämer 
. und dergleichen Leute, nicht an dem Vereine der würbigften 
Bürger, welche das Gemeinweſen tegierten, Theil nehmen; noch) 
weniger Solche, die fi dem Publifum mit ihrer Berfon preis: 
gaben oder die mit einer fchimpflichen Strafe gezüchtigt worden. 
Jetzt ift das Ehrgefühl nicht mehr fo fein ober verdient weni- 
ger Schonung: auch Krämer follen nicht mehr als unehren- 
werthe Leute (viles) angefehen und zurücdgefeßt werben bei ben 


N 1.6$.1D. de decurion. (50. 2) vergl. auch das Reſcript von Se: 
verus und Garacalla L. 218. 6 D. ad munic. Pro infunte filio, quem decurio- 
nem esse voluisti etc. Man ficht, bie Sache war damals dech noch neu; 
vgl. Ealliftratus L. 11 D. de decur.: neque enim minores viginti quinque 
annis decuriones allegi, nisi ex causa possunt. 

2) Bapinian zwar erflärt: non enim impedienda est dignitas ejus, 
qui nihil admisit (L. 6. pr. D. de decurion.), aber das Faiferliche Refeript (L. 3. 
$.2 ib.): quod ulique non sordi erit ordini, cum er wlilitate ejus sit, sem- 
per ordinem plenum habere. 


II. Erſte Periode ber Kaijerzeit. 61 


Wahlen; zwar bleiben noch eigentlich ehrlofe Perfonen (infa- 
mes) ausgefchloflen, aber man fol doch felbft Die nicht für ehr- 
(08 halten, welde von ben Aebilen aus gutem Grunde mit 
Beitichenhieben ausgehauen worden ). 

Auf ber andern Seite war auch die Selbftändigfeit ber 
italiichen Städte im Laufe diefer Periode immer mehr befchränft 
worden und endlich im dritten Jahrhundert unter den Correc- 
toren der einzelnen Zandfchaften fo weit geſchwunden, daß ber 
Unterfchied zwijchen Stalien und den Provinzen in Bezug auf 
bie Berfaflung, Verwaltung und Jurisdiction ber Städte nicht 
mehr bedeutend geweſen fein fann. Auch die Steuerfreiheit be: 
hielt Jtalien nur noch zum Theil und vielleicht nur zum Schein 2). 
Nach der römischen Steuerverfaffung wurden in ben Provin- 
sen in der Regel Grundſteuern von den Baflefloren und Kopffteuer 
von ben Colonen auf dem Lande und von ben Plebejern in ben 
Staͤdten entrihtet. Die Grundfteuer war nach einem genauen 
Cenſus, weichen Ulpian befchreibt, feitgefegt?) und wurbe in 
Geld oder in Landesproduften abgetragen. Nur ausnahmsweile 
war an manchen Orten bie alte Form ber Abgaben in Natu- 
tallieferungen als Quote des Rohertrages,' wie 3. B. in Negyp- 
ten die Abgabe des doppelten Zehnten, beibehalten worden. 
Run findet fih, im dritten Jahrhundert, auch in dem größten 
Theil von Italien eine Auflage von Naturallieferungen, wir 
wiffen nicht nach welchem Maßftab, eingeführt. Die Landichaf- 
ten, welche fie entrichteten, hießen annonariae zum Unterſchied 
von der regio urbicaria, welche die Umgegend von Rom und 
einen Theil von Picenum wie von Tuscien in fich begriff *). 


1) L. 12 D. de decurion. 


2) Das Folgende ſtützt fich auf bie ſchoͤne Abhandlung von Savigny, 
über die röm. Steucrverfaffung 4Zeitfchrift Vd. VI S. 321) und bie Nach⸗ 
träge Dazu (Bd. X1 ©. 20). 


3) L.AD. de censibus (50. 15). 
%) ©. ben Ercurs von Salmafius gu Treb. Pollio, triginta tyrannı 
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Diefe Abgabe war zunächft zum Iinterhalt des Heerd und bes 
Hofe beftimmt, wurde aber auch nach Gutbünfen bes Kaifers 
erhöht und von feinen Beamten erpreßt. Und mit welchen Lei: 
ben und Laften der Provinzen blieb Italien noch verfchont 
in ber traurigen Zeit ber Verwirrung und Auflöfung, bald 
nad) ber Mitte des dritten Jahrhunderts (um 260), welche man, 
von den zahlreichen Ufurpatoren in den Provinzen, bie ber 
dreißig Tyrannen genannt hat, als der träge K. Gallienus feine 
Herrſchaft auf dieſes Land befchränfte, welches felbft fchon in 
feinem nördlichen Theil von den Alemannen verwüftet wurde? 
Unter ben folgenden tapferen und fiegreichen Kaifern Claudius, 
Aurelian, Probus konnte fih Italien allerdings wieder einiger: 
maßen erholen. Als aber. Kaifer Marimian, in Folge von 
Diocletian’s Anordnungen, im I. 286 feine Reſidenz in Italien 
nahm, führte er zur Beftreitung feiner Regierung auch bier die 
in den Provinzen übliche Befteuerung ein, welche Aurelius 
Victor, ber davon Nachricht giebt, ein ungeheures Unheilnennt‘). 
Die andern Theile der Monarchie hatten ebenfo ihre Kaifer zu 
verforgen und Italien verlor mit der Freiheit von Grund- und 

Kopfiteuer feinen erheblichften Vorzug 2). 


ec. 24. Man unterfchied demnach Picenum und Tuscien in je zwei Di. 
ftriete oder Provinzen. 

1) Aur. Victor c. 39, wozu die Erflärung von Savigny a. a. D. 
Bd. VI ©. 359 ff. 

2) Das Jus Mtalicam dauerte nur noch als ein fünftliches Recht fort 
und bebielt als folches felbft noch zu Juſtinians Zeit eine praktifche Bedeu: 
tung, doch wie es fiheint eben nur als Privilegium der Steuerfreiheit (Sa: 
vignya. a. O. S. 363 flg.). — Id bin hier, was die röm. Steuerverfaffung 
angeht, ber Anficht Savigny's gefolgt, weil mih Walter’s Ginwendungen 
dagegen nicht überzeugt haben. Nach der Anficht diefes Gelehrten nämlich 
hätte das durch bie Triumvirn (711 u. c.) in Italien wieder eingeführte 
Tributum (oder die alte Bermögensfteuer römifcher Bürger nach dem Cenſus) 
feitdem fortgebauert — was durch die angeführten Beweisftellen doch nicht 
erwiefen ſcheint, — und wäre vielmehr von hier aus zu einer gewifien Zeit 
auch auf die Provinzen übergegangen. Savigny’s Anficht fei in der Haupt: 
fache darin verfehlt, daß er eine directe Grundſteuer verfiehe, wo doch eine 
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eigentliche Bermögensfteuer gemeint fei (Buch 18.306. 807). Aber wenn 
tann W. fpäter felbft zugiebt ($. 384), daß diefe Bermögensfleuer fich bloß 
auf die Grundeigenthümer bezogen habe, fo hebt tod das feine Behauptung 
zum Theil wieder auf: es war alfo doch nur eine Steuer vom Bermögen, 
infoweit dieſes im Grund und Boden beftand, oder mit ihm verbunden, nicht 
etwa tem Faufinännifchen Betrieb u. |. f. gewidmet war. Richtig iſt es aller: 
tinge, daß nicht eine bloße Grundſteuer zu verfichen ift, weil außer dem 
Grund und Boden aud Sclaven, Golonen, Bichfland u. f. f. in Anfchlag 
gebrahht wurden ; es fommt aber nur darauf an, fih über den Sinn bes 


Wortes zu verfländigen. 


— — — —— — — 


III. 


Der Verfall der Städte in der ſpaͤteren Kaiſerzeit bie 
zum lintergang be8 weſtromiſchen Meiche. 


N iocletian, welchen Gibbon fehr treffend nach Charakter 
und Regierungsweife mit Auguftus verglichen bat, war ber 
Gründer eines neuen Kaiferthums und Kaiferftaats. Die noch 
fortdauernden Formen der alten Republif wurden von ihm voll: 
ftändig befeitigt unb durch neue, der Deöpotifchen Regierungsform 
anpaflenbere, erfegt, auch eine orientalifche Hofordnung nad) 
perfifchem Vorbild hinzugefügt. Diocletian hüllte fich in den 
Prunk orientalifcher Majeftät ein, ließ fich den Heren (dominus) 
nennen, wie von Sclaven, und als Gottheit (sacrum numen) 
verehren. Weil e8 ihm geziemender fchien, in erhabener Ruhe 
von feinem Palaft aus zu regieren, als, wie Yurelian und Pro- 
bus, die Grenzen ded Reichs zu vertheidigen, theilte er die Re— 
gierung mit einem andern Auguftus, feinem Waffengenoffen 
Marimian, und 309 fpäter noch zwei Eäfaren, ald Gehülfen der 
Augufte, zur Anführung der Heere hinzu. Seinem überwiegen- 
ben perfönlichen Anfehen gelang es noch, ungeachtet folcher Thei⸗ 
lung der Macht, eine gewiffe Einheit in der Regierung zu erhalten, 
aber dieſe ging verloren ald er Die Krone niederlegte, um bie 
läftige Majeftät mit den Genüflen des Privatlebend zu ver: 
taufchen. Jene Theilung ber Regierung erwies ſich als unhalt- 
bar und mußte entweder zur Theilung des Reiches felbft führen 
ober einer, andern Berfaffung meichen. Unter den vielen Augu— 
ften und Cäfaren, welche nach Diocletiand Abdanfung fi) um 
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Bie höchfte Macht befämpften, ‘gelang es endlich dem Conftan- 
tin alle Gegner nad) einander zu überwältigen und die ganze 
Fülle des Kaiſerthums wieder in feiner Perſon zu vereinigen. 
Er war nicht gefonnen, fie abermals zu theilen; vielmehr tich- 
tete er bie Berfaflung bes von Diocletian gegründeten neuen 
Kaiferftaatd nach einem Syftem ein, welches die Regierungs; 
gewalt ebenfowohl in allen Provinzen des Reichs zugleich ge: 
genwärtig erhielt, als auch fie an ber--höchiten Stelle in der 
Berfon des Kaifers wieder zufammenfaßte. Er .theilte nämlich 
das ganze Reich in vier Statthalterfchaften ein, benannt von 
dem Orient, Illyrien, Italien, Gallien, und fehte Präfecti 
Prätorio über diefelben. Diefe Faiferlichen Statthalter wären 
aber nicht geringer an Macht und fomit nicht weniger gefähr- 
fi geweſen, als die früheren Caͤſaren, wenn nicht zugleich, 
und dies ift die Hauptjache, bie Trennung der Militärge- 
walt von der Givilverwaltung wäre angeordnet worden. An 
der Epige der Heere ftanden alfo die Magiftri Militum 
(etwa Feldmarjchälle), welchen Duces, auch mit dem Titel 
@omites (etwa ©eneräle) , untergeordnet waren. Die Amts⸗ 
gewalt ber Praͤfecten bes Prätorium bezog ſich nur auf Die 
@ivilverwaltung und das Gerichtswefen, und erftredte fich über 
mehrere Diöceſen, weldhe in Provinzen zerfielen, wie diefe 
wieder in Städte ober ftäbtifche Territorien. Den Diödcefen 
waren Vicarien vorgefegt, den Provinzen Unterftatthalter, 
nad Rang und Titel aufwärts ald Präfides, Correctores 
md Confulares unterfchleden, alle aber unter der allgemeinen 
Benennung von Judices oder Rectores begriffen. 

In Italien befanden fi) nach befonderer Einrichtung . 
wei Bicarien, von welchen ber eine, ber Vicar der Stadt 
Rom, über die Unterftatthalter der zehn Provinzen bes Südens, 
der anbere, ber Vicar von Italien, welder in Mailanb 
feinen Sig hatte, über die ber fieben nördlichen Provinzen ge- 
fegt war. Sie felbft waren dem PBräfecten von Italien, 
deſſen Präfectur zugleich Afrika und das weftliche Illyrien in 
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ih befaßte, untergeordnet. Doch itand bie alte Hauptitabt 
und ein dazu gehöriges Gebiet nicht gleichfalls unter diefem, 
ſondern unter einem eignen Präfectus Urbi, ber ben Prä- 
fecten bes PBrätorium im Range gleich und, wie dieſe, dem Kai: 
fer unmittelbar untergeben war. Ebenſo erhielt auch Neu-Rom 
oder Gonitantinopel bald feinen eignen Präfecten (i. 3. 359), 
um in nichts hinter der alten Hauptftadt zurüdzuftehen. “Der 
römische Senat, den Eonitantinopel gleichfalls mit Rom theilte, 
fanf immer mehr im Anſehen herunter und bedeutete im Grunde 
nichts weiter ald das Confulat und Patriciat — einen bloßen 
Ehrentitel. Als Reichsrath war das Eonjiftorium Prin— 
cipis an feine Stelle getreten, welches, wie auch ber geſammte 
Hofftaat und die verfchiedenen Minifterien, durch Conftantin 
eine neue feitbeftimmte Ordnung erhielt‘). 

Auf den Städten als den unterften Gliedern dieſes Sy: 
ſtems ruhte Die ganze Laft des ungeheuren Staatdgebäubes. 
Sie mußten den Hof, das Heer, Die Beamten und fi felbit 
erhalten. Mit ihrem Glüd und Wohlitand war ed ganz vorbei, 
da bie vermehrten Bebürfniffe des Staats und die Habfucht der 
zahlloſen Beamten fie weit über ihre Kräfte in Anſpruch nab- 
men?). Bei einer näheren Erwägung ber hauptiächlichen Urfa- 
chen ihres Berfalld und des fehr verfchlimmerten Zuftands ihrer 
Verfaffung ift vor allem wieder des brüdenden Steuerfy> 
ſt ems zu gedenken, welchem jest Italien, gleich wie Die Pro⸗ 
vinzen, mit immer gefteigerten Drangfalen unterlag, Wie weit 
e8 damit ſchon zu Anfang der gegenwärtigen Periode unter 


ı) Das Nähere gebört nicht hierher und findet fih in ber Notitia di- 
gnitatum Orientis et Occidentis (ed. Böcking). Bgl. auh Manfo , Leben Een: 
Rantin des Großen ©. 124 fig. ; Bethmann⸗Hollweg, Gerichtsverfaſſung 
des finfenden röm. Reihe $. 7--10; Walter, röm Mechtögefchichte Buch 
Kap. 41—43. 

2) In ter dem Lactantius zugefchriebenen Schrift: de mortibus 
persecutoram c. 7 heißt es: Major esse cocperat numerns accipientinm 
quam dantinm. 
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Galerius' Regierung gekommen, zeigt Die lebendige Schilderung 
eines chriftlichen Zeitgenoffen, welche immer noch abfchredend 
genug bleibt, wenn man auch die Farben, welche Haß und 
Berzweiflung mögen aufgetragen haben, hinwegnimmt'). „Es 
verbreitete fich,” heißt e8 hier, „Der Lärm wie von einem Feinde 
unter den Vorgängen einer entfeßlichen- efangenfchaft, als Die 
Schatungsbeamten über die Provinzen und Stäbte famen und 
Alles durchfuchten. Die Felder wurden nad) Schollen gemeffen, 
Weinftöde und Bäume gezählt, das Vieh von jeglicher Art 
aufgefchrieben , die Köpfe der Menfchen verzeichnet 2). In den 
Städten rief man Stadt: und Landvolf zufammen, alle Markt: 
pläge waren mit Schaaren von Kamilien angefüllt. Jedermann - 
fand fi mit Kindern und Sclaven ein, man hörte Schläge 
und Torturen, Söhne wurden gepeinigt, um gegen bie Väter 
auszufagen, die treuften Sclaven gegen ihre Herren, die Weis 
ber gegen ihre Ehemänner u. ſ. w. Darauf wurde auch Kopf: 
geld gezahlt und ber Preis für das Leben gegeben. Dennoch 
traute man ben erften Schagungsbeamten nicht, fondern ſchickte 
immer vwoieber andere und neue, um noch mehr zu erprefien, 
und biefe verdoppelten die Steuern, wenn fie auch nichts weiter . 
zu befteuern fanden, bamit fie nicht vergebens gefommen wären.” 
Diefe ausführlichen Steuerfatafter waren an fich nichts Neues; 
aber man verfuhr bei der Anfertigung derfelben mit entfeglicher 
Blutfaugerei und die Beamten fuchten ein VBerdienft in gren- 
zenlofer Erprefiung. Da man bei. dem Katafter die Grundftüde 
mit allem Zubehör nach der angenommenen Einheit (genannt 
Gaput oder Yugum) eines Capitalwerths vor 1000 Solidi eins - 
theilte?), fo machte die Art und Weiſe, wie man bei ber 


) De morlibus persccutorum c. 23 in Lact. Opp. 

2) Dies flimmt genau mit der Beichreibung des Benfus von Ulpian 
L. 4D. de censibos (50. 15) überein. 

2) Das Steuerfimplum eines folchen Caput fcheint ein Solidus (uns 
gefähr ein Dufaten) gewefen zu fein. S. v. Savigny Zeitfehr. Bd. Xl 
S. 41 fi. nad Durcau de la Malle, &conomie politigue des Homain. 
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Schäsung zuc Bildung ſolcher Portionen verfuhr, einen ſehr 
wichtigen Unterjchled aus. Der Betrag der Steuer wurde all- 
jährlich duch ‚den Kaifer beftimmt (Indictio heißt daher bie 
Steuer wie Das Steuerjahr, vom 1. Scptember an), das Steuer: 
fataiter wahrfcheinfich alle 15 Jahre erneuert, wie bie 15jährige 
Periode der Indictionen in ber fpäteren Zeitrechnung vermu- 
then läßt). Die Provinzialftatthalter vertheilten bie beftimmte 
Summe, welche ihre Provinz aufbringen follte, auf Die Städte 
und Territorien, bie Principalen der Curie fchrieben fie auf bie 
einzelnen Grundbeſitzer aus?), und bie Steuereinnehmer (exac- 
tores) erhoben fie von diefen. - Auf ähnliche Weiſe wurde auch 
bei den Naturallieferungen (annonae, functiones) verfahren, 
welche zur Verpflegung bes Heers und zur Berforgung ber 
Hanptftadt noch außer ber Vermögens» und Grundfteuer ges 
fordert wurden‘). Auch Diefe wurden zu drei Terminen bed 
Jahrs (ale 4 Monate) von den damit beauftragten Suscep- 
toren erhoben. Die Aemter der Erartoren und Sugcep- 
toren, obwohl nur ein Jahr dauernd, waren höchſt beſchwer⸗ 
lich wegen ber damit verfnüpften großen VBerantwortlichkeit, indem 
man mit feinem ganzen Vermögen für Die obliegenden Gefchäfte 
einftehen mußte. Auch hatten Die, welche diefe Beamten in 
Vorichlag gebracht, Diefelbe Werantwortlichkeit und hafteten 
ale Bürgen, im Fall fie zahlungsunfähig waren‘). Damit 


— — — — — — — 


)v. Savigny, röm. Steuerverfaſſung, Zeitſchrift Bd. VIS. 377 fi. 

»)C.5$.1 C. Tb. de iis, quae admin. (8. 15): insuper principales, a 
quibus distributionum ompium forma procedit. SymmachiEp. IX. 10: Sed 
principalibus ct tabulariis liberum est alios a dispendio vindicare,, aliis in- 
debitum munus imponere. Diefe Stelle verdanfe ih Walter Buch 18.385. 
wo ter Gefhäftsgang beim Steuerwefen aufs genauefte auseinandergefept 
it; vgl. auch noch c.4 C. Tb. de extraordinariis (11. 16). 

9 S. Walter a. a. O. 8.386 u. Gaupp, bie germanifchen Anflet: 
Iungen und Landtheilungen in den Provinzen des roͤm. Weſtreichs (1844) 
3. Mbfchnitt 8. 15. das Lieferungswefen bei den röm. Armeen. 

4) S. Gothofred. parat. ad Cod. Th. de susceptoribus XII. 6. wo 
die Beweioſtellen. 
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wurde nun den Decurionen eine neue, fehwere Laft aufgewälst. 
Zwar findet fich eine fpätere Verordnung, daß in ber Regel 
nicht mehr fie, fondern Die Interbeamten der PBrovinzialftatthalter 
zu Steuereinnehmern gewählt werben follen!), aber dies ließ 
ſich theils nicht Ducchführen, theils laftete Doch immer die fchwerfte 
Berantwortlichfeit des Gefchäfts auf der Eurie?). Denn, was 
viel mehr ift, biefe mußte auch für Die Steuerpflichtigen felbft 
einfiehen und war gezwungen, ben Ausfall an der Steuerfumme 
zu beden; fie mochte fi) dann gerichtlich an Die Schuldner hal: 
ten. Aehnliches war ſchon früher vorgefommen in ber Weiſe, 
daß der Fiscus feine Gefammtforberung an die Gemeinde, ber 
Kürze halber, von einem einzigen Grumbdbefiger erhob und es 
dieſem überließ, die Quoten von allen andern Schulbnern ein- 
zuziehen?). Gonftantin verbot zwar biefes Verfahren, welches 
bei dem neuen Steuerjyftem zu einer furchtbaren Erprefiung 
werden mußte; jeder Decurio foll nur für feinen eignen Grund⸗ 
beſitz und feine Eolonen auffommen, nicht für Die eines Andern*). 
Doch erhielt ſich der Gebrauch oder Mißbrauch darum nicht 
minder ; mußten doch die Eurialen und Poſſeſſoren, nad) einer 
andern Verordnung beffelben Eonftantin, die Laften und Abga- 
ben für verlaſſene und wüft liegende Ländereien. mit liberneh- 
men’). — Weil der Fiscus in der Regel unerbittlih war und 
die Provinzialftatihalter die geforderten Steuern in ber Provinz 
unter allen Umftänden aufzubringen hatten, jo mußten legtlich 
doch Diejenigen Alles zahlen, bie noch etwas herzugeben hatten, 


i C. 21 C. Tb. de exactionibus (11. 7) von Honorius u. Theodofius 
a. 412 und in Bezug auf die susceptio specierum von Valentinian und 
Balıns a. 365 c. 7 C. Th. de suscept. (12. 6). 


2) C. 20 C. Th. de suscept. 
3) Papinian. 1.5 pr. D. de censibus (50. 15). 


) C. 2 C. Th. de exact. (11. 7) c. 17 C. 3. de ommı agro deserto 
(11. 58) und öfter. 


5) C. IC. 3. de omni agro des. 
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bis am Ende die allgemeine Erfchöpfung die Erleichterung von 
ſelbſt herbeiführte 1) 

Die Armuth macht von ſelbſt fteuerfrei, wenigftend von 
ben Bermögendleiftungen : auch waren dieſe ben Armen gefeh- 
ih erlaffen?). Dennoch war den Blebejern, b. h. dem gerin- 
gen Stadt- und Landvolk, und ben Sclaven ohne Unterjchieb 
eine Kopffteuer ‚(plebeja capitalio oder illatio) auferlegt. 
Die Herren zahlten fie für bie Sclaven, die Grundbefiger für 
die Colonen oder ihre Hinterfaffen, indem. fie gleich mit in bie 
Grunbfteuer eingerechnet wurde und eigentlih nur eine Er⸗ 
höhung ber leßteren ward), Den ftädtifchen Plebejern aber 
wurde die Kopffteuer fchon früh, zu Diocletians Zeit, in einem 
großen Theil bes Reichs gänzlich erlaffen‘. Der Grund davon 
ift leicht einzufehen: bie Kopffteuer ift Die rohefte und ungleichfte 
Art der Befteuerung, für den Armen drüdend und für bie Fi- 
nanzen wenig ergiebig. Auf dem Lande war fie in Die Vermögens: 
fteuer der Grundbefiger eingerechnet, in ben Städten wurden 
zweckmäßiger bie Accife von den Lebensmitteln (venalicium) 
und Die Handels- und Gewerbefteuer, chrysargyrum oder 
lustralis collatio genannt, weiter ausgebildet®). Dieſe letztere 


1) C. 186 C. Th. de decurion. ([2.1) Yalentiniani III (a. 429): Quae 
res pro arbitrio compulsorum vel opinatorum sive judicum in eam famam 
mali jugitate pervenit, ut nullus paene curialis idoneus in ordine cujusguam 
urbis valeat inveniri. Cujus praesumtionis abolita consueludine jubemus, 
neminem curialem pro alieni lerritorii debitis atlineri, sed tantum municipem 
pro gleba propria conveniri. 

2) L.4 8.2D. de muner. (50. 4). 

3) Bol. v. Savigny über die röm. Steuarverf. a. a. O. S. 330 ff. 


4) Licinius erließ fie a. 313 in Lycien und Bamphylien, wobei er ers 
wähnt, daß fie auch in den Provinzen ber Diöcefe des Orients nicht mehr 
beftebe; c.2C. Th. de censu (13. 10). Bgl.v. Savigny a. a. O. ©. 337 fig. 
wo noch mehrere Befreiungen angeführt find. 

5, Bine Gewerbefteuer der Handwerker gab es ſchon früher. Nah Lam- 
pridius (Alex. Sev, c. 24), der fie pulcherrinum vectigal nennt, wurde 
fie von K. Alexander Severus in Rom eingeführt. Bon ber Iustralis coll. 
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traf alle Handel⸗ und Gewerbtreibenden (negotiatores im wei- 
teren Sinne), doch nicht die Eolonen, wenn fle bloß ihre 
Früchte feil boten, nicht die Handwerfer oder Tagelöhner, wenn 
fie fih zu einer Arbeit für Lohn verdingten. Gleich wie bie 
Grund: und DBermögensiteuer wurbe aud) fie, wie es fcheint, 
von Eonftantin geregelt und nad) Abfchägung des Einfommene 
alle vier Jahr eingefordert. Sie wurde gleichfalld von dem 
Kaifer ihrem ganzen Betrage nach feftgefebt und - von ben Des 
putirten der Kaufleute und Gewerbtreibenden felbft, nicht von 
den Decurionen, auf die Einzelnen vertheilt). 

Es verfteht ſich, baß bei dem neuen Regierungsfuftem 
Gonftantind, auch abgefehen von den langen inneren Kriegen 
und von dem Aufbau einer neuen prachtvollen Hauptftadt, für 
welhe das ganze Reich beitragen mußte, nicht nur bie ge- 
nannten Steuern, fondern auch alle andern Laften und Xei- 
ftungen an den Staat theil® erhöht, theils fchon an fich be: 
ſchwerlicher wurben, jemehr bie allgemeine Erſchoͤpfung zunahm. 
Um fo drüdender war es, wenn auf ber andern Seite bie bi6- 
berigen Immunitäten noch erweitert ober durch neue ver- 
mehrt wurden. Dies gejchah aber durch den fogenannten gro- 
ben Conſtantin in ausgebehnter Weile. Bor Allen bemilligte 
er feinen Beteranen, benen er freilich bie durch viele Siege 
errungene Herrſchaft verdankte, die wichtigiten Privilegien: fie 
und ihre Kinder follen frei fein von allen Aemtern und Laften, 
von allen Zöllen, Abgaben und Steuern; fie erhalten Land 
mit der nöthigen Ausftattung an Geld, Vieh und Ausſaat 
zum Anbau; wollen fie Handel treiben, fo find fie mit einer 
gewiffen Summe, bie ihnen bazu gejchenft wird, frei von ber 
Gewerhefteuer?). Freilich find dafür auch ihre Kinder mili- 








handeln ausführlid Gothofı. Parat.ad Cod. Th. Xu. 1 u, Manfo, 
Lehen Conſtantin's ©. 189 fig. 

1) C. 17°C. Th. de lustrali collatione (13. 1). 

C. 2 ct 3 C. Th. de veteranis (7. 20) vom 3%. 320. Die erfte 
Genftit. erzählt den ganzen Auftritt, wie bie Veteranen bei bem Kaiſer 
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tärpflichtig, und nicht umfonft hatte der Kriegerftand folche 
Vorzüge. Berner, wie fehon diejenigen Gewerke, welche für 
bie. YAusrüftung und die Bebürfniffe des Heeres arbeiteten, durch 
Smmunitäten bevorzugt waren, fo begünftigte Conftantin noch 
auf bdiefelbe Weile eine große Anzahl von Künftlern und 
Handwerfern, deren er für den Aufbau und die Ausſchmückung 
feiner neuen Hauptſtadt bedurfte). Auch die Wiflenichaften 
und die chriftliche Kirche unterftügte er durch Smmunitäten; 
er erweiterte Die bisherigen der Profeſſoren, Aerzte, Gramma- 
tifer und Rechtslehrer, indem er ſie zugleich auf ihre Frauen 
und Kinder ausbehnte?), und gewährte fie vollftändig ben 
chriſtlichen Beiftlichen ?). 

Wenn durch die Steigerung der Laften auf der einen 
und die Vermehrung der Immunitäten auf der andern Seite 
die Lage aller dem Staate mit Dienften: und Steuern ver: 
pflichteten Unterthanen, befonders aber der Decurionen, über: 
aus brüdend, ja unerträglich wurde, jo war eine andere des⸗ 
potiiche Maßregel Conſtantins, welche - feine Nachfolger nur 


ſelbſt im Lager petitionnirten; nicht leicht hätte er die Forderung weigern 
dürfen ! 

)C. 1 et 2 Cod. Th. de excusat. artif. (13. 4) Die erſte Conſtit. 
verordnet Schulen zur Bildung von Architekten ; diefe und ihre Väter fols 
Im die Immunität erhalten. Die zweite erflärt, daß gewiſſe Künfte und 
Gewerke durch die Immunität gefchüßt werden follen: Architekten, Stud: 
arbeiter, Steinmeßen, Zimmerleute, Bildhauer, Mofnikarbeiter, Arbeiter 
in Erz, Eifen, Marmor, Gold, Silber u. f. f. 

2) C. 6. J. de profess. (10. 52). 

2) C. 2 C. Th. de episcopis (16. 2) — hi qui clerici appellantur, ab 
omnibus omnino muneribus excusenlur. Die jüdifchen Briefter wurden nur 
von ben förperlihen Dienften befreit; c. 4 C. Tb. de Judaeis (16. 8). 
Schon unter K. Conftantius ging die chriftliche Geiftlichkeit fo weit, auch 
bie Steuerfreiheit für die Kirchengüter zu fordern, auf dem Concil zu 
Ariminum: dies wurde aber von dem Kaifer nicht verwilligt; c. 15 C. 
Th. de episcopis. Doc räumten Honorius und Thevdoflus 1. i. J. 412 
tie Befreiung von ben niedrigen und außerordentlichen Dienften für die 
Kirchengüter ein; c. 5 C. J. de sacr. eecl. (1. 2). 
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mw oft wiederholten, noch verderblicher für den Wohlftand ber 
Städte. Er gab nämlich zuerft das Beiſpiel, diefe ihrer 
Kämmereigüter und mancher Einfünfte zu berauben, nicht bloß, 
wie die allzugünftige Meinung chriftlicher Schriftfteller für ihn 
verbreitet hat, um bie chriftlichen Kirchen und Geiftlichen ba- 
wit auszuftatten, jondern weit mehr noch, um den unermeßli- 
Gen Aufwand zu beftreiten, welchen Die Belohnung feiner 
Heere, die Pracht der neuen Hauptftadt, der Prunf feiner 
Hofhaltung, die VBerfchwendung: feiner Günftlinge erforder: 
ten‘). Seine Söhne, von welchen Eonftantius zuletzt die Al⸗ 
leinherrfchaft gewann, verfuhren nicht glimpflicher mit ben 
Staͤdten. Died ergiebt ſich ſchon daraus, baß es als eine 
große Wohlthat des Kaiferd Julian gepriefen wird, daß er 
den Stäbten ihre Zölle und Grundftüde zurüdgegeben habe ?). 
Doch das üble Beifpiel war einmal gegeben und fand immer 
wieder Nachfolge. Das ftäbtiiche Vermögen reiste Die Hab- 
fucht der Kaifer und der Großen; befonderd auch bereicherten 
fih damit die Kirchen und Klöfter im vierten und fünften 
Jahrhundert und legten fo den Grund zu ihrem nachmaligen 
unermeßlichen Bermögen. Die von allen Seiten beraubten Stäbdte 
waren nicht mehr im Stande, ihre öffentlichen Gebäude und 
Anftalten, Mauern und Waflerleitungen zu unterhalten, wofür 
fie nach den Faiferlichen Verordnungen ben britten Theil ihrer 
Einkünfte verwenden follten?. Man mußte baher auch für 
folhe Zwede die Bürgerfchaft mit neuen Abgaben von ihrem 
Grumdbefige belegen ®), und die Städte gewährten ſchon im fünf- 


3) Manfo, Eonf. Leben S. 228 fig. 

2) Ammian. Marcell. ed. Erfurdı XXV c. 4 $. 15: vectigalia ci- 
vitatibus restituta cum fundis etc. wozu der Bommentar Liefer Ausgabe die 
andern tarauf bezüglichen Stellen anführt. Ein Bruchſtuͤck von Juliane 
Berortnung felbf findet fi c. 1 C. Tb. de locatione fundorum (10. 3) 
Possessiones publicas civilatibus jubemus restlilni etc. 

3) Valentinian, I. c. 18 €. Th. de opegibus publ. (15. 1). Arcad. et 
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ten Jahrhundert nur den traurigen Anblid des Häglichiten Ver- 
falls!). 

Es fann nicht überrafchen, das tömifche Staͤdteweſen das 
2008 des allgemeinen Unterganges bes römiſchen Reichs theilen 
zu fehen, aber höchit merkwürdig und feltfam ift doch die ver- 
zertte Geftalt, welche die Stäbteverfaffung unter dem 
Drude des Despotismus und bes Elend im Kaiferftaate zu⸗ 
legt annahm. Wir haben bereits gejehen, welche entjegliche 
Laft und Berantiwortlichfeit auf die Decurionen ober Curialen, 
‚wie fie nun gewöhnlich heißen, zufammengehäuft war. Wa⸗ 
ren bie Unterthanen überhaupt fteuer- und bienftpflichtig — und 
die bdespotifche Regierung ſchien faft nur dieſer Eigenfchaft 
wegen noch einige Sorge für fte zu tragen, fo waren es bie 
Curialen, als die dem Staate verantwortlichen Bertreter ber 
Städte doppelt und dreifadh. Iſt ed zu verwundern, baß fle 
jeden Ausweg fuchten, jede Möglichkeit ergriffen, um einem 
Stande, der mit fo unerträglicher Laſt und nur geringfügi- 
gen Ehre verfnüpft war, zu entgehen? Aber auf Nichts 
war auch die Faiferliche Gefeßgebung aufmerffamer, als darauf, 
ihnen jeden Borwant ber Befreiung zu nehmen und jeden 
Weg ber Flucht unmöglich zu machen?). Die Hauptfache ift, 
baß ber Stand der Curialen nunmehr erblich geworben, als 
ein erblicher Dienft im ganzen Mannesſtamme ericheint ?). 
Mas es aber mit diefem Dienft auf fich hatte, geht fchon aus 
einigen Verordnungen Conſtantin's hervor, wenn er z. 2. 
befiehlt, daß die Kinder von Veteranen, welche zum Kriegs- 
bienft untauglich befunden worden, oder fich durch -Verftümme- 
lung der Finger dazu gemacht haben, zu allen Aemtern und 


) Theodofius 11. wurde dadurch noch einmal zu einer Reflitutien be: 
wegen. a. 443 Nov. Theod. Il. c. 32 &. 1. 

”) Vergl. Roth, de re municipali Rom. p. 32 sg. 

2) C. 7 C. Th. de deeurion. a. 320 u. a. m. 
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Dieniten ber Gurialen gezogen werden follen !). Auch verbot ſchon 
derſelbe Kaifer den Decurionen und überhaupt ben vermögen- 
ben Birgern den Eintritt in den geiftlichen Stand, benn, 
fagt er, „bie Reichen müflen die Verpflichtungen ber Welt über- 
nehmen, die Armen Fönnen buch den Reichthum ber Kirche 
unterftügt werben‘ ?). , Der edelgefinnte und von den Kirchen: 
ſchriftſtellern ſehr ungerecht gefchmähte 8. Julian war eifrig 
auf die Wieberherftellung ber Städte wie des Reichs bedacht. 
Es ift ſchon erwähnt worden, baß er ben Städten bie ver- 
lornen Kämtmereigüter zurüderftatten ließ. Die erfchlichenen 
Immunitäten hob erauf. Es ift nicht wahr, daß er die Chri⸗ 
Ken über Gebühr zu den Stadtämtern herangezogen habe; 
nur fein unbilliges Privilegium wollte er ihnen eingeräumt 
wiſſen). Daß bie Curien mit ber Gewerbfteuer ganz unge: 
börig befaftet iworden, erfieht man aus bem Verbote, welches 
er dagegen richtete. Auch das fogenannte Kronengold (au- 
rum coronarium), dad Geſchenk in goldenen Kronen, welches 
ehedem den fiegreichen Feldherrn bei ihren Triumphzügen, dann 
ben Kaijern bei ihrer Thronbefteigung und andern glüdlichen 
Greigniflen von den Städten und Provinzen bargebracht zu 
werden pflegte, endlich aber eine regelmäßige und befohlene 
Steuer der Decurionen wurde) — Julian erflärte dieſe 
Steuer wieder für eine freiwillige und behielt fie ſich nur in 


— 


1) C. I C. Th. de ſiliis militarium (7. 22) a. 319 u. c. 2 ib. a. 326 
— aut decurionatus muneribus obtemperent aut militent. . Diefe Stellen 
bat Roth p. 40, wo er Balentinian I. als den Grfinder biefer Maßregel 
nennt, überfehen. 

2) C. 6 C. Tb. de episcopis (16. 2) 

3) C. 50 C. Tb. de decar. (12. 1). Decuriones qui us Chrisliani de- 
elinant munia, revocentur. Auch bie Glerifer, welche ſich der Curie entzo: 
gen hatten, zwang er dahin zurüdzufcehren ſ. die Stellen bei Gothofr. 
sdc. 18 C. Th. de episc.; aber dies war nur die firenge Ausführung von 
Conſtantius Berorinung. 

9) S. alle Stellen bei Gothof: r. ad c. I C. Th. de auro coronario 
(12. 13), 
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außerorbentlihen Fällen vor. Dagegen belegte er bie Euria- 
fen, welche durch den Schuß ber Großen fich ihren Laften ent- 
zogen, wie biefe felbft, die fie "aufgenommen, mit Geldftra- 
fen‘)... Julians Regierung war zu furz (361 — 363), um Dad 
Perf der Wiederherftellung bes alten Kaiferreichs zu vollenden 
oder auf die Dauer zu begründen. Manche feiner beiten Ber: 
ordnungen hat Balentinian I. wieder aufgehoben, unter 
dem Vorwande, daß fie von heibnifchem Eifer gegen bie hei- 
ligfte Religion eingegeben feien?). Das Kronengold 3. B. er: 
flärte er aufs neue für eine ordentliche Steuer der Decurio⸗ 
nen, an deren Stelle die Senatoren eine befondere Grunbfteuer 
(glebalis collatio) entrichten mußten®),. Doc wollte er der 
- Eurie wenigftens den Schein der Ehre bewahren und nicht 
geftatten, baß man zur Strafe eines Vergehens, welches bie Aus- 
ſchließung von ihr hätte bewirfen follen, in fte verdammt würde 9). 
"Aber die Aehnlichkeit ber Curie mit der allerichlimmiten Straf: 
anftalt war fchon fo weit gediehen, baß ber große Theodo- 
fius aufs neue erflären mußte, der Stand der Gurialen fei 
ale Ehre, nicht als Strafe für Verbrecher zu betrachten). 
Wenn nur nicht die Geſetzgebung gleichfalls fchon in ben that- 
ſaͤchlichen Widerſpruch verwidelt gewefen wäre! Denn Theodo- 
fius felbft beftätigte die Anficht, Die er mit Worten beftritt, in- 

dem er bie Zwangsgeſetze gegen bie Eurialen nur noch vermehrte. 


1) C. 50 C. Th. de decnr. — per singula capita (Steuerbufen) singu- 
los solidos: das wäre alfo einem Steuerfimplum gleidy. 

2) C. 18 C. Tb. de cpisc. (16. 2). 

%) C.2 C. Th. de auro coron. Omnes igitur possessores auf inler 
decuriones coronarium aurum, auf inler senalores glebalem praestationem 
deinceps recognoscant. Den Senatoren blieben die freiwilligen Geſchenke 
außerdem nicht erfyart, |. über ihre Abgaben Gothofr. parat. ad C. Th. 
VI. 2. 

%) C. 8 C. Th. de decurion. 

) Dies liegt in den Worten c. 108 C. Th. de decurion. — ne quis 
aestimel curise loco supplicii quemquam deputandum, cum utique unum- 
quemque criminosum non dignilas debeat sed poena comitari. 
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Wenn fie in den geiftlichen Stand eintreten, ober zur Würde 
eined Senatord gelangen, fol doch ihr Vermögen ber Curie 
verpflichtet bleiben‘). Die Gurialen dürfen von ihrem Grund: 
befige nichtd veräußern, ohne Genehmigung und Decret bes 
Juder d. i. des Provinzialftatthalters, welcher ſich von ber 
dringenden Nothwendigkeit zuvor überzeugt haben muß). Wer: 
ihre Defigungen an ſich bringt und nicht bucch ein Privile- 
gium gefchügt ift, muß ihre Laften in ber Curie gleichfalls 
übernehmen). Wer die Erbtochter eines Curialen zur Frau 
genommen, und fie nach ihrem Tode beerbt, ift an die Curie 
gefeſſelt *). 

Man fieht, Die Sorge der Gefeggebung ging fowohl ba- 
bin, die @uriafen felbft an die Curie zu bannen, als noch 
mehr, ihr Vermögen bei berfelben zu erhalten. Denn diefes 
haftete dem Staate zuleht für alle Anfprüche, die er an bie 
Städte erhob und es war dann nicht anders als gerecht, daß 
man ed dem Einzelnen erjchwerte, fich unter allerlei Vorwaͤn⸗ 
ben ber gemeinfamen Laſt zu entziehen, welche Die Webrigblei- 
benden um fo fchwerer bedrüdte, je geringer ihre Anzahl wurde. 
Ganz verzweiflungsvoll aber muß biefer Zuftand gewefen fein, 
da auch die äußerften Mittel nicht verfchmäht wurden, ihm zu 
entflieden. Man trat lieber in ben verhaßten Kriegsdienit ein; 
man verbannte ſich freiwillig in entfernte Provinzen, ober fuchte 
näher irgend einen verborgenen Aufenthalt; man bewarb fich- 
um den Schub mächtiger Patrone, ja man 'opferte fogar bie 


ı) C. 104. 130 ib. Die GBeiftlichen geben jebt Hinfichtlich der zeitlichen 
Güter zu terfelben Ironie in den Eaiferlichen Referipten Beranlaffung, wie 
früher die Philoſophen: — quippe animos divina observatione devinclos hon 
decet patrimoniorum desideriis occupari. 

2), C. 1 C. Tb. de praediis (12. 3). 

3) C. 134 C. Th: de decur. . 

4 C. 124 ib. Ehen Conftantin fiherte der Eurie die Inteftaterbfolge 
zu beim Totesfall von Gurialen, welche weter rechtmäßige Erben zurüdfgelaf: 
fen, noch teftamentarifch über ihr Vermögen verfügt haben; c. 1 C. Th. de 
bonis decur. (5. 2). 
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perfönliche Unabhängigkeit, indem man ſich ald Colon in den 
Dienit eines Grundheren begab, nur um ſich und die Kinder 
von dem fchnöden Joch der Curie zu befreien‘). Aus allen 
diefen und andern Schlupfwinfeln will die Gefeßgebung Die 
Eurialen hervorhofen. Selbit die Kinder von unfrelen Bätern, 
wenn nur ihre Mutter aus einer urialenfamilie abftammt, 
follen in die Eurie gezogen werben, verfügte Honorius: „denn 
auch von den Weibern wollen wir Ruben ziehen für den 
Staat”). Noch merfwürdiger ift eine andere Verordnung 
deſſelben Kaiſers, nach welcher unwürdige und von ihren Obe⸗ 
ren ausgeftoßene Geiftliche, ja fogar Abtrünnige von ber chriſt⸗ 
lichen Religion, von der Eürie in Anſpruch zu nehmen, und 
in diefe oder in ein Collegium, je nach Beichaffenheit ihrer 
Vermögensumftände, zu bringen find: man fol fo fchändfiche 
Menichen nicht zum Kriegsdienft zulaffen®. Offenbar war 
jetzt der Kriegsdienft, dem man fonft durch Verſtüͤmmlung zu 
entgehen fuchte, eine Wohlthat im Vergleich mit dem Joche ber 
Curie. Und doc rühmt der große Theobofius Tächerficher 
Meile den Stand der Curialen als ein Prieſterthum und preift 
ihren Dienft ald ein beftändiges Myſterium, offenbar bloß 
um fagen zu fönnen, es fei Sünde ihn zu verlaffen®. Aber 
wenn es nicht gelang, ihn bei Ehren zu erhalten, fo half es 
noch weniger ihn heilig zu fprechen. In der That wurden bie 
Curialen wie erbliche Leibeigene des Staats behandelt ober, 
wenn man lieber will, wie Vaſſallen, die ihre Güter nur wie 


) ©. die Stellen in Gothofr. Parat. ad C. Th. X. 1, bei Roth, 
de re municip. p. 44, und noch vollfländiger bei Walter, röm. Rechts⸗ 
gefchichte I 8. 374. 

2) C. 178 C. Th. de decur. 

?) C. 39 C. Th. de episc. (16. 2). Den Decemprimi ber Eurie wirt 
eine Strafe auferlegt bei Bernachläfligung diefer Verordnung; vergl. auch 
Juſtinian, c. 34 8. 4. C. de episc. audien ia (1. 4). 

*) C. 122 C. Th. de decur — maneant in sinu patriae, ut velut dicati 
infulis mysterium perenne custodiant: sit illis piaculum inde discedere. 
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erbliche Staatslehen befaßen, auf welchen ber öffentliche Dienft 
mit perfönlicher VBerantwortlichfeit ruhte. 

Es ift freilich auch noch bisweilen von ber Ergänzung ber 
@urie, Durch die Ernennung (nominatio) neuer Curialen aus 
ber Zahl der fleinen Grimdbefiger und Plebejer, die Rebe '), 
aber einerjeitd war doch immer ein gewiſſes hinreichenbes Ver- 
mögen erforberlih, um die Laft der Aemter in ber Curie tra- 
gen zu fönnen?), unb andererfeitS war wieberum unter ben 
Bermögenden die Zahl der Privilegirten fo groß, bag Die Eu- 
vie doch hauptiächlih nur auf Diejenigen mit Sicherheit vech- 
nm fonnte, die ihr ein für alle Mat erblich verpflichtet ma- 
ren?). 

Eine der abichredendften Erfcheinungen- und entjeglichften 
Wirfungen bed Despotismus in der fpäteren Kaiferzeit, welche 
von ben Gejchichtfchreibern nicht genug hervorgehoben worden, 
wiewohl fie unſeres Erachtend gerade Dasjenige ift, was ihn 
am auffallendften und eigenthlimlichften bezeichnet, ift Die Ge- 
bundenkeit, in welche er alle bem Staate verpflichteten Stände 
und Genofjenichaften-verfeßte, und Das merfwürdige Kaftenwe- 
fen, welches daraus hervorging: In ber That fcheint biefes 
das legte Mittel gewefen zu fein, durch welches der Kaiſer⸗ 


) C. 133 C. Tb. de decur. Quicanque er numero plebejorum pracsen- 
tbus singularum ordinibus civitalum agro rel pecunia idonei comprobantur, 
moniis curialibus aggregentur (Theodos. a. 393); c. 72 ib. Si quis negotialor 
fundos comparaveril et, ul aliquorum possessor praediorum, vocelur ad cu- 
riam etc. . 

2) C. 140 ib. ne tales forte nominentur, qui funcliones publicas im- 
plere non possint. Doch tie Eolonen auf den Faiferlihen Domänen, 
weiche außer dem Pachtgut noch mehr als 25 Morgen (jugera) zu eigen be- 
kten, follen ſich ter Eurie nicht entziehen duͤrfen; c. 33 ib. 

3) K. Honorius und Theodofius 11. mußten, ausdrüdlih im Wider: 
ſpruch mit früheren Geſetzen, in Berüdfichtigung der Veroͤdung von Illy⸗ 
rim, erklären, daß Diejenigen, welche bort freiwillig Aemter der Curie 
übernehmen würten, darum noch nicht an die Gurie gebunden fein folls 
tm. C. 177 C. Th. de decar. | 
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ftaat fich noch eine Weile friftete. Denn wenn in einem wahr- 
haften ®emeinwefen, in welchen die Pulſe der politifchen 
Gefinnung lebendig ſchlagen, alle Kräfte der Bürger, wie zu 
eine nothwendigen Yeußerung gedrungen, fich freiwillig dar⸗ 
bieten, fo ift bei dem politifchen Scheinleben eines beöpo- 
tifch vegierten Staated die materielle Yortdauer nur eine er- 
zwungene, Die Seele aber wie auf ber Flucht begriffen... Und 
der Despot, welcher biefe felbft zu fein behauptet — Zuftinian 
nennt ſich das lebendige Geſetz, den Menjchen zum Herrn ber 
GBejege von Gott gejandt !), — kann ben Glauben daran zu⸗ 
vörberft nur durch eine dienſtbare Waffengewalt erzwingen, welche 
bie eifernen Bande des Gehorfams um die wiberftrebende 
Freiheit fchlingt; dann aber, wenn im Laufe ber Zeit alle 
eigene Kraft ber vormals lebendigen Glieder des Staats durch 
die lange Gewohnheit der Knechtichaft ſchon erftorben ift, und 
wenn nun Alle fih der Gunſt bes Herrn, wie der Sonne ih— 
red Dafeins zuwenden, um von ihr beftrahlt, einen Theil an 
dem allgemeinen Raube und einen Schein des Genufjed zu er- 
langen, — bann mag ber Herrfcher Jedem feine Stelle zu erb⸗ 
lihem Dienfte anmweifen, um das feelenlofe Räderwerf bes 
Staats im unmterbrochenen Gange zu erhalten. 

So waren aljo in dem römifchen Kaijerreiche der zweiten 
Meriode die Kinder der Veteranen durchaus dienftpflichtig im 
Heere?), welches ſich fonft nur noch aus Colonen durch bie 
Recrutenfteuer?), oder aus barbarifchen Zuflüffen ergänzte. 
Eben fo beitand eine fiir die bürgerliche Freiheit kaum weni: 


) Nov. 105 0.28. 4. 

2) C. 5 u. 8 C. Th. de re militari (7. I) u. a. 

3) Diefe Taftete gleichfalls auf dem Orundbefibe und wurde entweber 
in Leuten ober in @eld geleiftet. Die kleineren Grundbefißer verbanden 
fih, wie in ter befannten Heerbannsortnung Karla des Großen, zur Stel: 
fung eines Mannes oder zur Aufbringung einer Summe von 36 Solivi. 
Es gab Leute, welche mit dem Recrutenhandel (protoiypis) ein verbotenes 
Geſchäft trieben f. c. 7 C. Th. de tironibus (7. 13). 
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ger gefährliche Kaſte in ber zahlreichen Klaffe der Unterbeam- 
ten (officiales) ber Ffaiferlichen Civil-Statthalter, auf deren 
Tätigkeit und Geichäftsfenntniß der ununterbrochene, mechani- 
Ihe Fortgang ber Verwaltung beruhte; militätiich organifict 
und benannt (militia, cohoriales), verpflichteten fie fich eben- - 
falls zu erblichem Dienſt). Die @urien waren, wie wir ge- 
feben, gleichfalld zu einer traurigen erblichen Ariftofratie, oder 
richtiger, 2eibeigenfchaft des Staates in den Städten gewor- 
den. Weil aber die Eurialm mehr dem Staate, als ben 
Städten ſelbſt nüsten, fo bedurften bie Tegteren zur Beforgung . 
ihrer Bebürfnifie noch anderer erblicher Corporationen. 
In dem Theobofifchen Coder werden beten Mitglieder theils 
allgemein als Corporati und Eollegiati, theils mit be- 
fondern, oft ſchwer zu beutenden, Namen bezeichnet. Ich 
führe bier zuerft die bienftpflichtigen: Eorporationen an, wel: 
hen die Herbeifhaffung ber Lebensmittel oblag und bie fidh 
in die mannigfaltigen Gejchäfte und Gewerbe, welche dabei 
zur Anwendung kamen, theilten.. Unter ihnen war befonders 
wichtig die Innung der Schifföcheder (navicularii), deren Mit- 
glieder in den Hauptftäbten und Proyinzen des Reichs anfäf: 
fig waren, und auf ihren Schiffen die Transporte zur See 
für ben Fiscus zu-beforgen und befonders Die Kom- und Holz⸗ 
lieferungen nach den beiden Hauptftädten zu führen hatten. 
Ihre Berpflihtung muß fehr Foftipielig und befchwerlich gewe- 
fen fein, weil fie mit ber Immunitaͤt von allen andern Laften, 
hauptſaͤchlich von denen ber Curie, und mit andern Privilegien 
verfnüpft war, ja mit ber NRitterwürde belohnt wurde‘). Sie 
baftete, wie die der Curialen, nicht bloß auf den Perfonen, 
fondern wefentlih auch auf dem Vermögen und ging mit Die- 
ſem auf die Erben oder andere Beſitzer über). Wenn eine an- 


ı) Bethmann:Hollweg, Gerihtsverfafjung ©. 168. 
- 36. C. Th. Je navieulsriis (13. 5) und Gothofr. parat. 
3 C. Th. de praediis navic. (13. 6), 
6 
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berweitige Ergänzung von neuen Mitgliedern nöthig wurde, 
wählte ber Praͤfectus Prätorio dieſe aus der vermögenden Klaſſe. 
Reichhaltige Nachrichten giebt ber Theodoſiſche Eoder vornehm- 
fich nur über die Eorporationen diefer Art. in Rom. Da fin- 
den wir die ſchon früher erwähnte Zunft ber Pistores, welche 
alfe Gefchäfte der Brobbereitung beforgten und zu denen Mül- 
fer und Bäder gehörten, ferner Catabolenses , welche Das zu 
Waſſer herbeigeführte Korn auf Laftvieh in die Speicher brach⸗ 
ten, Caudicarii, welche den Transport auf der Tiber hatten, 
Suarii und Pecuarii, welche Nom mit Schweinen und anderm 
Bieh verforgten u. a. m.. Alle dieſe Corporationen waren 
bemfelben erblichen Zwange unterworfen wie Die @urien, Des 
ven Rechtöverhältniffe baher in vielen Beziehungen auch auf 
fie anwenbbar waren®), Auch ihre Verfafiung war biefen 
nachgebildet, wie wir fchon früher gefehen haben; benn es ijt 
hier nicht der Ort, und nicht nöthig, weiter in’d Einzelne 
einzugehen ®). 

Berfchieden von diefen Corporationen ober bienftpflichtigen 
Gewerken, welche, wie in Rom und Eonftantinopel, fo in ähn- 
licher Weife in allen bebeutenderen Städten müffen vorhanden 
geweſen fein, Doch auch nahe verwandt waren bie in einem befon- 


— — 


)&. C. Th. XIV. i. 8. 4 etc. Symmachi Ep. X. 34. Noverat 
borum corporum ministerio tantae urbis onera sustineri. Hic lanati peco- 
ris invector est: ille ad victam populi cogit armenlum: hos suillae carnis 
tenet functio: pars urenda lavacris ligna comportat. Sunt qui fabriles ma- 
nus auguslis operibus accommodant: per alios fortuita arcentar incendia. 
Jam caupones et obsequia pistoria, frugis ei olei bajulos multosque id ge- 
nus patriae servientes enumerare fastidium est. Vergl. auch Walter 
3.18. 359. 

2) C. 146. 156. u. a. C. Th. de decurion, " 

:) Aus dem oder Theod. ift nicht viel zu gewinnen, doch aus c. 7 
C. Th. de pistoribus (14. 3) 3. B. erfahren wir, daß die Arbeitshäufer 
der Piſtores mit Mobiliar und Grundſtuͤcken unter der Auffiht von Ba: 
teonen fanden, welche fünflährig im Amte wechfelten und daher aud 
Duingquennalen genannt wurden; f. Gothofr. ad h. |. 
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beren Sinne häufig erwähnten Eollegiati. Diefefcheinen von 
ben alten Brieftercollegien herzuftammen, da ihre Namen und Ber: 
richhmgen zunächft auf eine Theilnahme an ben öffentlichen 
Aufzügenund Götterfeften hindeuten, 3. B. nemesiaci, welche als 
Weiſſagende erfchienen, signiferi, cantabrarii, welche die heiligen 
Bötterbilder und Bahnen trugen‘). Doc waren auch fie ins⸗ 
gefammt au bejchwerlichen öffentlichen. Leiftungen verpflichtet, 
welche ben Städten zum Schmude und zur Zierde gereichten?). 
Sie wurben beshalb und um der öffentlichen Fefte willen, be 
ren Freude bie Städte nicht verlieren follten®), auch nach ber 
Unterbrüdung des heibnifchen Cultus nicht abgefhafft. Ihre 
Verpflichtung war gleichfalls erblich, und ſtrenge Verordnun⸗ 
gen geftatteten nicht fie zu umgehen‘), Weil aber dazu nur 
ein geringered Vermögen erforderlich. war, fo wurben bie min- 
der Bermögenden zu ben Corporati und Eollegiati gezogen, in- 
dem man bie reichten Bürger für die Curie vorbehtelt °). 
Man fieht, daß die angeführten Innungen ganz verfchie- 
ben waren von eigentlichen Handwerkerzünften: nicht der ges 
meinfame Betrieb bes Gewerbes oder Geſchaͤftes zu eignem 
Bortheil vereinigte fie, fondern bet Dienft für die Stadt; 
nicht Die Ehre der Genofienfchaft hielt fie zufammen, fonbern 


) S. C. Th. de collegiatis (14. 7) und dazu Gothofr. Comm. 

2) €. 1 C, Th, de his qui conditionem (12. 19), Destitutae ministeriis 
eivitates splendorem, quo pridem nituerant, amiserunt; plarimi siquidem 
collegiati cultum urbium deserenies, agrestem vitam secuti, in deserta sese 
ei deria contulerunt. Bergl. Major. Nov. 7 de curialibus $. 3—ut collegi. 
elis, operas palriae allernis vicibus pro curialium disposilione praebentibus, 
eıtra territorium civilalis suae habitare non liceat. 

2 C. 17C. Tb de paganis (16. 10) — ut profanos ritus jam salubri lege 
submovimus,, ita festos conventns civium el communem ompium laeltitiam 
non patimur submoveri; doch vergl. ib. c. 20 $. 2 ei 4. 

9C. 2 C. Th. de collegiatis (14. 7): Collegiatos... et singularium 
erbium corporatos simili forma praecipimus revocari. 

9 C. 39 C. Th. de episc. (16. 2) — et pro hominum qualilate ei 
quenlilate palrimonii vel ordini suo vel collegio civitatis adjungator u. 


e. 179 C. Th. de decurion. 
6* 
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die erbliche Verpflichtung. Auf biefelbe Weile waren die Ar- 
beiter in den faiferlichen Anftalten und Fabriken, wie Münzen, 
Bergwerken, Waffenfabriken, Burpurfärbereien, Webereien, 
durch erblichen Zwang zu Corporationen verbunden‘). Dane, 
ben beftanden auch wohl Verbindungen ber Gewerke für 
fih, doch gewiß noch mehr als früher, ohne Ehre und ohne 
öffentliche Bedeutung. Der erbliche Dienft gewaͤhrte wenigftene 
Schug und fichere Verforgung, und wurbe beshalb immerhin 
einer elenden Freiheit vorgezogen. 

Ueber die befoldeten flädtifchen ‚Unterbeamten- (officia mu⸗ 
nicipalia), wie die Archivare und Rechnungsführer (tabularıi), 
die Gerichtsfchreiber (scribae, exceptores), Die Erecutoren (ap- 
paritores) u. a. mag noch bemerft werben, baß fie eben fo 
wie bie Unterbeamten ber Statthalter an ihr Amt: gebunden 
waren); wihrend die Notare (tabelliones), welche mit ber Ab⸗ 
faffung von Urkunden und fchriftlichen Auffägen ein Gewerbe 
trieben, "bloß eine Zunft (schola) unter einen eignen Vorfte: 
ber (primicerius) für ſich ausmachten ?). 

Auf ähnliche Weife, wie die ftäbtifchen Plebejer in Cor- 
porationen und Collegien, waren auch die auf dem Lande an- 
gefeflenen buch erblichen. Dienft gebunden. Die Eolonen 
waren, wie dies Berhältniß durch Gewohnheit und Gefeßge- 
bung ſich allmählich ausbildete, zwar perfönlich frei, ja fogar 
in der Regel römiſche Bürger, aber in einer jo abhängigen 
Lage, daß ihr Zuftand nahe an Leibeigenfchaft ftreified. Wenn 


)&. Gethofr. parat. ad Cod. Th. X. 20. 

2) C. 1 C. Th. de tabulariis (B. 2); vergl. Bethmann Hollweg, 
Gerichtsverf. S. 194. 

3) Beihmann: Hollweg ©. 205 $. 17. Tabelliones. Auch 
Schreiber und andere Perſonen, welche ſich um einen öffentlichen Dienſt 
bewarben, waren in Schulen vereinigt, die einen Anhang zu den Bu⸗ 
eu (scrinia) der Regierungsbeamten bildeten f. BethmannHollweg 

173. 

9 ©. bie treffl. Abhandl. von v. Savigny, über den romiſchen Was 
lonat, Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. Br. VI.S. 274. 
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alſo auf Der einen Seite der Herr bes Guts, zu welchem fie 
gehörten, fie. nicht fortichiden und weder durch ‚Veräußerung 
noch durch Freilafſung von der Scholle trennen fonnte, fo 
durften auch fie nicht davonziehen. Wenn fie ſich wor ben 
Eclaven dadurch auszeichneten, daß fie eine wahre Ehe einge- 
ben und eigenes Bermögen beſitzen durften, fo hatten fie doch 
richt Die unbeichtänfte Verfügung über das letztere. Wenn fie 
endlich, gleich wie Erbpächter, einen unveränderlichen Kanon 
in Gelb oder Früchten jährlich an den Grundheren entrichteten, 
jo ſtanden fie doch .umter beflen Pattonat und hatten Feine 
Klage gegen ihn, außer bei willfürlicher Erhöhung des Kanons 
und bei Verbrechen. Die. Entftehung des Colonats Laßt ſich 


nicht mit Beſtimmtheit nachweifen, wohl aber mit Wahrfchein- 


lichkeit vermuthen. Man wird fi, feicht darüber vereinigen, 
daß dieſes neue Standesvechältniß nicht auf einmal bucch 
einen Act ber Gefeggebung fünftlich geſchaffen worden, fondern 
daß diefe nur das fchon irgendwie gegebene aufgenommen und. 
in fchärferer Beſtimmtheit zu einem allgemeinen erhoben habe. 
Die natürliche Entftehung aber laͤßt ſich auf breifache Art den⸗ 


fen: entiweber, Daß verarmte Freie aus dem Pacht: und Vertrage- . 


Berhältniß, in das fie eingetreten waren, zu jener Art von 
Leibeigenfchaft herunterfamen, oder daß Sclaven durch befchränfte 
Freilaffung halbfreie Bauern wurden !), oder endlich, baß bie 
Anfiedelung von Kriegsgefangenen oder unterjochten Barbaren 
als Colonen, welche feit M. Aurelius Zeiten in ber That häu- 
fig flattfand, die Regel eines neuen Standesverhältniffes an 
Die Hanb gegeben habe?). Ohne hier auf eine genauere 


ı) Dies if ungefähr Puchta's Anfiht, da er annimmt, baß ber 
factiſch freiere Zuſtand ber ländlichen Schaven dur ein uns unbekanntes 
Geſetz in einen rechtlichen fei verwandelt worben f. Infit. 1 ©. 436. 


2, Diefe Anfiht hat A. W. Zumpt, über die Entflehung und hi: 


Rorifche Emtwicelung bed Colonats (Rhein. Mufeum für Philologie, neue 
Folge 3. Jahrg. 1845 ©. 1-69) ausgeführt. Ä 
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Erwägung ber verjchiedenen Möglichfeiten und ber Darauf ge- 


bauten Bermuthungen einzugehn '), will ich hier nur auf bie 


babei zu wenig berüdfichtigte allgemeine Analogie ber Zu- 
ftände und auf die innere Nothwendigkeit der Sache ſelbſt auf- 
merffam machen. 

Denn wie die Curialen aus einer angefehenen ftäbdtifchen 
. Ariftofratie durch die bloße Noth ber Zeiten und ben Drud des 
Despotismus zu einer dem Staate erblich verpflichteten Kaſte, 
und ebenfo andere freie und ehrenvolle Genoflenfchaften zu 
bienftpflichtigen Collegien wurden, fo läßt fich auch unbedenk⸗ 
lich annehmen, daß die freien Miethsleute und Pächter (in- 
quilini et coloni) auf dem Lande, welche die claffifchen Juriften 
erwähnen, unter denfelben Bedingungen und Einflüffen im Laufe 
ber Zeit, Colonen im fpäteren Sinne des Worted geworden 
feien 2); am früheften vielleicht auf den Domänen bes Fiscus 
und den SKämmereigütern der Städte, dann auch auf ben 
Privatgütern, wo freie Hinterfaflen waren. Denn die unna- 
türliche Verzerrung der Zuftände, welche fich uns in der ftädti- 
hen Verfaſſung dargeboten hat, mußte fi mit Nothwendig- 
feit bis auf die unterften, damit im Zufammenhang ftehenden 
Kreife fortfegen. — Die Eurialen und Grundbefiger follten bie 
von dem Staate geforberten Steuern und Leiftungen : Grund: 
fteuer und Kopffteuer für die Eolonen und Sclaven, Natural- 


1) Es wäre auch der Bermuthung von Rudorff zu gebenfen, daß 
in einzelnen Provinzen die Leibeigenfchaft feit alter Zeit immer einheimifch 
geblieben fei, bie fich jegt nur weiter verbreitet habe; vergl. v. Savigny, 
ber ſich für Feine ber verfchiedenen Annahmen entfcheidet, ©. 313 flg. 

2) L. 4 8. 8 D.de censibus (50. 15): Si quis inquilinum vel colonum 
non fuerit professus, vinculis censualibys tenctur und L. 112 pr. D. de leg. 
(30) vgl. v.Savignya.a.D. S. 810. Hierher gehört auch noh L.1 8.2 D. 
de vacatione (60. 5): Qui — evitandorum majorum onerum gralia ad co- 
lonos praediorum se transtulerunt. Es if von Derurionen ber Stabt bie 
Rebe, welche fich lieber auf ihre Landguͤter begaben, als die beſchwerlichen 
Shrenftellen in der Stadt zu übernehmen: fie ließen, wie man flieht, ihre 
Guüter durch Bolonen bewirtbfchaften. 


IH. Berfal der Städte. 87 


lieferungen, Recruten, Fuhren alfer Art für das Heer, den Hof, 
die veifenden Beamten u. f. w. aufbringen. Ihre Steuerfkraft 
aber beruhte auf der Arbeit der Sclaven und hauptfächlich der 
Eolonen, weldye, weil fie felbft von bem gefteigerten Ertrage 
des Gutes Bortheil zogen, arbeitfamer waren als jene. Die Colonen 
mußten daher auf alle Weife.von den Grundherrn feftgehalten 
werben, gerade wie die Curialen vom Staat. Dazu kam auf 
ber andern Seite die wachjende Armuth ber ftäbtifchen Plebe⸗ 
jer, welche, ba fie nicht mehr auf Koften ber felbft verarmten 
Städte befchäftigt oder ernährt werden konnten, fich in der Noth 
dem Landbau zumandten. Waren doch die Zeiten bald fo be- 
ichaffen, daß felbft Eurialen ſich um bie Unfteiheit des Colonats 
bevarben, welcher body wenigſtens Schub und Lebensunter- 
halt gewährte, — eine Erſcheinung, bie ſich in ähnlicher Weife 
ipäter im fränfifchen Reiche wiederholt hat! Kerner mochten die 
Grundbefitzer ed allerdings oft vortheilhafter finden, ihre 
landbauenden Sclaven, für deren Unterhalt fie felbft zu forgen 
hatten, durch bedingte Freilaffung in halbfreie Bauern zu ver: 
wandeln. Enblich famen zu den übrigen Colonen die gefang⸗ 
nen Barbaren hinzu, welche feit M. Aurelius Zeiten in veröbe- 
ten, menfchenleeven Brovinzen zum Landbau angeftedelt wurden '). 
So war bas neue Rechts- und Stanbesvnerhältniß der Bolo- 
nen von verichiebenen Seiten her angebahnt, als die Geſetz⸗ 
gebung des Staats, welchem nicht weniger als den Grunbbefigern 
daran lag, dem Lande feine Bauern zu erhalten, hinzutrat und 
ed in ber angeführten Weiſe ausbildet. Die Eolonen, welche 
dem unterften Fußgeftell der ganzen Staatsmaſchine zu verglei- 
chen waren, fahen fich alfo, wie deren übrige Glieder, durch Die Ge⸗ 
burt an ihren. Stand gefefielt, und fonnten durch feinen Dienft 
und durch Feine Würde, außer die bifchöfliche (feit Juftinian), 


3) &. die Sufammenftellung ber —X Zeugniſſe bei A. W. 
Zumpt a. a. O. S. 11-28. 
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von ihm losfommen'). Aus den taiſerlichen Geſetzſammlungen 
iſt erſichtlich, daß dieſes Verhaͤlmiß im Ganzen ſchon zu Eon- 
ſtantins Zeit feſtgeſtellt war und daß die Zahl der Colonen ſich 
fortwaͤhrend ergaͤnzte, theils aus Freien, welche entweder durch 
gerichtlichen Vertrag und Ehe mit einer Hörigen ober auch bloß 
durch Verjährung iu ben minbderfreien Stand eintraten, theils 
aus freigelaffenen Sclaven, endlich aus gefangenen Barbaren, 
weldye, wie die Scyren im J. 4092), nach Colonatsrecht an 
die Grundbeſitzer vertheilt wurden, während bie freiwillig in ben 
tömifchen Kriegsdienſt eintretenden Völker Ländereien zum Wohn- 
ig und Anbau als Lehne erhielten und Laͤti genannt wurben ®). 

Es ift der Fluch des Despotismus, daß er ſich in fich 
ſelbſt zerftören muß, indem er ben nährenden Staatsboden aus⸗ 
faugt, um allein feine häßliche Blüthenkeone zu zieren. An 
ber Stelle der lebendigen Wechfelbeziehung aller Glieder, welche 
jedem feine Bedeutung und dem Ganzen feine Kraft verleiht, 
waltet bier Die verzehrende Macht der Selbftfucht, die nicht 
früher auf Schonung und Erhaltung des Vorhandenen bedacht 
it, als bis ihr das Object felbft, an dem fie fi ausübt, zu 
ſchwinden anfängt. War alſo der Despotismus in bem tömis 
schen Reiche bemüht, fich Die nothwendigen Glieder und Bedin—⸗ 
gungen feines Beſtehens durch einen unerhörten Zwang zu 
erhalten, fo mußte er fie gugleich auch vor der Vernichtung be 
wahren, mit welcher feine eignen Werkzeuge, die Schaaren von 
richterlichen, militärifchen, Finanz-, Steuer- und Bolizeibeamten, 
durch den immer gefteigerten Druck, fie über Fury oder lang be 
deohten. Ein wichtiges Schupmittel bot den bedrängten Staͤd⸗ 
ten und Provinzen allerdings das Recht der Beichwerbeführung 


’) Das Nähere bei v. Savigny a. a. O. S. 286 u. ©. 3M. 

2) C. 3. C. Th. (ed. Hänel) de bonis militum (5. 4). 

?) Ueber die zweifelhafte Ableitung des Wortes Laͤti, über die Ber 
wanbtichaft der römifhen Laͤti mit ben germanifchen Liti herrſchen fehr 
verschiedene Anfichten; ſ. die ganze Kiteratur darüber bei Gaupp, bie 
german. Anſiedlungen S. 169. 
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dar, womit fie fich Durch Abgeordnete unmittelbar an ben Kaifer 
wenden durften. Zu dieſem Zweck konnten fie fi auf Pro⸗ 
vinziallanbtagen berathen und vereinigen ; bie und ba 
wurden ſogar regelmäßige Landtage für die vereinigten Pro- 
vinzen einer ganzen Diöceje eingeführt‘). Und es mochte auf 
biefem Wege unter günftigen Umftänden wohl Abhülfe für all⸗ 
gemeine und bedeutende Beſchwerden vom Kaiſer zu erlangen 
fein; aber dem geringen Volk, welches hier nicht durch eigne 
Abgeorhnete, fondern nur durch die höheren Stände und Die 
Beamten felbft vertreten war, war bamit doch wenig geholfen, 
und der Willfür, welche man fich eben gegen die Unmaͤchtigen 
erlaubte, in ben einzelnen Fällen feine Schranfe geſetzt. Das 
Bolf bedurfte daher eines näheren Schutzes, den zu gewäh- 
ven nach dee Mitte des vierten Jahrhunderts befondere De⸗ 
fenforen (defensores plebis oder civitatum) berufen wurben?). 
Sie hatten die Aufgabe, die Stabt und das Volk gegen An- 
maßung und Ungerechtigkeit jeber Art von Seiten des Provin- 
jialftatthafterd oder feiner Beamten, insbejondre gegen Erpref- 
jungen bei ber Befteuerung zu ſchuͤtzen; fie follten fich in folchen 
Fällen mit Befchwerde und Appellation an die PBrovinzialitatt- 
halter und von biefen an bie- höchften Reichshehörben wen- 


i) C. 9 C. Th. de legatis et decretis legationum (12. 12). Nach der 
Const. Honorii a. 418 (Haubold et Spang. monnmenta tegalia p. 296) foll 
in der Hauptfladt Arelat jährlich ein Concilium der fieben Provinzen ſtatt⸗ 
finden, wobei außer den Judices von biefen, d.h. ihren Statthaltern, auch 
die (berufenen) Honorati und Poffefforen (oder Curialen) eriheinen müffen: 

2) Schon in früherer Zeit gab es ftädtifche Syndici oder Defenforen als 
Anwälte, deren Amt zu den gewöhnlichen öffentlichen Dienften (manera) gehörte, 
[.L.188. 13. D. de maneribas. In der neun Bedeutung eines Patronats 
ber Plebs wurde das Amt erft im 3. 364 duch die Katfer Balentinian 
und Balens angeordnet. Diefer beflimmte Zeitpunft ergtebt ſich aus einer 
der von 6. Baudi di Besme neu aufgefundenen Sonftitutionen,, welche 
Hänel nadhträglid in feine Ausgabe des Cod. Theodos. aufgenommen bat 
(p. 176 7%. Sie beginnt mit ten Worten: Admodum utiliter edimus_ (}. 
edieimus), ut ptebs omnis Hlyrici offieiis palronorum contra potentium 
defendatur injurias. i 
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ben !).” Ueberdies erhielten fie felber eine untergeorbneie Juris⸗ 
bietion bis zum Werth von 50 Solidi, welche befonders den 
Landleuten bei ihren Streitigfeiten zu Statten fommen follte 2). 
Auch dürfen fie geringe Vergehen ftrafen, boch feine Gelb- 
bußen auferlegen; ben Verbrecher muͤſſen fie, nachdem fie ein 
Protokoll über den Thatbeftand aufgenommen, vor ben Richter 
ftellen. Die Dauer bes Amtes war im Anfang auf fünf Jahre 
feftgefegt). Auch in den. Beitimmungen über Die Wahl ber 
Defenforen giebt fich die eigenthümliche Stelung und Bebeu- 
tung von biefen zu erkennen. Es follen weder @urialen noch 
Unterbeamten (cohortales) ber Statthalter bazu gewählt werben, 
fondern Perfonen höheren Standes und Ranges‘), ohne Zwei- 
fel, weil jene gerade von denjenigen Beamten nicht unabhängig 
geweſen wären, gegen welche das Volk des Schutzes am mei- 
ften beburfte. Ferner fol aus bemfelben Grunde die Wahl 
nicht von ber Eurie ausgehen, fonbern von der ganzen anfehn- 
lichen Bürgerfchaft, und beftätigt werden von bem Mräfecten bes 
Praͤtorium °). | 
Der Defenfor nahm bemgemäß bie erfte Stelle unter ben 
ſtaͤdtiſchen Beamten ein®), und murde ohne Unterfchieb ſowohl 
. in denjenigen Städten eingeführt, welche einen Magiftrat hat: 


— 








— 


) C. 4 C.J. de defensor. (I. 55) scil. nl inprimis parenfis ricem plebi 
exhibeas: descriptionibus ruslicos urbanosque non patiaris allligi etc. und 
88.1. 

2) Was darüber, geht an den Mector der Provinz c. 1 er 3 ib. 

3) Ib. c. 4 (a. 385). 

©. die angeführte Eonflit. vom I 364 bei Hänel: — qui aut pro- 
vinctis praeluerunt, aul forensiam stipendiorum egere miliiiam, aut, inter 
agenles in rebus palatinosque meruerunt. Decurionibus ista non cedat ele. 
vgl. auch a. a. D. von den andern neu entdeckten Conſt. no. 3 vom 
3.365, woraus c. 2 C. J. de defens. abgekürzt if. 

>) Rah Honorius’ Verordnung vom I. 408 c.8 C. J. de def. wäh: 
fen Bifhof und Beiftlichkeit, Honorati, Poſſeſſoren und Gurialen. 

5) An der Spike der übrigen erfcheint er in zwei Gonftit. des Hono⸗ 
rius c. 5 C. Th. de exhib, reis (9. 2): Defensores civilatum, curatores, ma- 
gistratus et ordines und c..3. C. Th. de superexact. (11. 8). 
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ten, wie in denen, welche feinen hatten (wie noch viele in den 
Provinzen); denn das Anſehen des Magiſtrats war in dem- 
ſelden Verhaͤltniß, wie der Stand der Curialen, dem er an- 
gehörte, gefunfen. Hätte der Magiftrat noch irgend eine 
Selbtändigfeit gegen bie Regierungsbeamten behaupten können, 
jo wäre das Einfachfte gewefen, ihn auch denjenigen Städten, 
weiche ihn noch nicht hatten, zu verleihen; es hätte Dann Feines 
neuen Amtes zum Schuge des Volks und ber Städte beburft. 
Die Magiftrate aber wären bloße Unterrichter geworben, ben- 
jenigen ähnlich, welche vom Rector unmittelbar ernannt wur: 
ben (pedanei judices) 2). Den Defenforen gab ber höhere 
Rang und bie freiere Stellung ein viel bebeutenberes Anfehen. 
Sie verbrängten jedoch die Magiftrate nicht, wo folche waren, 
obwohl fie mit diefen in bet ftreitigen Gerichtsbarfeit ſowohl 
wie in der freiwilligen concurrirten 3). 


Ueber tiefen Punkt ſ. die genauen Nachweifungen bei Walter 
Bud 1 $. 371 Note 3, woraus hervorgeht, deß nicht bloß Städte mit ital. 
Hecht den Magiſtrat Hatten. 

2%, C.5C.)J. de pedaneis jud. (3.3) vom K. Julian a. 362: Quaedam 
saat negolis, in quibus superflluum est, moderatorem expectare provinciae: 
ideoque pedaneos judices, hoc est qui negotia humiliora disceptant, consti- 
tnendi damus praesidibus potestatem. Bethmann⸗Hollweg, Gerichte: 
verf. F. 13. fucht zwar die Anficht durchzuführen, daß die ped. jud. immer 
nur delegirte Richter gewefen feien, denen einzelne Givilfachen vom Rector 
überwiefen wurden; allein damit Täßt fich doch die Faſſung von Sultans 
Berortnung kaum vereinigen. Daß übrigens auch diefe Unterrichter nicht 
bloß da, wo es feine richterlihe Magiftrate gab, ernannt wurden, erficht 
man aus c.3 C. Th. de reparat. appell. (11.31), welche Verordnung an den 
Bräf. Urbi gerichtet ifl: Quolies vero a magisiralibus pedaneisque judicibus 
dicta sententia appellatiene suspendilur. 

2 Nach v. Savigny, 'Geſch. bes roͤm. Rechts! S. 141 hätte der Des 
fenfor das Recht der Acta nur da geübt, wo es Feine ſtaͤdtiſchen Magiftrate 
gab, und Bethmann⸗Hollweg a. a. O. S. 123 geht noch weiter, 
indem er bies auch von ber flreitigen Gerichtsbarkeit behauptet. Allerdings 
verweifi tie Conſt. von Honorius 3. 415 c. 8 C. Th. de donat. (8. 12) 
bei Schenkungen zunaͤchſt an tie Magiftrate und, wo foldhe nicht vorhan- 
ten, an die Defenforen. Doch wirt es in der Verordnung vom K. Leo 
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In Hinficht auf fpäter zu führende Unterfuchungen über 
- die Curie iſt bier noch eine andre Neuerung nicht unerwähnt 
zu laffen, nach welcher auch @urialen zu ben Gefchäften ber 
freiwilligen Gerichtöbarfeit zugezogen wurden. - Saut einer Bere 
“ordnung bed K. Honorius im I. 396, welche an den Bicar 
von Spanien gerichtet ift, follen nämlih Municipalacten nur 
in Gegenwart von drei Eurialen (PBrincipalen nad) anderer Lee; 
art), außer dem Magiftrat und dem Schreiber der Curie (ex- 
ceptor), aufgenommen werben, um bem Betruge weniger Raum 
zu geben und die Wahrheit noch mehr zu bekraͤftigen). Man 
hat in dieſer Theilnahme von Curialen als Zeugen bei der Auf: 
nahme von Municipalacten, welche zum großen Theil freimillige 
Rechtögefchäfte betrafen, eine Analogie gefunden mit dem ſoge⸗ 
nannten außerordentlihen Verfahren (extra ordinem), 
‚welches in dem neu-tömifchen Kaiferreiche feit Diocletian all 
gemein eingeführt wurde und darin beitand, daß die tichterliche 
Behörde nicht mehr, wie nach dem alten Ordo Judiciorum, 


— — — — 


J. 459 c. 30 pr. C. J. de donat. (8.54) ganz in die Wahl geſtellt (prout ma- 
Iuerit), ob man fich bei Schenfungen an ben Rector, den Magiftrat oder 
en Defenfor wenden wolle. Und auch underwärts wird ben Defenforen 
ganz allgemein, neben Magiftrat und Gurator, das Recht der Acta zuge: 
fchrieben, f. c. 3 C. Th. de auperexacıt. (11. 8) (wo im C. J. c.9 8. 1 de 
defens. mit Auslaffung der anderen Behörden nur der Defenfor genannt 
ift), ebenfo wie ihnen von vorn herein, ganz allgemein, eine befchränfte 
freitige Gerichtsbarkeit zugetbeilt worden. — Warum firäubt man fidh 
fo fehr, eine consurrirende Gerichtsbarkeit in ben Niedergerichten anzuneh: 
men? War es nicht zweckmäßig, dem bebrängten Volk mehrere Wege des 
Rechtes zugleich zu eröffnen? 


1) C.151 C. Th. de decurion. Municipalia gesta non aliter fleri voln- 
mus quam triam curialiam (al. principalium) praesentia, excepto magistrata 
el exceplorö public. Hänel Bat, nad ber Uebereinſtimmung ber Hant: 
fchriften bis auf eine, die Lesart curialium vorgezogen. Auch in der Ro: 
velle K. Valentinian's HI v. 3. 445 tit. 19 de tribntis fiscal. 8. 10 wird, 
ohne Erwähnung des Magiftrats, nur die Anweſenheit von drei Eurialen 
für die Nechtsfväftigfeit bes von dem Stadtfchreiber abgefaßten Brotofolls 
verlangt, quia publico infortanio ad paucos redaclus est ordinum numerus. 
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einen ober mehrere Judices für den einzelnen Kall ernannte 
und infiruirte, ſondern anftatt des Juber ſelbſt entſchied, un⸗ 
ter Mitwirfung und Beiftand. eines (nicht mehrerer) rechts: 
fundigen Aſſeſſors). Es fei num höchft wahrfcheinlich, bemerkt 
Savigny, daß biefelde Einrichtung, welche eine Art von col- 
legialifchem Berfahren begründet habe, auch bei ben ſtaͤdtiſchen 
Gerichten eingeführt worben fei, und bie Theilnahme ber Curia⸗ 
(en bei der freimilligen Gerichtebarfeit fcheine eben biea zu be: 
ſtaͤtigen und laſſe eine folche auch bei der fireitigen vermuthen 2). 
Dagegen hat Bethmann-Hollweg mit Recht das Bedenken 
erhoben, daß das außerordentliche Verfahren mit dem Beiftand 
eines Aſſeſſors nicht ale ein collegialliches betrachtet werben 
könne, ba der Afleffor immer nur ein einzelner Rechtsconfulent 
war; für bie römiſche Gerichtöverfafiung feien gerade bie Ein- 
jelgerichte charakteriſtiſch). Jene Analogie führt alfo nur 
darauf, daß auch die Defenforen und Magiftrate fich bergleichen 
Rechtsconfulenten, ob aus ben Gurialen oder. fonft woher, mögen 
erwählt haben, was wir füglich dahin geftellt fein laffen; denn 
bie erforderliche Amvefenheit von mindeftens brei @urialen bei 
der Aufnahme flädtifcher. Protofolle hat jedenfalls eine andre 
Bedeutung, nämlich die, daß fie die Handlung ald Zeugen ber 
glaubigen follten, indem fie babe gewiflermaßen die ganze Eurie 
vertraten, während fonft bas Anfehen bes Magiftrats allein zur 
Beglaubigung hinreichte. Die Anficht, daß die Curie badurd) 
ober überhaupt jemals in römifcher. Zeit Gerichtshof geworben 
fei, müflen wir demnach entſchieden ablehnen. 
Das Amt der Defenſoren wurde bald mit in den allge⸗ 
meinen Untergang hinabgezogen und hoͤrte zum Theil ganz auf, 
weil fein Schutz unkraͤftig geworden. K. Majorian verſuchte 





nv Sabigny, Geſch. des R. NRechts in M. a. 18 26 und Beih— 
mann⸗Hollweg, Gerichteverf. 8. 14. 

2) Saviany a. a. O. Ihm folgt, wie gewoͤhnlich, Puchta, Inſti⸗ 
tutionen 8. 123. 

a Brridhtöverf. ©. 130. 
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es in ber alten Weiſe wiederherzuſtellen). Su einer andern 
Novelle beflelben Kaifers (vom J. 458) wird bie troftlofe Lage 
der Stäbte und befonders ber Curien um bie Mitte des fünften 
Jahrhunderts, als das abendländifche Reich fchon von innen 
und außen zerrüttet war, noch einmal zu einem höchſt charak⸗ 
teriftifchen und "verzweiflungsvollen Bilde zufammengefaßt ?). 
Die Curien werben hier das Herz ber Städte genannt und Flei- 
nere Senate von Alters her; jest aber find fie in's Elend ver- 
funfen durch die Ungerechtigkeit der Richter und bie ftrafbare 
-Käuflichkeit der Sinanzbeamten. Denn die Eurialen find in 
geheime Schlupfwinfel entflohen, haben fi) in den Schug ber 
Mächtigen begeben, haben durch ungeſetzliche Ehen mit Eolo- 
nen» ober Sclavenweibern bie Immunität von den öffentlichen 
Laften auf Koften ihrer perjönlichen Freiheit erlangt. Sie alle, 
welche bis auf 30 Jahre zurüd fi als Curialen auswei- 
fen, follen mit Weibern und Kindern an bie Curie zurüͤckgebracht 
werben. Man fol jene ungefeglichen Ehen fcheiden, und bie 
Daraus hervorgegangenen Söhne von Colonenweibern in bie 
@urie ftellen, die von Selavinnen aber in die Eollegien, welche 
bie öffentlichen Dienfte, nach Beitimmung ber Curialen, abwech⸗ 
felnd zu verrichten haben, — damit ber Glanz des Ordo (!) 
nicht befledt werde durch die Gemeinheit folches mütterlichen 
Bluts. Ebenfo müffen die Töchter von Eurialen zurüdfehren, 
und nicht weniger bie Geiftlichen, auf welchen ber angeborene 
Zwang ruht, fo weit fie nicht ſchon eine ber höheren Priefter- 
würden befleiden, in welchem Ball fie wenigftens ihr Vermögen ber 
Curie überlafien muͤſſen. Welche unfägliche Bebrüdungen der 
Beamten und namentlich Der Rectoren ber Provinzen läßt dann 
weiter biefelbe Verordnung in ihren Verboten durchblicken! Sie 


I) Maj. Nov. 2, de defensor.: — priscae consueludinıs morem revo- 
candum esse censuimus, ut probis moribus, honestale, providentia viri ja- 
dicio universifalis elecli aucloritatem taendae in civitatibus suis plebis 
accipiant. 

2) Maj. Nov. 7. de curialibns. 
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jolien den Curien feine allgemeinen Strafen auferlegen und nichts 
unter dem Titel von Neujahrögefchenfen ober irgend einem an- 
bern von ben Curialen für fich fordern. Bei ihren Reifen in 
ber Provinz dürfen fie in jeder Stadt nur drei Tage lang freie 
Berpflegung und Station für ſich und ihre Begleitung in An= 
ſpruch nehmen, fie follen den Aufenthalt daſelbſt nicht auf Koften 
ber Curie und der Kaufleute nad) Belieben verlängern u. f. w. 
Die Grundzüge ber alten römifchen Städteverfäffung find 
noch zu erfennen, aber verzerrt ımb entftellt durch das Elend ber 
Zeiten und den Verfall der Städte. Als ftädtifche Obrigfeiten 
werden in ben kaiſerlichen Verordnungen bes fünften Jahrhun⸗ 
derts genannt: Defenfor, Eurator und Magiftrat, und 
zwar in biefer Folge, welche ihre Stellung bezeichnet‘). Der 
Magiftrat der Duumvirn hatte noch regelmäßig Die ftäbtifche 
Gerichtöbarfeit, den Borfig in ber Curie und die Beforgung 
der laufenden Geſchaͤfte. Unftreitig ftanden ihm nun, wenigftens 
in Stalin und Afrika, die Brincipalen d. f. die Erften und 
Aelteften ber Eurie, als engerer Ausſchluß von biefer, zur Seite?). 
Diefe waren höheren Ranges als die Curialen, und beſorgten 
zum Theil allein die wichtigften Gefchäfte-ber Curie. Außerdem 
nämlich, daß fie die Grund- und VBermögensfteuer auf bie Pof- 
fefioren umlegten?), hatten fle auch alle ftäbtifchen Aemter und 
Leitungen unter die Gurialen und die andern bienftpflichtigen 
Gorporationen zu vertheilent). Deshalb bewahrten fie bie Ver⸗ 


1) ©. die oben (S. 90) angef. Stellen aus zwei Conſtit. von Hong: 
rius vom I. 400. 

2) 9. Savigny, Geh. des rim. Rechts in M, A. 1 S. 96 beftreitet 
diefe Anficht, doch wird fie durch das Folgende bewiefen. Der Principalis 
m ben Städten von Gallien, von bem v. Sav. 8. 20 handelt, fommt hier 
nicht in Betracht. 

68.0. S. 68. 


4) Nov. Major. 7. de curial. $. 8: Hinc eliam eorum neguitia compri- 
menda est, qui, lvcum principalitalis indepti, vendunt defugas curiales ei 
obnozios corporalos, cunı eos occulta. depragdatione concusserint efc. 


96 ’ | Erſtes Kapitel. 


zeichniſſe ſowohl der Curie wie der Collegien, um die Verpflich⸗ 
teten nach ber Reihe heranzuziehn). Ihre höhere Stellung und 
Wuͤrde war aber aud) mit größerer Berantwortlichfeit verfnüpft ?). 
Der Curator hatte die Verwaltung bes Bermögens und ber 
Einkünfte der Stadt und bie Aufficht über die öffentlichen Ge- 
baͤude, für deren Erhaltung er Sorge tig. Sein Amt hatte 
nichts mehr mit der Genfur zu ſchaffen und dauerte wahrjchein- 
lich jest auch fünf Jahre hindurch, wie das bes Defenfors 9. 
Bon bem Ießteren ift bereit bemerkt worden, daß er fich vor 
den andern ftäbtifchen Beamten ſowohl durch höheren Rang 
auszeichhete als dadurch, daß er nicht aus und von ber Curie, 
fondern von der Gefamnitheit der angefehenen Bürgerfchaft 
gewählt wurde. Man muß aber dieſe jeßt wohl unterjcheiden 
von ber Curie, welche nicht mehr ausfchließlich,, wie früher, bie 

ſtaͤdtiſche Ariftofcatie. darftellte, ſeitdem die Curialen einen bes 
ſonderen, bein Staat vorzugsweiſe dienftpflichtigen Stand auss 
‚ „machten. Mochten fie mehr begütert fein als andre Poffefloren, 
fo waren fie auch mehr belaſtet, und ber Unterſchied von Reich— 
thum und Armuth war, Dank bem Despotismus und feiner 

Beamtenhierarchie, infofern ziemlich ausgeglichen, als dad Elend 

‚Im Ganzen gleich aſchen. ob man mit x gröbenem Büterbefig der 


x 


— — 


i) H. 8. 18: reciores... admonebit, ut -prineipales vel seniores urbjam 
‚singularium tam curiarim quam religuoram . corporum eltos, quos’ con- 
Seripsit relusias, proferre compellant etc. 

2) Schr: beutlich iſt c. 39 C. Th. de episcopis (16. 2): Unwürdige 
Prieſter find an die Curle oder ein Collegium zu ziehn; fuͤr Die Unter: 
Iaffung find die Decemprimi firaffällig: per singulos igitar binae librae 
auri’— a decemprimis curiölibus exigantur. Diefe Verordnung v. 3. 408 
ift an ben Präf. Pr. von Italien gerichtet; vgl. damit die Strafbeftim- 


mungen für bie Ketzer in Afrika c.52 pr. C. Th. de haereticis (16. 5), wo 


bie" Strafe" für die principales 4 Mal fo hoch angeſetzt if, als für bie 
Decurionen; und c. 54 $.4: decemprimi curiales quinquaginta libris argenli 
addicantur, reliqui decuriones decem solvant. 


3) Darüber wird füch das Nährre mit ben Beweiſen in den beiden folg 


u Abſchnitten finden. 
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Eurie diente, oder mit geringerem einem Collegium. Es gab 
dafür eine neue Ariftofratie, die fogenannten Honorati. Man 
zieht die Grenzen biefes Standes offenbar zu eng, wenn man 
nur Diejenigen dazu vechnet, welche höhere Staatswürden be 
Heidet haben. Denn Honorati waren überhaupt: Alle, welche 
einer ber höheren Rangflaffen nach der von K. Eonftantin feft- 
geftellten Ordnung angehörten. Man fonnte aber auf verfchie; 
dene Weiſe bazu gelangen, in der Regel allerdings durch bie 
höheren Staatswürden, aber auch, gerade wie heutzutage zu 
Orden, Titel und Adel, durch Gunft, Geld, Geburt ober durch 
lange Dienftzeit ſelbſt in untergeordneter Stelle‘), wie denn 
aud) den Eurialen, welche die lange Reihe aller ftädtifcher Nem- 
ter durchlaufen haben, ber Grafentitel (ex-comitibus) mit ge- 
wiſſen Vorrechten ber Honorati zur Belohnung verheißen wurde 2). 

Zu ber angefehenen Bürgerfchaft gehörten jegt vornehmlich 
auch die chriftlichen Geiftlichen ; der Bifchof war unftreitig bie 
wichtigfte unb angefehenfte Berfon in der ganzen Stabt. Konnte 
doh das Anfehen eines Athanafius, Ambrofius, Ehryfoftomus 





) Doc fol folder Titularadel, wie 3. B. der der comites vacantes, mit 
Recht Hinter bem Verdienſtadel zurückſtehen: Licet enim unum nomen sit, 
lamen est meritis acstiimandum — ein fihöner Ausfpruch in einer erbaͤrm⸗ 
liden Zeit! c. un. C. Th. de comit. vac. (6. 18). 


2) 9. Savigny (Geh. des R, NR. 1 8.21 ©. 84) fcheint dies nicht 
zugeben zu wollen. Zum Beweile mögen bie folgenden Stellen dienen. 
Rah Genftantin’s c. 4. C. Th. de decurion. hatten fulche Eurialen den 
Rang eines Praͤſes (Praesidatus) und das Vorrecht in der Berfaminlung fich 
zu feßen, während die andern ftehen mußten. Nah Balentinian’s I u. 
Gratian's c. 75 ib. a. 371. erhalten Die, welche (in Gallien) flufenweife zur 
Vrieſterwürde ber Provinz oder zur Ehre eines Principafen gelangt find, 
ten Grafentitel, volle Immunität und die Borrechte der Honorati vgl. da: 
mit Theodofius des Gr. c. 109 ib., entlich die cc. 127. 189 ib. — Zu Ju: 
finian’s Zeit gab es Honorar: Eonfuln, »Präfeeten, ⸗Magiſtri Militum, 
Senatoren u. f.f., d. h. bloße Titular- Confuln u. f. f., in Bezug auf 
welche in Nov. 70 verorbnet wird, daß ihr Titel fie nicht, wie das wirk⸗ 
lich befleidete Amt, von den Obliegenheiten der Eurie befreien, fondern nur 
jn dem Ghrenplaß der Honorati in diefer berechfigen folle. 
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ſelbſt der unumfchränften Gewalt der Kaifer Die Spige bieten! 
Man fuchte daher nicht bloß in den geiftlichen, ſondern auch 
in allen weltlichen Angelegenheiten den Beiftanb ber Bijchöfe, 
man tiberhäufte fie mit Gefchäften und Prozeſſen aller Art; feit 
Eonftantin waren ihre Schiedögerichte auch vom Staate aners 
fannt. Natürlich war ihe Einfluß auch bei der ganzen ftäbti- 
fchen Verwaltung von dem größten Gewicht; und es ift Dem 
ganz entfprechend, daß K. Honorius in feiner Verordnung über 
die Wahl ber Defenforen vom 3. 409") die Biſchöfe und Geift- 
lichen querft nennt unter den Wählern, dann die Honorati, 
enblih bie Bofjefforen und Curialen?). Die übrige Be- 
völferung der Stadt und des ftäbtifchen Gebiets beftand, wie 
wir gefehen haben, aus handel» und getwerbtreibenden Bürgern, 
aus Colonen und Sclaven®). 





1C.8.C.J. de defens. (1. 55). 

2) Die zulegt genannten drei Stände bilden jet die Ariftofratie, 
welche gemeinfchaftlich zu den wichtigften flädtifchen Angelegenheiten berufen 
wurde, 3. DB. bei Beräußerungen von ftäbtifchem Vermögen c. 3. C. J. de vend. 
reb. civ. (11. 31). Auch zu den Landtagen von Arles wurden, nach ber 
fhon angeführten Eonftitution von K. Honorius, aus den fieben Provinzen 
berufen: honorati, possessores vel judices singularum provinciarum (d.h. die 
Provinzialſtatthalter). Es find aber unter den Poſſeſſoren bauptfächlich 
Gurialen zu verfiehen, wie man aus den hinzugefügten Strafbeſtimmungen 
fieht, wo nur biefe genannt werben: quinis auri libris judicem esse mul- 
ctandum, ternis honoralos vel curiales ſ. H aubold et Spang. Monum. 
legalia p. 298, Beiläufig bemerfe ich, daß es unmöglich ein flarker Beweis 
gegen das Dafein der Magiftate in Gallien fein kann, wenn biefe bier 
nicht aufgeführt werben (vgl.v. Savigny Geſch. S. 89; fie bildeten ja nicht 
einen eignen Stand neben ben Eurialen, von dem noch befondere Deputirs 
ten zu berufen waren; auch in ben Auffchriften der Regierungsfchreiben 
an italifche Städte bei Eaffiobor wird niemals der Magiftrat genannt, obs 
gleich er bier gewiß nicht fehlte; f. im fulg. Abſchn. S. I11. 

’) Eine Stelle mit vollftändiger Aufziplung aller Klaffen zufammen 
bürfte ſchwerlich zu finden fein, wenigftens angedeutet find alle in c. 6 C. 
Th. ad legem J. repet. (9.27): Jubemus.. ut si quis forte honoratorum, 
decurionum , possessorum, posiremo etiam colonorum aut cujuslibei ordinis 
a judice fuerit aliqua ratione concussus etc. 


—— — —— 


IV. 


Der römifche Staat und die gothifche Heerverfaſſung im 
oftgothiichen Reich. 


Das Jahr, welches in unjern Geichichtöbüchern den Unters 
gang bes weitrömifchen Kaiferreiches und den Wenbepunft zum 
Mittelalter bezeichnen fol, kann boch, für fich betrachtet, biefe 
Bedeutung keineswegs in Anfpruch nehmen. In ber That wurbe 
ſeht wenig dadurch verändert, daß Odoaker, ein Offizier ber 
fatferlihen Haustruppen, die Regierung von Italien an Ore⸗ 
ſtes Stelle in die Hand nahm, dem harmlofen Schattenfaifer 
Romulus Auguftulus einen ftillen Landſitz anwies und ben 
barbarifchen Kriegen, welche man immer noch Bundesge- 
noffen nannte, das geforderte Drittel bes italifchen Bodens 
bemwilligte‘). Obwohl Odoaker ben Königstitel annahm, fo war 
er doch fo weit entfernt, das römische Neich zerftören zu wol⸗ 
Ien, daß er felber vielmehr die Anerkennung bes oftrömifchen 
Kaifers nachfuchte. Er erhielt von borther nur ben Ehrentitel 
eines Patricius, wurde immer als Eindringling und Ty⸗ 
tann betrachte. Seine Herrfchaft zu ftürzen unternahm ber - 
Heerkönig. der Oftgothen Theodorich, bazu aufgefordert von 
Zeno. Für den Kaiſer war es eine erwünfchte Gelegenheit, die 
friegerifche Nation der Oftgothen aus den Grenzen feines Rei- 
ches zu entfernen und ihren hochitrebenden König, ber die höch- 
ften römiſchen Chrentitel eines Patricius und Conſuls nur 


) Procop. de bello Goth. 1. 1. . 
7* 
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gering achtete, mit der Ausficht eines eigenen Reiches abzu- 
finden. | 

Schon feit Iange waren barbarifche Völker in das römi- 
ſche Reich aufgenommen worden; theild um bie römijchen Heere 
zu ergänzen, theils um ben entwölferten Provinzen Bewohner 
und Anbauer zu geben, endlih um die gefährlichften Feinde 
durch Landanweiſungen (terrae laeticae) in Freunde und Ber: 
theidiger ber Grenzen zu verwandeln. Durch biefes Berfah- 
ten wurde nun zwar für ben Augenblid geforgt, ja bie- 
weilen eine bringende Gefahr von außen glüdlich abgewen- 
bet, aber die Auflöfung bes römifchen Reiches im Ganzen nur 
um fo gewiſſer und fchneller herbeigeführt. Denn auf ber eis 
nen Seite fam es zuletzt bahin, daß die Kraft ber römifchen 
Heere und die Stüge des Reichs allein auf ben Barbaren be- 
ruhte, daß barbarijche Heerführer im abendbländifchen Reiche 
bie eigentlichen Regenten wurden; andrerjeitd fteigerte ſich Das 
Syſtem ber Aufnahme von fremden Streitkräften jo ſehr in’s 
Große, daß ganze Nationen, mit ihren Königen an ber Spige, 
in die Dienfte ber römifchen Kaifer traten, indem fie es fich 
wohl gefallen ließen, ben erzwungenen Tribut als Kriegsfold 
anzunehmen, wie die Weſtgothen und die Oftgothen im fünf: 
ten Jahrhundert. Dieſe begmügten fich aber Dann nicht mehr 
mit den unangebauten und. veröbeten Grenzländern, Die man 
ihnen zu Wohnſitzen anweifen wollte, fondern vergriffen fich 
. an ben ſchönſten Provinzen des Reiche, die als leichte Beute 
vor ihnen lagen, und gründeten neue Reiche auf römifchem Bo⸗ 
ben. So war ſchon in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
von dem ganzen weftrömifchen Reich wenig mehr übrig, als 
das Kernland Italien, und auch diefes hatten ſchon die Weft- 
gothen burchzogen, die Hunnen und Bandalen theilmeife ver- 
würtet und geplündert. War e8 Scheu vor dem römifchen Ra- 
men ober ber Glaube an Roms ewige Dauer, was biefe Bar- 
baren verhinderte, Das weftliche Reich durch bie Beftgnahme 
von Italien vollends zu zertrümmern? Doch nach einem Zeug- 
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niß bei Drofius fol ſchon Ataulf, Alarich's Nachfolger als 
König der Weftgotken, fich mit dem Gedanken befchäftigt haben, 
dori ein Gothenteih an die Stelle des römifchen und feinen 
Ramm an die ber Cäfaren zu fegen. Nur die Erfahrung, 
daß feine Gothen den Gefegen nicht gehorchen wollten, 
und die Veberzeugung, daß ohne folche fein Staat (respublica) 
herzuftellen fei, habe ihn von der Ausführung zurüdgehalten !). 
Mag dies nun Ataulf's wirkliche Meinung gemelen oder fie 
ihm bloß untergelegt fein, ihr Ausbrud ift jedenfalls fehr merf- 
würdig, weil er beweift, baß jene Zeit, welcher alle Kormen 
menfchlicher Bildung durch Die römifche Welt überliefert wa- 
ven, fih aud den Staat nur in römifcher Welle einge- 
richtet denken fonnte. 

Auch Theodorich, ber zu Gonftantinopel in der Anfchau- 
ung bes römifchen Kaiferthums groß geworden, war von Die- 
jer Borftellung ganz beherrfcht. Zwar blieb er felber ein Sohn 
ber Gothen, eignete ſich, ſoviel wir willen, von römifcher 
Bildung nur wenig an, aber er unterwarf ſich ihr boch 
und anerfannte fie als eine höhere Ordnung, welcher aud) 
feine Gothen bienftbar fein jollten. Nachdem er alfo Italien 
erobert hatte, gründete er zwar ein oftgothifches Reich in Ita⸗ 
lien, aber feinen neuen Staat; er führte Die Gothen und das 
übrige Bölfergefolge nur als Heer in den römifchen Staat 
ein, an bie Stelle ber befiegten barbariichen Völker, welche 
Odoaker ebenfo nur als Heerfönig befehligt hatte?). So er- 


!) Oros. adversus paganos Vil c. 43. At ubi multa experientis pro- 
bavissel, neque Gothos ullo modo parere legibus posse propter effrenatam 
barbariem, neque reipublicae interdici Jeges oporlere, sine quibus respu- 
blica non est respublica, elegisse se saltem, ut gloriam sibi de restitu- 
endo in integrum augendogue Romano nomine Gothorum viribus quaereret. 
vergl. Aſch bach, Geſch. der Weſtgothen S. 106. 

2) Am fchärffien ift dieſer Geſichtspunkt aufgefaßt in der Schrift: 
v. Glöden, das rom. Necht im oftgothifchen Reich. 1843. S. 44 flg. 
Doch fann ich dem Berf. von vornherein darin nicht beiſtimmen, baß er 
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ſchien das oftgothifche Reich in Italien nur als eine Kortfegung 
bes weftrömifchen, deſſen Staatöverfaffung im Ganzen unver: 
ändert beftehen blieb. 

Wie groß man auch von Theoborich benfen mag, er war 
fein Reformator und Staatengründer, gleich wie Alerander und 
Karl der Große. Seine Größe ragt nicht bis an diefe Ge— 
ftalten empor, denn fie war feine fchöpferifche und für die fol- 
genden Zeiten Grund legende; fie bewährte fich nur in Der er- 
habenen Ruhe, mit welcher feine Herrſchermacht, ihrer felbft 
gewiß, über dem unvereinbaren Gegenſatz ber römifchen und 
Der germanifchen Nation, des römifchen Staates und des oftgo- 
thifchen Reiches waltete. Weil er es nicht wagte, Die morſche 
Hülle des Kaiferftaats in Italien zu zertrümmern, oder nicht 
vermochte, die römifche Bildung zu bewältigen, fo blieb ber 
‚ Innere Gegenfag gefährlich beftehen, um ſich wieder aufzuthun 
und auszufämpfen, wenn feine überlegene Gewalt ihn mehr 
feffelte und ein Angriff von außen, von römijcher Seite her, ihn 
aufs neue entzundete. Daran ging in der That das oftgothifche 
Reich zu Grunde und erwies fich fo als ein verfehlter politifcher 
Verſuch, dem nad kurzer Dauer nur die Bedeutung eines 
Mittelgliedes und einer Uebergangsform von ber römifchen in 
die germanifche Welt geblieben if. Die nähere Betrachtuug 
ſeiner Verfaſſung, fo weit die vorliegende Aufgabe fie zu 
erfordern fcheint, läßt Dies noch deutlicher erfennen '). 


das oftgothifche Heer nur als ein Voͤlkerconglomerat anfehen will, in welchem 
bie gothifche Nationalität nicht fehr hervorgetreten ſei. Allerdings folgten 
Theodorichs Zuge auch Rugier, die es fpäter fogar einmal verfuchten, einen 
König aus ihrer Mitte aufzuftellen, Heruler und Gepiden waren in feinem 
Dienft, flüchtige Alemannen nahm er an den nördlichen Grenzen auf; doch 
nannten fih Theodorich und feine Nachfolger nur Könige ter Gothen, unt 
ber gothiſche Name begriff tas ganze Heer in fih, weil bie übrigen Be: 
ſtandtheile defielben nur wenig in Betracht kamen. 

I) Sauptquelfe it Cassiodorus, Variarum libri XII (Opera omnia 
ed. Gare. Tom. I Venetiisı 1728). Bon neueren Schriftftelleen genügt bier 
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Theodorich hatte eine Rangorbnung ber Fürften und Staa- 
ten im Sinne, nad) welcher er felbft mit feinem oftgothifch-rö- 
milchen Reiche in ber Mitte ftehen wollte zwifchen ben andern 
germanifchen Königen und dem römifchen Kaifer; denn in bem 
egteren erkannte er fein Vorbild, bie barbarifchen Könige 
glaubte er ald Herr der Römer (dominus Romanorum) zu 
ũberragen ). Diefe Rangordnung follte freilich zunächft nur 
einen Unterſchied der Ehre und des Anſehens bezeichnen, konnte 
aber weiterhin auch eine Art von politifcher Abhängigkeit be- 
gründen: und man weiß, wie Theodorich wirklich die Politik 
ber germamifchen Könige mit höherem Anfehen zu leiten ver- 
ſuchte und verſtand. Dagegen ift nicht bekannt, daß er auf. 
der andern Seite ber höheren Ehre bes Kaifers in Beziehung 
auf fich felbft Diefe Folge gegeben hätte; vielmehr fühlte und 
benahm er fich dieſem gegenüber immer als ganz unabhängiger 
Herrſcher und, wiewohl er in feinem Staate eine Fortjegung 
bes römischen ſah, wollte er ihn Doch nur auf dem Fuße ber 
Eintracht und des gegenfeitigen Beiftandes mit dem oflrömi- 
ſchen verbunden wiſſen?). in unficheres und boppelfeitiges 


anuführen: Sarturius, Berfuh über die Regierung der Oftgothen 
während ihrer Herrſchaft in Italien. 1811. Manfo, Geſch. des oſtgo⸗ 
thifchen Reiche in Italien. 1824. v. Sa vigny, Gefch. des röm. Rechts 
im Mittelalter Br. 1 (2. Ausg. 1834) Kay. 5. V. Oſtgoth. Reich; v. Gloͤ⸗ 
den f. o. 

3) Gassiod. Var. l. 1 Anastasio Imperatori Theodoricus ret — Re- 
gnum nostrum imitalio vestri est . . . gus quanlum vos sequimur, lantum 
gentes alias anteimus. Der Gegenfab von barbari reges und Romanorum 
domiui findet fi, Var. IX. 21. 

2) In dem ſoeben angeführten Brief an den Kaifer Anaftafius Heißt es: 
quia pati vos non credimus inter ulrasque Respublicas . . . aliquid discor- 
diae permanere, quas non solum oporlet inter se oliosa dilectione con- 
jungi, verumeliam decet muluis viribus adjuvari. Romani regni unum velle, 
una semper opinio sit. Bondem byzantinifchen Standpunkt aus wurbe 
Theodorich freilich als Uſurpator betrachtet (f. Procop. de bello Goth. 11. 6), 
tech nicht anders in der fpäteren Zeit felbf noch bie fränfifchen Kaifer. 
Man ftellt fich auf denfelben Standpunkt, wenn man, wie v. Gloͤden a. 
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Berhältniß, welches ſich, wie in ber Äußeren Politik, fo auch 
in ber inneren Verfaſſung des oftgothifchen Reiches Fundgiebt. 
Es ift bereitä bemerkt worben, daß Theodorich feine &o- 
then als Heer in den römijchen Staat einführte Gothi find 
bei Caſſiodor, in feinen officiellen Regierungsfchreiben, nur 
fchlechthin die Krieger, der Kriegerftand, und auffallend genug 
werben fie in Theodorich's Edict fogar ald Barbaren bezeidh- 
net, welche der Republif d. h. dem römifchen Reiche Kriegs» 
bienfte thun‘). Waren fie denn nicht die Herren bes Landes 
und die herrfchende Nation? — Es ift eben das Sonderbare, 
daß fie ed waren und body nicht fo fcheinen follten, um bei der 
gothifchen Milttärherrfchaft den Schein eines römifchen Staa- 
te8 aufrecht zu erhalten. Die Gothen machten alſo den 
Stand der Krieger aus , waren aber zugleich als Grundbe⸗ 
figer anfäffig im Lande. Denn wie ihr Heerführer und Nö- 
nig fich der faiferlihen Domänen bemächtigte und den Römern 
gegenüber überall in die Faiferlichen Rechte eintrat, fo erhielten 
fie felbft die Drittel (tertiae) von allem Grundeigenthum ber 
Römer, welche ſchon Odoaker's Schaaren gefordert hatten, zu 
Beftgesloofen (sortes). Was es mit dieſen Landdritteln, welche 
bei den germanifchen Anftedelungen auf römifchen Boden eine 
fo große Rolle fpielen, für eine urjprüngliche Bewandniß gehabt, 
darüber hat erſt neuerlich Gaupp, buch Hinweifung auf 
das römiiche Einquartierungswefen, einen fehr intereflanten Auf- 


2. O. ©. 140 und v. Sybel, Gntfiehung des deutichen Königthums 
1844. S. 172, in Theodorich nur einen roͤmiſchen Feldherrn oder Beamten 
fieht. Sagt doch ſogar ter Grieche Procop. I. 1: nv re 6 Beudrgyos 
2öyYp ulv rupavvos, Epyp di Bacıleüsäaindnc.. 

1) Ed. Theod. $. 32. Barbari, quos certum est Reipublicae militare. 
Shenfo fchreibt der König ber Burgunder, Sigismund, durch den Bifchof 
Avitus an den Kaifer Anaftafius: Cumque gentem nostram vidoamur re- 
gere, non aliter nos quam milites vesiros credimus ordinari. Aviti epist. 
88; vergl. Gaupp, die german. Anfiedelungen u. f. w. ©. 293. Ueber 
Gethi — Milites und über die Barbari im CEdiet vergl. v. Glöden 
a. a. O. ©. 46. 149. 
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ſchluß gegeben’), Nach der römifchen Einrichtung in ber ſpaͤ— 
teren Kaiferzeit mußte nämlich der Wirth dem einguartierten 
Soldaten (hospes) ein Drittel feines Haufes für die ganze Zeit 
der Einguartierung uͤberlaſſen?). Odoakers Krieger gingen wei- 
ter und forderten auch das Drittel vom Lande felbft, wo— 
mit freilich fchon ber Anfang der Croberung bezeichnet 
war. Rah Prokop traten die Oſtgothen nachher nur in die 
Landlooſe des von ihnen befiegten Heeres ein?); aber es geht 
aus mehreren Andeutungen bei Caſſiodor hervor, daß erft 
jegt die Landtheilung regelmäßig und vollftändig zu Stande 
kam“). — Die Stärfe des gothifchen Heeres, oder ber in die⸗ 
jem Ramen begriffenen Krieger, war nidyt bedeutend, ungefähr ' 
die eines für Stalien angemeffenen ftehenden Heered. Mag 
es unglaublich jcheinen, daß Theodorich, von Odoaker bebrängt, 
mit der ganzen Nation in Tieinum Raum gefunden babe, fo 
giebt boch auch Profop in der Rede des Totilas die höchfte Zahl 
der Sothen nicht höher ald zu 200,000 an°). > 
Der Staat, feine Berfaflung, Einrichtungen und Geſetze 
blieben alfo römijch und die Staateverwaltung war nach wie vor 
in Den Händen ber Römer. Der Name ber legteren bezeichnete nun 
eben fo allgemein die Privati oder den Bürgerftand, wie ber 
der Gothen bie Krieger, und die bürgerlichen Aemter wurden in 
ber Regel nur mit Römern, wie die militärifchen mit Gothen 


) Gaupp, bie germanifchen Anfleblungen und Landtheilungen in 
den Brovinzen des röm. Weſtreichs. 1844 8. 16 u. $. 19. 

2, C. 5 C. Th. de metstis (7. 8) a, 398. 

8 De bello Goth. 1. 1. 

4) Die Berdienfle des Batriciers Liberius um biefelbe werben belobt 
Cassiod. Il. 16: Juvat nos referre, quemadmodum in tertiarum depulalione 
Gothorum Romanorumgne possessiones junxerit et animos etc. Sie fund 
m den Formen des röm. Ginquartierungs: und Lieferungsweſens ftatt, ih. 
l ep. 18 vergl. Gaupp a. a. D. ©. 474. 

5) Procop. de bello Goth. Ill c. 4 et 21, vergl. Ranfe, Geſch. 
der Oſtgothen ©. 77 flg. 
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beſetzt. Da aber bie Trennung beider Stände ſchon in ber 
Verfaſſung Eonftantin’s ftreng durchgeführt war, fo fchien auch 
in dieſer Beziehung nichts verändert zu. fein. In ber That 
fieht e8 fo aus, wenn man nur die Schreiben und Edicte der 
Könige Theodorich und Athalarich, wie fie aus ihres erſten Mini- 
fters, des Römers Cafflodorus, gewandter Feder geflofien find, 
und beffen eigene amtliche Erlafje und Beitallungs-Kormulare vor 
Augen hat. Nur felten erfährt man etwas von einem Wiber- 
ftreit der Nationalität, von einer Uneinigfeit zwifchen Römern 
und Gothen!). Die Gothen werden belobt, daß fie „des Krie- 
ges gewohnt, doch mit den Römern nach den Gefegen zu le 
ben wüßten‘?); „Gothen und Römer feien eins im gemeinfchaft- 
lichen (öffentlichen) Recht und nur darin verfchieden, Daß jene 
bie Arbeit des Krieges zum Beſten des Gemeinwefens auf ſich 
nähmen, während diefe fich in den ruhigen Wohnfigen bes rö- 
mifchen Staats vermehren könnten“*). — 

Gewiß wurde Theodorichs Staatsidee von ben Römern 
mit Eifer ergriffen und von Eaffiodor noch mehr nach ihrem 
Gefchmade ausgebildet. Das rohe Waffenhandwerk mochten 
fie den Gothen. gern überlaffen, blieben fle ihnen doch 
durch Bildung und Sprache, durch Die fortbauernden römifchen 
Einrihtungen und Sitten überlegen. Die Gothen aber beug- 
ten fich vor dem Willen ihres großen Königs und umterwar- 
fen fi) ber von ihnen verfhmähten Bildung, in welcher fie 
ben Grund der Verweichlichung der Römer erkannten‘). Man 


ı) Der Senator Sunhivad erhält den Auftrag, die Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen den Gothen und Römern in Samnium beiqulegen f. Cassi od. 11.13. 

3) Ih. VII. 25. 

3) Ib. VII. 3. 

*) Die Gothen beriefen fi gegen Amalaſuntha auf Theodorich ſelbſt, 
ber die Kinder ber Gothen nicht habe in die Schule geben laſſen, weil, 
wer fich einmal vor dem Riemen bes Schulmeifters gefürchtet Habe, fpäter 
dem Schwert und dem Speer nicht furchtlos entgegentreten werde. Pro- 
cop. de bello Gotb. I. 2. 
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muß jedoch glauben, daß auch ihre Nationalität, in Folge des 
langen Aufenthalts und Herumziehens im oftrömifchen Reiche, 
damals als fie nach Italien famen, ſchon abgefchwächt und 
durch fein lebendiges Selbftgefühl mehr getragen war. Wie 
ließe es fich fonft erflären, daß die tapferen Krieger und freien 
Gothen fich die römische Regierungsweife und deren Obrigfei- 
ten, die römiſche Befteuerung !) und alle anderen Formen 
tömifcher Dienftbarfeit gefallen ließen ? Und wenn man 
auch, was bie 2esteren betrifft, nicht annehmen will, daß in 
den öffentlichen Gerichten bes oftgothifchen Reiches burch- 
aus nur, felbft bei Streitigkeiten der Gothen unter einander, 
römiſches Recht angewendet worben fei; fo enthält Doch auch 
Das Edict, welches „Iheodorih zur Nachachtung für die Rö- 
mer wie für bie Gothen über gewifle Punkte” erließ, um Rube 
und Sicherheit im Reiche zu erhalten — es find Beftimmun- 
gen aus dem Criminalrecht und über folche Verhältniffe, über 
welche Streitigfeiten der beiden Nationen am leichteften entfte- 
ben fonnten — befanntlic nur vömijches Recht 2). 

„Mögen andere Könige Durch Schlachten die Beute oder 
ben Untergang eroberter Städte zu gewinnen fuchen, unfer 
Borjag ift, mit Gottes Hülfe alfo zu fiegen, daß die Unter: 
thanen fich beflagen mögen, unfere Herrfchaft zu ſpaͤt erlangt 


n&. bei Cass. 1. 19: praecipimus, ut Adrianae civitatis, Curialium 
Insinuatione suscepla, quicungue Gothorum Fiscum detreclat implere, eum 
. arctetis. Bergl. auh Manfo a.a. O. S. 100 und v. Sapigny, 
Sch. des R. R. S. 133 flg. — Sybel bezweifelt (a. a. O. ©. 243), 
daß die Gothen vom ihren Sortes Steuern gegeben, boch, wie mir feheint, 
ohne hinreichenden Grund. 

2) Die Anfiht, dag auch für bie Gothen gerichtlich (alfo nicht im 
Gompremiß) nur röm. Recht zur Anwendung gekommen fei, bat Glüden 
in der angeführten Schrift fcharffinnig ausgeführt, doc ohne mich unt 
Antere tavon zu Überzeugen, vergl. die gründliche Mec. von Walch, 
Jenaiſche Literaturz. 1845 Nr. 10-16. Ich werte noh bei Gelegenheit 
tes Comes Bothorum darauf zurückkommen. 
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zu haben”). In dieſen denfwürdigen Worten ſprach der groß⸗ 
gefinnte König den Grundſatz feiner inneren Politif aus, durch 
welche er fich Die Römer zur Dankbarkeit verpflichtete, ja ihre 
Liebe gewann). Allein wie fehr er auch die beiden Nationen 
burh den Staat und dad’ gemeiniame Recht zu vereinigen 
fuchte, fie verfchmolzen doch nicht zu Einem Volke. Nur jelten 
‚wurden Ehen zwilchen ihnen gefchlofien?) und in allen inne- 
ten und wejentlichen Beziehungen blieben fie gefchieden: durch 
Sprache, Sitte, nationale Rechtsgewohnheiten, am meiften 
aber durch die Religion; denn Die Gothen hielten feſt an dem 
arianifchen Glaubensbefenntniß, in befien Faſſung ihnen das 
Ehriftenthum verfündigt worden, wie die Römer an dem fa- 
tholifchen. Dies war in der That der Punkt, über. welchen 
der Zwiejpalt zuerft hervorbrach und wo Theodotich, welcher 
gegen bie Fatholifche Kirche und Geiftlichfeit immer bie ach⸗ 
tungsvollfte Toleranz bewiefen hatte*), zuerft zur unnadhgie- 
bigen Strenge getrieben wurde, als die Verfolgung gegen bie 
Arianer im oftrömifchen Reich eine politiiche Wendung nahm 
und auf die Stellung der Religionspatteien in Italien zurüd: 
wirkte. Die hochgebildeten edlen Römer und Senatoren Boe⸗ 
thius und Symmachus wurden die Opfer biefes Widerftreites, 
und an ber Sage, daß Theodorich in ber Reue über feine ge- 
gen fie bewiefene Härte geftorben fei, mag fo viel wahr fein, 
daß der Schmerz über die Anzeichen ber religiöfen und natio- 
nalen Spannung, welche feiner politiichen Schöpfung feine 


1) Cassıod. III. 43. 

2) Procop. de beilo Goth. 1. I. Egws ra auroö &v Te Tördors xei 
Yıcklıwraıs nolös Nxuaoe. 

2) Einige Beifpiele giebt Sartorius a. a. O. ©. 258. Die anti- 
qui barbarı qui Romanis mulieribas elegerint nupliali foedere sociari bei 
Cass. V. 14 find natürlich Feine Gothen. 

1) Dies heben die Gothen mit befonderm Nachdruck gegen Belifar her: 
vor, bei Procop. Il. 6. | 
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lingere Dauer verhieß, ihm wahrfcheinlich die lebten Lage ſei⸗ 
nes Lebens verbittert haben wird. 

Wenden wir uns num zu der römifchen Staats- und 
Stäbteverfaffung. — Wie weit jene. unverändert beſtehen 
blieb, ergiebt fich fehon daraus, bag wir bei Caſſiodor nicht nur 
biefelben Hof» und Staatsbeamten, wie unter ben römifchen 
Kaifern, fondern auch noch daſſelbe eitle Titelmefen mit feiner 
abgeichmadten Rangordnung wiederfinden‘). Ebenſo blieb auch 
bie Stäbteverfaflung im Ganzen Diefelbe, wie Die Zeugniffe bei 
Caſſiodor es gleichfalls beweifen. Noch immer find die Curia— 
fen ein erblicher Stand oder eine gefchloffene Kafte mit ber 
Verpflichtung, die Stabtämter zu übernehmen und die Steuern _ 
in dem ganzen Stadtgebiet aufzubringen, dem Staat und ber - 
@urie mit ihrem Bermögen verhaftet, ausgefchloffen von 
allen Staatsämten, um nicht der Curie entzogen zu werden?). 
Ihre Lage war alfo um nichts beffer geworden. Manche von 
ihnen geriethen, troß der Staatögefege, durch Elend und Ar: 


— — 


1) Eine miniſterielle Rechtfertigung dieſer Erbſchaft roͤmiſcher Verbil⸗ 
dumg findet fih bei Cassiod. Var. Vi. 10. Formula qua per codicillos 
vacanses proceres Giant. Bemerkenswerth ift, daß nad Frocop. I. 6 die 
Römer ten Eenfultitel auch noch vom Kaijer annehmen durften. In Be: 
zug auf die Reichsverfaffung unter den Gothen gendgt es auf bie 8. Bei— 
lage in Manſo's Geſch. der Oſtgothen zu verweifen. 


2, Die Beweisftellen find folgende: a. ber Curialis ift an feinen Stand 
durch die Geburt gefeflelt. Cass. 11. 18 ut nascendo curialis nullo modo 
pessit ab origine sua muniis discrepare,, uec in aliud Reipublicae officium 
trabi, qui tali praevenlus fueril sorle nascendi. 

b. Eein Bermögen fällt an die Curie, wenn er.feine gefehlichen oder 
tefamentarifchen Erben hat f. Edietum Theod. $.27; ebenfo, wenn er 
Berbrechens wegen verurtbeilt worden und feine Kinder hinterläßt ib. $. 113, 

c. Sin Gruntbefig darf nicht veräußert werden, denn: a quibus mu- 
na poteruni suslineri, si civilafum nerei possim videantur abscidi? Cass. 
m. 47. 

d. Gr iſt Bei der Erhebung der Stauem betheiligt. Ediet. Th. 8. 126. 
Nullus post haec curialium sive labulariorum aut susceptorum in Ecclesia 
residens pictacia delegationis (Steuerzettel) emittat. cf. Cassiod. IX. 4. ſ. u. 
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muth in perfonliche Unfreiheit und verblieben, nach der gewöhn- 
lichen Verjährungsfrift, nun auch gefeglich darin‘), Man mußıe 
fie zwingen in ben Städten zu wohnen, weil fie ſich durch Den 
gandaufenthalt den ftädtifchen Aemtern zu entziehen fuchten. 
„Wie es heißt,” fchreibt Athalarich?), „werden die Curialen 
mit den härteften Bedrückungen mißhanbelt, fo daß, was ihnen 
zur Ehre aufgetragen, vielmehr zum Schimpf geworben: ift. 
O fchänbliches Verbrechen! o unerträgliches Unheil! ftatt daß 
"man vom Staatsdienft Nutzen ziehen follte, muß man babei 
Freiheit und Bermögen verlieren.” Diefem Uebel will ber. 
König duch die Aufficht der höheren Beamten und durch Stra- 
fen gegen die Bebrüder abhelfen. Aber auch die Eurialen fol- 
len ſich einträchtig und gerecht bemeifen, ſollen ebenfowenig ihre 
Untergebenen quälen; fie mögen dabei der hohen Bedeutung 
und Ehre ihrer Würde eingedenf fein: „Nicht umfonft hat euch 
das Alterthum die Curie anvertraut, nicht vergeblich hat fie euch 
den Heinen Senat und das Herz der Städte genannt. Wel- 
ches Anfehen und welche Ehre fehlt euch noch bei folcher Be- 
nennung?” Da dies nicht Ironie fein kann, fo war es wenigftene 
ein fchlechter Troſt! Man fieht aber, daß auch die Eurialen 
fich durch Erpreffungen, Die fie ausübten, für Die von ihnen felbft 
. erbuldeten ſchadlos hielten, und, wenn fie Die Steuern von ben 
Poſſeſſoren erhoben, es diefe entgelten Tießen, daß fie allein 
die Laften ber Stadtverwaltung zu tragen hatten®). Auch ge 


1) K. Theodorich fordert von dem Bischof Qudilas einige Eurialen der 
Sarfenaten, welche in die Dienftbarkeit der Kirche gerathen waren, auf Bers 
langen ihrer Gollegen zurüd. Cass. Var. II. 18. Gurialen und Colle⸗ 
giati Eonnten von dem Heren nicht wieder zurüdgefordert werden, dem fle 
30 Jahre. lang gedient hatten. Ed. Theod. $. 69. 

2) Cassiod. Var. VIll. 31. 

%) Cass. IX. 4. Athalarich befreit die Agenantia und ihre Söhne von 
ber Curie und läßt fie aus dem Album ſtreichen. Proinde, heißt es dann, 
in Possessorum numero collocentur, passuri nihilo minus molestias , quas 
ipsi aliis ingerebans. Ad tributa enim solita lurhabuntur: faciem compul- 
soris horrebunt etc. 
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ſchah es wohl, daß fie im Einverſtaͤndniß mit ben reichen 
Grundbeſitzern alle Laſt der Steuern auf die aͤrmeren warfen 
und überdies noch einen Gewinn bei dem Gefchäft der Steuer: 
erhebung für fi) herausbrachten ). — Bon ber Verpflichtung 
und dem Stande der Burialen konnte man nur durch den Kö- 
nig befreit werden, oder duch 30jährige Verjährung im un- 
freien Stande, oder endlich durch Verurtheilung wegen eines 
Verbrechens, in welchem Falle aber immer das Vermögen ber 
&urie verblieb ?). 

Bon den ftäbtifchen Obrigfeiten werben bei Gaffiobor nur 
ber Defenfor und der Curator erwähnt, und zwar zuvör- 
berft in beten Beftallungs - Kormularen, welche jedoch ihren Be- 
rufskreis nur in fo unbeftimmten Ausbrüden bezeichnen, daß 
ih daraus nicht viel entnehmen läßt. Doch erfährt man von 
dem Defenfor, daß er durch bie Bürgerfchaft gewählt, aber vom 
König beftätigt wurbe?), daß er die Stadt gegen Bebrüdungen 
zu jchügen und vor Vertheuerung zu bewahren hatte; von fei- 
ner Jurisdiction ift jedoch nicht die Rede Der Eurator 
wurde, wie bas ihn betreffende Formular befagt, vom Könige 
erwählt, hatte den Vorfig in der Curie und die Aufficht über 
die Marftpreife‘). Auch hier wird nur ein Theil der Gefchäfte 
berührt, der andere übergangen. 

Der Magiftrat wird, fo viel ich finde, bei Eaffiodor 
nirgend erwähnt, auch da nicht, wo man ihn am erften erwar- 
ten follte, nämlich in den Aufichtiften der officiellen Schreiben 
an die Städte, wo außer den Defenforen, oder ohne dieſe, in 
der Regel nut Honorati, Poſſeſſoren und Curialen genannt 


ı) Cass. V. 14. 

2) Die Beweisftellen ſ. 0. Cass. IX. 4u. Edict. Theod.$. gu. 8.113. 

2) Cass. VIl. 11. Defensorem te ilaque illius civitalis. . civium luorum 
supplicatione permola nostra concedit autorilas. 

%) Cass. Vil. 12. tamen indabitatus honor est, qui'nostra elecligne 
eonferlur... ut lsudabiles ordines Curiae sapienter gubernes etc. 
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werden '). Man möchte deshalb glauben, daß der Magiitrat 
neben dem Eurator, der den Vorſitz in der Curie hatte, und 
neben dem Defenfor, ber die ftäbtifche Gerichtsbarkeit ausübte, 
feinen Raum mehr gefunden und als überflüffig aufgehört Habe. 
Und doch ift nichts gewiſſer, ald daß der Magiftrat auch in 
der oftgothifchen Zeit und felhft noch fpäter nicht gefehlt hat. 
Dies beweift fchon das Edict des Theodorich an der Stelle, 
wo zur Abfaffung der Municipalprotofolle über Schenfungen 
von Grundftüden die Anwefenheit des Magiftrat und breier 
Gurialen, oder ftatt des Magiftratd der Defenfor oder Die 
Duumviri quinquennales gefordert werden 2); und noch beftimm- 
ter beweifen es die Municipalprotofolle felbft, welche uns in 
den von Marini herausgegebenen Papyrusurfunden von Ra- 
venna aus diefer Zeit erhalten find, in denen wir bie Leitung 
ber Verhandlungen über allerhand Rechtögeichäfte in der Re- 
gel bei dem Magiftrat (nur fo werden bie ehemaligen “Duum- 
virn jeßt bezeichnet) oder deſſen Stellvertretern (vices agentes) 
finden ®). 

Wie erflärt fih nun Caſſtödors Stillfehweigen von dem 


— — — 


) Cass. Var. Il. 17, Honoratis, Possessoribus, Defensoribus et Curia- 
libus Tridentinae civitatis. 

11. 9. Possessoribus, Defensoribus et Curislibus Aestunis consisten- 
libus. 

111.49. Honoratis, Possessoribus , Defensoribus et Curialibus Cato- 
nensis civilalis. 

IV. 7. Honoratis, Possessoribus et Cunalibus Forojuliensibus. 

IV. 45. Comitibus, Defensoribus et Curial. Tieinensis civitatis. 

IV. 48. Universis Provincialibus et Capillatis (d. f. Gothen) Defensori- 
bus et Curialihus Suavia consistentibus. 

Honoratis, Possessoribus et Curialibus VII. 27. VIII. 29. XVI. 24. 

2) Ed. Theod. 8. 52 nach der Gmenbation von Savigny f. deffen 
Geh. Bd.l ©. 112. 

3) Marini, papiri diplomatici. Roma. 1805; wieder abgedrudt bei 
Spangenberg, juris R. tabulae negotiorum sollemnium 1822. Ga: 
vigny a. a. O. 8.106 hat die hierher gehörigen Urkunden in chronologi⸗ 
fher Orbnung zufammengeftellt. 


IV. Oftzothiſches Reich, 113 


Magiſtrat ? Ich denke fo: Wir wiſſen, daß bie früheren ftäd- 
tüchen Ehrenämter eben -fo viel Laften der Gurialen geworden 
waren, denen fich Jeder, mo und wie er fonnte, entzog. Mit 
der Wahl zu jenen hatte es nicht viel zu bedeuten, fie war feit 
lange eine bloße Form, da man die Aemter der Reihe nach um- 
gehen ließ *); ebenfo auch das bed Magiftrats, welchem noch 
bie Bejorgung ber gewöhnlichen @urialgefchäfte oblag, wäh- 
rend er ſonſt ohne Anjehen und Bedeutung war. Seine wich: 
tigften Yunctionen waren auf den Defenfor und den Curator 
übergegangen, welche daher beide von dem Koͤnige felbft er- 
nannt oder beftätigt wurden. Auch findet fich wohl in den er- 
wähnten Urkunden, baß ber Gurator ober, wie er hier noch 
beißt, ber Quinquennalis zugleich den Magiftrat in Einer Ber- 
fon vereinigte, was leicht der Fall fein Eonnte, wenn er zu 
den Gurialen gehörte?). Man hat fih ferner zu vergegenwär- 
tigen, daß die Curie, welche ehebem die ganze Stadtgemeinde 
vertrat, jest nur die erfte von den erblich verpflichteten Corpo— 
rationen in dieſer vorftellte, baß neben den @urialen bie 
übrigen Grundbefiter ald freier, bie Honorati ald höher 
geſtellt erjchienen . Die Thätigfeit des Magiftrats aber blieb 
auf die Eurie befchränft, während der Defenfor und der Eu- 
tator über Die ganze Stabtgemeinde gefeßt waren, in welcher, 
außer ber Geiftlichfeit, Die Honorati, Poffefforen und @urialen 
zufammen die angefehene Bürgerjchaft ausmachten. Wenn alfo 
Gaffiobor feine Schreiben an Städte an die drei letzteren 
Staͤnde richtet, fo begreift er unter den Curialen auch Diejeni- 
gen, welche gerade die Aemter der Curie befleideten, ohne darum 
doch eine befondere Erwähnung zu verdienen. 


) S. o. S. 4. | - 

2) Marini no. 84 (Spangenberg no. 28) Schenkung an bie Kirche von 
Ravenna vom 9. 491, wobei Flavius. Projectus Ql. et iteram Mag. die 
Verhandlung leitet. Noch mehrere Beify. f. Mar. no. 74. Spang. .98. 99. 

3 Man bemerfe daß Caſſiodor die Curialen immer zulegt nennt, in 
ber Reihenfolge: Honorati, Possessores et Curiales. 

8 
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Wie bie Curie, fo beftanden auch die ihr untergeordne- 
ten ftäbtifchen Eorporationen oder Collegien noch in der frühe: 
ren Weife fort; man wurde noch zur Strafe in fie gebracht 
und zu ihrem Dienft für immer verpflichtet . — Was fich fonft 
noch aus den Marini'ſchen Urfunden über die Stäbteverfaflung 
in diefer Zeit entnehmen läßt, verfpare ich auf den folgenden Wb- 
fchnitt, wo es ſeine Stelle im Zufammenhang findenwird; hier mag 
das Bisherige genügen, um darzuthun, daß die römifche Städte: 
verfaffung unter den Oftgothen im Ganzen unverändert blieb. 
Am erften ließe fich noch erwarten, daß der Einfluß der Fatho- 
lifchen Bifchöfe in den Städten vermindert worden wäre ; 
aber auch dies fcheint nicht der Fall gewefen zu fein, benn 
einestheild beruhte jener zumeift auf dem freien Vertrauen ber 
Bürger, und auf der andern Seite war Theodorich fo groß 
gefinnt, daß er bie Fatholifche Kirche und Geiftlichfeit ungehin- 
bert walten ließ, indem er fich nur ein gewiſſes Auffichtsrecht 
über fie, 3. B. bei der Papſtwahl, vorbehielt?). Auch ehrte er 
die Bifchöfe mit Aufträgen befonderen Bertrauend, 3. DB. die 
öffentlichen. Geld- und Getreidefpenden an bedürftige Gemein- 
ben oder an das arme Wolf zu vertheilen?). 


I) Edict. Theod. $8.64:... caesus districtissime fustibus ricinae ciri- 
tatis collegio depulelur. 

2) Theoborich entfchied bei ber ftreitigen Papſtwahl zwifchen Symma⸗ 
chus und Laurentius zu Gunſten des erfteren; freilich erneuerte ſich nachher 
der Streit, aber auch ein roͤm. Concil konnte ihn nicht fehlichten, f. Anası. 
Biblioth. bei Muratori Script. Ill p. 122. Später, nod im letzten Jahr 
feiner Regierung, bezeichnete Theodorich feldft den vom Senat unt Eferus 
von Rom zu wählenten Papſt (Zelir IV). Athalarich fchreibt darüber an 
ben Senat, Cass. IX. 15: Oportebat enim arbitrio boni principis obediri. 
qui sapienti deliberatione periractens, quamvis in aliena religione, 1alem 
visus est pontißcem delegisse, ul nulli merito debeat displicere. Derſelbe 
Athafarich erließ auch ein Ediet gegen die Simonie Cass. IX. 15. 

3) Cass. 11.8. Der Bifhof Severus erhält den Auftrag, 1500 Belt: 
ftüde an die Provinzialen zu vertheilen, welche vom Durchzuge des Heer 
gelitten hatten: Quis melius ad aequitalis jura deligitur, quam qui sacer- 
dotio decoratur ? vgl. auch XII. 27 u. IX. 5. Dem Grafen von Syrafus 
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Die ftäbtiiche Verwaltung. und Gerichtsbarkeit war dem 
Präſes der Provinz untergeordnet, der in allen Eriminal- 
ſachen unb in ben ihm vorbehaltenen wichtigeren Civilfachen 
bie erfte richterliche Inftanz für die Provinz wart); von dieſem 
ging die Berufung an den Bräferten von Rom (praefectus 
wbi) in den ihm zugewielenen Provinzen ?2) und an den Bicar 
der Stabt ewa in den anderen, endlich an ben Präfectus 
Prätorio ?). 

Neben dieſer tömifchen ünd bürgerlichen Berfaffung be- 
ftand nun als eine davon unabhängige Ordnung die gothifche 
Heerverfaffung. Beide haben ihren höchften Vereinigungs- 
pımft in bem Könige, als ihrer Spige; werben fie fich fonft nir- 
gends berühren? — Wir willen fehr wenig von ber Einrichtung 
des oftgothifchen Heeres: Millenarii oder Anführer von taufend 
Mann werden an einer Stelle bei Caſſtodor in den Provinzen 
von Picenum und Samnium erwähnt‘). Diefelben finden ſich 
auch bei den Weftgothen und Vandalen; bei jenen auch Quin— 

gentenarüi und Decani?). Dies war ficher eine bloße Einthei- 
Tung bes Heers ohne Beziehung auf bie tandesverfaffung. Die 


Gildias wirb aufgegeben, fih mit dem Bifchof der Stadt und dem Volk, 
d. 8. den Grundbeſitzern, über bie Preife der fremden Waaren zu, verflän- 
digen f. IX. 14. 

’) Ed. Theod. $. 55 vgl. auch Bethmann-⸗Hollweg Berichte: 
verf. ©. 66. 

2) Cass. Var. VI. 4... tu etiam ex designatis lege provinciis, ab ap- 
pellatione cognoscis. 

3) Das Berhältniß bes Vicars der Stadt zum Präf. Urbi ift nicht Har; 
auch jener entfcheidet an des Königs Statt (vice sacra sentenliam dicis) 
Var. Vi. 15. Der Bicar von Italien, der fonft in Mailand refidirte, fin: 
bei ich nicht bei Caſſiodor; möglich, daß ber Praͤf. Urbi für die Appella- 
tionen an feine Stelle getreten war. Bon dem Bräf. Prätorio Heißt es 
Var.VI.3. Vice sacra ubique judicat, nullus ei miles de fori sui auctori- 
tale praescribit, excepto officieli Magistri militum. 

% Cass. V. 27 — millenarii provinciae Piceni et Samnii. 

5) Bapencorbt, Geh. der Bandalın S. 225. Watt, deutſche 
Berfoffungsgefh. Bd. 1 S. 47. i 

’ * 
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höheren Offiziere werben mit ben römiſchen Titeln als Co— 
mites und Duces, bet Oberfeldherr desgleichen ad Ma- 
gifter Militum bezeichnet. Nun finden fih aber aud) 
Eomites der Provinzen, Comites ber Städte, enb- 
ih Eomites der Gothen. Es ift die Frage, in melcher 
. Reihe von Behörden wir biefe zu ftellen haben? Der Grafen: 
titel wurde, wie bei ung etwa ber Titel Excellenz, ebenfowohl 
den höheren bürgerlichen als militärifchen Beamten ertheilt. 
Wollte man nun die genannten Comites für Eivilbehörben hal⸗ 
ten, fo fönnten die ber Provinzen nur die Praͤſides, die der 
Städte etwa die Defenforen fein. Aber aus dem zwar immer 
verfchrobenen und unklaren Stil der Refcripte und Formulare 
bei Caſſiodor ergiebt fich doch deutlich genug, daß fie milita- 
riſche, alfo gothifche Beamte waren. „Deine Würbe ift mit 
Schreden angethan, da.fte mit dem Schwert bed Krieges felbft 
im Frieden gegürtet ift,” beißt ed in ber Beftallung bes Pro- 
vinzgrafen!), und ähnlich in der des Grafen von Syrakus: 
„an der Spite ded Heers im Frieden und mit dem Pompe Der 
Waffen geſchmückt, gedenke zugleich ber bürgerlichen Orb- 
nung 2). Ihre Gewalt bejchränfte ſich aber nicht bloß auf 
die Angelegenheiten und Glieder des Heers, fie erſtreckte fich 
auch auf den Bürgerftand und erfcheint daher in ben angeführ- 
ten und anderen Ernennungsfchteiben überhaupt ald eine obrig- 
feitliche und vichterliche. Hier griff alfo die Militärgeivalt ben- 
noch in Die bürgerlichen Kreife über und bie fcharfe Trennung 
ber beiden Gebiete wurde zu Gunſten von jener theilmweife wie: 
ber aufgehoben‘), Mochten fi die Gothen den römifchen 


I) Cass. Var. VI. 1. 

2) Ib. VI.22. Exzercitu uteris pacalo, nec periculä belli subis et armo- 
rum pompa decoraris, Verum inter haec civilem cogita dısciplinam. 

?) Dies wird ausdrüdlich in der formula Comitivae provinciae (Var. 
VII. 1) zu Anfang bemerkt: Qaamvis omnium dignitatum officia a mann 
secludantur armata,... tua tamen dignitas a terroribus ornatur, quae gla- 
dio bellico, rebus etiam pacalis, aceingitur. Der &raf von Eyrafus, deſſen 


— 
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Getegen und Einrichtungen noch fo fehr fügen, bier traten fie 
doch als Die herifchende Nation hervor, und die römiiche Ber: 
faſſung nahm mit jener Erweiterung der Militärgewalt eine 
ſehr wefentliche Modification in fih auf. 
Sehen wir nun näher, wie fich bie bürgerlich -römifche 
und militärisch -gothifche Ordnung zu einander ftellten. — Sn 
ben Provinzen erfchienen Die Rectoren, Praͤſides, oder mit 
höherem Titel Eonjulares, immer noch als die erſte Civilbe— 
hörde. Sie waren vor allem Richter für die Römer oder bie 
Brivati, Daher fie auch fchlechthin Judices oder Cognitores 
heißen. Sie hatten ferner die Steuer -Berwaltung und Die 
höhere Polizei in der Provinz. Ihr Amt dauerte regelmäßig 
ein Jahr, doch wurde es häufig verlängert; einmal im Jahr 
jollten fie jede Stadt ihrer Provinz befuchen, um bie Klagen 
des armen Volks entgegenzunehmen‘). Neben dieſen Rectoren, 
doch offenbar in höherem Anfehen, fanden nun jene militäriichen 
VBrovinzgrafen, gleichfalls mit obrigfeitlicher und richter— 


Amt in ber fhon angeführten Stelle als ein militärifches bezeichnet wird, 
hatte auch Gerichtsbarkeit über die Sicilianer. Sein Gericht foll es dieſen 
erfparen, an ben weit entfernten koͤniglichen Hof zu appellicen, was für fie 
ganz unerträglid wäre: dum commodius sit causam perdere, quam aliquid 
"per talia dispendia conquisiisse (Var. VI. 22. form. Comitivae Syracusanar). 
Ebenſo war auch der Graf von Neapel Richter über den Buͤrgerſtand (ut 
enilia negotia aequus Lralinator examines Var. Vi. 23), hatte die Aufficht 
über die Küfle, über den Handel und Marktverkehr. Den Honorati, Pof: 
fefforen und Curialen der Stadt Neapel wird aufgegeben, ihm als Richter 
Gehorſam zu leiſten (VI. 24). Auf ähnliche Weife wird die Gewalt bes 
Grafen von Maſſilien befchrieben (Var. IN. 34), Wenn dagegen die Boll: 
macht ber Grafen von Rom und von Ravenna geringer erfcheint (VII. 13. 14), 
fo erflärt füch dies ſehr natürlich aus ter Concurrenz mit höchften Reiche: 
beamten in dieſen Stäbten. 

») Die Beweife finden fi in Cass. Var. VI. 21. form. Rectoris prov., 
ib. VIT. 2. ſorm. praesidatus, VI. 20. form. conaularitatis. V. 14. Judex 'vero 
Romanus propter espensas Provincialium, quae gravaro pauperes suggerun- 
ior, per annum in unamquodgue municipinm semel accedal: cui non am- 
plios quam triduanac praebeantaur annonae, siout legum canla tribuerun 
vgl. Nov. Major. f.0.©.95. 
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licher, befonders criminalrichterlicher Gewalt. Das Verhaͤltniß 
beider Behörden, vornehmlich in Bezug auf die Gerichtöbarfeit, 
geht num fehr deutlich aus einem Schreiben bei Gaffiodor her- 
vor, welches fich auf die Gothengrafen überhaupt (Comites 
Gothorum) bezieht und an die Römer "gerichtet it). Man muß 
fich dieſes etwa gleichzeitig mit ber erflen Einrichtung bes oft: 
gothifchen Reichs erlaffen benfen, zu dem Zmede, die Römer 
mit der neuen Würde der Gothengrafen und mit deren Bedeu⸗ 
tung für ſie felbft befannt zu machen. „In Betracht,” heißt 
es dort, „daß Die Gothen mit Gotted Hülfe unter euch ver- 
mijcht wohnen, haben wir für nothwendig erachtet, auf daß 
feine Unordnung, wie zu gefchehen pflegt, zwiſchen ven Nach⸗ 
barn“ (dev Ausdruck consortes bezeichnet die durch die Theis 
lung des Grundbefiges herbeigeführte Nachbarichaft) „entftehe, 
jenen trefflihen und in guter Haltung erprobten Mann als 
Graf zu euch zu ſchicken, um mit Berüdfichtigung unferer Ver⸗ 
ordnungen den Streit zwifchen zwei Gothen zu entfchei- 
den: wenn aber eine Streitfache zwiſchen einem Gothen 
und einem Römer entftehen follte, fo wirb er einen 
rehtsfundigen Römer hinzuziehen und den Prozeß auf 
billige Weile ſchlichen. Zwifchen zwei Römern aber mögen 
Römer erfennen, die wir als Richter (cognitores, d. h. Prä- 
fides) in die Provinzen fchiden, auf daß einem Jeden fein Recht 
. gewahrt werde und bei der Verfchiebenheit ber Richter doch Eine 
Gerechtigkeit Alle umfaffe 2.” 

Nimmt man diefe vielbefprochene Stelle für ſich allein, ſo 
ſagt ſie zunaͤchſt nur Folgendes: Der Gothengraf entſcheidet uͤber 


1) Form. Comitivae Gothorum per singulas provincias Var. VIl. 3. 

2) M.a.D.... qui secundum edicta nostra inter duos Golhos litem 
debeat amputare; si quod etiam inter Gothum et Romanum natum fuerit 
fortasse negotium, adhibito sibi prudente Romano certamen possit aequabili 
ratione disiringere. Inter duos autem Romanos Romani audiant, quos per 
provincias dirigimus cognilores: ul unicnique sua jura servenlur et sub di- 
versitate judicum una justitia complectatur universos. 


Iv. Ofigothifches Reich. 119 


die Gothen in ihren Streitfachen unter einander, der tömifche 
Richter ebenfo über die Römer in den ihrigen, endlich Die Strei- 
tigleiten der Gothen mit den Römern, wer auch ber Beflagte 
fei, entfcheidet gleichfall8 der Gothengraf, doch mit Zuziehung 
eines römischen Rechtögelehrten. Erinnert man fi nun daran, 
baß die Gothen im Allgemeinen das Heer, Die Römer den 
Bürgerftand bezeichneten, jo ergiebt fidy bei ber Vergleichung 
dieſer Einrichtung mit der früheren Die wichtige Veränderung, 
baß jegt ber militärifche Richter über Militärperfonen, nicht 
mehr bloß in ihren Streitigfeiten unter einander und in ben 
übrigen nur, wenn fie die beflagte Partei waren, ſondern auch 
dann, wenn fie als Kläger erichienen, alfo in allen ohne Unter: 
ſchied erfannte. Hier tritt uns das Webergewicht, welches 
die Gothen als die herrfchende Nation bezeichnete, noch auf 
einer anderen Seite entgegen. Denn wenn gleich diefe fich das 
romiſche Recht, foweit es in Theodorichs Edict enthalten war, 
und in ber Anwendung wohl noch darüber hinaus gefallen 
ließen, jo war ihnen doch nicht zuzumuthen, baß fie, wenn fie . 
eine Sache gegen einen Römer verfolgten, ihr Recht nur von 
einem vömifchen Richter nehmen follten. Vielmehr war es 
natürlich, daß fich. dann die Römer vor den Sothengrafen ftell- 
ten, und die möglichfte Schonung gegen fie, daß man in folchem 
Falle noch einen römifchen Rechtöfundigen zum Gericht hinzu- 
zog). Das fo gemifchte- Gericht Des Gothengrafen follte 


1) Auch v. Savigny (Weich. 1 S. 337) erfannte hier „eine Art von 
gemifchtern Bericht, jedoch mit einem fehr natürlichen Uebergewicht bes gos 
thifchen Theile.” v. Glöden kann, da er die ausfchließliche gerichtliche Gel⸗ 
tung bes rom. Rechts bei ben Oftgothen behauptet, Fein gemifchtes Gericht 
zugeben; nirgends aber zeigt fich die Mißfichfeit feiner Annahme deutlicher 
als in feiner Auslegung der angeführten Stelle (a. a. O. $.11u.$. 13). 
Zunaͤchſt full prudens Romanus nur der gewöhnliche Affeflor des Juder 
Romanus fein, welcher ja dem, nach römifchem Recht und Verfahren rich⸗ 
tenden, Bothengrafen oder Judex militaris niemals gefehlt habe. Und bo 
erwähnt ihn Gaffiodor nur in bem einen alle, nämlich bei Streitigkeiten 
zwiſchen Gothen und Römern, nicht in ben beiden andern, und bort mit 
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bann ber Billigfeit gemäß (aequabili ratione) zwiſchen beiben 
Theilen entſcheiden. Daß dies immer nur nach römijchem 
Rechte gefchehen fei, auch in den Fällen, wo das Edict ſchwieg, 
liegt ebenfowenig in den angeführten Worten ald e8 an und 
für ſich wahrſcheinlich iſt)y. Wielmehr hatte Das gemijchte Ge— 
richt offenbar zugleich die Beftimmung, die Verfchiedenheit des 
Rechts, wo fie noch beftehen blieb, auf eine billige Weife aus- 
zugleichen. 

Es ift hier voraudgefegt worden, daß die Gothengrafen 
ein und diefelben waren mit ben Grafen in den Provinzen und 
Stäbten, welche wir zuvor ald militärifche Beamte mit obrig- 
feitlicher und richterlicher Gewalt erfannt haben. . In der That 
liegt diefe Annahme, welche boch erit neuerdings v. Glöden 
bewiefen hat, fo nahe und ift in allen Beziehungen fo zu⸗ 
treffend, daß fie nicht weiter bezweifelt werden dürfte Offen⸗ 
bar bat man in dem Gothengrafen nur darum eine ganz neue 
und Tediglich richterliche Behörde gefehen, weil das amtliche 





fo ganz befonderem Nachdruck! Das märe doch wahrlich eine befremd⸗ 
liche Unklarheit in einem NRegierungsfchreiben, die das Mißverfläntnig faſt 
notwendig machte! Abgeſehen davon, daß Caſſiodor den Affeffor ſonſt con- 
siliarius nennt 3. B. Var. VI. 12: Consiliarii quoque Praefectorum, consci- 
entia clari... (ebenſo die Bulgata Just. Nov. VIII e. 8). Am fchlimmften 
aber ergeht es den Schlußworten ber Stelle, wenn Glöten darin den Sinn 
findet: — „ſo daß alfo kein Fall übrig bleibt, im welchem einer meiner 
Untertbanen keine Gelegenheit hätte, fein Necht zu verfolgen. Bon allen 
biefen verfchledenen Richtern wird ein und baflelbe Recht angewendet.” 
Dabei gebt erflens die Betonung des Sinnes, die auf dem Worte sua liegt, 
ganz verloren und zweitens full una jastitia „ein und baflelbe Recht” 
bedeuten ! 

I) Dies folgt auch nicht aus der Stelle Var. II. 13, auf welche ſich 
bie entgegengefeßte Anfiht am meiften ſtuͤtzt. Es ift von dem Auftrage die 
Mede, welcher dem Senator Sunhivad (ohne Zweifel ein Gothe) ertheilt 
wurde, die zwifchen ben Gothen und Römern entflandenen Streitigkeiten in 
Samnium zu ſchlichten. Diefe fol er legum consideratione entfcheiden ; 
nec permittimns in discreto jare vivere, quos uno voto volumus vendicare. — 
Die Einheit des Rechts war eben durch das Cdicet feflgefeßt, aber auch 
begrenzt. 
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Schreiben bei Caſſiodor, welches davon handelt, ben Schein 
einer neuen Würde dazbietet ). Dies erklärt ſich aber fehr nas 
tixlih daraus, Daß Das Schreiben an. die Römer gerichtet: ift, 
für welche zwar nicht der militäcifche Richter, aber der gothi- 
Ihe und zwar mit ausgedehnterer Gerichtsbarkeit ald jenem 
ſonſt zufam, allerdings etwas Neues war. Aber ganz neu und 
werhört wäre es fowohl nach römijchen wie nach germanifchen 
Begriffen und Einrichtungen gewefen, wenn man ſich Die ©o- 
thengrafen al8 bloße Richter zu denken hätte, während ſonſt bie 
richterliche Gewalt nie für fich allein, fonbern immer nur mit 
irgend einem obrigfeitlichen. Amt verbunden erfcheint. Und 
Baffiodor erwähnt gewiß nur deshalb nicht die anderweitigen Ge⸗ 
ſchaͤfte bed Gothengrafen,, weil dieſe hauptfächlich militärifcher 
Art waren und die Römer, an bie er fchreibt, weiter nichts 
angingen. Die Identität der Gothengrafen mit ben früher er⸗ 
wähnten Grafen ber Provinzen, welche.auch nach den Haupt: 
ftädten, wo fie ihren Sig hatten, benannt wurben ?), ergiebt 
fi) aber, wie ſchon Glöden nachgewiefen bat, aus ber Vers 
gleihung ber betreffenden Stellen bei Caſſiodor auf's fchla- 
gendjte, am meiften aber aus dem Refcripf des Königs Atha— 
larich an Gildias, den Grafen von Syrafus?). Es waren 
Beichwerben ber. Provinzialen von Sieilien über Bedruͤckungen 
mancherlei Art eingegangen: über Befteuerung unter falfchem 
Vorwand, Über unrechtmäßige Einziehung von Erbſchaften ale 
dem Fiscus verfallen, über zu hohe Gerichtsjporteln, über will- 
fürliche Feſtſetzzung ber Waarenpreife, endlich auch über ange- 
maßte Gerichtsbarfeit über die Römer. In Beziehung auf den 
legten Punkt heißt e8 nun in jenem Schreiben: „Du wirft be- 
fchuldigt, Streitfachen zweier Römer auch wider ihren Willen 


) v. Glöden a. a. O. S. 50. 
2) Der Graf von Syrafus war nicht bloß über dieſe Stadt geſetzt, 

ſendern über die Sicilianer Var. VI. 22 f. o. ©. 116 Anm. 3. 
3) Cass. Var. IX. 14. 
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vor dein Gericht zu ziehen. Du folft des Edicts eingebenf 
fein, .... fonft wirb dir die Richtergewalt ganz entzogen wer: 
ben, wenn bu jene Vorſchrift nicht einhältlt. “Den ordent⸗ 
lichen Richtern foll ihre Amisgewalt unverfümmert bleiben. 
Das Volk mag feine gefeglichen Richter aufſuchen.“ — Man 
fieht, Gildiad hatte ſich Eingriffe erlaubt in bie Gerichtsbar- 
feit der römifchen Rectoren, die hier einmal ale Judices Or⸗ 
dinarii und dann wieder als Cognitores bezeichnet werben t), 
und zwar dadurch, daß er Prozeſſe von Römern unter einander, 
auch wider ihren Willen, vor fein Gericht gezogen hatte?); er 
ſoll des Edicts eingedenf fein: welches andere Tann aber nad) 
bem ganzen Zufammenhang gemeint fein, als dieſelbe ober eine 
ähnliche Infteuction wie die vorhandene bed Gothengrafen, bie 
ia eben dies enthält, daß in Prozeffen zwifchen Römern deren 
ordentlicher Richter erkennen foll?). 

Diefe Gothengrafen waren alfo militäriiche Befehlshaber 
und Statthalter in den Provinzen, welche in den Hauptftäbten 
derfelben, wie in Syrakus, in Neapel, in Maffilien u. f. w. 
ihren Sitz hatten. Nun gab es aber auch geringere Grafen 
oder Eomites zweiter Ordnung in den Städten. Es 
fragt fih, wofür wir Diefe zu halten haben, ob für militärijche 
ober bürgerliche Beamte? In ihrer Beftallung heißt ed nad 
einer ganz allgemein gehaltenen Emleitung: „Deshalb ver- 
leihen wir bie bie Grafichaft zweiten Ranges in jener Stabt, 


- 4) Ordinariis judicibus administrationum suarum potestas illibata serve- 
tur. Cognitores suos legitima turba comitetur. 

2) Mit ihrem Willen konnte dies wohl gefhehn; vgl. was oben ©. 117 
von der Jurisdiction des Grafen von Syrafus angeführt ift, deffen Gericht 
man ſich als Appellationsinttang zu denken hat. 

2) Den allgemeinen Ausdrud : Comes Gothorum, finde ich außer 
Var. VII. 3 nur noch einmal bei Cassiod.ib. V. 14, wo er unzweifelhaft 
ben Grafen der Provinz von Suavien bezeichnet; Domestici Comitis Go- 
thorum nec non et Vicedomini aliqua dicuntar provincialibus continuatis 
terroribus abstulisse. Von dem Juder Romanus oder Präfes ift unmittels 
“ bar vorher die Rebe. 
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auf daß Du bie untergebenen Bürger mit Billigfeit . vegieveft, 
und die öffentlichen Befehle beftändig zur Ausführung bringeft 9; 
wir werben bir Größeres anvertrauen, wenn wir hören, daß. 
du dad Gegenwärtige zur Zufriedenheit verwaltet haft.” Den 
Honoraten, Poffefloren und Curialen wird gefchrieben, fle 
follen dem Stadtgrafen gehorchen (civitatis comitiva heißt. 
hier dad Amt), damit er fie in ihren Angelegenheiten un- 
terftüge und bie öffentlichen Befehle in Kraft feed. Ich 
halte diefe Stadtgrafen zweiten Ranges gleichfalls für 
militärifche Unterbefehlshaber in ben Eleineren Städten ber 
Brovinzen, in welchen Gothen anfälftg waren, und finde ihre 
Hauptbeftimmung in dem Auftrag, die öffentlichen Befehle in 
Kraft zu ſetzen. Sie waren alfo Fönigliche und militärifche 
Beamte neben ben ftäbtifchen,. mit demfelben Uebergewicht über 
diefe, wie es in ben Provinzen die Grafen erften Ranges 
über die Civilbehörben ausübten. Solche geringere Stadtgra⸗ 
fen waren vermuthlih bie Prioren, welche als gothifche. 
Dffiziere zu erkennen find. Im dem „Schreiben Athalarich’s 
„an alle Reatiner und Nurfiner” wird biefen ein Prior Na- 
mend Duidilaned ernannt, welchen ſchon Theodorih dazu 
beftimmt hatte. „Sie follen ihm gehorchen in Allem, was er 
wur Erhaltung der Ordnung "befehlen würde.” Diefe Bewoh⸗ 
ner von Reate und Nurfia waren aber Gothen, wie aus dem 
ganzen Inhalte des Schreibens und befonders am Schluße her- 
vorgeht, wo es heißt: „euch fommt es zu gute, wenn fich 
bie Römer ruhig verhalten, denn indem ſie unfere Kaſſen fül- 
Im, mehren fie euren Sold?).” Auch die Tribunen ber 
Brovinzen fcheinen militärifche Obrigfeiten gewefen zu fein, 
da fie gleichfalls als Prioren bezeichnet werben‘). Und für eben 


1) Cass. Var. VII. 26... ut et cives commissos aequilate regas et pu- 
blicaram ordinationum jussiones constanter adimpleas. 

3) Var. VII. 27. 

3, Var. VII. 26. 


*) Ib. VII. 30. Formula tribunatus provinciarum:, Quapropter illi, pro 
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folche halte ih auch die Tribunen. ber Seefüfte von 
Benetien, aus beren Anführung venezianifcdhe Schriftitcher 
mit Unrecht fchon das Vorhandenjein ihrer Vaterflabt enmom- 
men haben !). 

Als Refultat der vorftehenden Unterfuchung ergiebt fich 
nun furz das Folgende. Die Grundlagen ber Berfaffung bes 
römifchen Kaiterftaats blieben zwar Im oftgothifchen Reiche er⸗— 
halten: biefelbe Trennung ber militärifchen und bürgerlichen 
Behörden, baffelbe Syftem ber Verwaltung, ber Beftenerung, 
der Gerichte, der Aufficht über Handel und Gewerbe, furz Dies 
ſelbe centralifirende, Alles bevormundende, überall eingreifende 
Regierungsweife ; aber bei ſolcher Mebereinftimmung bezeichnete 
es boch eine fehr wefentliche Veränderung, daß das Heer ſich 
nicht mehr als römiſches, fondern als gothifches zu. erfennen 
gab. Denn obgleich auch in ber ſpaͤteren Kaiferzeit Das Heer 
nur noch zum geringften Theil aus vömifchen Elementen zu⸗ 
jammengefeßt war, fo galt e8 doch noch al8 ein römifches und 
verhüllte unter folchem Namen den nationalen Unterfchied, ber 
nicht eher hervortrat, als bis Ddoafer ſich an ber Spike ber 
Heruler, Schren u. a. zum Beherrfcher von Italien aufſchwang. 
Theodorich wollte zwar ben römischen Staat und eine gewiffe 
Einheit des römifchen Reich aufrecht erhalten — er wies das 
her feinen Gothen die Stellung bes Heeres an und unterwarf 


utilitate publica disponenti, modis omnibus obedite : quoniam pariem 
judicis habent Priores, quando ab ipsis requiritur, si quid a vobis insolen- 
tius excedatur. An den tribunatus voluptatum, deſſen Formel fich Var. 
vH. 10 findet, welcher ſich Tebiglih auf die öffentlichen Schaufpiele bezug 
(Var. V. 25 wird diefes Amt einem gewiſſen Bacauda in Mailand auf 
Lebenszeit übertragen), läßt ſich Hier nicht wohl denken. 

2) Gass. Var. XII. 24. Tribunis maritimoram - wird fchon in der Chronif 
des Andreas Dandulus zum Beweife Dafür angeführt, daß Venedig nicht 
erſt durch ben Eindruch der Langobarden entftanden ſei. (Muratori Script. 
Tom Xli p. 88). Allein es ift an biefer Stelle gar nicht von ber Stadt, 
fondern von der Provinz Venetien bie Rede, wie die Worte: Venetiac 
praedicabiles quondam plenae nobilibus ab austro Ravennam Padamquc 
contingunt, ab oriente jucunditate Ionii litoris perfruuntur eic. beweifen. 
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fe comiichen Geſetzen —; aber doch nicht fo, daß nicht Die Herr-- 
ihaft wefentlich bei den Waffen geblieben wäre. Dies mußte 
auch in ber Staatsregierung hervortreten und einen Unter- 
ſchied in der Verfaſſung bewirfen. Auf ber einen Seite dul— 
deten die Gothen in feinem Ball einen römifchen Richter. über 
ih — baher mußten fi) die Römer, von ihnen belangt, vor 
die Gothengrafen ftelfen, und’ auf der anderen Seite hätte doch 
auch bei aller Kraftlofigfeit und Erbärmlichfeit der Römer 
Theodorich's Regierung nur wenig Nachdruck gehabt in ben 
unteren Kreiſen der Verwaltung, wenn er unmittelbar Darauf 
nur durch die Ernennung ber römifchen Behörden in den 
Provinzen und Städten eingemirft hätte. Er mußte fich Diefer 
auch buch gothifche Beamte verfichern, welchen er eine höhere 
Amtsgewalt verlieh, ald die militärifchen Befehlshaber im roͤ⸗ 
miſchen Reiche zuvor bejefien hatten, um das Webergewicht ber 
gothiſchen Herrichaft überall zu behaupten. Wir fanden alfo 
die Gothengrafen ald militärifche Statthalter mit einer auch 
über den Bürgerftand übergreifenden Gerichtöbarfeit in den 
Provinzen, oder, was basfelbe ift, Grafen erflen Ranges in 
ben SHauptftädten, deren Amtögewalt fich zugleich über bie 
ganze Provinz erfiredte, dann Grafen zweiten Ranges in ben 
Heineren Städten, über dieſe und deren Gebiet gefebt. 

Im Uebrigen blieb bie ftädtifche Verfaffung in benfelben 
Formen, welche nur durch die .gefchichtliche Entwickelung all⸗ 
mäblich eine andere Geftalt annahmen, So war bie Stelüung 
der Gurialen nun fchon fo verfchoben, daß fie nur mit und 
nad) den Honoraten und Poſſeſſoren zu der angefehenen Bür: 
gerfchaft gehörten. Man Tann auch nicht fagen, daß die eigent- 
liche Regierung ber Stadt noch bei der Curie geweſen wäre; . 
fie verjah und vertheilte die Aemter oder öffentlichen Dienfte, 
aber die Leitung des Ganzen, die höhere Aufſicht und Juris- 
diction war bei ben von dem König ernannten militärifchen 
umd bürgerlichen Beamten, dem Gothengrafen auf ber einen, 
dem Defenfor und Gurator auf der anderen Seite, 


V. 


Italien unter griechiſcher Herrſchaft. Provinzial- und 
Staͤdteverfaſſung. 


Juſtinian beſchloß, Italien unter ſeine kaiſerliche Herrſchaft 
zurüdzubringen, nachdem es ihm mit Afrika glücklich und ſchnell 
gelungen war. Der berühmte Felbherr Belifar, welcher hier 
bas vandalifche Reich zernichtet hatte, erhielt den Auftrag, 
auch Italien von den Oftgothen zu erobern (935). Der Krieg 
erprobt Die Kraft eines politifchen Beſtandes. Es zeigte ſich 
fogleih, auf wie unficheren Grundlagen dieſes oftgothifche 
Reich mit feiner ziviefpältigen Rationalität errichtet war. Die 
Gothen waren allein wehrhaft, ihnen galt auch allein der Krieg; 
die undanfbaren Römer fahen in ihnen nur die Nrianer und 
Barbaren, und eilten, nach deren erften Unfällen, ihre Städte 
Denjenigen auszuliefern, welche im Namen des Kaifers Famen, 
gleich als ob diefer Name allein fchon eine viel härtere Dienft- 
barfeit verfüßte oder wünfchenswerther erfcheinen ließ). In 
wenigen Jahren war bie Eroberung von Italien durch Belifar 
vollendet ; getäufcht durch fein Verfprechen, ihre Könige- 
frone annehmen zu wollen, öffneten ihm die Gothen felbft bie 
fönigliche Nefidenz von Ravenna (540)%. Doch faum hatte 


3) Die fremden Herricher galten für Tyrannen, bie Herrfchaft bes Kais 
fers für Freiheit! Man vergl. die Rede Belifar's an bie oftgothifchen Ge⸗ 
fandten, bei Procop. de bello Goth. II c. 6. 

2) Procop. de bello Goth. II c. 29. 
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Beliſar feines Kaifers Argwohn und Undank erfahren ‚als 
ud Italien durch eine neue Erhebung der Gothen wieber 
verloren ging. Der Ruhm es zum zweiten Male zu erobern, - 
blieb dem wackren Belifar verfagt. Beſſer ald er verftand es 
der Eunuch Narfes, mit den Ränfen bes Hofes umzugehen, 
die Gunſt der Großen auf fi zu lenken; und mit fo Schlau: 
er Gewanbtheit verband. er ein nicht geringeres Feldherrn⸗ 
talent. Ex vernichtete die Gothen in zwei entfcheidenden Schlach⸗ 


ten, in welchen ihre tapferen Könige Totilas und Tejas den 


Heldentob fanden (652). Auch die Raubfchaaren ber Franken, 
welche, wie Geier über ein Aas, über Italien herfielen, wur- 
ben vertilgt, bie lesten in ber Veſte Compſa kaͤmpfenden 
Gothen nad) Gonftantinopel abgeführt (555). So wurde 
Stalin’ nad) 20fährigem Kriege wieber beruhigt; aber welch 
ein Echauplag von Elend und Verwüſtung blieb hier zurüd! 
Richt bloß die Gothen waren bis auf Wenige vertilgt 2); auch. 
bie römiiche Bevölkerung hatte durch Krieg und Hungersnoth 
furchtbar gelitten. Es gemügt anzuführen, baß bei ber Erftür- 
mung von Mailand durch die vereinigten Gothen und Bur- 
gunder an 300,000 Männer durch das Schwert umgefommen - 
“fein follen, baß in ber einzigen Provinz Picenum gegen - 
50,000 Menichen an ber Hungerönoth ftarben 2). 

So fam Italien unter die griechifche Hewfchaft und bald . 
klagten bie Römer, daß fie ſich unter den Gothen beffer be- 
funden hätten, als unter dieſer). Statt eines gothifchen Königs 
hatten fie nun einen griechifhen Patricius als Faiferlichen 


) ©. überhaupt: Manfo, Gefhichte der Ofigotben und Schlof- 
fe. Gel. der alten Welt und ihrer Eultur Thl. 3 Abth. 4. 

2) Daß noch Reſte von Gothen zurückblieben, geht aus den Urkunden 
bei Marini no. 79u. 86 hervor. Auch in Verona verſuchten ſolche noch 
fpäter Widerſtand zu leiften cf. Muratori Annal. ad a. 668. - 

3) Procop. de bello Goth. Hi c. 20. 21. 

4) Paulus Diaconus, de gestis Langob. L. 11 c. 5 nach Ana- 
stasius Bibl. in vita Joannis Ill. 
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Statthalter in Ravenna, und ftatt bes gothifchen Heeres ein 
talferliches, welches fich als ſolches auch ein römifches nannte. 
Traten 'nun diefes und feine Befehlshaber ganz in Diejelbe 
Stellung ein, welche zuvor die Gothen ‚inne gehabt hatten? 
Das Grundgefeg (pragmatica sanctio), welches Kaijer 
‚$uftinian i. 3. 554 für das wiebereroberte Italien erließ, ent- 
hält unter andrem eine wichtige Beftimmung, aus welcher her- 
‚vorgeht, daß bies wenigftend. hinfichtlich ber Jurisdiction ber 
militärifchen Obrigfeiten keineswegs der Kal war!). Dieſe 
nämlich wird hier wieder auf Die frühere Grenze zurüdgeführt, 
wonach fie fich überhaupt nicht in Prozeſſe der Privati unter 
einander, oder wo Privati ‚die beflagte Partei waren, einmi- 
fchen durften?). Die veränderte Einrichtung, welche der Mi- 
litärgewalt im gothiichen Reiche das Uebergewicht gegeben 
hatte, wurbe fomit ausbrüdlich wieder aufgehoben, und bie 
pragmatijche Sanction fchließt fih in dieſer Beziehung auch 
ganz an ben Sprachgebrauch der gothiichen Zeit an, in dem 
fie gleichfalls die Privati oder Richtfoldaten als Romani be: 
zeichnet. Den Gegenfag dazu bilden jedoch hier nicht, wie zu- 
vor die Gothen ald Nation und Heer zugleich, jegt die Ange: 
hörigen griechifcher Nation, fondern nur die Milites, 8. h. Die 


I) Die Pragm. S. findet fih im Anhange des Cod. Just, unter 
bem Titel: Aliae aliquot constituliones etc. als Const. I. und beginnt mit 
ben Worten, welde Beranlaffung und Zweck bezeichnen: Pro petitione Vi- 
gilii, venerabilis antiquioris Romae episcopi, quaedam disponenda &sse cen- 
suimus ad utilitätem omnium perlinenlia, qui per occidentales partes habi- 
tare noscuntur. Gerichtet if fie, mie der Schluß befagt, an Narfes, 
ben Oberfammerherm, und Antiohus, den Bräfeeten von Italien 
(praefecto per Italiam). Ben demſelben Bräfeeten Antiochus finde ich noch 
eine Erwähnung bei Agnellus lib. pontiſſe. Rav. v. Murat. Script. Il 
p. 107 E. Et restituta est civitas Fori Cornelii ab Antiocho Praefecto ei 
» iterum venit Ravennam praedictus Narses. 

2) Pragm. S. $. 23. Lites enim inter duos procedentes Romanos vel 
ubi Romana persona pulsalur, per civiles judices exercere jubemus, quun 
talibus negotiis rel causis judices militares immiscere se ordo non palitur. 
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Glieder des aus Den verſchiedenſten Voͤlkern zuſfammengeſetzten 
rõomiſch⸗ griechiſchen Heeres‘). Das letztere war nun, gewiß 
in ähnlicher Weiſe wie das von Afrika nach der Eroberung des 
vaondaliichen Reiches, in die Provinzen und Städte unter 
Duces und Tribuni vertheilt). Die Duces hatten ihren 
Sitz in den Hauptftädten ber Provinzen, jeboch bloß als mili- 
täriiche Befehlshaber. Dagegen vereinigte. der in Ravenna 
wohnende Patricius mit dem Oberbefehl zugleich die Statt: 
halterfchaft und der vom Kaifer ernannte Praͤfectus PBräs 
torio von Italien war ihm ohne Zweifel untergeochnet?), 


) Savigny (eſch. des MR. FG 1 ©. 340) vermuthet, „daß den 
Gegenfag ter Romani nicht bloß die Soldaten, fontern Alle, die aus 
tem öftfichen Reid heruüͤberkamen, gebildet Hätten.” Es wäre alfo wieder 
ein Gegenfa der Nationen gewefen. Dagegen ift 1. die ausbrüdliche Hin- 
weifung auf militärifche Gerichte und 2. der Umſtand, daß die Bewohner 
tes öftlihen Reichs ebenfo gut noch Romani genannt wurden wie die bes 
weſtlichen — auch die fehr gemifchten Truppen bes Laiferlichen Heeres heißen 
bei Brofop und Agathias, im Gegenſatz zu ben Gothen, immer nod 
Römer, — daß fie alfo aufitalifhem Boden nicht als Fremde erfchienen. Die 
„Schola greca“ in Ravenna aus einer Urk. v. J. 572 bei Marini no. 120 läßt 
fh meines Grachtens nicht mit den fpäteren Innungen ber Ausländer, ber 
Sachſen, Briefen u.f.f. in Rom vergleichen, und Narini hat Re wohl ganz 
richtig für ein Collegium griechiſcher Aerzte erklaͤrt. 

2) ©. die pragm. Sanction für Afrika — c. Lu. 2 C. 3: de 
oſſicio Pr. Pr. Africae (1. 27), welche ſehr genau die Vertheilung des Hee⸗ 
tes in ben Provinzen angiebt. Es waren deren 7 eingerichtet, unter Brovin- 
zialrichtern, weldye theils Präfides , theils Conſularen ‚heißen. In 5 der 
felben waren ebenfo viel Duces, welche in den Hauptfläbten ihren Aufent- 
balt hatten, fo der Dur für die Tripolitana in Leptis Magna, ber für 
Aumitien in Eenflantina u. f. iv. Die Meerenge von Gibraltar wurde von 
tinem Tribunen in Septa bewacht. Der milit. Oberbefehlshaber war der 
Nagiſter Militum per Orientem, die oberfte Civilbehoͤrde der Präfectus 
Prätorio von Afrika. " 

3) Bei Prokop werden im gothifchen Kriege folgende Praͤfecten 
amwähnt: Fidelius, ven Belifar ernannt (1 c. 20), Reparatus, der in 
Mailand umkam, u. Athanaflus, vom Kaifer ernannt (MI c. 22), Ma- 
riminus besgleichen (Hl c. 6). Dazu fommt Antiohus in ber pragmät. 
Santtion f. o. 9 
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Seine Stellung erflärt ſich aus der außerorbentlichen Bol- 
macht, mit welcher Narſes während bed Krieges befleiber 
war, Die ihm nachher auch als Statthalter verblieb und 
ebenfo auf die fpäteren Batricier oder Exarchen von Ra- 
venna, wie fie nachher heißen, überging '). 

Ferner waren auch die Krieger bes römifch- griechifchen 
Heeres nicht, wie die Gothen, mit Grunbbefig angefiebelt, 
fondern bloße Soldtruppen. Was wurde aber aus den go 
thifchen Landloofen? Das neue Grundgefep emwähnt fie gar 
nicht; man fönnte vermuthen, daß die Wiederherftellung ber 
früheren Verhaͤltniſſe auch fie betroffen hätte, daß fie an bie 
“alten Befiger oder vielmehr deren Erben zurüdgefallen wären. 
Und allerdings wurden bie öffentlichen Handlungen, nament- 
ih Schenfungen, weldye von dem „Tyrannen“ Totilas ber- 
rührten, für nichtig erflärt und alle erzwungenen Verträge 
aus diejer Zeit aufgehoben?), aller Raub, auch Sclaven und 
Colonen, den früheren Beſitzern zurüdgegeben ?). Aber nicht 
weniger bejtimmt ift Doch Die Anerkennung in Betreff ber 
Schenfungen und Privilegien der früheren Beherrfcher ber Go⸗ 
then und bie Beitätigung ber Befigverhältniffe ausgefprochen, 
wie fie bis auf Totilad’ Zeit beſtandeny. Die Reftau- 
ration ging alfo nicht bis über Diefe Zeit zurüd und es folgt 


') Narſes wird von ben alten Schriftftellern, fo wiel ich finde, immer 
nur Patricius genannt, fo bei Gregor. Magnus Dial. IV c. 26. Panl. 
Diac. L. ll c 3. Hist. miscella (Murat. Scr. } p. 180 B. Patricias 
Italiae). Agnellus, liber pontificalis Ravenn. in Murat. Scr. Tom. lIi 
p. 108 A. 114 B. Der gleichzeitige Papſt Pelagius I giebt ihm ben Ti: 
tel: Narsae Patricio et duci in Italia, oder bloß: Narsae Patricio, Ep. 1 
et IV f. Mansi, Concil. Coll. Tom. IX. &benfo die röm. Infchrift vom 
3. 564 (bei Gruter p. 161): Vir gloriosiss. ex praeposito sacri palalii ex 
cons. alque patricius. Denſelben Titel liegen ſich befanntlich die germani: 
fchen Heerfönige von den byzantinifchen Kaifern verleihen. 

2) Pragm. S.$.2u.$. 5. 

3) Ib. 8. 13—16. 

1.8 1u.$.8. 


% 
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daraus, wie mich bünft, von felbft, daß die gothifchen Sand- - 
looſe von Theodorichs Theilung her nicht zurüderftattet wur⸗ 
den — was auch Juflinian gewiß nicht mit Stillſchweigen 
übergangen hätte, — fondern als erobertes Gut bem Fiscus . 
anheimfielen. Und diefe Anficht wird durch bafjelbe Verfahren, 
welches bei ber Eroberung von Aftifa mit den Gütern ber 
Banbalen eingehalten wurde, vollfommen beftätigt '). 

Außer ben angeführten befonderen Beitimmungen und an- 
dern, von welchen noch die Rebe fein wird, enthält die prag- 
matifche Sanction die allgemeine Erflärung, daß die Failerli- 
hen Gefebfammlungen, Pandeften und Coder, -bazu bie 
Novellen auch in Italien liberal Gültigkeit haben follen, „meil 
die Republif nun mit Gottes Hülfe wieder Eine geworben” ?). 
Dies gilt aber aud) für Die auf das Städtewefen bezüglichen 
Berordnnungen und es fcheint deshalb hier nicht am unrechten 
Drie zu fein, den Zuftand deffelben im oftrömifchen Reiche 
und die Bemühungen Juſtinian's um deſſen Wieberherftellung 
kurz darzulegen, Wir müfjen dann weiter von da aus auch auf 
Die Provinzial- Verwaltung, die ja mit dem Städtewefen 
aufs engfte zufammenhängt, eingehen und das. merfiwürbige 
Berhältniß der bifchöflichen Autorität zu biefen und zu ben 
Städten auseinanderfegen.  _ U 

Es iſt auch hier ungefaͤhr derſelbe jammervolle oder noch 
ſchlimmere Zuſtand der Eurien, wie wit ihn in Italien fen- 


yj Papencordt, Geſchichte der Vandalen ©. 330 nach Procop. de 
bello Vandal. II c. 14. — Die arianiſchen Kirchen gab Juſtinian in 
Afrika wie in Stalien der römifchen Geiftlichkeit zurüd. Von den ravenna= 
tifchen bezeugt dies Agnellus liber pontif. ia vita S. Agnelli c. 2, was 
Lie Urk. No. 87 bei Marini beſtätigt. In Rom blieb die arianifche 
Kirche von ©. Agatha in Subura gefchlofien, bis Gregor der Große fie 
reinigte und weihte, ſ. Greg. M. Bial. II c. 30; Epist. IV. 19. 


2) Pragm. S. $. 11. Jura insuper et leges Codicibus nostris inser- 
las... Scd et cas quas posiea promulgarimus constiluliones etc. vergl.‘ 
v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts Bd. 11©. 182. 

u ' 9* 
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"nen gelernt haben. Aus ber Novella 38 vom Jahr 546 ift erficht- 
ih, daß man fi der Curie unter aller Art Vorwaͤnden ent- 
zogen hatte, daß überall nur eine geringe Anzahl von Euria- 
(en zurüdgeblieben waren, weldyen ber Zwang ihrer Ber- 
pflichtumgen fo verhaßt erfihien, daß Mandje ihr Vermögen 
lieber ganz bucchbrachten, um nur ber @urie nicht Das ges 
fegliche Viertel zu hinterlafien, daß Andere vechtmäßige Ehen 
vermieden, um nur feine Nachfolger für die Curie zu zeugen. 
Beſonders Fagt Juſtinian auch uͤber bie fchänblichen Steuer: 
paͤchter oder Vindices, welche die Gurien in ihre Gewalt 
gebracht und ben Staat mit Ungerechtigkeit erfüllt hätten. 
Ueber Diefe giebt Johannes Lydus, ein Zeitgenofle Juſti⸗ 
nian's, in einer Schrift über bie „römifchen Magiſtrate,“ 
welche fonft für uns Feine Ausbeute gewährt, bie folgende 
Auskunft!). Der Kaifer Anaftafius (491 — 518) wurde 
von einem habfüchtigen und ſchlauen Beamten, einem Syrer 
Namens Marinus, durch die Ausſicht auf eine größere Ein- 
nahme bewogen, ihm bie ganze Steuerverwaltung in der Weife 
zu überlafien, daß er die eingehenden Steuern an die Meift: 
bietenben verfaufen durfte. Diefe, Vindices genannt, warfen 
ſich als Blutfauger über das ganze Land, um es ſchonungs⸗ 
[08 auszubeuten, festen dadurch bie Eurialen ganz außer Thätig- 
feit bei ber Erhebung der Steuern. Es ift Dabei bemerfenswerth, 
baß bie letztere ſchon fo fehr als das Kauptgefchäft der Cu; 
tialen galt, daB Lydus den Ausbrud gebraucht, Marimus 
habe durch feine Maßregel die Curien aller Städte ge- 
lähmt?). Es fcheint, daß erft Juſtinian diefen Unfug ab- 


') lo. Lydus de magistratibus ed. Im. Becker Lib. III c. 46 eı 49. 


*) Lib. III c. 49 7&. dv Bovisurnun neowy napflvoe ıwr nolswr 
vergl. Nov. 149. (v. K. Suftin i. J. 569) c. 3: Neque vero curiales (#0- 
“ ArTevoutvovg), neque Cos, qui susccplores (ExAnzropes) vocantur, neque 
religuos, quibus publicorum tributorum cura incumbit, periculo exinde ve- 
niente eximimus. ’ 
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zuſchaffen geſucht hat, über ben er ſelbſt noch Klage führt. 
Um aber Die Curien vor weiterer Zerrüttung zu bewahren, er⸗ 
neuerte und veritärkte er nochmals die Zwangsgefege gegen 
Bermögen unb Perfonen der Curialen. Nur die höchften Staats: 
amter ober Titel, naͤmlich Gonfulat, Patriciat und Praͤfectur 
(ſowohl Die militärische Der Magiftri Militum, als bie bürger: 
liche ber Praͤfecti Prätorio) folln von der Curie befreien. 
Bar es bisher Grunbfag, daß der Curial mwenigftens ein 
Biertel feines Vermoͤgens der Curie unverkuͤrzt hinterlaffen . 
mußte, jo wurde nun beftimmt, baß er nur über ebenfoniel 
teftamentarifch verfügen bürfe, damit auf alle Fälle drei Vier— 
tel der Curie verblieben, fei es nun daß feine Kinder, ober, 
in Ermangelung von diefen, die Curie felbft ald Exben eintre- 
ten würben‘). Das für die Curie fo fchmähliche Verhaͤltniß, 
daß man gewifler Vergehen wegen zur Strafe in fie geftedt 
wurde, fam duch Hinzufuͤgung neuer Fälle noch zur häufige- 
ven Anwendung, 3.8. bei Geiftlichen wegen wiederholten Wür- 
felſpiels), ferner bei Juden und Kebern, doch, in Beziehung 
auf die letztern wenigftens, mit genauer Unterſcheidung ber 
Dienfte der Curie, welche fie übernehmen, von ber Ehre, < an 
der fie feinen Theil haben follen 2). 


ı) Zöchter haben nur dann Antheil an ben drei Vierteln, wenn fie 
Eurialen Heirathen, unehelihe Söhne nur dann, wenn fie Eurinlen wer: 
ten, vgl. Nov. 38 und 101 de decurionibus. 

2) C. 34 $. 4 C. de episcop. audientia {l. 4). Curia, quae mazime in- 
diget cusiali, accipiet illum in posterum, curiee cum suis Sacultatibus ser- 
VilOrDm. | " 

2) Nov. 45 pr. Quspropter curiam exerceant hujusmodi omnes ... 
honore vero fruantar nullo, sed sint in 1arpitadine forlanae in qua et 
animam volmmt esse. — Der Widerſpruch der Ehre, deren Schein wenig: 
ſtens die Geſetzgebung noch erhalten wollte, mit der wirklihen Schmach, 
welche auch fie der Curie anthat, führte ſchon frühzeitig auf bie Fiction 
einer Unterſcheidung von dem bloßen Dienfte der Curie und dem mit Ehre 
verbundenen Dienft f. die Berorbnung Conſtantin's c. 21 C. ad legem 
Corn. de fals. (9. 22), Dan hat fie ohne Zweifel wenig pralktiſch befun⸗ 
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Waren fo die Eurien ganz verwahrloft und zum Theil 
gefchwunden, fo erfchien auch das Amt der Defenforen als 
ſehr herabgewuͤrdigt. „Es gereiche an vielen Orten cher zur 
Schande, als zu irgend einer Ehre”, erklärt Juftinian; „es 
würde von armfeligen Menfchen erbettelt, welche Dann gämlid) 
von den Provinzialrichtern abhängig jeien und entweder gar 
_feine gerichtlichen Verhandlungen oder nur ganz unbedeutende 
vorzunehmen wagten“). Und doch hatte noch Anaftaflus im 
3. 505 verfügt, daß die Wahl der Defenforen von den Bi- 
ichöfen und dem Elerus, den Honoraten, Boflefloren und Cu— 
tialen, d. h. alfo von der ganzen angejehenen Einwohnerjchaft, 
ausgehen folled. — Juſtinian gab diefem Amte mieder eine 
höhere Bedeutung. Hatte die urjprüngliche Aufgabe der De- 
fenforen in Schu und Vertretung der Stadt gegen Gewalt- 
thätigfeiten der Regierungsbeamten beflanden, fo war in die— 
jev Beziehung, wie wir fehen werden, jegt befter durch das 
Anfehen der Bilchöfe geſorgt. Dagegen wurde nun für Die 
Defenforen die vichterliche Thätigkeit zur Hauptſache gemacht ?). 
Sie follen, vorzugsweiſe ftädtifche Richter fein unb eine Un- 
terinftanz der. Wrovinzialgerichte bilden, indem fie, fo weit 
ihre Befugniß veicht, die Stelle des ordentlichen Richters ver- 
treten. Sie können in biefer Eigenfchaft alle Handlungen frei- 
williger Gerichtäbarfeit vornehmen, in Civilfachen bis zum 


ten, und jeder Curial wußte am beſten, in welche Verdammniß er fich 
durch die Geburt verfeßt fand. 

I) Nov. 15 pr. a. 535. 

2).C. 19 C. de episc. aud. (1. 4) 
i 3) Nov. 15 c. 1 — ut in unaquaque civitale juder potius quam defensor 
esse videalur. ib. pr.— et prorinciae praeses videbitur quidem judex judicam 
polius esse. Doch bezeichnet judex en und fchlehthin in der Bulgatı 
immer nur ben Provinzialrichter ſ. 3. B. ib. c. 3, wo ganz deutlich judex 
und defensor in dieſem Sinne unterfchieden,, neben einander vorkommen ; 
ebenſo nov. 8 in ed. c. 1 und in not. 8. 49. Diefer Sprachgebrauch iſt für 
die Folge wohl zu beachten. 
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Werth von 300 Goldſtuͤcken entfcheiben; beögleichen fteht ihnen 
bie niedere. Eriminalgerichtöbarfeit zu. Sie haben ein eigenes 
Gerichtsamt mit zwei Beamten und einem Protofolführer (ex- 
ceptor), auch ein eigenes Archiv. : Man appellict von ihnen 
an den Provinzialrichter, welcher feinerfeits nicht willfürlich 
gegen bie Defenforen einfchreiten darf, ſondern fich mit feiner 
Klage gegen fie an ben Präfeeten zu wenben hat, dem auch 
die Beftätigung ber gewählten “Defenforen allein zukommt. 
Alle angefehenen Bürger der Stadt follen Diefes Amt, von 
welchem fein Privilegium befreit, der Reihe nad) übernehmen; 
doch findet dabei auch eine gewiffe Wahl ftatt durch ebendie- 
jelben, welche einmal nur allgemein als Poſſeſſoren, das an- 
bere Mal beftimmter als Bifchof, Geiftlichfeit und fämmtliche 
angejehene Bürger bezeichnet werben‘). — Die Amtszeit der 
in folcher Art wieberhergeftellten Defenforen foll nur noch zwei - 
Jahre, ftatt wie ehedem fünf, dauern. 

Des Magiftrats oder des ordentlichen Borftandes ber 
Curie gefchieht hierbei ebenfowenig Erwähnung, als in ben 
amtlichen Schreiben Caſſiodor's an die Städte. Man hat 
leicht die Erklärung bei der Hand, daß es einen folchen 
überhaupt nicht in ben Städten. des orientalifchen Reichs, 
außer in benen mit Jus italicum, gegeben habe?). Dennoch 
müßte es auffallen, daß er nicht in Beziehung auf dieſe we- 
nigftens, deren Zahl doch nicht gering war, erwähnt würde, 
um fein Verhältniß zu dem erneuerten Defenforamt feftzuftel- 
Im. Run. hat aber das italifche Recht, wenn überhaupt, ge⸗ 
wiß nicht in biefer fpäten Zeit mehr eine foldhe Bebeu- 
tung gehabt. Magiftrat und Duumvirn finden ſich im vier- 
ten und fünften Jahrhundert weit und breit in den Provinzen, 


1) Nov. 15 de defens. c.1 et in’ epilogo. In berfelben Rovelle iſt auch 
das Uebrige im Texte Geſagte enthalten. 
2) v. Savigny, Geſch. d. R. R. 1 S. 91. 
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Waren fo bie Curien ganz verwahrloft und zum Theil 
geſchwunden, fo erfchien auch Das Amt der Defenforen als 
ſehr herabgewürbdigt. „Es gereiche an vielen Orten eher zur 
Schande, als zu irgend einer Ehre”, erklärt Juftinian; „es 
würde von armfeligen Menfchen erbettelt, welche dann gänzlich 
von ben Provinzialrichtern abhängig feien und entweder gar 
feine gerichtlichen Verhandlungen oder nur ganz unbebeutenbe 
vorzunehmen wagten“). Und doc hatte noch Anaſtaſtus im 
3. 505 verfügt, daß die Wahl der Defenforen von ben Bi- 
ihöfen und dem Clerus, den Honvraten, Poſſeſſoren und Eu- 
tialen, d. h. alfo von der ganzen angejehenen Einwohnerfchaft, 
ausgehen folled. — Juſtinian gab diefem Amte wieder eine 
höhere Bedeutung. Hatte die urjprüngliche Aufgabe der De- 
jenforen in Schug und Vertretung der Stadt gegen Gewalt: 
thätigfeiten der NRegierungsbeamten beftanden, fo war in bie- 
ſer Beziehung, wie wir fehen werben, jest beſſer burch bag 
Anfehen der Biſchöfe geforgt. : Dagegen wurde num für bie 
Defenforen die richterliche Thätigfeit zur Hauptſache gemadht ®). 
Sie follen, vorzugsweife ftädtifche Richter fein und eine Un- 
terinftanz ber Provinzialgerichte bilden, indem fie, fo weit 
ihre Befugniß veicht, Die Stelle des ordentlichen Richters ver- 
treten. Sie können in biefer Eigenfchaft alle Handlungen feei- 
williger Gerichtöbarfeit vornehmen, . in Givilfachen bis zum 


_ 


ten, und jeder Curial wußte am beſten, in welche Verdammniß er fich 
durch die Geburt verfeht fand. 

I) Nov. 15 pr. a. 535. 

2).C. 19 C. de episc. aud, (1. 4) 

°) Nov.15 c. 1 — ut in unaquaque civilate juder polius quam defensor 
esse videatur. ib. pr. — et prorinciae praeses videbitur quidem judex judicum 
potius esse. Doch bezeichnet judex allein und ſchlechthin in der Bulgatı 
immer nur den Provinzialeichter ſ. 3. B. ib. c. 3, wo ganz deutlich juder 
und defensor in biefem Sinne unterfchieden , neben einander vorlommen s 
„ebenfo nov. 8 in ed. c. 1 und in not. 8.49. Diefer Sprachgebrauch ift für 
die Folge wohl zu beachten. 
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Werth von 300 Golbftüden entſcheiden; besgleichen fteht ihnen 
bie niebere Griminalgerichtöbarfeit zu. Sie haben ein eigenes: 
Gerichtsamt mit zwei Beamien und einem Protokollführer (ex- 
ceptor), auch ein eigenes Archiv. Man appellitt von ihnen 
an ben Provinzialrichter, welcher jeinerfeits. nicht willfürfich 
gegen bie Defenforen einfchreiten darf, fondern fich mit feiner 
Klage gegen fie an den Präfecten zu wenden hat, dem auch 
bie Beftätigung ber gewählten Defenforen allein zufommt. 
Alle angefehenen Bürger der Stadt folfen diefes Amt, von 
welchem fein Privilegium befreit, ber Reihe nach übernehmen; 
doch findet babei auch eine gewiffe Wahl ftatt durch ebendie- 
felben, welche einmal nur allgemein als Boffefioren, das an- 
bere Mal beftimmter als Bifchof, Geiftlichfeit und fämmtliche 
angefehene Bürger bezeichnet werben’). — Die Amtszeit ber 

in folcher Art wiederhergeftellten Defenforen foll nur noch zwei 
Jahre, ftatt wie ehedem fünf, dauern. 

Des Magiftrats oder des ordentlichen Vorſtandes der 
Curie geſchieht hierbei ebenſowenig Erwaͤhnung, als in den 
amtlichen Schreiben Caſſiodor's an die Staͤdte. Man hat 
leicht die Erklaͤrung bei der Hand, daß es einen ſolchen 
überhaupt nicht in den Staͤdten bes orientaliſchen Reichs, 
außer in denen mit Zus italicum, gegeben habe?). Dennoch 
müßte es auffallen, Daß er nicht in Beziehung auf Diefe we- 
nigftens, beren Zahl doch nicht gering war, erwähnt wuͤrde, 
um fein Berhältniß zu dem erneuerten Defenſoramt feſtzuſtel⸗ 
Im. Nun bat aber das italifche Recht, wenn überhaupt, ge- 
wiß nicht in biefer fpäten Zeit mehr eine ſolche Bedeu— 
tung gehabt. Magiftrat und Duumvirn finden fich im vier- 
ten und fünften Jahrhundert weit und breit in den: Provinzen, 


N Nov. 15 de defens. c.1 et in’ epilogo. In derfelben Novelle ift auch 
das Uebrige im Terte Geſagte enthalten. 
29 Savigny, Seh. d. R. R. 18. 9. 
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und auch Juſtinian nennt jenen ausbrüdlih Da, wo es ſich 
um einen Act ber freiwilligen Gerichtöbarfeit handelt *); wenn 
er ihn alfo anderwärts ganz mit Stillfehweigen übergeht, jo 
geichieht dies vermuthlich nur darum, weil ber Municipal-Ma; 
giftrat feine ftreitige Gerichtöbarkeit mehr hatte. Das Lebtere 
wird aber fchon dadurch fehr wahrfcheinlich, daß nach Dem 
Ausgang des vierten Jahrhunderts, foviel ich finde, fein ein- 
jiged Zeugniß mehr dafür fpricht, daß der Magiftrat fie noch 
ausgeübt hätte. Ferner ftimmt auch der gefchichtliche Zuſam⸗ 
menhang mit unfrer Annahme aufs befte überein. “Denn ba; 
mals, als es nöthig wurde, Defenforen zum Schug ber Städte 
und zur Rechtspflege für Die Armen zu ernennen, Fönnen bie 
felbftgewählten Magiftrate der Curien feinerlei Selbftändigfeit 
mehr gegen die Provinzialrichter behauptet haben, und es mag 
wohl fein, daß fchon die von ben legteren ernannten Unterrich- 
ter (judices pedanei) fie aus ber ſtreitigen Gerichtsbarkeit mehr 
‚und mehr verbrängten, bis die Defenforen fie dann vollends 
überflüffig machten. Und nicht viel beffer ald ben Magiftra- 
ten war ed fpäter audy ben Defenforen ergangen, wie wir 
khon in Italien im fünften Jahrhundert gejehen haben. Auch 
fie wurden von den Provinzgialeichtern abhängig: dieſe Tießen 
alle richterlichen und adminiftrativen Geſchaͤfte in den Städten, 
wo fie fich gerade nicht felbft aufhielten, durch Vertreter (loci 
servatores, vices agentes, auch judices vicanei genannt) ver- 
fehen, wogegen Juſtinian wiederholentlich eifert?), und brüdten 
dadurch Die Defenforen in Ohnmacht und Verachtung herunter. 
Um ſolchem Uebel abzuhelfen und dem dringenden Beduͤrfniß 


3) Bei ber Ernennung von Tutoren c. 30 C. de episc. aud. (1. 4) 
vergl. Just. Inst. I tit.20 de Atil. tutore 8.5 —: disposuimus : si facultates 
pupilli vel adulli usque ad quingentos solidos valeant, defensores civitatum 
una cum ejusdem civitatis religiosissimo antistite, vel alias publicas perso- 
nas, id est magistratus vel juridicum Alexaudrinae civitatis, tutores vel cu- 
ralores creare. 

2) Nov. 8 c. 4. Nov. 15 c. 2. Nov. 134 c, 1 ct 2. 
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einer ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit zu begegnen, ſtellte Juſtinian 
die Defenſoren in der angegebenen Weiſe wieder her und die 
ſtaͤdtiſchen Magiſtrate zeigten ſich als richterliche Obrigkeit nur 
noch bei der Aufnahme ber Muntcipalacten in der Curie. 

Als eine ber höheren Behörden der Städte wirb in Ju— 
ſtinian's Verordnungen außer ben Defenforen der Pater Ci— 
vitatis angeführt. Dieſer erfcheint Da, wo es die Verwaltung 
und Verwendung des ftäbtifchen Vermögens zu. Bauten, Wafs 
jerleitungen und anderen öffentlichen Zweden, fo wie Die po- 
figeiliche Aufſicht überhaupt gilt; niemals wird ihm eine Ger. 
richtsbarkeit zugefchrieben. Er wird gewählt von dem Biſchof, 
den Angefehenften der Stadt (primores civitatis, d. f. Geift- 
liche und Honsrati, vielleicht auch Eurialen) und den Poflef- 
foren. Jaͤhrlich nehmen ihm der Bifchof und fünf von den 
Angeiehenften der Stadt die Rechenſchaft ab, für welche nicht 
nur er felbft, fondern auch Die ihn ernannt haben, mit ihrem 
Bermögen verantwortlich find. Wird er unfähig befunden, 
ſo iſt er augenblidlich zu entfernen und ein anderer an feine 
Stelle zu wählen’). - Der Gewählte bedarf ber höheren Beitd- 
tigung, gleich wie die Defenforen 2). — Bei der völligen Ueber⸗ 
einftimmung ber Stellung und ber Befchäfte fann- ed nicht zweifel- 
haft jein, daß der Pater Civitatis ein und daffelbe Amt bedeutet, 
welches in Stalien ber Curator oder Quinquennalis be- 
Fleidete?). Jener Name, urfprünglich nur ein Ehrentitel, mit 


)C.26 pr.8.48.6.c. 25 C. de episc. aud. (1, 4). Nov. 128 c. 16 
(a. 541). 


2) Zu der an den Quaͤſtor S. Palatii gerichteten Conſtitution für 
Sicilien vom 3. 537 (Nov. 75 u, 104) heißt es: sed eliam ei quid aliud 
cirile ordinatur, quod confirmatione indigeat, id est pro defensoribus vel 
pelribus civilalum decrelum, id quoque ad tuam sedem remitli etc. 


2) v. Savigny, Seh. des R. R. 18. 107. Schon Ever. Olto de 
aedilibus p. 130 hat dies geſehen; er citirt die Stelle in den Bafllifen, wo 
aus L. 46 D. de damno infecto (39. 2) Carator reipublicae mit range ns 
nolews überfept iſt. 
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welchem man ausgezeichnete Verdienſte um die Staͤdte belohnte, 
war in ben öſtlichen Provinzen allgemein für den Curator ges 
bräuchlich und wurde erft zur Zeit ber griechischen Herrfchaft 
von dorther auch in Italien eingeführt‘). 

Die angeſehenſte Perfon von allen Einwohnern und An- 
gehörigen der Stadt, mit dem wichtigften Einfluß auf Die ganze 
Verwaltung, Gerichtöbarfeit und Polizei, war unftreitig ber 
Biſchof. Seine Öffentliche Stellung in diefer Zeit ift überaus 
merkwürdig und, unferer. Anficht nach, als ber eigentliche An- 
gelpunft des Uebergangs der römifchen Städteverfaffung in Die 
des Mittelalters zu betrachten. — Der Bifchof leitete, wie wir 
gefehen haben, die Wahl des Defenjor und bed Pater Civita- 
tis; er hatte ein allgemeines Recht der Aufſicht und der Be 
fchwerde über deren Amtsführung; er übte Die Controle über 
die gefammte Finanzverwaltung ber Stadt und bie Berwen- 
dung ber öffentlichen Einfünfte aus, indem er bie betreffenden 
Beamten jährlich zur Rechenſchaft zog?). Er beauflichtigte Die 
öffentlichen Bauten und Gefängniffe; die Sittenzucht Tag fchon 
in feinem ſpeciellen Berufe?). Bon feinem Schiebsrihteramt 


1) Den Ehrentitel giebt 8. Leo.c.3 C. de his gai sponte (10.43) 
Denen, welche alle Stadtämter, ohne als Decurionen dazu verpflichtet zu 
fein, freiwillig übernommen haben (3. 465). Dann wird ſchon von R. 
Zenv c.un.C. de ratiocinüs (8.13) die Sorge für die öffentlichen Bauten, 
Mafferleitungen u. dgl., die aus den Einkünften der Stadt beftritten wurden, 
ausschließlich den patres civilatum zugefchrieben. Dasſelbe Amt zeigt ſchon 
“in Sieilien die oben angeführte Stelle aus nov. 75. In Ravenna 
findet fih der Titel, der zuletzt erblih und Gefchlehtename wurde, häufig 
in den von Fantuz zi herausgegebenen ürf. von Ravenna aus dem Mittel: - 
alter (Monumenti Ravennati) f. auch v. Savigny a. a.O. IS. 371. 

2) ©. die ſchon angeführten Stellen aus c. 26 C. de episc. aud. (1.4) 
und Nov. 128 c.16. In der letzteren heißt es: sed cujusque urbis sanc- 
tiss. episcopus el primores civilalis nec non possessores ejus palrem civi- 
tatis et frumentarium ceterosque ejusmodi administralores constiluant. 
Quovis autem anno impleto sanctiss. episcopus cum quinque primoribus 
civitalis rationes ab sllis, quos constiluerunt, exigant elc. 

2) 0.22—25 C. de episc, aud. 
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iſt ſchon früher die Rede geweſen; Juſtinian fügte die orbent: - 
liche Civil⸗Gerichtsbarkeit über die Klofter- und Weltgeiftlichen 
hinzu 9. Auch wurde der Bifchof bei Ernennung von Bor- 
wündern hinzugezogen, wenn biefe nur von ben ftäbtifchen Be⸗ 
amten unb nicht von dem Provinzialrichter geſchahz—). Man 
wenbete fich an ihn, um fein Eigenthumsrecht gegen Abweſende 
und Unmündige vor der Verjährung des Befipes zu verwah- 
ven?) u. f. f. Kurz ber Bifchof benuflichtigte das ſtaͤdtiſche 
Regiment und Leben nad) alfen Seiten und Richtungen bin. 
Und feine Autorität war nicht bloß auf die Grenzen einer ein- 
seinen Stadt befchränft, fie erftredte fich über Die ganze Pro⸗ 
vinz und biente ebenſo zur Controle der Provinzialeichter wie 
ber ſtaͤdtiſchen Beamten. Diefed Verhältniß zwilchen bem Bi- 
ſchof und dem Provinzialrichter, ähnlich dem zwifchen dem Bi- 
ihof und dem Grafen in dem fränfifchen Reich*), iſt gleich 
falls noch näher zu betrachten; doch muß ich dabei etwas 
weiter ausholen. 

Juſtinian entdecte große Mißbräuche in ber Verwaltung 
und Rechtöpflege der Provinzen, und erfannte ald die Wurzel 
derfelben und als Grumdübel ben Aemterfauf, wie er unter 
feinen Borgängern eingerifien war’). Wenn man das ge- 
wünfchte Amt auf Verwendung (suffragium) anderer Beam⸗ 
ten oder einflußreicher Perſonen erlangt hatte, fo machte man 
diefen dafür ein Gefchenf, welches ebenfalls mit dem technifchen 


1) In Griminalfachen entfchieden bie weltlichen Richter über fie f. Beth— 
mann-Hollweg, Gerichtsverf. S. 134. 

2) C. 30 C. de episc. and. 

8) C. 3l ib. 

Auch die Senbboten ober Miſſi fehlen nicht: Juſtinian ſchickte Be⸗ 
vollmächtigte in die Provinzen, um Beſchwerden gegen die Provinzialrichter 
anzunehmen und auch ſelbſt die Unterſuchung gegen fie zu verhaͤngen und. 
fie zu ſtrafen f. Nor. 8 e. 6. 

3) Davon handelt'Nov. 8. Ut judices sine quöque suflragio fiant. a. 535, 
mo es c. 10 heißt: dedignantes (sc. nos) imilari cos, qui ante nos impera- 
verunt, qui pecuniis ordinabant adminisiraliones. 
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Ausdruck: Suffragium bezeichnet wurde‘). Die Sache artete 
in einen förmlichen Handel aus und hatte bie ſchlimmſten Fol⸗ 
gen. Denn die Brovinzialrichter fuchten fih in ber furzen Zeit 
ihrer Verwaltung auf alle Weife für ihre Ausgabe wieder be- 
zahlt zu machen: daraus entftanben Erprefiungen aller Art, 
Käuflichfeit der Gerichte und große Bebrängniß der Provin⸗ 
sialen?). Die höheren Behörden wagten nicht, fie bafür zur 
Berantwortung zu ziehn, denn die Beamten beriefen fich darauf, 
ihr Geld für das Amt bezahlt zu haben. Juſtinian befchloß fol- 
hen Mißbrauch mit Stumpf und Stiel ausyurotten, und erließ 
eine ſcharfe Verordnung dagegen (Nov. 8. 3. 535). Die an- 
tretenden Beamten follen feierlihft fchwören, daß fie das 
Amt ohne Suffragium erhalten baben?). Die Ernennung ber 
Provinzialrichter, wobei beſonders Curialen und. andere in ben 
Geſchaͤften erfahrene Perfonen zu berüdfichtigen find, foll durch 
ben Praͤfecten bed Prätorium geſchehen, ber auch, nach erfolg» 
ter Beftätigung bed Kaiſers, die Beſtallung (codicilli),, für 
welche feite Sporteln zu entrichten find, ausfertigen laͤßt!). 
Der neue, Beamte wird dann beeidigt und eingeführt in Ge⸗ 
genwart des Biſchofs und anderer angefehenen Perſonen; er 
muß dem Fiscus Bürgfchaft Ieiften für Die Eintreibung ber 
Steuern, denn er haftet für Diefe und feine ganze Berwaltung 
mit feinem Bermögen?). Der Gefebgeber erwartet, baß bie 


ı) Diefe weniger bekannte Bedeutung hat das Wort durchweg in Nov. 8., 
wo es als technifches ebenfo auch in ben griechifchen Tert aufgenommen 
ift: pr. $. 1 ouddzgopaosı Twy zalovufvar suffragiwr. 

2) Ib. pr. fugaeque fiunt ex provinciis et confluunt buc omnes ingemi- 
scenles, sacerdotes et curiales ot officiales et possessores et populi el agri- 
‚colae, jadicum furta merito et injustilias accusantes; .,. et accipere suffra- 
gium a judicibus tolius nequiliae est principium et terminus. 

3) Nov.8 c.7 vgl. die Eidesformel im Anhang. 

) Ib.c.8. Quis enim non diligat eum... si nosiro decreto judicio- 
que tui eulminis ad cingulum veniat. Der Gürtel bezeichnet das Staatsamt. 

5) Ib.c. 14 vgl, mit c. 10 8.2. 
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Unterthanen von Bedrückungen verſchont bleiben werden, nach⸗ 
dem bie Kaͤuflichkeit der Aemter abgeſchafft worden. Den 
Beamten wird beſonders empfohlen die Hände rein zu bewah- 
ten und gerechted Gericht zu halten, und zwar ohne bie Be- 
tchle der Höheren Beamten, denen fie untergeben find, abzuwarten. 


Man fieht, daß auch die Provinzialrichter leicht von den 
Vicarien, Präfeeten und Miniſtern des Kaiſers auf Diefelbe 
Weiſe abhängig wurden, wie die Magiftrate und Defenforen 
es zu Zeiten von ihnen felbft geworden. Die Aufficht der höhe: 


ten Beamten genügte nicht, ba fie bei ben Untechtfertigfei- . 


ten der Berwaltung am nächften betheiligt, wenn nicht gar 
jelbjt die Micheber Davon waren. : Eine unabhängige und wirk- 
fame Controle konnte nur außerhalb diefer heillofen Burenu- 
fratie gefunden werben. Deshalb wendet fich Juftinian in einem 
beſonderen Ediet, welches jener Verordnung gegen den Aem— 
terverfauf angehängt ift, an die Bifchöfe und Patriarchen 
und feßt fie zu Wächtern ein über die Provinzialrichter und 
Die Defenforen, indem er ihnen aufgiebt, jede Uebertretung bes 
Geſetzes, jede Unrechtfertigfeit der Beamten fogleich höheren 
Orts anzuzeigen‘). Doch bleibt es nicht bloß bei diefem Auf- 
ſichts- und Beſchwerderecht der Bifchöfe über die Beamten ; 
fie follen auch felber die Brovinzialen befchügen und vertreten, 
in biefer Abficht fih der weltlichen Rechtspflege annehmen. 
Deshalb haben fie den Provinzialrichter zu ermahnen, im Fall: 
diefer das Recht weigert, und an ben Kaiſer zu berichten, wenn 
die Ermahnung feinen Erfolg hat; auch können fie auf Ber- 
langen ber Parteien, welche fein Vertrauen zu bem Richter 
oder Defenfor haben, mit biefem zufammen zu Gericht figen, 
ja fogar im Fall ſich Jemand durch den Provinzialrichter ver- 
legt findet und bei ihnen Beſchwerde führt, barüber entfchei- 


. 
— 


i) Cf.Nov.8c.8.... ut Beo amabiles 'episcopi el provincise primates 
preces ad nos dirigant: exponentes eingulum habentis delicta. - 
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den). — Hat endlich der Provinzialrichter das einjährige Amt 
niedergelegt, jo muß er noch 50 Tage in der Provinz bleiben, 
um Jedermann Rede zu ftehen. Geht er früher davon, fo Tann 
man ihn fangen wie einen gemeinen Selaven, und der Bifchof 
foll dann gegen ihn verfahren, bis Daß er Alles herausgegeben, 
was er geraubt hat. 

Auf dieſe Weiſe begleitete die Controle des Biſchofs den 
Praͤſes oder Richter der Provinz von Anfang bis zu Ende 
feiner Verwaltung. Die Schlechtigfeit der weltlichen Beamten, 
welcher man vergebens mit Stodprügeln ?), Geldftrafen, Exil 
und Hintichtungen zu fteuern fuchte, erhöhte das Anfehen und 
den Einfluß der Geiftlichfeit, Die fich unabhängiger in welt- 
licher Beziehung und unbefcholtener in der öffentlichen Meinung 
erhielt; und die rathlofe Erbärmlichkeit des abgelebten Despo- 
tismus und feines heillofen Regierungsiyftens nöthigte Diefen 
felbft, fich zulest ganz in Die ausgebreiteten Arme ber Kirche 
zu werfen. Zwar hatte auch Diefe genug von der Willfür ber 
weltlichen Machthaber zu leiden; aber weil fie doch letztlich auf 
einem für alle äußere Gewalt unerreichbaren ‚Grunde beruhte 
und, fo oft fie ſich auf diefen zurüdzog, jeder Macht der Welt 
mit Erfolg Trotz bieten formte, fo war fie Die feßte und ein- 
zige Zuflucht für den Kaiſerſtaat, als dieſer fich in feinem 
Elend nicht mehr aus fich felbft zu helfen wußte. Auf Diefe 
Weife kam alfo die geiftliche Hierarchie zu jener ausgedehnten 
Aufſicht und Gewalt über Die weltliche. 

Es war nöthig, dieſe Verhäftniffe ausführlicher auseinan- 
der zu fegen, um ihre Anwendung auf Italien richtig aufzu- 
faſſen umd eine mißverftandene Stelle in Juſtinian's pragma- 

tiſcher Sanction, welche ſich auf die Provinzialverwaltung bezieht, 
beffer in's Licht zu fegen. Sie lautet Toigenbermapen 


1) Nov. 86. .c.1.2.4. vgl. Bethmann-Hollweg, Gerichtsverf. S. 134. 
2) Diefe find in der. Regel das Erfte, womit auch die Brovinztalrichter 
bedroht werten. 
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S. 12. Provinciarum etiam judices, ab episcopis et prima’ 
tibus uniuscujusque regionis idoneos eligendos et suſſi- 
cientes ad locorum administrationem, ex ipsis videlicet 
jubemus fieri provinciis, quas administraturi sunt, sine 

. suffragio:: litis etiam codicillis per bompetentem Judicen 
eis praestandis, 


Diefe Stelle wird erſt durch die Vergleichung mit Nov. 8 
volffommen verftändlih. Juſtinian fand nämlich für gut, zwei 
neue Beftimmungen in Bezug auf die Wahl der Provin- 
zialrichter in Italien anzuordnen: Sie follen 1. durch Die Bi- 
Ichöfe und Die angefehenften Männer aus jedem (ftäbtifchen) Ge- 
biet, und 2. aus der Provinz felbft, zu deren Verwaltung fie 
berufen find, gewählt werden. Was biefe Verordnung fonft 
noch enthält, ift nicht neu und findet feine Erklärung in’ ber 
vorausgegangenen Auseinanderfegung: 1. Die Wahl fol ohne 
ein Euffragium, d. h. ohne ein Gefchenf an die Wähler ftatt- 
finden, und 2. die Beitallung und Beftätigung erfolgt von dem 
zuftehenden Richter, nämlich (nad) Nov. 8 c. 14.) von bem 
Praͤfecten des Praͤtorium für Stalien '). 


j Rah Beibmann-Hollweg a. 1.0. S. 98 8.9 Notell Fon- 
nen nur die Dunicipalmagiftrate unter den judices provinciarum gemeint 
fein, weldye vom Biſchof und den primates regionis d. i. Decurionen ges 
wählt und von einem höhern jadex competens beflätigt werden follen ; 
auch der Codex Utineusis gebe ihnen denſelben Namen im 9. Jahrh. — 
Diefe Anfiht wird im Nllgemeinen ſchon durch die Auseinanderfeßung im 
Tert und im Einzelnen durch Folgendes widerlegt: 

1. „Juder Provinciä“ bezeichnet im Cod. Just. immer nur den Prä- 
ſes. Auch die höheren und höchften Reichsbeamten heißen Judices, da fie . 
immer zugleich Jurisdiction hatten (fo in ber V. Vulg. Nor. 8 c..7 et 12). 
Dagegen fommt dem Defenfor dieſe Bezeichnung nur uneigentlich zu f. o. 
©. 134 Anın. 3. Was Juder Brov. im God. Ntinenfis drei oder vier 
Jahrh. fpäter bedeutet, trägt natürlich hier nichts aus und foll an feinem 
Ort unterfucdht werben. 

2. Der Municipalmagiftrat erhielt Feine codicilli d. h. Beſtallung, 
denn ex war fein Staatsbeamter, ſondern nur wechſelnder Vorſtand ber 
Curie, und bedurfte ſchwerlich noch irgend einer Beſtaͤtigung (vgl. Savigny 
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Sehr merfwürdig iſt die Wahl der Provinzialrichter durch 
die Bifchöfe und die Primaten, doch Liegt fie ganz im Zu- 
fammenhang der bisherigen Entwidlung. Es ift gezeigt wor- 
den, welchen Einfluß die Bifchöfe bereit8 überall auf Berwal: 
“tung und Zuftiz in den Städten und Provinzen, welche Con— 
teole fie namentlich" über bie Provinzialrichter ausübten; was 
wollte es viel bedeuten, wenn Zuftinian ihnen und den ange- 
fehenften Perſonen auch noch die Wahl der Letzteren übertrug? 
Während ded langen Krieges mit den Gothen waren ohnehin 
die Provinzen und Städte meift fich felbft überlaffen geweſen, 
hatten ſich wohl oft ſchon ihre Richter, deren fie für bie 
Rechtspflege und Polizei nicht entbehren fonnten, felber gewählt. 
Vielleicht machte Juftinian alfo nur ein fchon beftehenbes Her- 
fommen gefeglih. — Die andere Beitimmung aber, wonad) ber 
Provinzialrichter nur aus den Bewohnern ber Provinz felbft zu 
“wählen ift, hatte ihren guten Grund darin, daß man eine Si- 
cherheit mehr gegen Willkuͤr und Ungerechtigkeit des Beamten 
fand, wenn er nad) ber Niederlegung ſeines Amts nicht ſogleich 
auch die Provinz verließ. 

Die durch dieſe Einrichtung den Provinzen wieder einge- 
räumte Autonomie war offenbar eine große MWohlthat für fie, 
und nicht weniger vortheilhaft für die gefammte Staatsverwal⸗ 
inng und den Fiscus, weil fie die Provinzialbeamten unter eine 


Sch. 1 S. 852%). Selbſt der Defenfor erhielt nicht codicini, nur prae- 
cepta (f. das Edit an die Bifhöfe c. 1 im Anhang von Nov. 8). 

3. Die Beſtimmung, daß bie Judices Prov. aus ben Provinzen felbft 
gewählt werben follen, hat feinen Sinn für bie Municipalmagiftrate, meldye 
. ja immer aus der Curie des Orts Hervorgingen. 

Außerdem ift zu bemerken, bag unter Primaten nicht blos die u: 
rinlen, fondern auch ber höhere Glerus, die Honorati und die Poflefiores 
zu verſtehen find. Endlich ift in dem Sag: litis etiam codicillis.. eis prae- 
standis, das Wort litis offenbar verborben ; wahrſcheinlich if ejus sc. ad- 
ininistrationis zu fefen, wie in der entfprechenden Stelle Nov.8c. 14: ei co- 
dicilli ejus (sc. administrationis) transmittantur a tua celsitndine (des 


Praf. Prät.). 
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naͤhere und wirkſamere Controle ſetzte. Deshalb fand ſich ſchon 
Juſtinian's Nachfolger K. Juſtin II. bewogen, ſie auch in den 
oͤſtlichen Provinzen einzuführen, und die Verordnung, welche er 
darüber im 3. 569 erließ, beftätigt vollkommen Die Richtigkeit 
ber vorftehenden Crörterung '). 

Die Gejchäfte der PBrovinzialeichter blieben im Ganzen un- 
verändert diejelben und bezogen fich hauptfächlich auf die Steuer- 
verwaltung, Rechtöpflege, Sicherheitspolizei und die Sorge für 
die Lebensmittel 2); auch die Gerichtsbarkeit wurbe, wie ſchon 
erwähnt, mit Befeitigung ber Einmifchung der Militärgerichte, 
in der früheren Ausdehnung wieberhergeftell. — Die Stäbte- 
verfalfung von Italien wird in der pragmatifchen Sanction 
tonft nicht berührt. Offenbar war hier feine Reform weiter 
nöthig, um die allgemeine Gefeßgebung Juſtinian's in Bezug 
auf fie, wie für die oflrömifchen Städte, in Anwendung zu 
bringen. Ihr Grundtypus war tiberall berfelbe, wenn auch im 
Einzelnen bier und da noch Abweichungen aus der Veber- 
lieferung fi mochten erhalten haben. Dies beweifen Die 
fhon angeführten Urkunden ravennatifher Municipal- 
protofolle in ber Sammlung von Marini, welche von dem 
Fortbeftehen der römifchen Curie und ihrer Verfaffung, feit 
Odoaker's Regierung durch bie ofigothifche Periode hindurch 
bis in bie Zeit des griechiichen Exarchats, ein fortlaufendes 
Zeugniß geben. Sie beziehen fich befanntlich auf Schenkungen, 
Teftamente, Kaufverträge, Beftellung von Zutoren und Der- 
gleichen Handlungen freiwilliger Gerichtsbarkeit, welche nach 


N) Nov.149 c. 1. Es wird die Wahl von in ber Provinz einheimis 
fhen Berfonen durch den Bilhof und die angejehenften Poſſeſſoren und 
Ginwohner (ærntòopgov TE zul olxnröopwv ToUs Kyovıas 1% newreia) an: 
geordnet. Der Kaifer wirb fie unentgeldlich beftätigen c. 3. Iſt die Wahl 
ſchlecht, jo haben die Provinzialen es nur fich felbft vorzuwerfen; wird fie 
verzögert oder gar unterlafien, jo wird der Beamte von der Hauptfladt 
aus ernannt und man barf fih dann nicht weiter über ihn befchweren. 

2) Justinian. Pragm. Sanctio c.9 et 12. 

10 
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hertömmlicher Weiſe in ber Eurie ftattfanben. Aus ben Hierher 
gehörigen, aus dem Zeitraum vom I. 489 — 625, können wir 
Folgendes entnehmen. — Die Verhandlungen, welche der Exrcep- 
tor, oder Protokollfuͤhrer fchriftlich aufzeichnet in den Muni⸗ 
cipalacten, werben in ber Regel von dem Magiftrate geleitet, 
ber hier viel häufiger nur in Einer Perfon, als zu zweien er- 
ſcheint). Statt feiner findet fich öfter ein Stellvertreter (vices 
agens), beſonders Väter für bie Söhne?): möglih, baß bie 
kräftigexen Söhne bie Gefchäfte bes eigenen Hauſes beforgten, 
ober daß auch bie unmuͤndigen fehon zum @urialdienft ver- 
pflichtet waren. Es find einige Principalen, zwei bis vier, 
zugegen, welche ben Magiſtrat unterftügen und von ihm etwa 
beauftragt wurden, mit dem Exceptor eine vorgelegte Urkunde 
von deren Ausſteller beglaubigen zu laſſen, bei ber Tra—⸗ 
bition eines Grundftüds zugegen zu fein u.f. w.*). Auch für 
bie Brincipalen ericheinen bisweilen Stellvertreter ), Gewiß 
waren fle noch immer höher geftellt al8 die Curialen; fie mach⸗ 
ten den gewöhnlichen Gefchäftsausfchuß ber Curie aus, denn für 
bie laufenden Sachen wie bie ®efta, rief man natürlich nicht jebes 


ı) Bine Urfunde vom 3.489 bei Marini no. 82 et 83 (Spangenberg 
no. 27) bezieht fi auf die Schenkung des Könige Odoaker an Pierius 
nnd enthält die Geſta, welche barüber in Ravenna und in Syrafus 
aufgenommen wurden. An beiden Orten leitet der Magiftrat die Verbands 
lung. Der von Ravenna wird genannt: Aurelius Verinus Magistratas; ber 
von Syrafus: Flavius Annianas... us agentes Magisterium pro filiis suis. — 
Die Bezeichnung von Duumvim für den Magiftrat findet ſich in dieſen 
Urfunden ebenfowenig mehr, als die von Decurionen für Curialen. 

2) ©. die Urf. in der vorigen Anm. Ebenſo Marini no. 84 (Span- 
genb. n0.28) Urt. v.3.491, wo in der Unterfchrift: Flavius Rusticas v. h. 
pro filio meo Projecio QI (Quinquenn.) et iterum Mag., und öfter. 

2) Marini no, 82.83 f. o. 

“) Marini in no. 74. Excerpt aus einer Urf. vom 3. 521 (Spang. 
p. 101): Apad Fi. Florianum v. |. og. v. (agentem vices) Severi filii sai v. 
l. ct iterum Mag., praesentibus Firmano Urso v. I., Melminio Tranquillo 
v. I. pro Johanne Alio Studentio v. I., Pompulio Severo v. l. pro Melminio 
Cassisno jun. Principalibus. 
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Mal die ganze Curie zuſammen, ſondern außer dem Magiſtrat 
ram einige Principalen. In Syrafus werben dieſe ausbrüdlich 
al8 Decemprimi bezeichnet, was noch beftimmter auf eine 
Einrichtung biefer Art hinweist). Daraus erklärt fich, warum 
immer nur wenige Perſonen ftatt der Curie anmwejend find. In 
fleineren Städten freilih fonnte man einen foldhen Ausfchuß 
entbehren, denn ber Gefchäfte, wie ber Mitglieder waren wenig. 
So fehen wir 3. B. in Reate die Eurie verfammelt, bie 
Berhandlung von brei Eurialen und dem ganzen Ordo ſelbſt 
geleitet 2); und ba fi) am Ende ber Urkunde außer jenen brei 
Eurialen nur noch Drei andere ımterzeichnet finden, fo mögen: 
biefe ſechs zuſammen ben ganzen Ordo von Reate vorgeftellt 
haben. Eine jo Feine Berfammlung beburfte weber eines vor- 
figenden Magiftratd, noch eines Ausfchufles von Principalen. — 
Bon dem Quinquennalis, der bier theild allein neben bem 
Magiftrat, theild in Einer Perſon mit diefem verbunden vor- 
fommt, ift ſchon bemerkt worden, daß er mit dem Curator oder 
Pater Civitatis ganz gleichbedeutend war?). — Selten wirb ber 
Defenfor in dieſen Municipalprotofollen erwähnt und dann 
immer an ber Spite ber anderen fäbtifchen Behörden *). 


I) Marinino. 82. 83 f. o. Unterfchrift des Protokolls von Syrakus: 
fl. Annianus v. |. et Xprm. Civitatis Syracus. Zur Deputation bei der 
Tradition der Grundflüde wurden Hier beflimmt: Amantins Decemprimus, 
Gregorius Chartularius und der Exceptor. 


2) Marini no. 79. (Spang. no. 20) Municipafprotofoll von Reate vom 
3.557. Die edle Bothin Gunduhuld, Wittwe von Gunduhuls, wünfcht 
tie Beflätigung der Curie für den Specialtutor Flavianus, welchen fie 
für ihre Kinder Lendarit und Landarit ernannt hat, um beren Rechte in 
einem Prozeß zu vertreten. Die Anrede ift an die ganze Curie von Reate 
gerichtet und wirb von dieſer erwidert : Horanius, Antonius, Volusianus sed 
et cunchus ordo dixerunt. 

6. 0. ©. 111. 113. u. ©. 197. 

*%) Marini no. 115 u. 116. (Spang. no. 50. 51): Dominis praedica- 
vilibus et colendis Parentibus Defensori Mag. Qi. cuncloque Ordini Curiae 
Civ. Faventiae. Mar. no. 74p. 113: Apud Metminium Andream V. C. De- 
fensorem civ. Rav. et Pompulium Bonifacium ul (QI?) et iterum Mag. 
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Die römische Provinzial» und Städteverfafjung in Italien 
nahm unter ber griechifchen Herrſchaft ihre legte Geftalt an, 
in welcher fie auf bad Mittelalter überging Man muß biefe 
wohl im Auge behalten, um bei ben weiteren Abwanblungen 
von hier aus ben Baden bed Zufammenhangs nicht zu: verlieren. 

Um fich nicht Durch den Schein einer bloß Außerlichen Ueber- 
einftimmung der Berfaffungsformen täufchen zu laffen, um 
unter ihnen Diejenigen, welche wirklich etwas bedeuten, von fol- 
chen, bie feine Wahrheit mehr haben, zu unterfcheiden, muß man 
überall den Schwerpunft des inneren politifchen Lebens ober 
ben eigentlichen Sit der Regierungsgewalt aufluchen. Faſſen 
wir nach dieſem Geftchtspunft die bisherige Entwidelung ber 
römischen Stäbteverfaffung zu einem kurzen Meberblid zufanımen: 

1. Als die röͤmiſche Republik bie italifchen Städte und 
Staaten in ſich aufnahm, ließ fie in diefen ihre volfsthümliche 
. Berfaffung und Selbitregierung faft unverfümmert beitehen. 
Julius Caäſar gab zuerft, wie es fcheint, eine allgemeine tös 
mifche Städteordnung, vielleicht in der Abſicht, bie italifchen 
Städte in eine nähere Verbindung mit der Gentralgewalt, bie 
er aufrichtete, zu bringen. Doch fchloß ſich auch dieſe Stäbte- 
ordnung nur an bie ſchon vorhandene Grundform der volfe- 
thümlichen Verfaffung an, indem fie die Autonomie ber Ge: 
meinde unter der ‚Leitung eine® Senats oder Rathe von 
Decurionen und feines vom Volke gewählten Magiftrats näher 
beftimmte und begrenzte. Hier war der Sitz ber Gewalt in ber 
Bolfsverfammlung oder Volksgemeinde, welche bie Magi- 
ftrate wählte und mittelbar oder unmittelbar Theil nahm an 
ber Gejeßgebung, den Gerichten und der Verwaltung. 

2. In der erften Periode der Kaiferzeit, bis zum 
Ausgang des dritten Jahrhunderts, wurden die legten Spu- 
ven ber Bolfsherrichaft in Rom bald vollends befeitigt und 
ebenfo "hörte auch in dem italifchen Städten die thätige Theil- 
nahme des Volks an den öffentlichen Angelegenheiten auf. Die 
Regierung ging num ganz auf die Ariftofratie ber Decu- 
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tionen über, welche allein zu ben Ehrenämtern der Stadt be— 
fühigt waren und fi aus ben reichften und angefehenften 
Grundbeſitzern ergänzten ; die Gemeinde ber Vollbürger aber 
ſtellie ſich außerdem nur noch in ben übrigen Grundbefigern 
dar. — Italien wurde enblih auch in Provinzen eingetheilt 
und erhielt Statthalter, denen die ſtaͤdtiſchen Magiftrate unter- 
geordnet wurden. 

3. Sm dem neuen Kaiferftaat, deffen Grunblinien Diocle- 
tian vorzeichnete und deſſen Bau Conftantin ausführte, wurde 
Italien den übrigen Provinzen gleichgeftellt, und feine Städte 
verloren den iwichtigften Vorzug, den fie wenigftens bem Namen 
nach bisher noch beſeſſen hatten, die Steuerfreiheit vom Grund⸗ 
beſiz. Die neue Berfaffung warf zu ben andern befchwers 
lichen 2eiftungen und Aemtern auch noch einen ‚Theil ber 
Steuergefhäfte und Damit eine fehr drüdende Verantwortlichkeit 
auf die Decurionen. Ihr Stand war erblich, eine durch den 
härteften Zwang ber Geſetze zufammengehaltene Kafte. Es be- 
zeichnet am meiften ihre Lage, daß man auch zur Strafe in Die 
Curie, gleichwie in die andern bienftpflichtigen Eorporationen 
und Collegien, gezogen wurbe. Die Eurialen (eine Benen- 
nung, bie erft im vierten Jahrhundert gebräuchlich wurde und 
im fünften bie alte der Decurionen ganz verdrängte) machten 
nicht mehr wie ehebem allein oder hauptfächlich die Ariftofratie 
ber Städte aud. Die Honvrati, welche einen Ehrentitel vom 
Staatsbienft oder als verliehenen Vorzug trugen, waren höher 
geftellt und angefehener,, die Bofjefforen waren weniger ge- 
bunden, fonnten eher zu Staatsämtern und Reichthum gelangen. 
Alfo die Ariftofratie oder die angefehene Bürgerfchaft begriff 
jwar noch bie Eurialen in ſich, ging aber zugleich über fie 
hinaus. Die Stadt, die ganze Gemeinde, fand fich nicht mehr 
vertreten buch den Magiſtrat, den Vorſtand der Curie, welchen 
überdies die Provinzialftatthalter in die Abhängigkeit von fi) 
heruntergebrüdt hatten, und erhielt deshalb in dem Defenfor, 
welchen bie gefammte angefehene Bürgerfchaft, nicht die Curie, 
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wählte, eine neue Obrigfeit. — Unterbefien war auch ber Zi- 
{hof und die Geiftlichfeit ein wichtiger Beſtandtheil von 
überwiegenbem Einfluß in ber neuen Ariftofratie geworben. 

4, Die oftgothifche und griedifche Zeit. Die Eurie 
ift eine der erblichen Dienft-Borporationen ber Städte, nur Die 
erfte und wichtigfte vor ben andern. Gewiſſe Gefchäfte, nament: 
lich folche, welche das Steuerweſen und bie freiwillige Gerichte: 
barfeit betreffen, werben noch in ihr vorgenommen und von ihren 
Vorftehern, Magiftrat und Principalen, beforgt. Die höheren 
ſtaͤdtiſchen Obrigfeiten find ber Defenfor und ber Curator. 
Ueber biefen ftehen bie Provinzialrichter, welche in ber oflgo- 
thifchen Zeit von den militärifchen ober gothifchen Behör- 
ben, in ber griechifchen von den Bifchöfen und Prima- 
ten ber Provinz in den gefeblichen Schranfen gehalten wurden. 
Bei den Bifchöfen und Primaten, unter welchen letzteren nur 
bie übrige höhere Beiftlichfeit und Die angefehbenen Einwohner 
ber Städte zu verftehen find, war zuletzt bie Wahl der Pro- 
vinzialeichter, der Defenforen und ber Curatoren, fo wie bie 
allgemeine Aufficht über biefe Beamten. Auf ihnen ruht zum 
Schluß der bisher betrachteten Entwidlung ber Schwerpunft 
ber gefammten ftäbtifchen und Provinzial⸗Verwaltung. 
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Untergang der römischen Berfaffung in 
Stalien, fo weit diefes nicht von den 
Langobarden erobert wurde. 





I. 
Die Eroberung der Langobarden. Gregor der Große und 
das römische Italien zu feiner Zeit?). 


Auf Den Ruf des Rarfes, wie es heißt, welcher feines Kai- 
ſers Undank nicht eben fo gebuldig wie Belifar ertrug, brach 
der Heerfönig der Langobarben, Albin, mit feiner Ration und 
ben anderen Voͤlkerſchaaren, bie ſich ihr theils freiwillig ange- 
ſchloſſen hatten, wie bie Sachen, theils fchon von ihr unter: 
worfen waren, wie die Gepiden, Bannonier und .andere, nad) 
Italien auf (568) 1). Die langobardifche Nation war in 
feiner Weife von römifcher Bildung berührt, durch feine Adh- 
tung für fie zur Schonung aufgefordert: Narſes hatte bie lan- 
gebarbifchen Hülfevölfer, welche ihm zuvor im oſtgothiſchen 


*) Es wird verſtattet fein, mit dem, roͤmiſchen Italien“ den Gegen⸗ 
ſatz zu dem langobardiſchen Theil des Landes zu bezeichnen und dieſe Be: 
jeihnung, der Kürze wegen, fernerhin zu gebrauchen. 

») Ueber die Herkunft und frühere Geſchichte der Langobarben ſ. beſon⸗ 
ders tie Schrift meines Gollegen Türk, die Longobarden und ihr Bolfs- 
recht. 1835. Der Forfchungen ‘4. Heft. 
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Kriege dienten, wegen ihrer entfeglichen Rohheit entlaffen muͤſ— 
fen‘. Ebenſo wenig fand ſich ihr König buch irgend eine 
Verpflichtung gegen den Kaifer ober eine Scheu vor dem rö- 
miichen Namen gebunden. Er hatte fich kurz vorher mit ben 
Avaren, den fchlimmften Feinden des oftrömifchen Reichs, ver- 
einigt und die Macht der Gepiden, die mit biefem verbünbet 
waren, vernichtet. So wurde bie langobarbiihe Eroberung 
von Stalien unter ganz anderen Vorausſetzungen begonnen 
und auf ganz anderen Grundlagen befeftigt, als Die ber Oſt— 
gothen, welche ihres Königes unpolitifche Großmuth gegen bie 
Römer jo bald mit ihrem Verderben büßen mußten. 

Den rohen Schaaren Alboin’8 war Italien, welches noch an 
den Wunden des langen gothifchen Krieges blutete, dazu durch 
. Veit und Hungersnoth erfchöpft war?), faft wehrlos preis⸗ 
gegeben. Es ift nicht anzunehmen, daß die Langobarben viel 
werben gefchont haben, wenn man auch nicht ben entjeglichen 
Schilderungen Gregor's bed Großen von ihrer VBerwüftung auf's 
Wort glauben will. Nur Ticinum wiberftand mit Ausdauer 
drei Jahre lang (bis 572)2), während deß ſchon das ganze 
Zand bis Tuscien hinein, mit Ausnahme von Rom und Ra- 
venna und Der meiften Küftenftriche, erobert warb. Das enb- 
lich bezwungene Ticinum wurde Die Refibenz bed Könige ber 
Langobarden in feinem neuen Reich von Stalin. Ein abhän- 
giger Iangobarbifcher Herzog befand fich in Friaul, Gifulf, 


I} Procop. de bello Goth.1V c. 33. 

2) Aus diefem Elend befonders erffärt Paulus Diaconus bie Leich⸗ 
tigfeit der Groberung, f. de gestis Langob. Il. 26 (Muratori Script. Tom. 
I. P. 1) vgl. auch Vita Benedici bei Anastasias Bibl. (Murat. 
Tom. I. P. )). Eodem tempore gens Langobardorum invasit omnem lia- 
liam simulque et fames nimia, ut etiam multitado castrorum se Iradidissen! 
Langobardis, ut temperare possent inopiam ſamis. K. Suftin ließ ta: 
mals Getreide aus Aegnpten nach Rom bringen. 

?) In der Chronologie folge ih in der Regel ten Annalen von 
Muratori. 
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Alboin's Better und Marſchall, der dort gleich anfangs ein- 
gejept worden, um mit einer Anzahl von Tapfern bie ftliche 
Grenze gegen bie Angriffe der Avaren, Slaven und Griechen 
zu vertheidigen. Bald, bei fortfchreitender Eroberung, wurden 
auch in Mittel- und Unter- Italien zwei andre große Herzog- 
thümer, mit ben Refidenzen von Spoleto und Benevent, 
(um das Jahr 580) gegründet. 

Doc bie Eroberung von Stalien wurbe nicht vollendet. 
Alboin fam bald nach ber Einnahme von Pavia durch feine 
Gemahlin Rojamunde, die gepidifche Königstochter, Die an ihm 
noch fpät die Blutrache vollzog, um’8 Leben. Sein Nachfolger 
Eleph hatte nur 18. Monate regiert, ald auch er buch Mör- 
derhand fiel. Darauf waren die Langobarden über zehn Jahre 
ohne König, inbefien ihre Herzöge, 35 an ber Zahl, im Lande 
berichten und ein Jeder feines Raubes genoß!), bis endlich, 
wie e8 fcheint, nur der burch den byzantiniſchen Kaiſer veran- 
laßte Angriff der Franken fie -zu der Wahl von Authart, 
Cleph's Sohn, vermochte (584). Der Kaifer blieb, wie man 
jieht, noch ganz in dem alten Geleiſe der fchwächlichen Bolitif 
des finfenden Reichs, gegen ein andraͤngendes Barbarenvolf ein 
anberes zu Hülfe zu rufen. Die Langobarden aber erfannten, 
dag ihr Reich ohne einen König ber Anarchie verfallen und dem 
esften Fräftigen Anftoß von außen unterliegen würde. Bei ber 
Erneuerung des Königthums gaben die Herzöge die Hälfte 
ihres Vermögens, natürlich zumeift in Grunbbeſitz beſtehend, 
an ben König heraus, zur Beftreitung bes Unterhalts feines 
Hofes und feines Gefolged. Das war ohne Zweifel ber Raub 
vom Königegut und vom Vermögen der Römer,. welches fie zu- 
legt noch an ſich gerifien hatten. Denn bie Gewaltthätigfeit, 
namentlich gegen bie vornehmen Römer und reichen Örunbbefiger, 
war zur Zeit ihrer Herrſchaft, als ſie fein Königdgebot und 


') Mach Menander (Exc. legat. p. 331 ed. Niebuhr) hätte Kalle Tiber 
aud viel durch Geſchenke bei ihnen vermocht. 
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feinen Königsſchutz zu ſcheuen hatten, am weiteſten gegangen, 
wie ber Iangobarbijche Gejchichtfchreiber Baulus Diaconus 
berichtet *). Erſt unter König Authari (584—590) trat nad) 
Feſtſtellung ber Befipverhältniffe ein georbneter Zuftand ein, 
deffen Glück derſelbe Schriftftelfer nicht genug ruͤhmen kann. 
Das bisher ducchaus feindliche Verhältniß zu ben unterwor- 
fenen Römern geftaltete fih befier. Darauf deutet fchon, daß 
Authari ben römifchen Namen Blavius annahm, ben feine 
Nachfolger, gleichwie die von Kaifer Conftantin J., beibehielten. 
Und Authari's Gemahlin, bie bairifhe Theodelinde, eine 
fromme Katholifin, vermittelte auch ſchon den veligiöfen Gegen: 
fa zwifchen den arianifchen Langobarden und den Fatholifchen 
Römern, indem fie der gebrüdten Fatholifchen Kirche zu Hilfe 
fam. Der auswärtige Krieg wurbe inbeffen durch Agilulf, 
welchen Theodelinde nach Authari's Tode (590) zum Gemahl 
und König erwählte, nachdem die Kranken zum Frieden zurüd- 
gefehrt waren, mit ben Griechen aufs Fräftigfte fortgefegt, und 
zu ben bisherigen Eroberungen der Langobarden in Oberitalien 
famen noch einige wichtige Städte und Gebiete in den Gegen⸗ 
den des Po, Pabua und Monfelice, Mantua und Cremona, 
hinzu. 

Eben damals ftand an ber Spike ber römifchen und abenb- 
länbifchen Kirche ein Papft von hoher Gefinnung, von hervor: 
ragendem SHerefchergeifte und bewundernswürdiger Thätigfeit, 
Gregor I. (590—604), der die Aufgabe eines römifchen Bi- 
ſchofs in einem ganz neuen Sinne erfaßte und burchführte. 
Die Nachwelt hat ihm den Beinamen des Großen gegeben, 
nicht, wie ich glaube, wegen feiner ausgezeichneten perfönlichen 
Eigenfchaften, welche fie faum zu beurtheilen, noch weniger nach 
dem Maaß zu beftimmen vermag, fondern deshalb, weil er, 
gleich einem friedlichen Eroberer, bie geiftliche Oberherrfchaft 





1) In den viel befprochenen Stellen de gestis Langob. Il. 32. 111.16, 
deren Erklärung uns fpäter beichäftigen wirt. 
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ber römifchen Kirche theils wieberherftellte, theils erweiterte und 
für die Zufunft begründete, und deshalb, weil er ihr zuerft ben 
Weg gewieſen bat, auf welchem fie nicht nur eine ganz unab- 
bängige Stellung als politifche Macht, fonbern felbft bie Lei- 
tung ber Weltangelegenheiten erftreben durfte. 

Die Regierung diefes Kirchenfürften, welcher als ber eigent- 
lihe Gründer des Papſtthums angefehen werben muß, 
it nun auch für die fpätere politifche Geftalt von Stalien fo 
einflußreich geworben, daß wir nicht umhin fönnen, ihre Grund⸗ 
läge, Thaten und Ergebniffe in biefer Beziehung hier noch 
näher darzulegen. Wir benusen dazu bie eigenen Briefe 
Gregors bes Großen, welche, indem fe eine unmittelbare 
Anfhewumg von feiner großen Wirkfamfeit gewähren, uns zu: 
gleich feine geiftige Hoheit, feine Gebanfen und Beftrebungen 
vor Augen legen '). 

Der römifche und, ald Nachfolger Petri, apoftolifche Bi- 
(hof und Patriarch hatte anerfanntermaßen den erften Rang 
oder den Primat ber Ehre vor allen anderen Bifchöfen bes 
Abendlandes. Selbft bie Patriarchen bes Orients fonnten ihm 
dieſen nicht Füglich mehr ftveitig machen, ſeitdem bie Synoben 
von Gonftantinopel (381) und Ehalcedon (451) ihn unzweifel- 
haft anerfannıt hatten?). NIS baher der Patriarch von Eon- 
Rantinopel füch ben. Titel eines öfumenifchen oder allgemeinen 
Biſchofs anmaßte, erklärte ſich Gregor nachbrüdlich dagegen, 
weil nur ber römifche Bifchof Diefen Titel von ber chalcebo- 
nlfhen Synode erhalten habe. Doch machte er für ſich felbft 
feinen Gebrauch davon, aus Scheu, wie er fagte, feine Brübder, 
die Patriarchen, zu beleidigen®), und nannte fi mit mehr 





) Gregorii Magni Opera omnia. Parisiis 1705. Voll. IV. fol. Tom. Il. 
Fpistol, Libri XIV. 

9 Cichhorn, Kirchenrecht Bd. 1J ©. 66 fig. 

3) Ep. VI. 30. Der Biſchof von Alexandrien Hatte ihm jenen Titel 
in einem demüthigen Schreiben gegeben. Gregor lehnt ihn ab mit ber 
Bemerfung: Ego enim non verbis quaero prosperari sed moribus, nec ho- 
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Klugheit als Befcheidenheit. „den Knecht der Knechte Gottes,‘ 
gleih als ob er jenen Hochmuth durch den aͤußerſten Gegen- 
jab der Demuth ftrafen wollte Wenn nun zwar der Ehren- 
Primat dem Nachfolger Petri nicht mit Zug und Recht ftreitig 
gemacht werden formte, fo war Dagegen fehr zweifelhaft, ob 
auch die Vollmacht, in Sachen ber Lehre oder der Dieciplin in 
legter Inftanz zu enticheiden, und bie höchfte geiftliche Juris⸗ 
Dietion über die Bifchöfe damit verbunden fei. Bekanntlich ge- 
lang es ben PBäpften erft ſehr jpät, und nur im Abendlande, 
duch bie confequente und kluge Benugung aller Umftände, be: 
fonders aller Faͤlle des Entgegenkommens aus freiwilligem 
Vertrauen ober aus Noth, durch eine Analogie wahrer oder 
erdichteter Vorgänge, ihrem Primat diefe inhaltsvollere Bedeu: 
tung zu geben. Doch hat ſchon Gregor ber Große Die Idee 
des Papſtthums als einer voberrichterlichen Gewalt über die 
ganze chriftliche Kirche aufgefaßt, die er zwar noch nicht jehr 
laut werben zu laflen wagte, aber bei Gelegenheit, wo es fich 
eben thun ließ, praftifch durchzuführen verfuchte. „Wer zwei- 
felt daran,“ fchreibt er dem Bilchof von Syrafus, gegen ben 
er ben Vorwurf ablehnt, als ob er einige Gebräuche von ber 
griechifchen Kirche aufgenommen habe, — „daß bie conſtanti⸗ 
nopolitanifche Kirche dem apoftolifchen Site (von Rom) unter: 
worfen iſt)?“ So nahm er auch die Appellation eines Prie⸗ 
fterd Johannes von Chalcedon, ber im Gericht des Bir 
fhof8 von Eonftantinopel als Keger verurtheilt worden war, 
ohne weiteres an und fprach ihn frei. Das hatte freilich an 
ſich nicht viel zu bebeuten; das Urtheil war leicht gefprochen, 
aber nicht darum auch zur Anerkennung gebracht und in Kraft 
gefebt. Wäre das letztere der Hall geivefen, warum hätte denn 


.  norem esse deputo, in quo fratres meos bonorem suum perdere cognosco- 


Doch behält er fid) wohl das Recht darauf vor: Ei quidem in sancta Chal- 
cedonensi Synodo atque post a subsequentibas patribus hoc decessoribns 
meis oblatum vestra Sanctitas novil. 

!) Epist, IX. 12. 
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Gregor noch nöthig gehabt, fich bei dem Bifchof von Conftan- 
tinopel jelbit und bei dem Kaifer Mauritius für den Beflagten 
im Ramen ber Gerechtigkeit zu verwenden 1)? Merkwürdig 
genug ift es aber zu fehen, mit welcher biplomatifchen Ge⸗ 
wanbtheit der :Bapft diefen ganz unbedeutenden Vorgang fogleich 
gegen ben Metropolitan-Bilchof von Ravenna benutzte, als 
diejer Bedenflichfeiten äußerte, fich feiner Jurisdiction zu unter- 
werfen: „Weißt du denn nicht, baß in ber Angelegenheit des 
Priefters Johannes gegen Johannes den Bifhof von Eonftan- 
tinopel,, unferen Bruder, dem Kirchentechte gemäß (secundum 
canonem), Berufung an ben apoftolifchen Sig ergangen und 
unjer Urtheilsfpruch erfolgt it? Wenn aljo von ber Refibenz- 
ftadt des Kaiſers an unfer Gericht appellirt wird, um wie viel 
mehr muß eine Streitfache, welche euch betrifft, hier entfchie- 
den werben ?).” 

Ein Mann wie Gregor, defien Grundſatz e8 war, eher zu 
fterben, als zu ertragen, daß die Kirche Des h. Petrus unter 
feiner Regierung zurüdfommen follte, wird fie auf folchem Wege 
auch wohl weiter geführt haben. Wo er im Rechte war oder 
es zu fein glaubte, beftand er darauf mit unerfchütterlicher Be⸗ 
harrlichkeit?). So mußte ſich jener trotzige Biſchof Marimus 
von Salona in Dalmatien, der ſich auf des Kaiferd und bes 
Grarchen Beiltand verließ, doch zulegt vor ihm beugen‘). So 
caffirte er ein Urtheil des Bifchofs von Juſtiniana Prima im 
öftlichen Illyrien, welchen 8. Zuftinian feiner Zeit zum Range 
eines Batriarchen erhoben hatte, und beftrafte ihn mit einer 


1) Ep. VI. 14—.16. 
2) Ep. Vi. 24. 
2) Sr ſelbſt charakterifirt fich ebenfo einfach als wahr und groß Ep. IV. 
47. Quod ego gaaliter patiar scis, qui ante paralior sum mori, quam beali 
Tetri Apostoli Ecclesiam meis diebus degenerare. Mores autem mcos bene 
cognitos habes, quia diu porto: sed si Ldeliberavero non portare, 
eonira omnia pericula laelus vado. art SE UBRR 45 
) Ep. IX. 81. ne Tg 
TNIV * KSITY | 
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Greommunication von 30 Tagen‘). Bei allem dem wußte er 
jeher wohl, wie weit er gehen: durfte und Fonnte, und es war 
ihm viel wichtiger, feine richterliche Oberhoheit im einzelnen 
Falle praktifch geltend zu machen, als durch die fohroffe Auf- 
ftellung bed Principe den Widerſpruch von allen Seiten nutz⸗ 
[08 aufjzuregn. Mit den Patriarchen von Alerandria und 
Antiochia fuchte er das gute Bernehmen um fo mehr aufrecht 
zu erhalten, als er mit dem von Conftantinopel immer im ge⸗ 
ſpannten Verhaͤltniß blieb). In Frankreich machte er feinen 
Einfluß und feine Anficht hauptjächlich bei Verfolgung ber Si- 
monie, fowelt e8 unter ben Umftähben thunlich war, geltend ®). 
In Spanien fam ihm der weftgothifche König Reccared burch 
feinen Uebertritt zum Fatkolifchen Glauben entgegen; gleich trat 
er auch dort mit feiner oberrichterlichen Gewalt hervor‘). In 
weiter Ferne bei den Angeljachien eröffnete er dem katholiſchen 
Glauben und der römifchen Kirche ein neues Gebiet, ohne zu 
ahnden, welche unermeßliche Folgen die Stiftung feines Miffto- 
nars Auguftinus für die Ausbreitung der päpftlichen Herrichaft 
von da aus felbft in Frankreich und in Deutichland haben 
wide). 

Auf ſolche Weife, Kühnheit und Beharrlichfeit mit Klug⸗ 
heit und Gewandtheit verbindend und immer das letzte Ziel im 


I) Ep. ll. 6. 

2) ©. z. B. Ep. V. 43. 

3) Ep. XI. 62 

*) Ep. IX. 122. Xlll. 46. 

5) In weldyem großen und freien Sinne Gregor biefe neue Kirche er: 
richtete, wie wenig es ihm felbft dabei um eine ſclaviſche Nahbilbung ber 
römischen Kirche und eine darauf zu begründende Abhängigkeit zu thun 
war, zeigt der fchöne Brief an Auguftin (Ep. Xi. 64). Diefer Hatte wegen 
der verfchiedenen Firhlichen Gebräuche angefragt; Gregor antwortet: Novit 
Fraternitas tua Romanae ecclesiae consuetudinem , in qua se meminit enu- 
tritam. Sed mihi placet, ul sive in Romana, sive in Galliaram, sive in qua- 
libet Ecclesia aliquid invenisti, quod plus omnipotenli Deo possil placere, 
sollicite eligas et in Anglorum Ecclesia ... infundas. 


23 
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Auge behaltend, hat Gregor der Große die kirchliche Oberherr- 
{haft feiner Nachfolger auf dem Stuhle Petri vorbereitet. Die 
großartige Weltftellung aber, welche er felbft fchon an der Spige 
ber abenbländifchen Kirche einnahm, wirkte befonders auf bie Firch- 
lichen und politifchen Verhältniffe in Italien zurüd, wo feine 
Thätigfeit bie nächften und fchwierigften Aufgaben fand; denn 
bier erfchien der Papft als Hort des Fatholifchen Glaubens und 
als Vertheidiger ber römifchen Kirche, wie des römifchen Staats. 
Hier gingen feine geiftlihen Pflichten mit ben politifchen Auf- 
gaben Hand in Hand. Denn feine Meinung war nicht, bie 
Kirche bloß durch Gebet und Wunder zu fchüben; er. ver- 
fchmähte auch die menfchlichen Mittel nicht und wußte fle mit 
großer Kraft und Umficht zu gebrauchen. Es war. eine Zeit 
der Bebrängniß, in welcher Jeder Hand an's Werk legen mußte, 
zumeift aber die Bifchöfe, welche ſich al8 die Hirten ber Völ— 
fer betrachteten, und vor Allen ber Papſt, der Oberhirte, ber 
fih den Knecht der Anechte nannte. Daher jchreibt Gregor an 
bie andern Patriarchen: „Wer hier Bilchof heißt, ift fo fehr 
durch äußere Angelegenheiten in Anfpruch genommen, daß es 
oft ungewiß ift, ob er das Amt eined GSeelenhirten oder das 
eines weltlichen Yürften . verrichtet ).“ 

Betrachten wir mım bie Lage ber römifchen Kirche in 
Jtalien, welche Mittel geiftlicher und weltlicher Macht 
fie dem Papſt nody darbot. — Sie’ hatte durch den Einbruch 
unb bie Eroberung der Langobarden doch nicht fo viel verloren, 
als man auf ben erſten Anblid und bei den Klagen Gregors 
glauben follte. Der Krieg der Langobarden war Fein Religions, 
frieg, ed war ihnen lediglich um Eroberung und Plünderung _ 
zu thun. Sie beraubten auch die Kirchen und Klöfter um ihrer 
Schäge willen und machten bei den Gewaltthätigfeiten, bie fie 
gegen bie befiegten Römer verübten, Feine Ausnahme mit ben 
Geiftlichen und den Mönchen. Aber es Fam biefer rohen Nation 


0 


I) Ep. I. 26. 


+ 
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nicht in den Sinn, die fatholifche Religion und Kirche als folche 
verfolgen zu wollen; felbft ihre arianijche Geiftlichfeit war 
weit entfernt von religiöfem Yanatismus. Darüber kann es 
fein glaubwürbigered Zeugniß geben, als das von Gregor felbft, 
wo er gefteht: „Gott habe die Wuth der Langobarden aljo ge- 
mäßigt, daß felbft ihre gottlofen Prieiter, obſchon Sieger über 
die Rechtglaͤubigen, den orthodoren Glauben nicht zu verfolgen 
gebächten ).“ Die geiftliche Würde des römifchen Bifchofs Hätte 
alfo auch unter Iangobarbifcher Herrfchaft fortbeitehen Tonnen, 
wie vorher unter den arianifchen Oftgothen. Aber e8 wäre um 
diejenige Selbftändigfeit der römischen Kirche gejchehen gewefen, 
welche fie fchon damals ihrem Reichtum und ihrer von ber 
neuen Hauptitadt weit entfernten Lage in dem römischen Reiche 
verdanfte.e Sie war überdies geftiftet und groß geworden im 
römifchen Staat, zuſammengewachſen mit feiner Berfaffung 
und feinem Gulturzuftand. Mußte nicht dem roͤmiſchen Bifchof 
jeder Verluſt des römijchen Reichs auch als Verluſt ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche erſcheinen? 

Auf der anderen Seite kam doch ſelbſt die augenblickliche 
Erniedrigung der katholiſchen Kirche in einem großen Theil von 
Italien der römiſchen wieder zu ſtatten. Die römiſchen Biſchöfe 
hatten die Patriarchalrechte zunaͤchſt nur in der Diöceſe von 
Rom oder in den zehn Provinzen, welche früher dem Vicarius 
Urbis untergeben waren, d. h. in Unter- Italien und in einem 
Theil des mittleren mit Inbegriff von Sicilien, Sardinien und 
Corſika?). In den übrigen fieben Provinzen, welche früher 


1) Man bat diefe merkwürdige Stelle noch wenig beachtet. Dialog. L. III 
c.23. Sed super indignos nos divinae misericordiae dispensationem miror, 
qui Langobardorum saevitiam ita moderatur, ut eorum sacerdotes sacri- 
legos, qui esse fidelium quasi victores videntur, orthodozorum fidem persequi 
minime permitlal. 

2) Die übrigen Provinzen find: Gampanien, Tuscien mit Umbrien, 
bas fuburbicarifche Picenum, Samnium, Baleria, Apulien mit Galabrien, 
bie Bruttier mit Lucanien. Vgl. Ziegler, ‚Gefch, der chriftlichen Berfaf: 
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unter dem Bicarius von Italien flanden, übte fonft ber Bi: 
[hof von Mailand eine ähnliche Gewalt aus. Jetzt befand 
ſich die mailändifche Kirche auf der Flucht in Genua und wurde. 
von beim Reichthum ber römifchen unterhalten. Ihr Bifchof 
wurde von dem Papfte ordinirt und war zur Zeit ganz von 
ihm abhängig"). Ebenſo anerfannte ber Bifchof von Ravenna, 
welchem bie Reſidenzſtadt ber oftgothifchen Könige und bes 
Erarchen eine höhere Stellung verlieh, obwohl er noch manche 
befondere Anfprüche (mie 3. B. binfichtlich des Gebrauchs bes 
Palliums) machte, im Allgemeinen doch bie Oberhoheit bes 
tömifhen Bifhofe?). Man muß fagen, die Roth der katho— 
liſchen Kirche von Italien nüpfte und befeftigte ihren inneren 
Zufammenhang in der Art, daß Rom immer mehr zu ihrem 
eigentlichen Mittelpunfte wurbe. | 

Doch bie Newen ihrer Kraft und ihre feftefte Stüge hatte 
die römifche Kirche nur da, wo ihr Oberhaupt die Jurisdiction 
ſchon feit lange unbeftritten ausübte, in den von ben Lango- 
barden noch verfchonten Provinzen der römifchen Diöcefe. Dort 
bejaß fie aller Orten, befonders aber in Sieilien, ihre reichen 
Domänen (Patrimonien), die unverfiegliche Duelle ihrer großen 
Einfünfte; denn fie war fchon viel früher mit einem aus- 
gebehnten Grundbefig ausgeftattet, ehe fie fich einen eignen 
Staat gewann. Wir verweilen einen Augenblid .bei der Ver⸗ 
waltung der Batrimonien, weil die Verfaffung des Kir- 
chenftaate , bie, wir fpäter zu unterſuchen haben, ‚ ‚zum Theil 
noch darauf beruht. | 


fungsformen in ven 6 erften Jahrh. Lpz. 1798. S. 95 und Giefeler, 
Lehrbuch, der Kirchengeſchichte Bd. I. Abth. 2. 4te Ausg. 1845. $. 94. 

ı) Dies ergiebt fih aus folgenden Briefen von Gregor Ep. 11.29—31. 
u. X1.3.4. wie ih im folg. Kap. gelegentlich zeigen werte. 

2) Gregor züchtigt ihm einmal fehr ſcharf Ep. V. 15: Primum me hoc 
eontıistet, quia mihi Fraternitas Iua duplici corde scribit etc. Deinde 
grave mihi est, quia irfisiones illas, quas habere notarii adhuc pueri solent, 
usque hodie frater meus Johannes in lingua saa retinet. 0 


ıl 
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Die über die Kicchengüter von dem Papſt eingefegten 
Beamten (Rectoren) waren römifhe Subdiaconen. und Ro- 
tare, jowie auch Defenforen. So finden wir in Gregor's 
Briefen Subdiaconen in Sicilien ımd in Campanien mit ber 
Vollmacht von päpftlichen Vicaren in Beziehung auf alle kirch— 
lichen Angelegenheiten und mit ber Aufficht über fämmtliche 
Matrimonien (als Rectores patrimonii) in der ganzen Provinz '); 
ebenjo Defenforen, welche man von ben ſtaͤdtiſchen Beamten 
forgfältig unterfcheiden muß, als Verwalter ſowohl von einzek 
nen PBatrimonien wie von einem Compler von folchen in einer 
ganzen Provinz ?), und auch dieſe hatten bisweilen die Aufficht 
und eine Art von Jurisdiction uͤber die Bifchöfe, wie denn ber 
Papſt dem Defenfor Romanus in Sicilien die Weifung eriheilt, 
zwar nicht unberufen in die Jurisdietion der Bifchöfe einzu- 
greifen, Doch, wenn ber Bifchof felbft einen Streit habe, folle 
er fih der Sache annehmen und bei Streitigfeiten des Bischofs 
mit anderen Geiftlichen felbft entfcheiden, bei folchen aber mit 
Laien Schiedsrichter wählen laffen?). — Die Notare und Eub- 
diaconen bildeten, aͤhnlich wie Die Schreiber und bergleichen 


1) Die Patrimonien ber römifchen Kirche in Sicilien waren in zwei 
Bezirke (partes) vertheilt, in den von Syrafus und den von Panormus. 
Bisweilen war die Verwaltung von beiden einem einzigen Rettor anver⸗ 
traut, wie dem Subdiacon Petrus. Meift aber finden fich befondre Recto: 
ren der Patrimonien in Syrafus und in Panormus. Ep.11.32. Daß fie 
zugleih ‚päpftlihe Vicarien waren, ergiebt fih aus Ep. I. 1. Gregorius 
servus servorum Dei universis Episcopis per Siciliam constitutis. — Quam- 
obrem Petro Subdiacono Sedis nostrae intra Provinciam Siciliam vices no- 
stras, Deo auxiliante, commisimus. Nec enim de ejus actibus dubitare pos- 
sumus, cui... totum nosirae Ecclesiae noscimur palrimonium commisisse. 
Auf ähnliche Weile tft Die Stellung des Subdiaconus Anthemius in Cam: 
panien in den Briefen XIII. 26.27 bezeichnet. Ebenſo Antoninus Sab- 
diaconus, Rector patrimonii in Dalmatia. Ep. IH. 22. 


2) 8.9. Vitalis defensor Sardiniae Ep. Xl. 23. Bonifacins defensor 


Corsicae X1.77 u.a. m. Das allgemeine Formular für die Beſtallung eines 
Defenfor ift Ep. V.29. 


3) Ep. Xi. 37. 
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Beute, melde ben kaiſerlichen Regierungsbehörben zugeordnet 
waren, eine eigene Schola oder Genoflenfchaft, an beren Spitze 
ſich fieben Regionarii befanden, nad} der Zahl ber fieben 
firchlichen Regionen, in welche Rom von Alters her eingefheilt 
war. Auch die Defenforen erhielten eben folche Vorſteher durch 
Gregors Anordnung )). . | 

Die römifhe Kirche hatte alfo in den Provinzen, welche 
ihr unmittelbar untergeben waren, einen ftarfen Zufammenhang 
in fich, durch eine vollfommen ausgebildete Hierarchie ımd eine 
ſeht concentrirte Regierungsweiſe. Dabei war fie buch bie 
Einkünfte ihrer Patrimonien unabhängig von. dem Staat in 
Anfehung ihres Unterhalts, ja fie war felbft im Stande, ihn 
mit ihren Mitteln zu unterftügen und ſich Dadurch einen immer 
weiter greifenben politifchen Einfluß zu ſichern. Man nehme 
ben gewichtigen Antheil hinzu, welchen die Bifchöfe bei ber 
ftäbtiihen und der Provinzialtegierung gefeglich anfprechen burfs 
ten, — über den ber Papft gebieten fonnte, fo weit fein Pa- 
triacchalfprengel reichte, weil er hier die Bifchöfe in ber ent- 
fchiedenften Abhängigfeit hielt; indem er fchon ihre Wahl durch 
feine Bevollmächtigten in ber Gemeinde leitete, beftätigte oder 
verwarf ?), dann fie ſelbſt fortwährend durch feine Vicare beauf- 
fichtigte und im ftrengften Gehorſam erhielt. Endlich die gün- 
flige Stellung bed Papftes, daß er, weit entfernt von dem 
Hofe, dem Einfluß beffelben und der Willfür der Kaiſer weni- 
ger ausgeſetzt war, daß er bei ber zunehmenden nationalen Ent 
frembung ber öftlichen und weftlichen Römer, ber byzantiniſchen 


2) Die Sintheilung ber Stadt in 7 (firchliche) Regionen und bie Gr⸗ 
nemung von 7 Notaren foll von B. Clemens I. herrühren (Anastas. 
Bibl. Murat. Script. 11 p. 94). Darauf fol B. Fabianus den Notaren 
7 Subdiaconen hinzugefügt haben (ib. p. 99). Zur Zeit Gregor's bes Gr. 
feinen Notare und Subdiaconen nod in Einer Schola vereinigt gewefen 
zu fein. Ep. VI. 14 — constituentes ut, sicut in schola Nolariorum alque Sub- 
diaconorum... sum regionarii congtitnti, ita quoqne in defensoribus septem 
honore regionario decorenlur. ' 

2),.Gin Beifpiel ftatt vieler Ep. III. 15. 

\ 11* 
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Regierung und ber italienifchen Provinzen, in dieſen eine ganz 
nationale Macht darftellte, deren Thron in ber alten Hauptftabt 
glorreichen Andenken, von welcher bie elenden Byzantiner nur 
noch ben Namen trugen, aufgerichtet war. Unter biefen Um- 
ftänben, in folder Stellung ift es leicht erflärlih, baß Der 
römifche Bifchof ein bedeutendes Webergewicht des Anſehens 
ſelbſt über den Statthalter von Ravenna gewann, über einen 
Fremdling, von Eonftantinopel her, ber nur von beöpotifcher 
Willkuͤr, ja ſelbſt von den Greaturen des Hofes und ben Um— 
trieben bes Faiferlichen Palaſtes abhängig erfchien! Und vollends, 
wenn eine große Verfönlichfeit wie Gregor, deſſen geiftiges Auge 
bas ungeheure Gebiet feiner Wirffamfeit vom Größten bis zum 
Kleinften überfchaute und deſſen Wille ftarf genug war, eine 
ganze Welt vom Krankenbette aus zu regieren‘), alle dieſe Mo- 
mente ber Macht zufammenfaßte und ihnen eine höhere Bebeu- 
tung gab! 

Die nächtte und wichtigfte Aufgabe dieſes großen PBapftes 
war die Bertheidigung der Kirche und bed Baterlands gegen bie 
hereinhrechende Barbarei der Langobarden. Gregor fah Die 
Schreden bed Krieges mehrere Mal bis vor die Thore von 
Rom gebracht. Er fah, wie Die Langobarden, als ber Herzog 
von Spoleto, Ariulf, die Stadt bedrängte, das Volk draußen 
erürgten und verftümmelten ?), wie die Römer, bei ber 
Ankunft bes Könige Agiluff, an Stricken gebunden fortge- 
ſchleppt wurden, um nad) Frankreich verfauft zu werden ®). Man 
muß fich feine oft angeführten Declamationen, in dem Com⸗ 
mentar zum Ezechiel, den Dialogen und ben Briefen, über bie 
furchtbaren Berwüftungen ber Langobarden aus folcher unmittel- 
* baren Anfchauung des Krieges erflären. Im biefer Zeit ber 


!) Bisweilen war er Monate lang duch tie heftigften Schmerzen an 
das Krankenlager gefeflelt. Ep. IX. 123. 

2) Ep. 11.46. - 

2) Ep.V. 40. 
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Roth ließ es nun der Papft nicht beim ‚Brebigen betvenben, 
worin ihn bie Anfunft Agilulfs unterbrach). Seine vaftlofe 
Fürſorge für die militärifche Vertheidigung von Rom bezeugen 
feine Briefe an die Generale (magistri militum) Belor, Maus 
ritius und Bitalianus?). Und fie befehränfte fich nicht auf Rom 
bloß, ſondern folgte der Gefahr überall hin, wo fie fich zeigte; 
oft benachrichtigte er Die Statthalter, Generale und Bifchöfe 
von einer fie bedrohenden Gefahr; vft ermahnte er, befonders 
bie legteren, zur Ihätigfeit und Wachfamfeit, worin er felbft 
allen Anbern mit feinem Beifpiel voranging. Mit feinem Wil. 
len follte fein Geiftlicher unter dem Vorwand bes Kirchendien- 
fted ſich den dringenden Pflichten des Vaterlandes entziehn®). 
Als die Sangobarden eine verheerende Landung in Sardinien . 
ausgeführt hatten, machte er. es dem Metropolitan - Biſchof Ja⸗ 
nuarius von Caralis zum großen Vorwurf, daß er nicht hin- 
längliche Vorkehrungen getroffen, da er ihn doch, wie auch ben 
Gennadius, den Eracchen von Afrika, zu deſſen Statthalterfchaft 
Sardinien gehörte, bei Zeiten gewarnt habe. Er benachrichtigt 
ihn zugleich, daß Agilulf fehwerlih den Waffenftillftand noch 
über ben feftgefegten Termin verlängern werbe und forbert ihn 
beshalb auf, daß er feine Stadt und bie anderen Pläte noch 
befier möge befeitigen und mit reichlichen Vorräthen verforgen 
lafien, damit ber Feind nichts zu verheeren finde und beſchämt 
wieder abziehen müfle*). Dieſes einzige Beifpiel kann genügen, 
um zu zeigen, was bie Bifchöfe in ben Städten bebeuteten und 
in welcher Weife Gregor der Große an ihrer Spite die Ber- 
theibigung leitete. | 


ı Im Commentar zum Ezechiel: Jam cogor linguam ab expositione 
relinere, quia taedet animam vitae mede. 

2) Ep. II. 3.29. 30. 

3) ©. das Schreiben an ben Biſchof Agnellus von Zerracina Ep. VII. 
18. Nur für einen kranken Abt in Campanien, der durch den Wachdienſt 
uͤber die Maaßen angegriffen war, legt er Fuͤrbitte ein beim General Mau⸗ 
rentius Ep. IX. 73. 

‘) Ep. IX. 4.6. 
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Auch die reichen Einkünfte der Kirche dienten ihm als ein 
wirffames Mittel bei den Langobarden. Wo das Eifen nicht 
ausreichte, mußte dad Gold nachhelfen. „Seit 27 Jahren,“ 
fchreibt er an die Kaiferin Conftantina (im J. 995) „leben wir 
hier zwifchen den Schwertern ber Langobarden. Wie viel ihnen 
täglich von unferer Kirche ausgezahlt wird, damit wir nur un- 
ter ihnen leben fonnen, ift gar nicht zu fagen. Um mich furz 
zu faffen, gleich wie Ew. Majeftät bei Dem Heere von Italien 
einen Schaßmeifter in Ravenna haben, Der für die vorfommenz- 
ben Gelegenheiten die täglichen Ausgaben beftreitet, fo bin ich 
hier in ſolchen Fällen Ihr Sedelmeiiter. Und wie viel muß 
bie römifche Kirche, außer den Langobarden, zu gleicher Zeit 
ben Geiftlichen, den Klöftern, den Armen, dem Volke verab- 
reichen)” Gregor deutet hier noch eine andere Seite feiner 
umfaffenden Thaͤtigkeit an, wie er nämlich durch gewiſſenhafte 
Berwendung des Kircchenvermögend und mancher frommen Ga- 
ben die Noth und die Drangfale des harten Krieges zu lindern 
bemüht gewefen iſt. Er ließ häufig Kriegsgefangene von ben 
Langobarden losfaufen und forgte für die Pflege und den Un- 
techalt der armen Flüchtlinge. (ed wurden darunter allein 
3000 Nonnen gezählt), welche ſich von allen Seiten her in 
Rom zufammendrängten?). 


) En. V. 21. 


2) Zu diefem Zwecke ſchickte er ſeinem Subdiaconus in Gampanien 
Anthemius eine Geldſumme, um die bebürftigen Freien und die Sclaven 
berjelben, fo wie Lie ber Kirche, aus der Gefangenfchaft zu befreien. Ep. VI. 35. 
Dreißig Pfund Gold, welche feine Bönnerin Theoctifta, Patricierin in Ton: 
Rantinopel, ihm geſchickt hatte, verwendete er zur Hälfte für die Gefange: 
nen von Eroton, zur Hälfte für die armen Nonnen in Rom, um ihnen 
Betten zu Faufen. Diefe erhielten jährlich 80 Pfund von der Kirche; 
aber was ift das für fo viele bei dem theuren Leben in der Stadt! ruft 
ber Papſt aus. Ep. VII. 26. Achtzig Pfund Gold betragen, wenn noch 
72 Solidi, wie zu Balentinian’s IIT. Zeit, aus einem Pf. geprägt wurben 
und ber Solidus noch 15 fr. 10c. d.i. etwa 4 Thlr. Pr. (nach Dureau de 
la Malle, Econ. polit. des Romains) werth war: 23,040 Thlr. 
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Doch mit allem Eifer und Bermögen fonnte Gregor nicht 
immer wieder gut machen, was durch bie Yahrläffigfeit: ber 
Feldherrn oder die unzureichenden Vertheidigungsanftalten ver- 
fäumt wurde. Rom ſah ſich entblößt von Truppen bis auf 
Ein Regiment, welches aber feinen Sold empfing und beshalb 
fogar den Wachdienft auf den Mauern verweigerte. Den Nea- 
politanern mußte ber Papft einen Militärtribunen zue Anfüh- 
rung Ichiden, ald ber Herzog von Benevent fie bedrohte und 
ihre Stadt ohne einen Dur wart). Unter ſolchen Umftänden 
drang Gregor bei dem Erarchen auf ben Brieden mit dem Her- 
309 Ariulf von Spoleto, und zugleich wanbte er ſich durch ben 
Biſchof von Mailand an den K. Agilulf felbft : fönne der König 
fich mit dem Erarchen nicht verfländigen, fo möge er mit ihm 
unterhandeln?). Die Unterhanblung fand ftatt und hatte gu⸗ 
ten Erfolg. Darauf läßt Gregor den Erarchen wiſſen: der 
König biete ihm einen billigen Frieden; wolle er ihn nicht 
annehmen, fo werde er, ber Bapft, einen befonderen Frieden 
fliegen‘). Man fieht, Gregor wurde von dem langobarbifchen 
König wie eine felbftändige Macht behandelt und. benahm ſich 
ebenfo. Dem Kaifer Mauritius dankte er für den Sold, wel- 
cher endlich ben Truppen von Rom ausgezahlt worden, und für 
die 30 Pfund Gold zur Unterftügung ber Armen‘), Doc 
für feine eiftige Friedensvermittlung mußte er harte Vorwürfe 
vom Kaifer hören. Diefer nannte ihn einen einfältigen Men- 
ſchen (fatuus), der ſich von ber Lift bes Herzog Ariulf habe - 
täufchen laſſen. Darauf antwortet der Papſt mit großer Würbe 
und Schidlichfeit, indem er fich einerfeitö gegen Die gemachten . 


— — — — 





I) Ep. II. 46. 

2) Gregor ſchreibt an den Biſchof Ep. IV. 2. Si autem videritis, quia 
cam Patricio nihil facit Langobardorum Rex, de nobis ei promittite: quia 
paratos sum in causa ejas impendere, si ipse utiliter aliquid cum Republica 
volnerit ordinare. 

3) Ep. V.36. An Severus, den Scholaflisus des Grarchen. 

* Ep. V. 30. ' | 
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Vorwürfe vertheidigt und zugleich den Kaifer ermahnt, bie Ehr- 
erbietung, welche auch ber Herrſcher ben Geiftlichen als Got⸗ 
tes Dienern ſchuldig fei, nicht außer Acht zu lafien‘). 

‚ Uebrigens ftedte offenbar bee Exarch Romanus von 
Ravenna hinter jenen Vorwürfen, ein Mann, von. dem Gregor 
gelegentlich klagt, „daß feine Feindſeligkeit ſchlimmer fei, als 
die ber Langobarden; denn die Feinde töbten uns mit dem 
Schwert, diefe Beamten aber peinigen und mit ihrer Bosheit, 
Habfucht und Umtrieben bis zur Verzweiflung?) Das Ber- 
hältnig zum Erarchen war an ſich fchon ſchwierig. Der Papſt 
hielt fi in feiner Würde weit über ihm. erhaben, beauf- 
fichtigte ihn und feine Beamten in ihrer gefammten Verwal: 
tung®). . Durch die Vermittelung feines Diaconus in Conftan- 
tinopel, des beftändigen Vertreters der römiſchen Kirche bei Hofe 
(responsalis , apocrisiarius) *), durch die Verwendung hoher 
Staatsbeamten, insbefondere durch die Gunft vornehmer from 


1) Ep. V.40. Gr fügt hinzu: Hoc tamen breviter dico, queniam in- 
dignus et peccalor plus de venientis Jesu misericordia quam de vestrae 
pielatis justilia praesumo. 

2) Ep. V.42. 

3). An den Biſchof von Ravenna fchreibt Gregor Ep. 11.46 — Movere 
autem vos non debet praefati excellentissimi viri Romani Patricii auimo- 
silas  quia nos quanlo eum loco et ordine praeimus, tanto, si qua sunt ejus 
levia, ‚tolerare mature et graviter debemus. 


4 Auch in Ravenna Hatte der Papft Refponfalen Ep: IX. 98. Man 
wählte die Refponfalen der röm. Kirche in Sonftantinopel gem zu Paͤp⸗ 
ften ‚weil fie theils einflußreiche perfünliche Verbindungen angefnüpft hats 
ten, theils den Sefchäftsgang bei Hofe und die Mittel, wie dort etwas ju 
erreichen war, genau kannten. Auch Bregor war vorher Refponfalis in 
Eonft. geweſen (f. Joh. Diaconus, Vita Greg. M.); er Hatte dort viele 
Gönner und befonders eifrige Anhängerinnen unter den vornehmen Damen 
(Patriciae). Der Rufticiana fchreibt Gregor (Ep. X1. 44), fie möge fid in 
ihren Briefen nicht mehr feine Magd nennen, da er doch ſelbſt vor ber 
Uebernahme ber bifchöflihen Würde ihr Client gewefen fei (cujus ante su- 
sceptum Episcopatum proprius fui). Bisweilen ſchickt er den Damen unſchaͤtz⸗ 
bare Reliquien vom h. Petrus und empfängt dafür fehr ſchaͤtzbare Unter: 
fügungen zu frommen Zmweden z. B. Ep. VII 26. 


— 
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mer Damen und anderer einflußreicher Perſonen, wie z. B. des 
kaiſerlichen Leibarztes, konnte der Papſt viel in Conſtantinopel 
ausrichten. Wenn er und der Eracch nicht in gutem Einver⸗ 
nehmen ftanden, fo arbeiteten fich Beide auch dort entgegen. 
Zür bie italienifchen Verhaͤltniſſe war folche Uneinigfeit natür- 
fi von den fchlimmften Folgen, und ber Papft, der von dem - 
Erarchen doch wenigftens in Beziehung auf die Verwendung 
der militärifchen Kräfte abhängig war, litt am meiften darum 
ter. Es fcheint, als ob Romanus ihm dies habe eigen wollen, 
indem er Rom von Truppen entblößte und bann ben Frieden 
mit ben Langobarben nicht zu Stande fommen ließ, ben ber 
Papft auf alle Weile herbeiwünfchte y. Die Befchaffenheit des 
griechifchen Heeres und die Bertheidigungsanftalten waren, wie 
ſchon bemerkt, nicht von ber Art, daß fie viel Vertrauen ein- 
flößen fonnten, und bei der Fortfegung des Krieges waren nur 
neue Verlufte für das Reich und bie Kirche voraudzufehen. 
Dazu das entfegliche Unheil eines harbarifchen Krieges, wie 
mußte es Gregors tieffühlende Seele bewegen! War es nicht 
auch weientlich feines Hirtenamts, ein Sriebenftifter zu fein? 
Zugleich mußte die Feindfeligfeit nothiwendig auf ben Zu: 
fand ber Römer und ber fatholifchen Kirche in dem langobar- 
diſchen Reiche zurückwirken, und nur im Frieden fonnte Gregor 
die Langobarben felbft für Die fatholifche und römiſche Kirche zu 
gewinnen hoffen. Endlich kam biefer lang gewünfchte Frieden 
zu Stande. Der Exarch Romanus war buch einen anderen 
Namens Kallinifus erfeht worden, und bei den Langobarden 
fam die katholiſche Königin Theobelinde, welche Die Recht⸗ 
gläubigfeit aus ihrer Heimath Baiern mitgebracht hatte, dem 
Papft in dem zwiefachen Bemühen für den Srieden und für bie - 
Wiederherftellung ber Fatholifchen Kirche entgegen?). Agilulf 


i) Ep.V.40. In Ravenna wurde zur Nachtzeit ein Pamphlet ange 
ſchlagen, worin man gegen ben päpftlichen Reſponſalis und gegen Gregors 
Friedenseifer loszog. Ep. VI. 31. 

2) Gregor's Dankſagungsſchreiben Ep. IX. 43. 
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Rorwürfe vertheibigt und zugleich den. Kaifer ermahnt, bie Ehr- 
erbietung, welche auch der Herrfcher den Geiftlihen als Got- 
tes Dienern ſchuldig fei, nicht außer Acht zu laſſen!). 

‚ Nebrigens ftedte offenbar der Exarch Romanus von 
Ravenna hinter jenen Borwürfen, ein Mann, von dem Gregor 
gelegentlich klagt, „daß feine Beindfeligfeit ſchlimmer fei, als 
bie ber Langobarden; denn bie Feinde töbten und mit bem 
Schwert, diefe Beamten aber peinigen uns mit ihrer Bosheit, 
Habfucht und Umtrieben bis zur VBerzweiflung?).” Das Ber- 
hältnig zum Erarchen war ‘an fich fchon fehwierig. Der Papft 
hielt fi) in feiner Würde weit über ihm. erhaben, beauf- 
fihtigte ihn und feine Beamten in ihrer gefammten Berwal- 
tung®). . Durch die Vermittelung feines Diaconus in Eonftan- 
tinopel, des beftändigen Bertreterd der römifchen Kirche bei Hofe 
(responsalis, apocrisiarius)*), durch bie Verwendung hober 
Staatsbeamten , insbefondere durch die Gunſt vornehmer from- 


“) Ep. V.40. Gr fügt hinzu: Hoc tamen breviter dico, queniam in- 
dignus et peccalor plus de venientis Jesu misericordia quam de vesirae 
pielatis justitia praesumo. 

2) Ep. V. 42. 

). An den Biſchof von Ravenna ſchreibt Gregor Ep. 11.46 — Novere 
autem vos non debet praefali excellentissimi viri Romani Patricii animo- 
sitas : quia nos quanlo eum loco ei ordine praeimus, tanto, si qua sunt ejus 
levia, ‚tolerare mature et graviter debemus. 


4) Au in Ravenna Hatte der Papft Refponfalen Ep. IX. 8. Man 
wählte bie Meiponfalen der röm.. Kirche in Gonftantinopel gern zu Paͤp⸗ 
ften , weil fle theils einflußreiche perfünliche Verbindungen angefnüpft hat⸗ 
ten, theils den Geſchaͤftsgang bei Hofe und die Mittel, wie dort etwas zu 
erreichen war, genau fannten. Much Gregor war vorber Mefponfalis in. 
Eonft. geweien (f. Joh. Diaconus, Vita Greg. M.); er Hatte dort viele 
Goͤnner und beſonders eifrige Anhängerinnen unter den vornehmen Damen 
(Patriciae). Der Rufticiana fchreibt Gregor (Ep. Xl. 44), fie möge fi in 
ihren Briefen nicht mehr feine Magd nennen, da er doch felb vor ber 
Nebernahme der bifchöflichen Würde ihr Client gewefen fei (cujus ante su- 
sceptum Episcopatum proprius fui). Bisweilen fchidt er den Damen unfhäß: 
bare Reliquien vom 5b. Betrus und empfängt dafür fehr ſchaͤtzbare Unters 
aldungen zu frommen Sweden 3.3. Ep. VII. 26. 
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mer Damen und anderer einflußreicher Perſonen, wie z. B. des 
kaiſerlichen Leibarztes, konnte der Papſt viel in Conſtantinopel 
ausrichten. Wenn er und ber Exarch nicht in gutem Einver- 
nehmen ftanden, jo arbeiteten ſich Beide auch Dort. entgegen. 
Zür bie italienifchen Verhältniffe.war folche Uneinigfeit natür- 
lih von den fchlimmften Folgen, und ber PBapft, der von dem - 
Erarchen doch wenigftens in Beziehung auf die Verwendung 
der militärifchen Kräfte abhängig war, litt am meiften darun⸗ 
tr. Es fcheint, als ob Romanus ihm dies habe zeigen wollen, 
indem er Rom von Truppen entblößte und dann ben Frieden 
mit ben Langobarden nicht zu Stande fommen ließ, ben der 
Papft auf alle Weife herbeiwünfchte ). Die Befchaffenheit des 

griechifchen Heeres und die Bertheidigungsanftalten waren, wie 

ſchon bemerft, nicht von ber Art, daß fie viel Vertrauen ein- 

flößen fonnten, und bei ber Fortſetzung des Krieges waren nur 
neue Verlufte für das Reich und Die Kirche voraudzufehen. 

Dazu das entfepliche Unheil eines harbarifchen Krieges, wie 
mußte e8 Gregors tieffühlende Seele bewegen! War es nicht 
auch wejentlich feines Hirtenamts, ein Yriedenftifter zu fein? 
Zugleich mußte die Feindfeligfeit nothwendig auf den Zus 
ftand der Römer und der fatholifchen Kirche in dem langobar⸗ 
diſchen Reiche zurückwirken, und nur im Frieden fonnte Gregor 
die Langobarden jelbit für die katholiſche und römifche Kirche zu 
gewinnen hoffen. Endlich fam biefer larig gewünfchte Frieden 
zu Stande. Der Exarch Romanus war buch einen anderen 
Namens Kallinifus erfegt worben, und bei den Langobarden 
fam die katholiſche Königin Theobelinde, welche die Recht- 
gläubigfeit aus ihrer Heimath Baiern mitgebracht hatte, dem 
Papft in dem zwiefachen Bemühen für den Frieden und für bie : 
Wiederherftellung der Fatholifchen Kirche entgegen. Agilulf 


I) Ep.V.40. In Ravenna wurde zur Nachtzeit ein Pamphlet ange 
fhlagen, worin man gegen ben päpftlichen Refponfalie und gegen Gregore 
Friedenseifer loszog. Ep. VI. 31. 

2) Gregor's Dankſagungsſchreiben Ep. IX, 43. 
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verlangte, daß auch ber Papft das Friedens - Inftrument unter 
zeichnen folle, aber dieſer verweigerte feine Unterfchrift, und 
‚ bewies dabei eben fo viel kluge Vorſicht als richtigen Taft, 
“indem er fich weniger ald friegführende Partei, denn als ver- 
mittelnde über den Parteien ftehende Macht betrachtete, weni⸗ 
ger feine werdende politifche und nationale, als feine kirchliche 
Stellung im Auge hatte). 


Den Krieg hatte Gregor bloß zur Nothwehr geführt; Ge: 
winn war für Die Kirche nur auffrieblichem Wege zu erreichen. 
Hier war nun fein anderes Hauptbeftreben darauf gerichtet, 
bas für das Reich unmieberbringlich verlorne Gebiet wenig- 
ftens für Die Kirche wieder zu gewinnen, und Die Rechtgläubig- 
feit der Königin Theodelinde bot ihm dazu den glüdlichiten An- 
müpfungspunft. Denn mit dem Arianismus der Langobarden 
wäre er niemals einen Vertrag eingegangen: bie Ketzerei wollte 
er durchaus zur Ehre Gottes, d. h. der Kirche, ausgerottet wil- 
fen. Dabei nahm er ed mit der Art und Weile der Belehrung 
keineswegs genau, und alle Mittel mußten recht fein, wenn es 
nur gelang, Heiden, Juden oder Keger in den Schooß ber 
fathofifchen Kirche einzuführen?). Ich will hier nicht die ab- 


1) Ep.1X. 98 — ne nos, qui inter eum et excellentiss. Alium nostrum 
domnnm Exarchum pelilores sumus ei medii, si quid forte clam sublatum 
fuerit, falli in aliquo videamur. 


2) Daß ich hier nicht zu viel zu fagen fcheine: Ep. 1V. 26. befichlt Gr., 
dag man bie Heidnifchen Bauern auf Sardinien fo lange mit Auflagen 
prefien folle, bis fle fich zum Glauben bequemen. Bei den Juden fchlug 
er den umgekehrten Weg ein, wohl durch die Grfahrung belehrt, daß bei 
biefem bartnädigen Volke mit Zwang nichts auszurichten jei; daher ſchützte 
er fie gegen Gewaltthätigfeiten (Ep. XI. 6. XII. 12) und bewilligte ihnen 
auf den Kirchengütern einen. Steuernachlaß, wenn fie Ehriftum befennen 
wollten; wenn aud ihr Glaube weniger aufrichtig wäre, fo fei man doch 
ihrer Kinder gewiß! (quia etsi ipsi minus fideliter veniunt, hi lamen, qui 
de eis nali fuerint, jam fidelius baptizantur) Ep. V. S. Noch auf andre Art 
bemühte er fih um die Belehrung ber Heinen heidniſchen Wölferfchaft der 
Barbaricini auf Sardinien, welche durch bie Bandalen aus Afrika 
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geſchmackten Wundergeſchichten naͤher beleuchten, wodurch viele 
Langobarden ſollen zum Glauben gekommen fein; der Charaf- 

ter Gregor’, der fie in feinen Dialogen-erzählt, bürgt dafür, 
bag er felbft fie für wahr gehalten habe, und das Derbot, 
welches König Authari noch im legten Jahr feiner Regierung 
gegen bie Fatholifche Taufe langobardifcher Kinder erließ, be- 
weist, baß bie Belehrung allerdings ſchon große: Fortfhritte 
gemacht hatte. Gregor befämpfte dieſes Verbot mit einem feu- 
rigen Schreiben an alle Bifchöfe von Italien ); aber viel meht 
bewirkten gewiß bie römifchen Weiber ber Langobarden, vor 
allen die Königin Theodelinde felbft, welche ihren Gemahl ba- 
hin vermochte, daß er bie Fatholifche Kirche mit Gütern befchenfte 
und ihren Bilchöfen das verlorne Anfehen zurüdgab., ‘daß er 
fogar feinen Sohn und Erben des Reichs katholiſch taufen 
ließ 3. Es fland zu erwarten, daß ber fatholifche Glaube bei 
ten Sangobarden bald ebenjo vollftändig den Sieg. über ben 
arianifchen gewinnen würde, wie bei ben Weftgothen. Und 
dDiefer neue Gewinn fam noch mehr der. römifchen Kirche un- 
mittelbar zu Statten. Meberfieht man zum voraus alle weiter 
ren Folgen, bie ſich baraus ergaben, fo wird man anerfennen 
müffen, daß Gregor’s Verbindung mit ber langobardiſchen Köni- 
gin für die Gründung des Papſtthums von feiner geringeren 


torthin vertrieben worden (Procop. de bello Vand. 11.13) und einen eige⸗ 
am Dur an ihrer Spige hatten (Ep. IV. 23). Zu Dant es Zeit war noch 
tie Rohheit ihrer Nachkommen fprihwörtlih f. Purgat. XXIII v. 94. la 
Barbagia di Sardigna. 


1) Ep.1.17. Quoniam nefandissimus Autbarit etc, 


2) Ep. XIV. 12 Rach dem Ausdruck, den Paulus Diaconus do 
ges Lang. IV. 6. von Agilulf gebraucht: „catholicam fidem tenuit,‘ 
ſollte man glauben, daß auch er fchon zur Fatholifchen Kirche übergetreten 
wäre; doch halte ich dies nicht für wahrfcheinlich, nah Gregors Schreis 
ben an Theodelinte (Ep. IX. 43): — hortamur, ut apud excellentiss. con- 
jugem vestram ita agalis, quatenus Christianae Reipublicne socielatem non 
röjiciet : es müßte kenn fein, daß es der Königin ſpaͤter doch noch gelungen 
wäre, ihren Gemqhl zu bekehren. 
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Bedeutung geweſen ift, als für die Weltherrichaft deſſelben Das 
Buͤndniß feines berühmten Nachfolgers im 11. Jahrh., Gregor's 
VH. mit ber großen Gräfin Mathilde. 

Nachdem wir die Weltftelung Gregor's als apoftolifchen 
Bifchofs, dann feine politifche und kirchliche Wirkſamkeit in 
Italien mit Beziehung auf die Lage und die Verfaffung ber 
römischen Kirche überfichtlich ‚gefchildert haben, bleibt uns noch 
übrig, die Art und Weiſe, wie er fih bei ber Staatsver- 
waltung felbft betheiligte und eine allgemeine. Cenſur über 
die weltlichen Beamten ausübte, näher darzulegen. 

Gar Feicht wurde die von Juſtinian gefeglich geforderte 
Aufficht der Bifchöfe über Die gefammte Provinzial- und Stadt- 
verwaltung zu einer Art von Mitregierung,, wobei ihr über- 
wiegender Einfluß das Anfehen der weltlichen Beamten herun- 
terdruͤckkte, während ihre eigentlich geiftlicher Beruf häufig 
genug unter Dem Gebränge der weltlichen Gefchäfte zu Furz kam. 
„Ihr wißt,“ fchreibt Gregor bei Gelegenheit einer Biſchofswahl 
an die Neapolitaner, „daß in diefen Zeiten ein Mann an Die 
Spite der Regierung geftellt werden muß, der nicht nur für 
das Seelenheil, fondern auch für den äußeren Nutzen und Die 
Sicherheit feiner Gemeinde Sorge zu tragen verfteht Y.“ Doch 
flagt er über die Bifchöfe von Dalmatien, daß fie, ihres prie⸗ 
fterlichen Berufs uneingebenf, ganz nur den weltlichen Ge- 
fchäften hingegeben ſeien?). Wie viel er aber felbft in letzterer 
- Beziehung von einem Bifchof verlangte, hat uns fchon theils 
fein eigenes Beifpiel, theils der angeführte Brief an den Bi- 
fchof von Caralis "gezeigt. | 

Wir find zwar nicht im Stande genau anzugeben, wie 
weit Die. Aufſichts⸗ oder Regierungsrechte des Bapftes in Rom 
ſelbſt fich erſtrekt haben — es gab bort noch Präfecten 
für die bürgerliche Verwaltung und Magiftri Militum für 


!) Ep. X. 62. 
2) Ep. IV.10. 
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die Kriegfuͤhrung; aber viel Macht lag natürlich auch hier in 
feiner geiftlichen Gewalt, mehr noch in feiner Perfönlichkeit, 
und ein Mann wie Gregor hatte dort ohne Zweifel die Regie- 
rung wejentlich in den Händen. Wir haben gefehen, wie er 
felbftändig mit dem König der Langobarden unterhanbelte,, ben 
Generalen Inftructionen im Kriege ertheilte, fich um den Erar- . 
hen wenig fümmerte unb jelbft dem Kaiſer gegenüber feine 
Würde behauptete; was Wunder, daß in Rom die höchften 
Befehle nur von ihm ausgingen? Einzelne Züge aus feinen 
Briefen mögen dies beftätigen : Gregor fchreibt an Juſtinus, 
Prätor von Sicilien, wegen ber Kornlieferungen, welche Rom 
von boriher erhielt Y. Der Kaifer macht es ihm zum Vorwurf, 
baß bei der Belagerung von Rom durch die Langobarden Feine 
binreichenden Kornvorräthe vorhanden geweien feien?). Gregor 
betreibt Die Auszahlung bed Soldes an die Truppen in Rom 
beim Kaiſer und bei dem Beamten, welchem dies Gefchäft be- 
fonders oblag (erogator) ?). Er forgt für bie Erhaltung der 
MWaflerleitingen*) u. f. w. 

Auch außerhalb Roms nahm fich der Bapft aller Bebräng- 
ten unb Unrecht Leidenden an, verwendete fich für fie bei ben 
Beamten, oder trug anderen Bifchöfen auf, ihnen zum Recht 
zu verhelfen?) Am häufigften und entjchiedenften aber trat er 
bei Mipbräuchen in ber Berwaltung, Bebrüdungen und Erpref- 
fungen aller Art ben Beamten entgegen, deren durchgängige 
Schlechtigkeit er für Fein geringeres Uebel hielt, ald die Schwer- 
ter der Langobarden ®). So bejchwerte er fih bei bem Prä- 


1) Ep.1.2. Rom war in biefer Beziehung damals mehr als je von 
Eicilien abhängig. Der Papſt fchreibt: De qua re curam gerite: quia si 
quid minns huc transmillitur, non unus quilibet homo, sed cunctus simul 
populus trucidatur- 

2) Ep. V.40. 

3) Ep. 11. 46. IX. 124. 

*) Ep.X11.24 

5) Ep. X. 26. 

©) Ueber die perversitas judicum f. Ep. VIII. 2. 
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fecten von Aftifa über die Provinzialbeanten (judices), welche, 
außer anderen Gewaltthätigfeiten, den doppelten Tribut von den 
Unterthanen einforderten '). Unerhörten Mißbrauch und Drud 
deckte er in Sardinien und Corfifa auf, berichtete darüber 
an die Kaiferin Eonftantina?). In Sardinien gab es nod) 
Heiden, von benen fi der Juder für die Erlaubniß ihren 
Göttern opfern zu dürfen eine gewiffe Abgabe zahlen ließ, welche 
er auch dann noch erhob, als fie fih ſchon zum EChriftenthum 
befehrt hatten. Die Corfifaner waren durch die Steuern fo 
zur Verzweiflung gebracht, daß fie ihre Kinder verfauften, daß 
viele Grundbefiger lieber zu den Langobarden übergingen. Der 
Papft fügt hinzu: er wiffe wohl, daß mit dem dort aufgebraih- 
ten Gelbe der Aufwand für Stalien beftritten würde, aber es 
fei beffer, daß weniger einfomme, als auf fo fchändliche Weife. 
Späterhin begab fich der päpftliche Defenfor von Sardinien, 
auf das Erfuchen der dortigen Poſſeſſoren, nach Conftantinopel, 
um ihre Klagen unmittelbar beim Kaifer anzubringen ®). — 
Der Schuß der römischen Kirche oder des Papftes war fo wirf- 
fam und wünfchenswerth, daß auch angefehene und vornehme 
Perſonen ihn begehrten %. Ganze Städte, wie 3. B. Hydrun- 
tum und Callipolis, befanden fich unter demfelben, vor allen 
Rom felbft und fein Gebiet). . 


) Ep.X1.5. Die Beichwerbe hatte ber Biihof von Phaufiana an 
ben Papſt gebradt. 

2) Ep. V. 41. 

3) Der römifhe Refponfalis in Eonftantinopel follte ihn dabei 
unterflüßen. Ep. XIV. 2. 

*) Ep. X. 37. Die Befibungen und Leute des Erprätor Roma 
nus werden auf deſſen Wunſch vom Papſt einem Defenfor und zwei Sub- 
Diaconen empfohlen. 

5) In Hydruntum war ein Tribun, vom Crarchen ernannt. Dies 
fem fchreibt der Papft (IX. 99) Scitis etenim quod locus ipse Ecclesiae nostrae 
sit proprius. Ebenſo an den Bifhof von Callipolisé (IX. 100) ut quia et 
locus ipse nostrae, sicut cunclis notum est, Ecclesiae esse dignoscitur. 
Proprius verftche ich von einem Schußverhältniß, wie Gregor von ſich ſelbſt 
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So hoch war damals fhon, durch Die frühere Faiferliche 
Gefeggebung, durch die Noth und ben Drang der Umftände, 
endlich durch das Gewicht einer großen Perfönlichkeit, das An- 
fehen des Papftes und im Verhältniß auch das ber anderen. 
Biſchöfe in Italien geftiegen. Freilich wurden fte dadurch, bag 
fie Hirten der Völfer in jedem Sinne fein wollten, ihrem ur- 
fprünglichen Berufe mehr und mehr entzogen, und ihre Wirk: 
famfeit nahm jchon ganz das Anſehen einer weltlichen Herrichaft 
an. Niemand fühlte das fchmerzlicher, als Gregor felbft, der 
in den Homilien über den Ezechiel, indem er es beflagt, Die 
Zurüdgezogenheit bes Klofters verlaffen zu haben, feine Lage 
aljo fchildert: „Seit ich bie Schultern meines Geiſtes biefer 
Laft des bifchöflihen Amtes unterworfen habe, kann fich meine 
Eeele nicht mehr ſammeln, weil fie nach vielen Seiten bin ges 
zogen wird. Bald muß ich Die Angelegenheiten ber Kirchen und 
Klöfter berathen, oft das Leben und die Handlungen ber Ein- 
zelnen in Erwägung ziehen, bald die Mitbürger in ihren Ge- 
fchäften vertreten, balb über bie anftürmenden Schwerter ber 
Barbaren feufzen und die Wölfe fürchten, welche der zufammen- 
gebrängten Heerde nachftellen, bald muß ich die Sorge ber 
öffentlichen Angelegenheiten auf mich nehmen, damit e8 Denen 
ſelbſt, welchen bie Erhaltung der Ordnung anvertraut ift, 
nicht an Hülfsmitteln fehle, bald muß ich gewifle Räuber 
mit Geduld ertragen, bald ihnen mit Vorſicht, um die Eintracht 
zu erhalten, entgegentreten ).“ 

Ich wende mich nun, nicht ohne die Bejorgniß, daß 
mich die. Theilnahme für ben Gegenftand bei Gregor's des 


fagt, er fei früher ein proprius ber Ruſticiana geweſen f. v. S. 168 Ann. 4. 
Mach Nepet fandte der Papſt den Leontius, den er mit der Sorge für die 
Stadt beauftragt hatte (Ep. II. 11); alfo wie in früherer Zeit der Kaifer 
Guratoren für einzelne Städte ernannte. Und diefes Nepet follte damals 
langobarbifch geweſen fein? (v. Savigny, Geſch. des zöm. Rechts im 
M. A. 1 S. 484). 

») Hom. II. 
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Großen Wirkſamkeit allzu Tange verweilen laflen, von den geift- 
lichen zu ben weltlichen Regierungsgetwalten, um zu zeigen, wie 
viel damals noch, d. i. um das Jahr 600, von der römi- 
fhen Staatsverfaffung erhalten war, wie viel fich feit 
Juſtinian in Italien verändert hatte. Gregor's Briefe geben 
uns auch in diefer Beziehung, wenn zwar immer nur einzelne 
‘und unzufammenhängende, Doch jedenfalld bie ficherften Andeu- 
tungen, aus denen wir ein Ganzes zufammenzuftellen verfuchen. 
An der Spige der Regierung von Stalien befand fich der 

Exarch .ald Statthalter des Kaifers, der auch fchlechthin Pa: 
tricius von Italien genannt wird, weil biefer Titel mit 
feiner Würde immer verbunden war). ‚Reben oder vielmehr 
unter dem Erarchen ftand ber Bräfect der. ganzen Statthalter: 
ſchaft (Praefectus oder Praepositus Italiae), welche aber jept 

nicht mehr über Italien hinausreihte?). Während der Exarch 
bauptfächlich die militärifchen und auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, war der Praͤfect mit der inneren Verwaltung, mit der 
Jurisdietion, dem Steuerweien, der Aufbringung der Mittel zur 
Ausrüftung und Verpflegung bes Heeres betraut?). Diefes 
Amt wechfelte oft, wir wiflen nicht, ob regelmäßig nach einer 
beftimmten Zeit, und war höchft bedenklich wegen feiner Ver⸗ 
antwortlichfeit und ber Rechenfchaft, welche man beim Austritt 
vor dem Nachfolger oder einem befonders beauftragten höheren 
Beamten ablegen mußte*). Gregor lehnte es aus diefem Grunde 





I) Patricio per Italiam. Ep. 111.28. Ebenſo Patricio Africae. Ep. VI. 63. 

2) Ep. L 23. 38. Beide, Batricius und Bräfeet neben einander, f. 
Ep. V. 11: Sed per excellentiss. Patricium et per eminentiss. Praefectum etc. 
Aud Afrika Hatte einen PBräfeeten neben dem Patricius f. Ep..X. 37. XL. 5. 

2) S. die Stellen Ep. 1.37.X. 37. XI. 5. XII. M u.a. 

*) Gregor erſucht den Bifch. von Ravenna um feine Verwendung bei 
dem PBräf. Seorgius von Rav. für ben Erpräfeeten Maurilio, dem 
jener die Rechenfchaft abnehmen follte. Ep. 1.37. Gin außerordentlicher Be 
vollmädhtigter fcheint der Erconful Leontius in Sicilien gewefen zu fein, 
ter den Srpräfeeten 2ibertinus (X. 51), den Grpräf. Gregorius (X. 57) und 
ten Bicarius von Rom (X. 46) zur Rechenſchaft 309g. An venfelben Leon: 
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ab, fich für Jemanden, ber es wünfchte, um die Bräfectur zu ver- 
wenben. Dieſes Amt, erwiederte er, fei voll Berdruß und Sor- 
gen; Mehrere hätten e8 darum ſchon ausgefchlagen; noch fei 
faum Einer glüdlich aus demſelben gefchieven‘. Nach Zufli- 
nian’8 Anordnung wurde ein eigener Prätor für die Verwal: 
tung von Sicilien ernannt, neben: weldhem ein Dur bie 
militärischen Angelegenheiten leitete. Beide waren unmittelbar 
dem Quaͤſtor S. Balatii untergeorbnet?). Denfelben Prätor 
oder Präfert von Sicilien finden wir auch jetzt no). Ein 
Erconful Leontius, vielleicht ein außerorbentlicher Bevollmaͤch⸗ 
tigter ftatt des Quäftor, leitete dort die Unterfuchung gegen 
den Expraͤfecten Libertinus mit allzu großer Strenge*). 

Rom hatte ebenfalls noch feinen eigenen Stabdtypräfer- 
ten (Praefectus urbi). — In der Lebensgeſchichte/Gregor's er- 
zahlt Johannes Diaconus von einem Germanus, PBräfectus 
Urbi, daß er das Schreiben, worin Gregor die Bapftwahl gegen 
den Kaifer ablehnte, aufgefangen und zurüdbehalten habe >). 
Bei Gregor ſelbſt fommt ein Johannes als Stadtpräfect vor®). 
Es fann zweifelhaft. erfcheinen, ob diefer mit dem Johannes, 
ber al8 Stellvertreter des Präferten einige Mal in Rom er- 
wähnt wird”), eine umd dieſelbe Berfon war, oder ob fich neben 
dem Stadipräfeeten in Rom auch noch das Amt des Vicars 
der Stabt , unter welchem fonft die Verwaltung der zehn 
füblichen Provinzen von Italien ftand, erhalten hatte?) Den 


tius fandten die kaiſerlichen Beamten von Rom Deputirte wegen ihrer aus⸗ 
ſtehenden Gehälter. Ep. XII. 49. 

) Ep. XII. 27. 

2) Nor. 75 et 104. 

3) Ep.1. 2. Justious. Ep. 1ll. 38. Libertinus. 

9 Ep.X.51f. o. 

5) Vita Lib. 1c.40. Greg.M. Opera Tom. 1. 

%, Gloriosissimus filius, Praef. urbis. Ep. X. 6. 7. 

7) Johannes, vir magnificus in hac urbe locum Praefeclorum servans 
Ep. IV. 52. vgl. Dial. Mic. 10. In Ep. X. 52 werden cautiones agentium 
sices Johannis Praefecli simul et Palatini von dem Erarchen zurückgeforbert. 

=) Dafür Tönnte det Vicarius noster, welchen ber Grconful Leontius nach 

12 


178 Zweites Kapitel. 


Bicarius von Italien wenigftens, welcher ehedem in Mai- 
land’ die fieben nördlichen Provinzen verwaltete, glaube ich in 
einem anderen Johannes zu erfennen, welchen Gregor dem Bi- 
ichof Conftantius von Mailand empfiehlt ). Ex war es freilich), 
wie dieſer Biſchof felbft, größtentheild nur ex partibus infide- 
lium, denn Beide hielten ſich in Genua auf, welches mit der li⸗ 
gurifchen Küfte damals noch nicht von ben Langobarden erobert 
war?). — Man erkennt doch noch die Grundzüge ber alten 
Berfaffung der Kaiferzeit, follte auch nur foviel mit Beftimmt- 
heit davon zu fagen fein, Daß neben dem Exarchen in Ravenna 
ein Praͤfect von Italien ftand und unter diefem Bicare in Rom 
und in Öberitalien ?). 

In den Provinzen finden fih nod Duces und Ju: 
dices, jene als Militär-Stattbalter, biefe ald Berwaltungs- 
beamten und Civilcichter. Der Juder erhält bisweilen noch den 
Titel Praͤſes; fo wenigftens in Sardinien‘. Diefe Infel 
war nach Juſtinian's Einrichtung eine von den fieben Provin- 
zen ber afrikaniſchen Bräfectur und hatte einen Präſes und einen 
eigenen Dur’). Ganz biefelben Verhältniffe laſſen ſich noch 





Sicilien eitirte, angeführt werden, wenn nur deſſen Stellung deutlicher bes 
zeichnet wäre. Ep. X. 46. 

I) Johannes vir magnificus, qui praefecturae vices illic Actarus advenit 
Ep. IX. 35. 

2) Dies wird in dem folgenden Kay. näher nachgewiefen werben. 

3) Gelegentlich werden noch erwähnt: der Affeffor bes Bräf. von 
Stalien, Johannes, vir eloquentiss. consiliarius viri excellentiss. domni 
Georgii Praef.‘ per Italiam (Ep.1. 38); ein Scholasticus des Grarchen (Ep. 
V. 36), ferner ein Palatinus als kaiſerlicher Fiscalbeamter (Ep. 1. 13). Die 
Balatini waren Unterbeamten der beiden Finanzminifter, d. i. des Comes ss. 
largitionum und des Comes rei privatae f. Betbmann=-Hollweg, Ge: 
richtsverf. ©. 71. 

#) Spesindeo, Praesidi Sardiniae. Ep. XI. 22 vgl. IX.6, wo der Bapft an 
ben Bifchof von Euralis wegen eines an ber Judenſynagoge begangenen 
Unfugs fhreibt: De qua re et filiorum nostrorum, Eupaterii gloriosi ma- 
gisiri militum alque magnifici pii in Domino praesidis aliorumque nobilinm 
civilalis vestrae ad nos scripla cucurrerunt. 

5) C.1%.2etc.2%.3C.J. de officio P. P. Africae (1.27). 
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bei Gregor erkennen. Der Papft beflagt fich über den Magi- 
ſter Militum und Dur von Sardinien, Theodorus, bei dem 
Erarchen von Afrika. Auch laͤßt er über denſelben Theodo⸗ 
zus wegen Bedrüdungen, die er an den Poſſeſſoren und Bür- 
gern verübt hatte, Beichwerde beim Kaiſer führen?). Bon dem 
Suder von Sardinien aber wird Die fchon oben erwähnte Er- 
preflung an bie Kaiferin Conſtantina berichtet. Als ber Bifchof 
die Sache rügte, eriwieberte ber Juber, er habe-ein fo großes 
Gelbgefchenf (suffragium) für feine Wahl verfprochen, daß er 
es nicht anders aufbringen Eönne als durch folche Mittel 3). 
Man fieht, auch der Mißbrauch des Suffragium, welchen 
Juſtinian fo ftreng verboten hatte, beftand noch fort; alfo wahr- - 
fcheinlich auch die Wahl der Beamten buch die Angefehenften 
der Provinz. Yür das Lestere läßt fi) auch anführen, daß 
die Provinzialtichter von Aftifa im Allgemeinen als Angehörige 
des Landes, alfo aus den Provinzen felbit gewählte Beamten, 
bezeichnet werben‘. Ebenfo wie in Sardinien war aud) in 
Gampanien ein Dur diefer Provinz, ber in Neapel refibirte, 
und neben ihm ein Juder’). Ein ehemaliger Juder von Sam- 
nium lebte, wahrfcheinlich von den Langobarden vertrieben, in 


n Ep.1.61. Daß auch Eorfifa unter demſelben Grarchen fland, ficht 
man aus Ep. Vil. 2. - 

2) Ep.1.49. Magistrum militum, qui ducalum Sardiniae insulae susde- 
pisse Jignoseitur. 

5) Ep. V. 41. 

%) Ep.1. 76. Gaudioso magistro militum Africae. — Didicimus enim 
dirersos judices, qui ad .administrandam Africanam Provinciam " diriguniur, 
summa Gloriam vestram familiaritate diligere. — Et quidem maximas Deo 
gralias referimus, cum lales habere proprios Provincias habilalures agno- 
scimus, qui ingenita nobilitale polleant et potentibas viris adhaereant, pro- 
rincialibusgue suis ad remediam... consistant. Weber diefe afrifanifchen Ju⸗ 
dices befchwert ſich Gregor Ep. XI. 5. 

) Godiscalcus, dux Campaniae Ep. X. 11. Daß tiefer Dur in Neapel 
reſidirte, ergibt fih aus bem ganzen Zuſammenhang biefes und der folgen: 
ten Briefe (12-— 14) fowie aus ben Worten, de cisilate in qua consislis. 


Scholasticus, Campaniae juder Ep. Hl. 2. 15. 
12 * 
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großem Elend in Sieilien und wurde vom Papft unterftügt '). 
Dies kann genügen, um zu beweifen, daß es noch wie ehebem 
Duces und Judices in den römifchen Provinzen gab, zwifchen 
welchen die Militär- und Eivilverwaltung getheilt war. Zwar 
wird in biefer Zeit fein Dur von Rom genannt, wohl aber 
fommen bort Magiftri Militum vor?) Diefe halten wir 
für die eigentlichen Befehlshaber der Heere, deren Obergeneral 
ber Exarch war, während die Duced als militärifche Statthalter 
erfcheinen, bie bald nach der Provinz, ber fie vorgefegt waren, 
balb nach der Stabt ihrer Refidenz bezeichnet murben ?). 

Bei den fortdauernden Kriegen mit den Langobarden muß das 
Mebergewicht ber militärifchen über die bürgerlichen Be 
hörden immer mehr zugenommen haben. Eine regelmäßige Eivil- 
verwaltung und Rechtspflege in der Weife, wie bie frühere Ge⸗ 
feggebung fie angeordnet hatte, konnte in diefen Zeiten ber Ver⸗ 
wirrung ‚wohl faum noch ftattfinden. Ober follte die Unter 
fheidung und Trennung ber bürgerlichen und militärifchen An- 
gelegenheiten, insbeſondere des Gerichtsftandes für die Berfonen, 
noch zuläffig gewefen fein in einer Zeit, wo ein furchtbarer 
Feind faft überall vor ben Thoren ftand, wo Bürger und 
Geiſtliche insgeſammt die Waffen ergriffen und fich unter Die 
militärifchen Befehlshaber ftellten, wo bie Bifchöfe felbft bie 
Leitung Der Vertheidigung übernahmen? Es ift vielmehr zu glau- 
ben, daß unter ſolchen Umftänden die gefammte Regierung, wie 
von den Bilchöfen, mehr oder weniger auch von ben militärifchen 
Statihaltern der Provinzen abhängig wurde ). Und was fo 


') Ep. 1. 32. 

2) Ep. V.30. 40. 

2) Rur als Heerführer fommen bie Magiftri Milttum vor 3.8. Ep. II. 
3.29. 30. V. 30. 40. XII. 19.20. Aber es wurden folche zu Duces ernannt 
f. die obenangeführte Stelle aus Ep. 1. 49. Nach der Stadt feiner Mefidenz 
heißt Arsicinus, Dax Ariminensis civitalis Ep. 1. 58. 

4) Dem widerfpricht freilich v. Savigny’s Anficht über die Duces in 
Rom und Ravenna nicht allein für diefe, fondern auch für bie ganze fol⸗ 
gende Zeit |. Geſch. des röm. Rechts im M. 9. Bd. I $. 115. 
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ber Lage der Dinge nad am wahrfcheinlichften ift, wird uns 
durch manche Andeutungen bei Gregor zur vollftändigen Gewiß- 
heit. Da 3. B. wo er bie Befchwerben und. Forderungen der 
Trovinzialen von Sardinien gegen die Duces vorträgt, be- 
zeichnet er dieſe geradezu ald Diejenigen, welche ſich an ber 
Spitze der Verwaltung befinden‘). Es find nicht eben militä- 
rifche Angelegenheiten, über welche ber Papft mit dem Dur 
Theodorus von Sardinien verhandelt?). Es betrifft febiglich 
die Stadtverwaltung, was Gregor von dem Magifter Militum 
Maurentius, dem Militär» Statthalter von Neapel fordert und 
bittet ®). Bon ber andern Seite ift in Betracht zu ziehn, wie 
weit bie ehemaligen ‘Brovinzial- Statthalter (Praesides, Consu- 
lares, jetzt in der Regel bloß ald Judices bezeichnet) von ihrem‘ 
früheren Anfehen ſchon zu Juſtinian's Zeit heruntergefunfen 
waren, fo ſehr, daß diefer Kaifer ihre Wahl allein den Bifchö- 
fen und Primaten der Provinz anheimftellte. Iſt es denkbar, 
daß fie ſich felbftändig und in gleichem Anfehen und Rang 
neben ben Duces follten behauptet haben? Es ift vielmehr 
nach bem Gefagten, bünft mich, nicht zu bezweifeln, daß fle 
fih wenigftens in berfelben untergeordneten Stellung unter ben 
Duces befanden, wie ber Praͤfect unter dem Eracchen und daß 
die ganze Staatöverfaffung einen überwiegend militärifchen Cha- 
rafter angenommen hatte, 


) Ep.1.49 — quatenus eorum (st. Dominorum) jussa.... a ducibus, 
quos in tempore praeesse conligerit, inconcussa servenlur mercesque eorum 
ab administrantibus non debeat dissipari. | 

2) Er foll ein Schiedsgericht für den Streit einer Aebtiſſin mit einem 
feiner Beamten (officialis) einfegen und in einer Gröfchaftsangelegenheit dem 
Rechte feinen Lauf Tafien. Ep. I. 48. ' 

3, Br fchreibt ihm wegen eines Bingriffs,. den ſich der dortige Bifchof 
in die Befugnifle des Patronus Civitatis erlaubt hatte, wundert fich, 
daß man fih an ihn wende, flatt an Maurentius ſelbſt, und beklagt, daß 
er die Sache nicht ſchon nach Recht und Herlommen in Ordnung gebracht 
babe; auch erfucht er ihn, bie Privilegien der Stadt und die der Inſel 
Prochyta (Procida) aufrecht zu erhalten. Ep. IX. 60. | 
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Die Tribunen waren Unterbefehlshaber der Magiftri Mi- 
(itum und der Duces. Wir finden foldhe bei Gregor in Hy- 
drumtum, Sipontum, auf Eorfifa). Sie waren alfo Fleineren 
Gebieten und Stäbten vorgefegt, und man hat fie ſich etwa in 
demfelben Verhältniß zu den Ortsbehörden zu denken, wie bie 
Duces zu ben Provinzialeichtern. Die Teibunen von Hydrun⸗ 
tum und Sipontum waren an biefen Orten, wie man aus Gre⸗ 
gor’s Schreiben ſieht, die höchfte Obrigkeit und wurden in ihrer 
Amtsführung nur von den Bifchöfen controlirt?). Ebenfo wer- 
ben auch noch Comites und Vice-Comites emwähnt im 
kleineren Städten und befeftigten Orten, wie z. B. in Centum- 
celä, Mifenum, Terracina?). Diefe Comites erinnern an bie 
Stadtgrafen zweiten Ranges in ber oftgothifchen Zeit und find 
für militärifhe Commandanten zu halten. Vielleicht verhielten 
fie fich urfprünglich zu den Tribunen, wie bie Duces zu ben 
Magiftri Meilitum; dieſe commandirten beim Heere, jene hats 
ten eine locale Anftelung. Da aber gewöhnlih Magiftri 
Militum zu Duces und Tribunen zu Comites ernamt wur 


1) Ep. IX. 98. XI. 24. VII. 2. 

2) Der Defenfor Sergius erhält den Auftrag, fich wegen eines entlau- 
fenen Sclaven von ber Bäderzunft (artis pistoriac) in Hydruntum 
an ben Bifchof oder den Tribunen oder fonft Jemand (weder Magi- 
ftrat noch Curie werden hier genannt) zu wenden: Ep. IX.102. Der Tris 
bun von Sipont foll mit dem tortigen Bifchof zufammen (weil Liefer 
allein fi nicht für competent hielt) zu Gericht fiben, um in der Sache 
eines Menfchen zu enticheiden, ber gegen die Kirche, die ihn in Anſpruch 
nahm, den Stand ber Freiheit behauptete. Ep. XI. 24. 

?) Theophanius-Centumcellensis Comes. Greg. Dial. IV. 27. Vectanus qui 
Comes fuit in Missinati castello. Ep. IX. 69. vgl. IX. 51. In Terracina 
Maurus Vicecomes. VIII.18. Anio Comes castri Aprutiensis, Firmensis terri- 
torii. XII. 11. Danach ift die Bemerfung Savignys, baß es unter grie⸗ 
hifcher Herrſchaft feine Eomites mehr gegeben habe, zu berichtigen (Geſch. 
des R. R. 1S. 390). Wir werten fie auch noch fpäter finden z. B. in 
bem Schreiben des P. Stephan an den K. Pippin und feine Söhne (Cod. 
Carol. ep. 4 bei Cenni Monum. ep. 8): Steph. Papa et omnes Episcopi.. 
seu Duces, Chartalarii, Comites, Tribuni et universus populus et exercitus 
Romanorum. 
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ben '), fo verwiſchte fi ber Unterfchied im Gebrauch die— 
fer Titel. 

Sehen wir nun, wie viel noch von der Stadtverfaf- 
lung als ſolcher, zu Gregor's Zeit, aljo um das 3.600, übrig 
geblieben war. Zunaͤchſt erfcheint die Eintheilung der Pro— 
vinzen in flädtifche Territorien unverändert: bie Lage ber 
Grunbftüde wird immer nach.der Provinz und dem’ ftädtifchen 
Territorium bezeichnet ?); ja fogar die Fundi, Die ge- 
ichloffenen Grundftüde oder Hufen, in welche das Land vor 
Alters durch die Agrimenforen eingetheilt worden, haben fich 
noch mit ihrem alten Namen erhalten, und Niebuhr's intereſ⸗ 
ſante Bemerkung über dieſelben, daß ſie immer als Ganze 
angeſehen wurden, wenn auch mehrere Eigenthümer daran Theil 
hatten, und daß die Theilung im Unzlalverhältniß gefchah, ift 
auch für Diefe Zeit, ja für eine viel fpätere, noch wahr?). 

Bon den ftädtifchen Behörden ift vor Allem der Kurator 
zu nennen, welcher in Ravenna gewiß nichts Geringereg als den 
erften Bürgermeifter ber Stabt.vorftelte. Gregor fchreibt an 
Theodorus , den @urator von Ravenna, als an eine vornehme 
Perſon, und redet ihn mit Gloria vestra an. Auch die Ange- 
(egenheiten,, über welche er mit ihm verhandelt, beuten auf 
eine wichtige Stellung: Gregor danft ihm für feine einflußreiche 


3) Das Amt des Tribunen Zemarchus in Gentumeellä wird als Comi- 
tira bezeichnet Ep. 1. 13. 

2) 3. B. Ep. IX. 28: quia de possessionibus Fajano, Nasoniano et 
Libinieno posilis in provincia Sicilia, terrilorio Panormitano. IX. 30: massa 
‚Veneris. in Provincis Campania sila, ferritorio Minturnensi. 

2) Nöm Geld. II ©. 709 fig. cf. Greg. Ep. XII. 3, wo die Schen- 
fung zur Stiftung eines Klofters angeführt wird — in /undo Gressiano, 
ubi ipsum monasterium fundatur , uncias octo, in fundo Staciani uncias 
octo, fundum Paterni in integro etc. Diefelbe Sintheilung nah Fundi fin: 
det ich Häufig in den Mavennatifchen Urf. bei Marini, Papiri 3. ®. no. 
88 A. vom 3. 572 (p. 137) sed et septem scmis uncias fundi sste Qua- 
drantulae,, und ned im 1Oten Jahrh. f. Marini p. 355 Note 9, wo ein 
fundus Sarignionus, von bem 6 Unzen, d. h. die Hälfte, vergeben werden, 
uns wieder an unſern berühmten Rechtsgelehrten erinnert. 
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Bethätigung bei dem Friebensfchluß mit den Langobarden, bit- 
tet ihn um ein militärifches Geleit bis nach Perugia für bie 
Frau des Präfeeten von Rom, ftellt einen ſehr angejehenen 
Mann (Petrum virum magnificum) unter feinen Schuß und 
empfiehlt ihm die Angelegenheit des Magiſter Militum Mau- 
rentiusN). Der Patronus Eivitatis von Reapel, audy ein 
Theodorus, hatte einen Streit mit dem Bilchof Fortunatus, 
wodurch Die ganze Stabt in Bewegung gerieth, und wanbte 
fih deshalb an den Papſt?). Nach einem vergeblidhen Ber- 
ſuch Gregor's, die Sache vor fein Gericht nach Rom zu ziehen ?), 
erläßt er zulegt die Aufforderung an ben Bifchof, er folle un- 
verzüglich bem Major Populi Theodorus die Thore, und dem 
Senior Ruftieus die Wafferleitung frei ‚geben y. Es unter- 
biegt feinem Zweifel, daß dee Major Populi Theodorus mit 
dem Patronus Civitatis Diefes Namens ein und Diefelbe Ber- 
fon it), und beide Titel bezeichneten wahrfcheinlich nichts an- 
beres als den Curator der Stadt. Mit dem Senior Eönnte 
etwa ein Principalis gemeint fein. — Unter ben vielen De- . 
fenforen, welche in Gregor's Briefen vorkommen, kann ich 
nur einen einzigen mit Sicherheit als einen ftäbtifchen anfpres 
hen, nämlih Sabinianus von Lilybaum, welcher eine Schuld 
von dem Bilchof zurüdforderte, die er, als er das Amt eines 
Defenjors in ber Stadt bekleidete, übernommen hatte). Doch 
ift diefe Erwähnung hinreichend, um Bas Borhandenfein von 
ftädtifchen Defenforen in diefer Zeit zu beweiſen. 





') Ep. IX.98. X. 6. XII. 6. X111.47. 

2) Ep. IX. 69. 

3) Ib. IX. 104. 

*) Theodoro viro magnifico Majori populi porlas et Ruslico viro claris- 
simo Seniori aquaeductum sine aliqua conlenlione restituat. Ep. X. 25. 

5) Bol. Ep. IX. 104 — de quibus Theodorus vir maguificus , Major 
populi, ad nos veniens ante conquestus fuerat, mit IX. 69. 

*) Ep.X.28. Sabinian fagt: Se vero per: tertiam decimam el primam 
Indictiones quibus praedictae civilati defensoris officium tenuit, absente Epi- 
scopo, de proprio expendisse, quod de Ecclesia poterat erogari. 
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Ueber das Fortbeftehen der Curie endlich‘ fcheint fein 
Zweifel möglich zu fein. Gregor fchreibt an den Bifchof von 
Garalid, man müfje wohl zufehen, wen man bie Prieſterweihe 
ertheile, ob er bie erforderlichen Eigenfchaften habe, u. a. baß 
er fein der Curie Verpflichteter fei,- ber nachher wieder zu den 
öffentlichen Gefchäften herangezogen werden follte‘). Bei Ge— 
legenheit von Schenkungen zum Zwede kirchlicher Stiftungen 
wird bie Eintragung in bie Municipalacten ausdrüdlich bemerkt). 
Dazu fommen ‚viele Schreiben an italienifche Städte mit der 
Aufſchrift: Clero, Ordini et Plebi, wo Ordo nichts andereß, 
als den alten Ordo der Decurionen oder ber @urie zu bebeu- 
ten ſcheint. Savigny hat in ber That biefe Schreiben als 
ebenfoniel Zeugniffe für die unveraͤnderte Kortdauer bes römi- 
fen Stabtfenats in ben italienifchen Städten geltend gemacht, 
und zwar, weil einige derfelben an langobardifche Städte ge- 
richtet feien, auch für Diefe?). Wir laffen den lebteren Theil 
dieſer Beweiſe für jetzt noch auf ſich beruhen und befchränfen 
ung zunaͤchſt nur darauf, den Sinn ber Aufichrift: Clero, Or- 
dini et Plebi, in Beziehung auf die Städte Überhaupt zur 
Zeit Gregor's zu ımterfuchen. Die Frage ift alfo hauptfächlich: 
SM bier unter Ordo wirflih bie Curie und bloß bie Curie 
zu verftehen? 

Ordo ift in der Bedeutung von Ordo decurionum oder 
Curie bei den Schriftftellern und in der Gefeggebung bes fechsten 
Jahrhunderts ebenfo wenig mehr gebräuchlich, als die Bezeich⸗ 
nung von Decurionen für die Eurialen. Wenn man bie auf 
fie Eurie bezügliche Gefepgebung burchgeht, wird man bemer- 
fen, Daß Curialis feit dem vierten Jahrhundert, wo Das erbliche 
Elend der Curie den Anfang nahın, den alten ehrwürdigen Ti⸗ 





ij Ep. IV.26. Videndum etliam, ne sine lilteris aut ne obnoxius curiae 
eompellatur post sacrum ordinem ad aclionem publicam redire. 

2) Geslisque municipalibus alligata IX. 84. XIII. 16. 

2) Geſch. des röm, Rechts Bo. 1 8. 108. 
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tel: Decurio immer mehr und zulegt ganz verbringt hat. Ebenfo 
verſchwindet auch der Ausbrud Ordo für Eurie, fei es, daß er 
ausschließlicher auf den geiftlicden Stand angewendet wurde, oder 
daß er dem heruntergefommenen Zuftande (conditio ift Die übliche 
Bezeichnung dafür) der Curialen nicht mehr entfprechend fchien. 
Caſſiodor gebraucht ihn niemals in den Auffchriften feiner 
Briefe an Städte und ftädtifche Corpprationen, und wendet ihn 
überhaupt auf bie Curialen, fo viel ich finde, nur einmal an, 
und Dies zwar in einem Briefe, in welchem er fie durch Die laͤ⸗ 
cherlihe Anpreifung ihrer Ehre und Würde für die wirfliche 
Schmach und Mißhandlung, der fie faft unterlagen, zu tröften 
ſucht). Ebenfowenig kann ich Ordo in diefem Sinne bei Ju: 
ftinian in den Geſetzen, welche von ihm felbft herrühren, fin- 
den. Es ift dort ‚öfter von einer Corporation (vwua, corpus) 
ber Gurialen die Rede, nicht von einem Ordo. Dagegen hat 
fih die fehon ungewöhnliche Bezeichnung in ber alten Bedeu 
tung allerdings noch in dem urialftil der Municipalacten er: 
halten, wie bie fchon oft angeführten Papyrusurfunden aus 
dem 6. Jahrh. in der Marinifchen Sammlung beweifen ?). 

Der Eurialftil behält bekanntlich die alten Bezeichnungen 
und Formeln auch dann noch bei, wenn bie Zuftände felbft, auf 
welche fie fich urfprünglich bezogen und für bie fie ihren guten 
Sinn hatten, ganz verändert erfiheinen. Man würde daher 
häufig genug fehlgehen, wenn man aus jenen allein ſchon einen 
Schluß auf die gangbaren Lebensformen machen wollte. 

Nun hatte aber die päpftliche Canzlei allerdings ſchon au 
Gregor's des Großen Zeit einen ganz ausgebildeten altherfömm- 
lichen Eurialftil, wie ich aus einigen hierher gehörigen Bei- 


1) Var. IX. 2. Gr ruft ihnen zu: Ordines vestri acquabiliter vivanl. 
Sie feien ehedem minor senatus genannt worden. Quid in ista appellatione 
non habeatis vel potentiae vel honoris? Nam qui Senatui comparatur a 
nullu genio clarilalis exeluditur!! 

2) Marini, Papiri no. 4. (a. 540) Defensori, Mag. Ql. canctogue 
Ordini Curiae Civ. Faventinae und no. 7 (a. 557). 
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fpielen unwiderfprechlich beweiſen will. Unter ben Schreiben bes 
Papſtes Gelaſius I. (492 — 496) führt eines die Auffchrift: 
Clero Ordini et Plebi Brendesii, welches dem Bifchof bei ſei⸗ 
ner Ordination mitgegeben wurde und Worfchriften über bie 
von ihm jelbft. vorzunehmenden Ordinationen, Über die Berwal-. 
tung bes Kirchengutes und einige andere Gegenftänbe enthält‘). 
Diefes Schreiben wurde in ein allgemeines Formular gebracht, 
welches bloß mit den pafienden Namen auszufüllen war, und. 
findet fi fo unter den Sapungen deſſelben Papſtes mit ber 
Aufichrift: Papa ille Clero Ordini et Plebi consistentibus ci- 
ritate illa dilectissimis filiis in Domino salutem?). &benfo 
findet es fich in bem Liber diurmus Romanorum Pontificum, 
einer Sammlung von päpftlichen Formularen, welche in bie 
Zeit Gregor's I. (714— 739) zu gehören fcheint, umter ber 
felden Aufichrift®). Und biefe wird auffallend genug von eben 
diefem Papſt Gregor II. fogar in einem Schreiben an’ bie 
Thüringer beibehalten, welches er bei Gelegenheit ber Ordi⸗ 
nation bes berühmten Apoftels der Deutichen, bes Biſchofs 
Bonifacius, an fie erließ *). 


Ein und diefelbe Formel wurde alfo Jahrhunderte lang 
in der päpftlichen Ganzlei unverändert, in ber Faſſung, welche 
Gelaſius 1. ihre zu Ende des fünften Jahrhunderts gegeben hatte, 
bei der Ordination der Bifchdfe gebraucht, mit derfelben Auf- 
fchrift: Clero Ordini et Plebi, mit berfelben Verwarnung, we: 
ber Afrifanern, welche zum Theil Manichäer, zum Theil Wieder: 


ı) Mansi, Concil. Coll. Tom. VIII p. 87. 

2) Ib. p. 120. Constituta Gelasii Papae, quae Episcopi iı in sua ordina- 
tione accipiunt. 

3) Liber diurnus Romanorum Pontificum ed. Joann. Garnerius. Parisiis 
1680. (audy in Hoffmann, nova Script. ac Monam. Collectio T.11) c. UI 
it. 9. Synodale quod accipit Episcopus : Clero, Ordini et Plebi consistenti 
I. dilectiss. filas. . 

*%) Clero Ordini ei Plebi consistenti Thuringi, dilecliss. ſiliis. Mansi 
T. XIE p. 239. 
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getaufte, noch Solchen, welche ber Curie verpflichtet feien, bie 
Weihen zu ertheilen; — wie unpaſſend aud) jene Weberfchrift 
und diefe Berwarnung dem Ort und den Zeitumftänden nad, 
3. B. bei den Thüringern, erfcheinen mußte, " 

Sp hat denn auch Gregor der Große an den angeführten 
Stellen, welche das Kortbeftehen der Curie beweifen follen, 
nur ebendiefelbe und einige andere Formeln gebraucht. So 
findet fi) bei ihm jene Verwarnung hinſichtlich der Prieſter⸗ 
weihen ganz wörtlich wieder, und ber Ausdrud „ne curiae aut 
cuilibet conditioni obnoxius * gehört nur der Formel an. 
Wenn aljo das Kortbeftehen der @urie in diefer Zeit fonft nicht 
gewiß wäre, ihre Anführung in ber Formel würde e8 nicht 
beweifen. Nicht anders ift es mit der Erwähnung ber Mu- 
nicipalacten. Die Schreiben Gregor’s des Großen, worin dieſe 
vorfommen, find nur nad) einer älteren Formel verfaßt, welche 
bet Schenfungen für Firchliche Stiftungen gebräuchlidy mar, 
Sie findet fich wörtlich übereinftimmend ſchon unter den Bries 
fen Belagius’ I. (555 — 559) ') und fehlt ebenfo wenig 
in dem ſchon genannten päpftlichen Bormelbuche?). Endlich 
bie Auffchrift: Clero Ordini et Plebi ift, wie gezeigt worden, 
in dem Curialſtil der päpftlichen Schreiben To herföümmlich ge- 
weſen, daß fie Die weitefte Anwendung fand und für das Da- 
fein der Eurie nichts entfcheiden fann. Aber hatte fie denn gar 
feine Bedeutung? — Wir glauben ung die Sache nicht fo 
feicht machen zu dürfen, daß wir das, was wir als Formel 
erfannt haben, in feiner Anwendung für völlig bedeutungslos 
erflären follten. 

Es ift zu bemerken, daß jene Auffchrift ſich vorzüglich bei 
denjenigen Schreiben Gregor's findet, welche in gleichlautender 
Weife an die ftädtifchen Gemeinden erlaffen wurden, in dem 


!) Mansi T. IX p. 734. Pelagius Eleutherio Episcopo. 
2) Unter dem Titel: Responsuin oratorii dedicandi. Lib. diurn. 
c. Vt. 4. 
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Gall, wenn bei erledigtem Biſchofsſtuhl ein fremder, gemöhn- 
lid) Der benachbarte, Biſchof als Vifitator mit der interimiftifchen 
Berwaltung ber Kirche und mit ber Leitung ber neuen Bifchofs- 
wahl beauftragt wurde‘), Da nun aud) bie übrigen Schreiben 
Gregor's, bei welchen diefelbe Auffchrift: Ordini et Plebi, noch 
vorfommt, mit Ausnahme bes einzigen an die Stabt Nepa oder 
Nepet gerichteten), entweder von ber Bifchofswahl oder von 
der Ordination der gewählten Bifchöfe handeln?) ; fo Tiegt Die 
Vermuthung jehr nahe, daß jene Aufichrift vielleicht in einer 
bejonderen Beziehung zu den Bifchofswahlen ftehen möchte. 
Es war eine alte Regel, daß Clerus, Ordo und Wiebe, 
oder Rath und Bürgerfchaft mit der Geiftlichfeit zufammen, 
ben Biichof zu wählen hatten. ‘Das Herfommen bildete fich 
zu einer Zeit, wo die Curie noch die ſtaͤdtiſche Ariftofratie oder 
den Ordo, d. i. den Stand fchlechthin, vorftellte und, was 
nicht Dazu gehörte, Plebs hieß. So fagt Papſt Cöleftin I. 
im 3. 428: „Nullus invitis detur episcopus. Cleri plebis et. 
ordinis consensus et desiderium requiratur .“ Etwas anders 
ſchon lautet die Vorfchrift, welche Leo der Große im 3. 445 
in feinem Schreiben an die Bifchöfe der Provinz von Vienne 
aufjtellt: „Vota civium, testimonia populorum, honoratorum 
arbitrium, electio clericorum in ordinationibus sacerdotum 
expectantur,‘ und wieberum: „Teneatur subscriptio clerico- 


1) Daß überall diefelbe Formel zu Grunde liegt, lehrt die Bergleichung 
des Inhalts ber folgenden Schreiben: Ep. MH. 39. Clero Ordini et Plebi 
consistenti Crotonao; IV. 41... Hortonae; V. 26... Ravennac; IX. 76... 
Miseni; IX. 88... Tadinati ; IX. 90... Ausinae; X. 16... Taurianas, Tur- 
ris et Consentias; XMl. 14... Panormi. Eine andere Formel- diente für 
tas Schreiben an den Bifttator bei diefer Gelegenheit |. 3.8, IX. 87. 89. 

2) Ep. 1. 11 f. o. ©. 174 Anm. 5. 

3) Clero Ordini et Plebi Arimini Ep. I. 88; ... Perusiae J. 60; ... 
Mevaniensi Ecclesise I. 81;... Neapoli II. 6. 9;... in Albano III. I1;... 
in Terracina III. 14. J 


*%) C. 13 Dist. LXI. 
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rum, honoratorum testimonium, ordinis consensus et plebis!).“ 
Bei ten Clerici und Honorati, oder der Geiltlichfeit und dem 
Adel, war hiernach offenbar die eigentliche Wahl, bei Orbo und 
Plebs, oder Curie und Bolf, nur die Zuftimmung. So hatte 
ſich Die Sache. [hen im fünften Jahrhundert thatfächlich gemacht. 
‘immer war ed eine Ariftofratie, welche in den römifchen Staͤd⸗ 
ten regierte und in den wichtigften Angelegenheiten, unter wel: 
hen damals die Bilchofswahl wohl die wichtigfte war, bie 
Entſcheidung gab. Aber die Stände dieſer Ariftofratie verän- 
berten fich, die höhere Geiitlichfeit und der Amtsadel (honorati) 
waren jest obenan; die Eurialen, mit dem öffentlichen Dienft 
befchwert, nahmen eine niedere Stufe ein. Juftinian beftimmte 
aufs neue: es follen die Geiftlihen und die Erften 
der Stabt zufammenfommen und drei Candidaten vorfchlagen, 
unter welchen der ordinirende Bifchof, auf feine Gefahr, Einen 
zum Bifchof wählen wird 9). Alfo von berfelben Ariftofcatie, 
welcher dieſer Kaifer zuerft die Wahl der Provinzialtichter auf: 
trug, folte auch die Wahl der Bilchöfe ber Sauptjache nach 
ausgehen. 
Vergleichen wir damit die kirchliche Praxis zu Gregor' 8 
des Großen Zeit, jo ergiebt fich aus deſſen Briefen, daß in ber 
Regel drei Stände unter der Leitung des vom Bapft ernann- 
ten Bifitators zufammenwirften, worauf dann jener, wenn er 
die Wahl genehmigte, Die Ordination entiweder jelbft ober Durch 
einen Bevollmächtigten vollzog. Diefe drei Stände fcheinen auch 
durch die Auffchrift: Clero Ordini et: Plebi bezeichnet zu fein; 
boch laſſe ich dies noch dahingeftellt, weil Die Bedeutung 'ber- 
ſelben gerade exit anderweitig aus Gregor's Briefen ermittelt 
werden fol. — Ein an die Edlen von Syrafus (Nobilibus 
Syracusanis) gerichtete8 Schreiben befagt, daß dieſe vertrauens⸗ 
. voll die Ernennung ihres Bifchofs dem Papft überlaffen hat: 


—— 








1) C. 27 Dist. LXIII; bei Mansi T. V p. 1248 Epist. X. 
2) Nov. 123 c. 1. Növ. 137 c. 2. 
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ten, während Clerus und Plebs bereits fi fich zu einer 
Wahl gejchritten waren!)., In Reapel war eine ftreitige Bi- 
ſchofswahl dadurch entftanden, daß Clerus und Adel zufam: 
menhielten, im Gegenfag zu einer. andern Partei, welche wir 
nur für die Plebs halten können?). Man fieht hieraus, daß 
die Wahl der Bifchöfe, wenigftens in Stalien, nicht bloß auf 
die Ariftofratie der Geiftlichfeit und bes Adels befchränft war, 
daß auch noch die Plebs einen wichtigen Antheil daran nahm. 
Wer war aber die Plebs? 


Im kirchlichen Sinne bezeichnet Plebs die Geſammtheit der 
Laien in der Gemeinde, im Gegenſatz zu dem Clerus, ihrer 
Geiſtlichkeit. So in ber gewöhnlichen: Ueberſchrift: Clero et 
Plebi, ſchon bei Eyprian u. 9°). . Auch Gregor gebraucht 
ſehr häufig: Clerus et Plebs, für bie Gefammtheit ber Ge- 
meinde). Wenn ivir nun diefelbe Bedeutung von ber Plebs 
auch da feſthalien, wo die Nobiles von ihr unterſchieden wer⸗ 
den, ſo müſſen wir ſagen, es ſei dann die Plebs die ganze 
übrige Laienſchaft, von welcher Die Nobiles nur als ausgezeich⸗ 
neter Beftandtheil hervorgehoben werden. Was aber den Stand 
dieſer letzteren betrifft, welche Gregor bald als Nobiles, im Un. 
terfchied von Populus oder in Verbindung mit Possessores, 
bald als Priores und Seniores anführt®), fo fönnen wir fic 


1) Ep. V. 22. 

2) Ep. X. 62. 

3) Cypriani Opera Ep.. 33. 34. Gbenfo Bapft Felix II. in einem 
Schreiben an Conſtantinopel. Mansi T. Vil p. 1067. In Beziehung auf 
die Biſchofswahlen ſchreibt P. Hadrian an K. Karl im I. 790 (Cenni 
no. 97. Cod. Carol. 85) — et gnando a nobis ordinantur (Episcopi) olitana 
consnetndo prociamatur: clerus el plebs consistens Ecclesiae civitalis illius, 
elegerunt sıbi Episcopum illum. 

53.98. Ep. Vi.2. Clero et Plebi Ecclesiae Ravennae. 

5) Ep. VI. 31. Clero, nobilibus, populo, militibus civitate Ravenna 
ef. VI. 27. 

Ep. IV. 35 nobilibus ac possessoribus in Sardinia insula. 

Ep. X. 53. Seniores et cives Neapolitanae civitalis 
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im Zufammenbang der ganzen bisherigen Entwidlung für nichts 
anderes halten, als für Diefelbe Ariftofratie, welche Juftinian 
als die Erften ber Stadt bezeichnet. Es find aljo die Hono- 
ati und die reichften Grunbdbefiger, oder wenn bie leßteren, Die 
Moffefioren, noch ausbrüdlich von ihnen unterfchieden werden, 
bloß die Honorati, d. h. alle Die, welche einen Ehrentitel führ 
ten, fei es von einem Amt oder durch befondere Verleihung. 
Daß auch Eurialen darunter fein -fonnten, fol nicht durchaus 
in Abrede geftellt werben, nur gehörten fie dann nicht in ber 
Eigenfehaft als Eurialen zu jenem Adel, fondern ald Honorati 
und Poſſeſſores. 

Diefe Auffaffung hat fih und aus der ganzen bisherigen 
Gefchichte der Stände und.der Curie ald unabweisbar ergeben 
und wird nicht bloß durch Gregor's Stillſchweigen von ben 
Gurialen an ben Stellen, wo eine Erwähnung berfelben ge- 
fchehen müßte, wenn fie noch einen ftädtifchen Adel vorgeftellt 
hätten 9), fondern auch auf pofitive Weife und recht fchlagend 
anderweitig beftätigt. In dem fchon mehrfach erwähnten päpft- 
lichen Formelbuch, welches wahrſcheinlich erſt zu Anfang bes 
achten Jahrhunderts zufammengeftellt wurde, aber feinem Inhalte 
nach zum großen Theil einer viel frühern Zeit angehört, findet 
fih ein Schreiben, in welchem der gewählte Bilchof zur Ordi⸗ 
nation nach Rom berufen wird (vocatoria); es hat die Auf- 
fchrift: „Dilectiss. fratribus et ßliis Presbyteris, Diaconibus, 
Clericis, Honoratis, Possessoribus et cunctae Plebi ill. Eccle- 
siae?),“ und eben dieſe wiederholt ſich in ber fogen. Formata, 
welche dein Bifchof nach der Ordination mitgegeben wurde ®). 


1) Sch glaube beftimmt verfihern zu dürfen, baß in Gregor’ Brie⸗ 
fen @urialn nirgends vorfommen; in ben Dialogen wird eine Wun⸗ 
bergefchichte von einem Curialis (curialis quidam) in der Provinz Baleria 
erzählt, woraus nichts über deſſen bürgerliche Stellung zu entnehmen ift. 
Dial. IV c. 32. 

2) Liber diurnus Pont. Rom. c. Ill ı 2. 

3) Ib. ordo Rom. ad c. Ill t. 10. 
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Hier find ausdrücklich nur Honorati und Pofleflored genannt, 
und nicht Die Eurialen, welche noch Caſſiodor in feinen Schrei- 
ben an Städte neben jenen mit anfführte: fie fehlen jest, 
weil fie nicht mehr zu den namhaften und angefehenen Perſo⸗ 
nen der Städte gehörten. 

Wir fommen jegt endlich auf die Formel zurüd, deren fich 
Gregor in ber Regel zur Auffchrift bediente, wenn er an Stadt 
gemeinden fchrieb: Clero Ordini et Plebi All. Civitatis. Es 
ift nachgewiefen worden, daß fie in dem kirchlichen Canzleiſtil 
eben fo üblich war, als bie einfachere Clero et Plebi. In 
der legten ift Plebs die Kirchliche Gemeinde ber Laien, in ber 
erften, der urfprünglichen Bedeutung nach, die bürgerliche Ge- 
meinde im Unterjchiede von dem Stabtfenat oder Ordo. Aber 
biefe urfprüngliche Bedeutung iſt für Die fpätere Zeit nicht mehr 
feftzubalten, wie wenigftens das Schreiben Gregor’s IL. an bie 
Thüringer mit Beflimmtheit zeigt. Denn, wenn hier die Auf- 
ſchrift: „Clero Ordini et Plebi consistenti Thuringi‘‘ irgend 
etwas bedeuten fol, fo kann es nichts anderes fein, als Geiſt⸗ 
lichkeit, Adel und Bolf der Thüringer‘), Gregor's des Großen. 
Schreiben an die italienifchen Städte mit berfelben Auffchrift 
beziehen ſich faft alle auf die Bifchofswahl. Bei diefer aber 
wirkte Geiftlichfelt, Adel und die übrige Gemeinde zufammen. 
Wenn aljo jener Ausdruck „Ordo et Plebs“ nicht bloß Die her- 
fommliche Umfchreibung für die Firchliche Plebs ift, fo kann 
Ordo nur den ftädtifchen Adel bezeichnen: das war aber damals 
nicht mehr bie @urie, der verfunfene Reſt des alten Stadtſenats, 
fondern der Stand der Honerati und Poflefloren ?). 


ı) Zum Heberfluß wird dies noch durch die Bergleihung anderer paͤpſt⸗ 
licher Schreiben an basfelbe Bolt beftätigt, f. Mansi T. XII p. 240 —Al: 
Gregor 1. an die Edlen der Thüringer (magnificis Aliis) und an das Bolt 
(2d universum populam), und Mansi T. XII p. 280: ®. Gregor Ill. — uni- 
versis opfimatibus ei populo provinciarum Germaniae Thuringis et Hessis etc. 

2) Auh Savigny hält Beides Ordo und Nobiles bei Gregor für 
gleichbedeutend, oder für Eurinlen! (Geſch. des R. R. 18. 108 ©. 354). 6 
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Zur Erläuterung des Sprachgebrauchs mag noch das Fol⸗ 
gende dienen. Es ift eine unverfennbare Analogie zwifchen ber 
geiftlichen und ber weltlichen Ariftofeatie vorhanden, welche bie 
eine wie die andere mit bem Ausdruck Ordo bezeichnet wurbe. 
Zur Zeit als die römijche Municipalverfaffung noch umverfehrt 
baftand und der Ordo Decurionum die duch Reichthum und 
Ehre ausgezeichneten Bürger der Stadt in ſich ſchloß (um das 
J. 200 nach Ehr.), verglih Tertullian bie Geiftlichfeit nach 
ber Stellung, welche fie in der chriftlichen Kirche zu den Laien 
einnahm oder einnehmen wollte, mit dem ftäbtifchen Ordo ); 
ja es ift ſelbſt wahrfcheinlich, daß dieſe Analogie. nicht ohne 
beftimmenden Einfluß auf den firchlichen Sprachgebrauch gewe⸗ 
fen ift, obwohl dieſer letztere nicht erft Daraus entftanden fein 
dürfte 2). Umgefehtt, al8 der Clerus zu einer gefchloifenen geiſt⸗ 
lihen Arkitofratie geworden war, zu Gregor's Zeit (um das 
J. 600), fonnte in der Laiengemeinde nur derjenige Stand mit 
ihm verglichen werden, welcher jeßt in ähnlicher Weife, wie 
früher der Stadtſenat, als ftäbtifche Ariſtokratie hervortrat. 
Ordo, ber Stand, bezeichnete aljo die Perfonen von Stande in 
ber irchlichen wie in der bürgerlichen Gemeinde, d. b. die Geiſt⸗ 
Tichfeit und den Abel. 

In dieſem Sinne erhielt nun die hergebrachte Formel: 
Clero Ordini et Plebi, eine ganz allgemeine Anwendbarkeit 
und wurde eben darum auch noch in bie Formulare bes Liber 
diurnus aufgenommen. Wenn dies aber unbeftreitbar ift, fo 
fmd wir auch bes Streited überhoben, ob einige von Gre— 
gor’d Briefen mit jener Auffchrift auch an langobardifche Städte 


iſt übrigens nicht genau richtig, daß Gregor ebenfowohl ‚Nobilibus et 
Plebi“‘ gebrauche, wie „Ordini et Plebi.“ Jenes kommt in folcher Zufam- 
menftellung gar nicht vor. Auffallend ift „Nobilibus, Ordini et Plebi“ 
Ep. 11. 6, wu .Ordo die Grundbefiger bezeichnet, Nobiles nur bie Honorati, 
wie in Ep. IV. 25 „Nobilibus ac possessoribus in Sardinia.“ 

i) S. Richter's Kirchenrecht 2. Aufl. 1844. 8. 13 Anm. 4. 

2) Bol. Cihhorn, Kirchenrecht. Br. 1 S. 15 Note. 
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gerichtet feien oder nicht, weil für das Fortbeſtehen ber Curie 
fo gut wie nichts Darauf anfommt 1). Gregor 1. konnte bie 
Sormel Doch gewiß befier noch für bie Iangobarbifchen Städte 
gebrauchen, als Gregor II. für die Thüringer, die gar feine 
Städte Tannten. Auch bie weit reichenden Beweiſe berfelben 
Art, welche Savigny für das Fortbeftehen der römifchen Cu⸗ 
tie und Stadtverfaffung in Italien noch im 9ten, ja im 10ten 
Jahrhundert geltend gemacht hat, fallen bamit von felbft zu- 
fammen ?). 

Die wenigen Urkunden bei Marini, welche das Dafein 
ber Curie und bed Magiftrats in Ravenna noch für Gregor's 
Zeit bezeugen, lafien nicht mehr erkennen, als daß freiwillige 
Rechtsgeſchaͤfte noch in herfömmlicher Weife bei der Curie voll: 
zogen wurden, ohne eine nähere Einficht in ben Zuftand ber 
[egteven und die Stellung ber @urialen zu geftatten®). Doch 
wird die aus dem ganzen Zujammenhange ber gefchichtlichen 
Berhältniffe gewonnene Anficht im Weſentlichen alfo feft- 
zuftellen fein. Nur ber härtefte Zwang eines ganz fehonungs- 
loſen Despotismus hatte die Curien in dem hinfinfenden Reich 
noch einigermaßen zufammengehalten, aber auch wie mit eifer- 
nen Armen erdrüdt. Trop der gehäuften Gefebe und ber ſtreng⸗ 
ſten Auflicht der Behörden wurben die Curien leer, weil Alles 
ihrer Dienftbarfeit zu entfliehen fuchte. „Wer die Curien un- 
fered Reiches durchgeht,“ jagt Juftinian, „wird wenige Mit- 
glieder mehr darin finden und Vermögen faft feines‘). Wir 
fonnten demnach nicht annehmen, daß bie oft erwähnten Pri⸗ 
maten (oi newro) ober die Angefehenen in ben Stäbten und 


) Nachtraͤglich finde ich, daß auch C. Troya, della condizione de’ 
Romasni vinti da’ Longobardi (Milano 1844) 8. 35. dies ganz richtig erfannt 
bat, und neuerdings noch v.Bethmann=-Hollweg, Urfprung der Lom⸗ 
bardiſchen Städtefreiheit. 1846. ©. 16. 

2) Geſch. des R. R. Bo. ı $. 122. 

2) Marini, Papiri no. 94 vgl. Savignya. a. O. 16. 350. 

*) Nov. 38 a. 546. 
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Provinzen Curialen gewefen feien, oder daß die @urialen als 
folhe auch nur zu ihnen gehört hätten. Gerade in Italien 
mußten bie @urien um fo fehlechter beftellt fein, als die grie- 
chiſche Regierung hier faum noch die Mittel fand, ſich felbft 
aufrecht zu erhalten und das Land gegen die Langobarben zu 
vertheidigen. Die einzelnen Territorien blieben fich felbft über 
laffen und die Bifchöfe nahmen fid) der Landesvertheidigung 
an. Wie fonnte man daran denfen, die ftäbtifche Verwaltung 
mit Strenge zu beauffichtigen und die Eurialen zu ihren Ber: 
pflichtungen heranzuziehen? Was in diefer Beziehung noch ges 
ichah, hing bloß von Denen ab, welche in ben einzelnen Krei- 
fen die Macht dazu hatten. Es iſt viel, daß unter folchen 
Umftänden eine Curie fich überhaupt noch irgendwo erhaften 
hat, am längften gewiß in Ravenna unter der unmittelbaren 
Aufficht des Erarchen ; aber was fol uns doch Die Lleberzeu- 
gung gewähren, daß fie auch fonft überall fortbeftanden habe ? 

Wo Gregor die Stände in den Städten am vollitändig- 
ften anführt, nennt er auch die Krieger (milites). So in 
einem Schreiben an Ravenna und in einem andern an Jadera 
oder Zara!) Wie alfo die Anführer der Truppen, Duces und 
Tribuni, durch Die militärifche Verfaffungsform in ein näheres 
Verhältnig zu den Provinzen und Städten .eingetreten waren, 
“fo ericheinen nun auch Die Krieger als ein ordentlicher Beitand- 
theil der Einwohnerfchaft in den größeren Städten. 

Der Fortbeitand und die Einrichtungen ftädtifcher Corpo- 
rationen und Zünfte laffen ſich wenigftens an einem Beifpiel 
beutlich genug nachweifen. Die Seifenfieder von Neapel be— 
fehwerten fich beim Papfte, daß der Palatinus Johannes ihrer 
Zunft (eorum corpori) neue Abgaben zumuthe, befonders daß 


— —— — — 





I) Mariniano Episcopo Ravennati cum ceteris fratribas et coepiscopis, 
sacerdotibus,, levitis, clero, nobilibus, popnlo, militibus civilate Ravenna 
eonsistentibas. Ep. VI. 31. Aehnlich, doch in der Reihenfolge: Nobilibus, 
militibus ac populo Jaderae. Ep. VI. 27. . 
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er das übliche Eintrittögeld der neuen Mitglieder für ſich ver- 
lange!) ; fie hätten nach alter Gewohnheit ihre eignen Statu- 
ten, auf welche fie eiblich und bei Strafe verpflichtet feien ?); 
jest könne ein Jeder, ber fich benfelben entziehen wolle, auf 
die Unterftügung jenes Beamten rechnen, um ftraflos zu blei- 
ben. — Man fieht, die römiſche Zunftverfaffung wurde dem 
Mittelalter in einer ganz ausgebildeten Geftalt überliefert; und 
je mehr bie politifche Berfaffung ihrer Auflöfung entge- 
gen ging und die Gewaltthätigfeit der Mächtigen überhand 
nahm, um fo enger fchloß ſich die wehrlofe Plebs in den Zuͤnf⸗ 
ten zufanmen. 

Die Lage der Eolonen war ber ber Curialen ſehr aͤhn⸗ 
lich. Wie dieſe die Leibeigenen des Staats, ſo waren jene 
die Leibeigenen der Grundbeſitzer, mit Leib und Gut an den 
Boden gebunden, auf dem ſie geboren waren. Oft geſchah es, 
daß man um der einen Art der Leibeigenſchaft zu entgehen, de⸗ 
ren Feſſeln augenblicklich am drückendſten empfunden wurden, 
ſich in die andere flüchtete). Die früheren Rechtsverhaͤltniſſe 
ber Golonen erfcheinen übrigens in diefer Zeit nur wenig zu 
ihrem Nachtheil verändert. Die Söhne eines unfreien Vaters 
ober einer unfreien Mutter waren unftei. Sie durften das 
Gut, auf dem fie geboren waren, nicht verlaſſen, fich nicht 
außerhalb verheirathen). Der Grundherr konnte feine Colo⸗ 


») Ep. X. 26 — a1 quis arti eorum sociari volueril. Ebenſo wird bie 
Böderzunft in Hybruntum als ars pistoria erwähnt Ep. IX. 102. 

2) Pacium inter se de quibusdam ralionahilibus artis suae capilulis, juxta 
priscam consueludinem, omnium consensu interposita esse poena confectum 
atque id sacramento inlerveniente firmatum. 


3) Daß Curialen fich ihren Berpflichtungen durch den Colonat zu ent: 
sieben fuchten, ift früher erwähnt worden und befannt genug ; ein interefs 
fanter Fall der umgefchrten Art findet fich in einem Brief des P. Bela: 
gius 1. (a. 555 — 559), wo ein Höriger der Kirche, um diefer Knechtfchaft 
zu entgehn, ſich für einen Curialis ausgiebt (Mansi Concil. Coll. T. IX 
p. 797). 

#) Greg. Ep. Xll. 25. 
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nen willkuͤrlich belaſten und befteuen. Es war nur Ge- 
fühl ber Gerechtigkeit, was Gregor den Großen bewog, die 
Abgaben der Gutsuntertfanen ber Kirche auf Sicilien zu firiven 
und burcch zweckmäßige Maßregeln den Bebrüfungen, welde 
die Verwalter der Pateimonien und bejonderd die Einnehmer 
ober Pächter der Abgaben (conductores) fih gegen die Bauern 
erlaubten, Einhalt zu thun‘). Auf ber andern Seite fonnte er 
eben fo 'gut dem Biſchof von Baralis befehlen, Die heidniſchen 
Bauern auf den Kirchengütern in Sardinien fo lange zu pei- 
nigen und zu prefien, bis fie Durch die Züchtigung zum rechten 
Glauben befehrt würden. Außer den Abgaben an ben Grund⸗ 
herrn mußten die Eolonen auch noch dem Staate bie alte 
Grundfteuer (hier burdatio genannt) entrichten, welche unmittel- 
bar von ihnen felbft durch die öffentlichen Beamten (actionarii 
publici) erhoben wurben®). Auch Reeruten mußten fie ftellen, 
welche durch fog. scribones ausgehoben mwurben ?). 

Die Hausfclaverei war allgemein und ber Sclaven- 
handel wurde in Italien fehr Iebhaft betrieben. Bekannt genug 
ift Die Erzählung, baß Gregor, bei dem Anblid angeljächfifcher 
Selaven auf dem Sclavenmarfte zu Rom, von ihrer Schönheit 
ergriffen und von Mitleid gerührt, zuerft ben Gebanten zur 


) Ep. I. 44. 

2) Ib. IV. 26 vgl. S. 170. 

3) Ep. I. 44. Praeterea cognovimus, quod prima illatio burdalionis 
ruslicos nostros vehementer angustat, ita ul, priasquam labores suaos venun- 
dare valeant, compellantur tribula solvere, .. qui dum de suo, undo dare 
debeant, non babent, ab actionariis publicis muluo accipiunt et gravia com- 
moda pro eodem beneficio persolvunt. Künftig follen die Verwalter ihnen 
den Vorſchuß machen, den fie fi dann nach und nach abzahlen Lafien, bes 
fiehlt Gregor. Früher trugen die Grundbeſitzer ſelbſt die Grundſteuer, 
welche fie freilich auch aus bem Kanon der Colonen aufbrachten; jetzt ruhte 
die Laſt unmittelbar auf dieſen. Daß aber: nichts anders ale die alte 
Grundſteuer, die in drei Terminen gezahlt wurde, gemeint fei, erhellt aus 
dem Ausdruck: prima illatio. 

4) Ep. II. 32. Gregor trägt feinem Subdiaconus auf, er ſolle dieſe 
Beamten durch ein Geſchenk willfaͤhrig machen. 
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Belehrung ihrer Nation gefaßt haben fol). Aus feinen Brie- 
fen ſelbſt erfahren wir, baß er heidniſche Sclaven in Sardinien 
auffaufen ließ?). Nur dagegen war fein Eifer gerichtet, daß 
Chriften nicht Sclaven von Juden fein follten. Er verlangte, 
daß folche Chriſtenſclaven uͤberall in Freiheit gefegt würden 2). 

Faſſen wir das Refultat ber vorftehenden Unterfuchhung- 
jufammen, ebe wir in bie bunfle Region ber nächftfolgenden 
Jahrhunderte eingehen, wo uns die gleichzeitigen Schriftfteller 
faft verlaffen und die Urkunden überaus fpärlich werben. — 
Koch find die Züge der vömifchen Verfaffung erfennbar, aber 
beinahe im Berichwinden. Als in dem verzweiflungsvollen 
Kampf mit den Barbaren die griechifchen Sölblinge nur einen 
unzureichenden Schuß gewährten, machte enblich die harte Noth 
die römische Rätion wieder wehrhaft. Die bürgerliche Orb- 
nung aber löste fich in demfelben Maaße auf, ald der Zwang 
ber Geſetze und das Anfehen ber Obrigfeiten nachließ, und an 
ihrer Stelle übernahm die Kirche die Sorge für den Rechtszu- 
ftand im Allgemeinen und für das Wohlergehen der Einzelnen. 
Der römifche Biſchof betheiligte ſich mit eigenen Kräften an 
Dem Kampfe gegen die Barbaren und erhob fich zugleich als 
felbftändige vermittelnde Macht über ben Friegführenden Völ—⸗ 
fern. Gregor der Große legte ben Grundftein zu dem gewal- 
tigen Aufbau bes Papſtthums. 

An der Spige der Faijerlichen Regierung ftand ber Exarch 
von Ravenna, unter ihm in den Provinzen und Städten bie 
militärifchen Statthalter oder Befehlshaber, Magiſtri Militum 
und Duces, Tribuni und Comites. Neben diefen waren Die 
Eivilbehörben, d. h. die Präfeeten und Judices, weil das bür- 
gerliche Geſetz wenig mehr vermochte, nur von untergeorbneter 


N) Paul. Diacon. Vila S. Gregorii c. 17. Joann. Dia con. c. 21. 

2) Ep. XI. 23. 

2) Ep. II& 38. 1V.21. Gr ließ ſolche auch in Gallien Tosfaufen quia 
omnino grave esecrandumquo est, Christianos in servilio esse Judacorum 
Ep. VII. 24. " 
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Bedeutung. Bon ben alten ftäbtifchen Ehrenämtern fommen noch 
vor der Eurator und Patronus Civitatis, auch der Defenfor. 
Die Eurie blieb das Local für gewifle Rechtögefchäfte, welchen 
fih die Curialen unterziehen mußten. Anſehen und Einfluß 
waren von biefen auf die höheren Stände, die Geiftlichkeit und 
ben Adel der Orunbbefiger übergegangen, neben welchen auch 
fchon Die Krieger eine mehr einheimifche Stellung fanden. Dann 
folgte das zünftige Volk, endlich die Teibeignen Eolonen unb 
bie Sclaven. — Der Schwerpimft der gefammten Regierung 
und Staatöverfaffung ruhte demnach auf den geiftlichen und 
ben militärifchen Gewalten. 


M 
Geſchichtliche Ueberficht von den Zeiten Gregors bes Großen 
bis zur Errichtung des römifch-fränkifchen Kaiſerthums. 


Die Trennung von Italien in einen römifchen und einen lan⸗ 
gobardifchen Theil ift für die Schidfale, für die politifche Geſtalt 
und Berfaffung des Landes, endlich für die Ausbildung des 
Rationalcharakters feines Volfes für alle Zufunft beftimmend 
geweien. Die folgende gefchichtliche Meberficht von den Zeiten 
Gregors des Großen bis zu Carl dem Großen wird mit ben 
Urfachen der fortdauernden Trennung zugleich auch ihre wich- 
tigften Folgen in flaatörechtlicher Beziehung erkennen laffen !). 
Als Gregor der Große zur Regierung fam (590), war die 
erfte. Wuth bes Angriffs bei ben Langobarben jchon fehr er- 
‚ mäßigt. Durch das Aufhören bed Königthums in dem zehn- 
jährigen Zwifchenreich der Herzöge und Die Vereinigung ber 


1) Sauptquellen find hier: für die Gefhichte von Rom, Anastasius 
Biblioth., Vitae Romanorum Pontiieum (Muratori Script. T. IM P. I); 
für die von Ravenna, Agnellus, Liber pontificalis (Murat. T. II P. I); 
für die der Langobarten, Paulus Diaconus, de gestis Langobardoram 
(Murat. T. I P. 1); endlih für die politifchen Beziehungen der Päpfte zu 
Carl Martell, Pippin und Earl dem Großen, die Briefe im Codex Ca- 
rolinus (Murat. T. II P. 11; nach ber Zeitfolge geordnet und mit ver- 
befiertem Zert bei Cenni, Monumenta dominationis Pontificiae P. I et II 
Romae. 1760). Bine reichhaltige Zufammenftellung tes Materials gewähren 
Baronins, Annales Eecclesiastici T. VII et IX (Venet.) u. Muratori, 
Anaali d’Italia T. IV. Bon ben neueren Bearbeitungen will ich hier nur Le 0’d 
Gef. der ital. Staten Bd. 1 erwähnen. 
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Griechen und Franken gegen biefe, war die Fluth ber Erobe- 
rung zum Stehen gebracht worden. Zwar fanden ſich die Lan- 
gobarden noch ftarf genug, ihre Feinde abzuwehren, nicht aber 
einig genug, um die Eroberung durch eine gemeinfame Unter: 
nehmung zu vollenden. So blieb Jtalien fortan in ſich getheilt. 
Die meiften Küftenftriche und viele bedeutende Städte, Rom 
ſelbſt, der Sitz des Papftes, und Ravenna, bie Reſidenz bes 
Exarchen, blieben im Beſitze der Römer unter griechiſcher Herr⸗ 
ſchaft; das innere Land, ein langer Streif von Norden bis 
Süden, war vog den Langobarden eingenommen. Doch auch 
bie Macht von diefen jelbit erichien wiederum getheilt, Durch das 
beinahe unabhängige Verhältniß der beiden Herzogthümer von 
Spoleto und Benevent zu bem Königreid) (regnum) in Ober: 
italien; ebenfo getheilt war auch ihr Angriff und Krieg. Die 
beiden Herzöge bedrängten zunädhft Rom und Neapel, der Kö- 
nig Die Küftenftädte von Oberitalien und Ravenna. Waren fo 
die langobardiſchen Waffen weniger gefährlich, weil fie nicht auf 
einen einzigen Punft zufammen wirkten; fo wurbe auf der ans 
been Seite das erftorbene Rationalgefühl der Römer durch die 
immerwährende Spannung eines überall gegenwärtigen Kampfes 
aufs neue erwedt und ihre erfchlaffte Kraft nad) und nad) geübt 
und geſtaͤrkt. Das Volk erhob ſich aus dem langen Schlaf 
der Knechtſchaft, und Italien fah nad) langer Zeit wieder rö- 
mifche Bürgerheere entitehen. 

Auch der Papft nahm: thätigen Antheil an dem Kriege und 
vermittelte den Frieden, um den Fatholifchen Glauben und den 
Einfluß der römifchen Kirche bei ben Langobarden einzuführen. 
Die Königin Theodelinde bot ihm bazu die Hand, un ihre 
Tochter Gundeberge, wie fie, die Gemahlin zweier langobar⸗ 
bifcher Könige, bed Ariowalb (+ 636) und bes Rothari 
(+ 652), wirkte im Geifte der Mutter als Beichügerin 
der Fatholtfchen Kirche fort. Die Belehrung ber Langobarben 
machte raſche Kortfchritte und der Einfluß ber römifchen Kicche 
blieb nicht zuruuͤk. Zur Zeit des Könige Rothari wurden 
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die arianischen Bifchöfe ſchon Durch die Fatholifchen verdrängt 1). 
In Aribert, Theobelindens Bruderſohn, Rothari's Nachfol- 
ger, erhielten bie Langobarden einen Tatholifchen König. 
Wenn fo das Kirchliche Anjehen der Päpfte bei den Lan- 
gobarden immer mehr Stügpunfte gewann, fo begünftigten bie 
Zeitumftände und die Lage ber Verhältniffe fie auf der andern 
Seite nicht weniger in dem Streben nach politifcher Macht 
und nad; Unabhängigkeit von den griechifchen Kaifern. 
Diefe waren weit entfernt und mußten, von den Avaren und 
Berfern, darauf von den Sarazenen und Bulgaren bedraͤngt, 
Stalien zeitweife fich felbft überlaffen. Hier lag ihre Herrfchaft 
in Stüden auseinander, von welchen K. Rothari noch ein fehr 
bedeutendes, bie Küfte von Ligurien mit Genua, eroberte. 
Koch blichen Venedig, Ravenna, Rom und Neapel bei dem 
ſ. g. römifchen Reiche. Aber auch dort famen ſchon einzelne 
Beriuhe der Empörung von Seiten der Erarchen und ber 
Herzöge vor, welche jeboch ohne die Theilnahme des Volkes 
feinen Erfolg hatten?), Der Papſt Martin fragte nichts 
nach ber Taiferlichen Beftätigung feiner Wahl, hielt: ein 
@oncil im Lateran zu Ront, auf welchem er die dem Kaifer 
gefällige monotheletifche Lehre verdammte. Doch mußte er 
feine Kühnheit noch im Gefängniß zu Eonftantinopel buͤßen 
und ftarb in ber Verbannung. Das _oftrömifche Reich hatte 
endlich nach den Siegen des tapfern Heraklius über die Perſer 
und nach ber Auflöfung des AvarensMeiches Frieden an ben 
Grenzen, und Kaifer Conftans fonnte wieder einmal ein Heer 
nach Stalien führen. Aber er richtete jchon gegen Benevent 
nichts aus, zog bald nach Sicilien ab, nachdem er bas fo 
oft geplünderte Rom noch einmal ausgebeutet hatte ?). Die 


©. u. Kap. 3.1. 

32) Maratori, annali d’Italia a. 617- u. 619. 

3) Die Sarazenen brachten diefe Beute nicht Innge nachher von Syra⸗ 
kus nach Alexandrien. Anastas. in Vita Adeodati (Murat. p. 141 C.). 
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Römer werben bas Glüd, einen römiichen Kaifer bei ſich 
zu fehen, wohl für alle Zeiten verwünfdht und fidy ihrem 
Biſchof nur noch enger angefchloffen haben. Darauf be- 
ftand ein langer Frieden oder Waffenftillftand zwifchen den 
Römern und Langobarden, welcher die ganze zweite Hälfte bes 
7. Sahrhunderts, während ber langobarbifchen Tihronftreitig- 
feiten in Folge von Grimoald's Ufurpation (662) fortdauerte. 
Die neuen Berhältniffe in den römifchen Provinzen fonnten fich 
von biefer Seite her ungehindert ausbilden und befeftigen. 
Die Noth der Zeiten hatte die Römer wehrhaft gemacht, 
bie Wehrhaftigfeit gab ihnen ben Muth der Freiheit. Sie er- 
trugen nicht länger gebuldig das Joch eines fchmählichen und 
finnlofen Despotismus von Kaifern, welche, nachdem fte fidh 
den Weg zum Throne duch Mord und Schandthaten aller 
Art gebahnt hatten, ſich's dann wohl noch herausnahmen, Die 
Lehren bes Glaubens und die Formen des Cultus durch 
Machtgebote feftzufegen oder zu verbeffern. Aber die bamali- 
gen Römer hielten ihrerfeits dieſe Lehren und Formen für fo 
heilig und unantaftbar," wie Die Republifaner ber alten Zeit bie 
Grundjäge ihres politifchen Rechtes, und fehaarten fih um den 
Papft als um ben von Bott eingeſetzten Vertheidiger ihres Glau- 
bend. Zwar brachte Conftans’ Nachfolger, der K. Conſtan— 
tin IL, genannt ber Baͤrtige, durch bie fechste öfumenifche 
Synode (680), welche die monotheletijche Lehre wieder ver- 
bammte, die Ausföhnung ber abendländifchen mit der morgen- 
ländifchen Kirche glüdlich zu Stande '), bewilligte auch dem 
Papfte die Aufhebung lAftiger Verbindlichfeiten?); aber die reiz- 
bare Stimmung in Italien fam fchon unter bem folgenden 
Kaifer, dem „an ber Nafe verflümmelten” (Rhinotmetos) 


1) Auch die mailändifche Kirche, die fih damals fehr felbftändig gegen 
bie römifche verhielt, erklärte fih auf einem beſondern Concil (679) gegen 
jene Lehre. Mansi T. XI p. 173 cf. Paul. Diac. VI. 4. 

2) Anast. in Agath. (Mur. p. 144 C.) 
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Zuftinian IL, zum Ausbruh. Denn als dieſer ruchlofe 
MWütheridh den Papft nach Gonftantinopel zu bringen gebot, 
weil er fich weigerte, die Schlüffe des trullanifchen Concils 
anzunehmen, widerſette fih Die Miliz ober bie bewaffnete 
Bürgerfchaft in den Provinzen ber Ausführung bes Faiferlichen 
Befehls (692) '). Und als derfelbe Kaifer, nachdem er eine 
Zeitlang vertrieben und dann mit Hülfe der Bulgaren wieder 
auf den Thron gelangt war, aufs neue withete und feinen 
Zorn auch gegen die Ravennaten ausließ, erhob fich dort bag 
Volk und erwählte fich einen Anführer, ber es Friegerifch aus- 
rüftete ?). Dem Mörder und Nachfolger Zuftinian’s, Philip- 
picus, verweigerten bie Römer die Anerkennung, weil er der 
monotheletifchen Lehre huldigte. Endlich erließ K. Leo ber 
Ifaurier fein berühmte Edict gegen die Bilderverehrung 
(126), welches alsbald einen allgemeinen Aufftand in ben ita- 
lienifhen Provinzen hervorrief.. Der Papſt Gregor Il. felbft 
trat an die Spibe der Bewegung, um die alte und nationale 
Form bed römifchen Eultus zu vertheidigen. Auf feinen Ruf 
vereinigten fich die Miligen ber römifchen Provinzen, verachtes 
ten die Befehle des Erarchen und wählten fich felbft ihre 
Duces. Auch einen Kaifer hätten fie gewählt, wenn ber Papft 
fie nicht Davon zurüdgehalten hätte). An allen Orten ent- 
brannte der Aufruhr. Der Herzog von Neapel, Erhilaratus, 
und fein Sohn wurden von den Römern erichlagen, ber Her- 
309g von Rom Petrus verjagt, der Exarch Paulus fam in 
Ravenna um's Leben. Und nicht weniger eifrig al& bie Römer 
waren jet auch die Langobarden zur Bertheidigung des Papſtes 
und beffen, was fie ben wahren Glauben und dad Heil ber 


1) Excitatum est cor Ravennalis militiae, Ducalus etiam Pentapolilan: 
et circomgnagne parti:m etc. Anastas. in Sergio (Mar. p. 149.) 

2) Agnellus, liber pontif. (Murat. 1. c. p. 160). 

2) Anast. in Gregorio II: „sibi .omnes ubique in Italia Duces elege- 
rumt alque sic de Pontifleis deque sua immunitate cuncli sindebant.“ 
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Ehriften nannten’). An der Spibe einer folchen Macht konnte 
ber Papſt die Drohungen des Kaiſers verlachen und ſich „Für 
die Scheidemand und den Bermittler zwifchen dem Orient und 
dem Occident erflären, in deſſen Macht es allein ftehe, den 
Frieden wieberherzuftellen und zu’ erhalten“ 2). 

So hatte alfo Gregor Il. dem Kaiſer gegenüber die Un- 
abhängigfeit wirklich erreicht, nach der die Nachfolger Petri feit 
lange ftrebten. Doch fogleich wurde fie von einer anderen Seite 
her noch gefährlicher, ‚weil mehr aus ber Nähe, bedroht. Denn 
nun hielt Liutprand, unftreitig der größte und ruhmwürdigſte 
unter den langobardifchen Königen, ber den Thron eben aufs 
neue befeftigt hatte, bie Verwirrung der tömifchen Provinzen 
für ganz geeignet, um, bie langobardifche Eroberung von Ita⸗ 
fien endlich zu vollenden. Schon waren die Städte des Erar- 
chats beim eriten Angriff gefallen, felbft Ravenna auf kurze 
Zeit erobert ?), als der Papft und Die Iangobarbifchen Herzöge 
von Spoleto und Benevent fchnell Die gemeinfame Gefahr er- 
fannten und ihre Streitfräfte vereinigten. Die berüchtigte Bo- 
litik der Päpfte, welhe Machiavelli fo fcharf gezeichnet hat, 
Italien buch die Herrſchaft und die Eiferfucht mehrerer Mächte 
getheilt und auf folche Weife im Ganzen ohnmächtig zu erhal⸗ 
ten, nahm damals ihren Anfang. Denn: fhon hatten fie den 
Bortheil, welchen eine foldhe Lage der Dinge ihrer geiftlichen 
und weltlichen Macht eintrug, nur zu wohl erfannt. Yiutprand 


I) Anast, ib. „sc quasi fratres fidei calena constrinxerunt Romani al- 
que Langobardi.‘“ 

2) ©. Gregor’ Scheiben an ben R. eeo a. 726 bei Mansi T. XI 
p. 969. 972. Der Kaiſer hatte ihm gedroht, ex werde ihn wie P. Martin 
behandeln; darauf erwiedert der Bapft, er brauche nur 24 Stadien weit 
nach Sampanien, d. h. zu den Langobarden, zu gehn: „tum tu vade, ventos 
persequere.‘ 

3) Agnellus in Johanne c. I (Murat. p. 170). Der Bapft rief ba: 
mals den Dur Urfus von Benetien, zu dem ber Crarch geflohen war, um 
feinen Beiſtand an, f. ben Brief bei Mansi T. XII p. 244. Durch die Hülfe 
der Benetlaner wurde Ravenna wieder befreit, Paul. Diac. VI. 54. 
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aber verband ſich ſeinerſeits mit dem Exarchen, uͤberwaͤltigte die 
Herzöge und bedrängte Rom. Der Papſt nahm feine Zuflucht 
zu ber geiftlichen Würde, mit welcher er auch bei den Lan- 
gobarben fehr viel vermochte, und erlangte jogleich den Frie- 
den. Doch wiederholten fich im 3. 740 faft biefelben Bor- 
gänge, als die Empörung der Herzöge von Spoleto und Be- 
nevent und bie treulofe Politif Gregor's III., des Rachfolgers 
von Gregor II., den K. Liutprand aufs neue reisten. Diefer 
309 abermals mit einem Heere heran und ber Bapft wandte 
fih in feiner Roth an den mächtigen Hausmeier ber Franfen, 
Carl Martell, ben Weberwinder ber Sarazenen. Es be- 
durfte eines vecht Fräftigen Beweggrundes, um biefen auf Die 
päpftliche Seite herüberzuziehen, denn Earl Martell war bem 
Könige der Langobarden durch alte Freundfchaft und wichtige 
Dienftleiftungen in aller Weife verpflichtet‘). Deshalb bot ber 
Papſt dem Hausmeier nichts Geringered an, als die Schutz⸗ 
herrichaft von Rom jelbft, indem er ihm zum Zeichen berfelben 
bie Schlüfiel zum Grabe des h. Petrus überfandte?). Wie er 
biefe Herrfchaft verftand (dev Titel Patricius wurde noch nicht 
gebraucht) erklärte der Papft jo wenig, als mit welchem Rechte 
er fie anbieten durfte. Doch unftreitig übte er jelbft fie. ſchon 
feit langer Zeit aus: auch hielt er feine geiftliche Autorität 
für erhaben genug, um jebe weltliche Ufurpation Durch feine 
Zuftimmung zu heiligen. Unter der Unterhandlung farben 


> Ihm zu Liebe hatte Liutprand einen Heereszug gegen die Saraze⸗ 
nen in die Provence unternommen, und Carl hatte zum Beweis feiner 
Achtung und Freundſchaft feinen Sohn Bippin nad Pavia geſchickt, um ſich 
das erſte Haar von dem langobardifchen König abfchneiden zu laffen, ber 
daturd in Vaters Stelle eintrat. Paul. Diac. VI. 53 cf. IV. 40. 

2) Aus tem 1. Schreiben in der Sammlung te, Codex Caro- 
linus geht das Geſagte unzweiteutig hervor: Conjuro te, heißt es hier, 
in Dominnm vivam ct verum et ipsas sacralissimas claves Confessionis B. 
Petri, quas vobis ad Regnum dimisimus. Bergeblih bemüht fih Genni aus 
kirchlichem Gifer das Wort regnam durch die finnlofe Lesart rogum zu ver: 
trängen, bie fo viel als Bitte bedeuten foll! 
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Beide, Earl Martell und Gregor IH. (741). Der neue Papft 
Zacharias gab bie langobardiſchen Herzöge, feines Vorgaͤn⸗ 
gers Verbündete, Preis, fchloß ein Bündniß mit Liutprand, 
um die von dieſem eroberten Stäbte in Tuscien wieberzuge- 
winnen. Es gelang ihm fogar durch eine eben fo geſchickte 
als gewagte Unterhandlung, den König zum Frieden mit dem 
Kaifer und zur Herausgabe von Ceſena und anderen Erobe- 
rungen im ravennatifchen Gebiete zu bewegen '). 

Man muß geftehen, e8 waren große und ben fchwierigften 
Aufgaben gewachſene Männer, welche damals ben päpftlichen 
Stuhl einnahmen und erhöhten! Welche Meberlegenheit ge- 
währte Doch dem Bapfte Zacharias allein ber Eindruck feiner 
Perfönlichfeit und feiner geiftlihen Würde! Als der König 
Rachis, Luitprand's Nachfolger (744 — 749), den Krieg wie- 
ber anhob und Perugia belagerte, eilte er zu ihm, und wirfte 
buch feine Rede fo gewaltig auf den König, daß er nicht nur 
vom Kriege abftand, fondern die Krone niederlegte und Mönch 
- in Monte -Gafino wurde. Konnte dieſer Papft, der einen 
rechtmäßigen König um feine Krone brachte, nicht eben fo gut 
anderswo einen unrechtmäßigen auf ben Thron erheben? Es 
it befannt genug, daß er ben Raub ber Krone, den ber Hauß- 
meier Bippin an dem Gefihlechte der Merovinger beging, gut 
hieß, und ihn bucch ben Apoftel der Deutfchen, Bonifacius, 
zum Könige falben ließ (752). Die ganze Zukunft des Mit- 
telalters ift hier fchon im 8. Sahrhundert im Eleinen Maaß- 
ftabe vorgezeichnet. | 

Rachis' Bruder und Nachfolger, Aiftulf, hatte feit 
bei fich befchloffen, die Eroberung von ganz Italien auszufüh- 
ven. Nachdem er Ravenna und Pentapolis eingenommen, 
wandte er fid) gegen Rom. inmal gelang ed noch bem 
Papſt Stephan IIL., ihn durch Geſchenke und Ueberredung zum 


)) Anast. in Zachar. p. 162. Der Babit kam gegen den Willen des 
Könige nad) Pavia, um mit ihm über den Frieden zu unterbandeln. 
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Frieden zu bewegen, doch nach kurzer Friſt erhob jener aber⸗ 
mals den Krieg, verlangte die Oberherrſchaft uͤber Rom und 
Tribut, ein Goldfſtück für den Kopf‘). Vergebens rief ber 
Bapft den griechiichen Kaifer Conftantin, den bie Bilder 
freunde vom Mift benannten (Kopronymos), um Hülfe an: 
ber überließ Italien feinem Schidjal; vergebens eilte er nach 
Pavia, um noch einmak feinen perfönlichen Einfluß bei dem 
König zu verfuchen; es blieb zulegt fein andrer Ausweg, als 
den fchon Gregor IN. ergriffen, die entferntere und darum we- 
niger gefährliche Oberherrfchaft ber Franken, ftatt der fonft un- 
vermeiblichen ber Langobarden, zu erwählen. Er ging nad 
Stanfreich, falbte den König Pipin und befien Söhne Earl 
und Garlmann, ald Könige ber Öranfen, und ernannte fie 
zu Patriciern ber Römer. 

Man hat diefen Patriciat auf fehr verfchiebene Weife 
aufgefaßt und zu erflären verjucht, und doch liegt feine Be- 
Deutung ganz nahe, wenn man auf ben üblichen Gebrauch 
des Titeld in dieſer Zeit zurüdgeht. Er wurde einestheils 
von ben Kaifern als ein bloßer, wenn auch einer der höchften, 
Ehrentitel verliehen (fo kommen auch Patricierinnen vor), ans 
derntheild war es gewöhnlich, bie Statthalterfchaften, welche 
immer mit diefem Titel verbunden waren, ald Patriciate zu bes 
zeichnen: fo hießen die Erarchen von Ravenna, von Afrika 
Batricier von Ravenna, von Afrika?). Demnach iſt alfo unter 
dem „Patriciat der Römer” nichts weiter zu verftehn, als die 
Statthalterfchaft im Ducat von Rom, welche früher dem Pa- 
trieius von Ravenna untergeorbnet, in ber legten Zeit nur 
allein von bem Papſt abhängig war, fo baß er nun ben Pa- 
tricius und Dur bort einſetzte). Wenn daher P. Stephan IH. 


I) Anast. in Stephano Ill. (Mur. p. 166). 

2) S. o. S. 176 Anm. 1. 

3) Anast. in Zachar. (Mur. p. 162 C.) Der Papſt begiebt ig nad 
Pavia, relicia Romana urbe jam dicto Stephano Palricio et Duci ad guber- 
nondum. &. das Nähere über die Verfaſſung von Rom im IV. Abfchnitt. 

14 
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ebenfo die fränfifchen Könige zu Patriciern ernannte, fo war 
feine Meinung doch nicht, die Herrſchaft von Rom an fie ab- 
zutreten; er hoffte vielmehr nur mächtige Beichüger an ihnen 
zu gewinnen, bie ſich mit der Ehre und dem Titel von jener 
begnügen würden 1). Und in ber That erreichten Die Päpfte 
dies und’ noch weit mehr. 

Pipin zwang ben König Aiftulf durch einen Heereszug, 
von allen weiteren Croberungen abzulaflen, und durch einen 
“zweiten, die fehon gemachten wieder herauszugeben (754 u. 95). 
Dem Bapfte zu Liebe hatte Pipin dieſe Feldzüge unternommen, 
ihm überließ er auch Die wiedergewonnenen Städte durch eine 
Schenfung an bie römische Kirche und das vömifche Reich 
(respublica) 2). Daß unter biefem lettern nicht wie bisher Die 
Herrſchaft des griechifchen Kaifers zu verftehen fei, erfuhren 
befien Geſandten von Pipin felbft, ber ihnen den ausweichen: 
den Beſcheid gab, daß er dem heiligen Petrus unb der römi- 
ſchen Kirche das Ihrige nicht wieder nehmen könne?). Was 
aber das römifche Reich dann noch fei, das hätte wohl jchwer- 
lich Jemand mit Beftimmtheit anzugeben gewußt. Der Papft 
gebrauchte diefe ungewiffe Vorſtellung, um ſich fehr gewiſſe 
und wirkliche Hoheitörechte anzueignen, indem er mit vieler 
Gewandtheit einerfeitd das römische Reich in bie römifche 
Kirche aufgehen ließ) und auf der andern Seite der Ober- 
herrfchaft bes griechifchen Kaiferd immer noch einen wenigftens 


) Senat und Bolf von Rom nennen in einem Schreiben an Bipin 
ben Papft ihren Herrn (Dominus), jenen nur den Befchüßer (Defensor) der 
römifchen Kirche. Cenni no. 15. Cod. Carol. no. 36. 

*) So fchreibt P. Stephan felbfl: „‚propria vestra voluntate per do- 
nationfs paginam beato Pelro sanctaeque Dei Ecclesiae et reipublicae civilates 
et loca reslituenda confirmastis.‘ 

®) Anast. in Steph. III (Mur. p. 171). 


) So bittet 3. B. P. Stephan ven K .Bipin Anast: „ut per pacis 
foedera causam B. Petri et Reipublicae Romanorum disponeret (Mur. p- 
168 C.) " 
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ibeellen Raum verftattete. Denn noch hatte er nicht alle Be- 
ziehungen zu bemfelben abgebrochen, noch ließ er zum Zeichen 
ber Anerkennung feiner Oberhoheit den faiferlichen Namen auf 
bie römiſchen Urkunden und Münzen ſetzen ). 

Nah Aiſtulf's Tode befämpften fich der Herzog Defide- 
rius und der Moͤnch Rachis, den feine Entfagung wieber ge- 
veute, um bie langobardiſche Krone. Der Papſt unterftügte 
ben erftern und erhielt von ihm dafür außer reichlichen Ge- 
jhenfen auch bie Herausgabe mehrerer Städte zugefichert, 


welche man noch zu ber Pipinſchen Schenfung rechnete 2). 


Doch hatte der König fein Berfprechen wohl faum ernſtlich 
gemeint, wenigftens zeigte ex fich, als er feinen Zweck erreicht 
hatte, weit entfernt ed zu erfüllen. Dazu fam die Empörung 
der Iangobarbifchen Herzöge von Spoleto und Benevent, welche 
ſich in den fränfifchen Schuß begaben und eng mit dem Bapfte 
verbanden; es wiederholte fich dasfelbe Syſtem von Bünbniffen 
wie früher zu Luitprand’8 Zeiten: der langobarbifche König 
mit den Griechen auf ber einen Seite, Die Herzöge mit dem 
Papſt auf der andern ?). Doc der König übenwältigte bie 
Herzöge mit leichter Mühe und der Papft mußte wieber bie 
fränfifche Vermittelung nachfuchen, weil er ben Krieg nicht 
allein fortfegen Fonnte. Bon dem Frieden, der fo zu Stande 
fam, blieben noch die Griechen ausgefchlofien und drohten nun 
ihrerfeitö mit einem Angriff auf Ravenna und Pentapolis. 
Dagegen bewarb fich der Papft um bie Unterſtützung des lan⸗ 
gobarbifchen Königs, den er eben befämpft hatte, und um ben 
Beiftand Pipin’s gegen die „gottlofen ımb ketzeriſchen Grie- 


chen”, im welchen er feine rechtmäßigen Herren hätte erken⸗ 


nen follen. *) 


I) Anast. in Constant. (Murat. p. 183). Bol. 3. B. die Urkunde bes 
S. Baulus bei Mansi T. XII p. 630. 
2) Anast. in Steph. Ill (Mur. p. 172). 
3) Ci. Ep. Pauli l. ed. Cenni no. 18 (Cod. Car. no. 15). 
°* Cl. Ep. Pauli Cenni no. 25—27. 
14* 
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Mit einer fo viel gewandten Politif konnten die Päpfte 
ihon Damals es verfuchen, fich zwiſchen den einheimifchen und 
fremden Mächten zu behaupten und einen unabhängigen Kir- 
henftaat, zu dem eben die Schenfung Pipin’s den Anfang 
gemacht hatte, zu begründen. Wenn nur Das Papftthum jelbft 
erft in bem Sitze feiner Herrfchaft, mitten in feiner eigenen 
Kicche zu Rom felbitändig gewejen wäre! Aber unter eben 
dem Principe der Zwietracht, welches Italien jeit Dem Einbruch 
ber Langobarden im Ganzen zerriß und nun durch die Ein- 
mifhung ber Franfen immer neue Nahrung befam, begann 
auch das Parteiweſen und die Gewaltthätigfeit der Großen in 
ben politifch geloderten römifchen Provinzen; zumeift aber in 
Rom, wo die Papftwahl alle Leidenfchaften immer aufs neue 
und um fo mehr aufregte, je höher das Anfehen und die Macht 
bes Papftes ftieg. Dieſes wurde fo ber Gegenftand und bis⸗ 
weilen ber Spielball der wildeften Parteifämpfe, und es war 
gewöhnlich die fchwierigfte Aufgabe des neuen Papftes, fich von 
ber Anmaßung und bisweilen der Herrichaft feiner eigenen 
Partei zu befreien. 

Dies gelang dem Papfte Stephan IV. (768 bis 772) nur 
mit Hülfe des Königs Defiderius, und er hätte ihm bafür 
wohl dankbar fein Dürfen, wenn nicht anderweitige politifche 
Rüdfichten ihn deſſen überhoben hätten. Denn freilich das 
Schlimmite, was ihm begegnen Tonnte, war eine fo enge Ber; 
bindung ber Franken und Langobarden, wie fie eben zu feiner 
Zeit durch eine zwiefache Heirat unter ben beiden Könige: 
bäufern in Ausficht geftellt wurde. Als Stephan bie erfte 
Nachricht Davon erhielt, fchrieb er einen wüthenden und hoͤchſt 
unfchidlichen Brief an die beiden Könige der Franken, worin 
er ben ganzen Plan für eine Eingebung des Teufels erflärte 
und fie einer unbegreiflichen Thorheit befchuldigte, baß „fie 
fih, das cbelfte Königehaus einer Nation, welche über alle 
andern glänzend hervorrage, duch die Verbindung mit ber 
treulofen und jtinfenden Nation ber Langobarben bejubeln 
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wollten, Die nicht einmal unter die Zahl ber Nationen gerechnet 
zu werben verdiene und von welcher ohne allen Zweifel das 
Geſchlecht der Ausfägigen abſtamme“ i). Offenbar fürdhtete er, 
bad Opfer einer ſolchen Berbindung zu werben; doch wurde 
gerade fie Die Urſache des bitterften Hafles zwiſchen den beiben 
Königehäufern, ald Earl bed Defiderius Tochter ſchmaͤhlich 
zurüdfchidte und dieſer die Wittwe und Die Kinder des ver- 
Rorbenen Carlmann aufnahm, um ihre Rechte gegen Earl zu 
verireten. Gewiß rechnete Defiberius auf eine Partei in Frank 
veich ſelbſt; denn wie hätte er es fonft gewagt, den mächtigen 
Frankenkoönig zum Kriege herauszufordern! Er hoffte gleich- 
falls auf bie Unterſtuͤzung bes. neuen Papſtes Hadrian I. 
(772), verlangte von ihm die Salbung ber Kinder Carlmanns. 
Doch der Papft, der ihm ſehr viel wegen feines Betragene 
gegen Stephan vorwerfen zu bürfen glaubte, "weigerte fich 
entjchieden 2), und verband fi nur um fo enger mit der 
fräntifhen Partei. Unter folchen Umftänden zog Defiderius 
abermals mit Heeresmacht gegen Nom, eroberte ben größten 
Theil vom Exarchat und Pentapoli8 und näherte fich bie 
Dtricoli in Tuscien. Hadrian zog feine Streitkräfte aus 
Tuscien und Gampanien zufammen ®) und bat ben fränfifchen 
König um Hülfee Daburch wurde Carls Heereszug nad 
Stalien veranlaßt (773), welcher dem Iangobardifchen Reiche 
ſchon im folgenden Jahr durch die Einnahme von Pavia ein 
Ende machte. Carl, ber König ber Franken und Patricier 
der Römer, nannte fih nun auch König der Langobarben. 

Der Einfluß des Papſtes und des Abtes Anfelm von No⸗ 
nantula bei den Langobarben fcheint die Eroberung fehr er 





2) Ep. no. 49 ed. Cenni (no, 45 Cod. Car.) 

3) Anast. in Hadr. (Mur. p. 380): quoniam sieut Japis adamas ta Ärmus 
Hadrianıs exstitil. 

3 Anast. ib.: aggregsns unisersum populum Tusciao, Campaniae el 
dacatus Perusini. 
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Ieichtert zu haben. Auch hatte die vömifche Kirche Davon ben 
Vortheil einiger neuen Schenfungen und noch viel weiter rei- 
chender Anfprüche. Carl verficherte dem Papft in Rom, er 
habe den Zug nicht um Gold, noch Silber oder Leute unter- 
nommen, fonbern für die Rechte des heil. Petrus umd zur Er⸗ 
höhung feiner Kirche); und beftätigte nicht nur die Pipinfche 
Schenkung im erweiterten Umfang ?), fondern brachte auch das 
Herzogthum von Spoleto dem h. Petrus zum. Heil feiner Seele 
bar, wie wenigftend der Papft Hadrian in einem feiner Briefe 
an Barl behauptet 9. Auch in Tuscien, im Beneventifchen 
und in Corſica machte der König fpäter, zu verfchiedenen Zei- 
ten, ber römifchen Kirche anfehnliche Schenkungen. Dennoch) 
fanden fich bie Päpfte nie befriedigt, indem fie theils nicht zum 
Beſitze gelangen fonnten, theils immer mehr forderten *), obwohl 





I) Ep. 56 ed. Cenni (Cod. Car. 58). 

2) Der Papft befchwert fich bei Carl, daß der Grzbifchof Leo von Ras 
venna ihm außer dem Mavennatifhen auch die Städte von Aemilien: 
Bologna, Imola, Faenza, Werrara, Eomachio, Forli, Eefena u. a. vors 
enthalte. Ep. 53 et 54 ed. Cenni (Cod. Car. 52. 51). 

3) Ep. 56 ed. Cenni (Cod. Car. 58). Der Herzog Hilvebrand von 
Spoleto fragte nichts nach dem Papſt, und die Löniglichen Sendboten ver: 
handelten mit jenem, ohne ihn zuzuzichn. Darüber befchwert ſich der Papſt, 
indem er Carl an bie frühere Schenkung erinnert. Nah Anaftafius hätten 
fih die Binwohner dem Bapfte freiwillig unterworfen. 

6) Der Bapft forderte in Tuscien bie Gebiete von Bopolonia und 
Mofellä, welche der Kirche vor Alters zugehört hätten, außer Suana, Tus 
feana, Biternum, Balneum Regie und den übrigen Stäbten, die der König 
ihm geichenft habe; im Beneventifhen Capua, Teanum, Arpinum, 
Aquinum, Arces, Sora, ebenfalls laut der Schenkung f. Ep. 88 ei 89 ed. 
Cenni (Cod. Car. 81. 90). Die Forderungen bes Papfles, woraus wahr: 
fcheinlih auch die neuen Schenkungen Carls hervorgegangen find, grünbes 
ten ſich überhaupt auf den angeblichen früheren Beſitz, in welchem fich bie 
römifche Kirche durch die Schenkungen ber römifchen Kaifer und Batricier 
befunden babe. Hadrian zählt dieſe alten Schenkungen gelegentlih auf 
und bezeichnet fie ihrer Lage nach : in partibus Tusciae, Spoleto sen Bene- 
vonto alque Corsica simul et Sabinensi patrimonio (Ep. 59 ed. Cenni I 
p. 358 Cod. Car. 49). ebenfalls Eonnte dabei nur von Patrimonien bie 
Rede fein, nicht von Hoheitsrechten uͤber Städte und Länder, wie die Bäpfte 
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ihre Anfprüche Damals entfernt nicht fo weit gegangen find, 
als bei Anaftafius ſchon die Ausdehnung ber Pipinfchen 
Schenkung angegeben wird, wonach freilich von Stalien nicht 
viel übrig geblieben wäre‘). Aus den Briefen im Coder Ca⸗ 
rolinus fcheint fopiel hervorzugehen, Daß von ben neuen Schen- 
fungen Carls wirklich nur einige benachbarte Städte von Tus- 
cien in ben Befit der römifihen Kicche famen, während Diefe 
in Spoleto und Benevent fo gut wie nichts gewann?). Selbft 
im Erarchat bedeutete Die päpftliche Herrfchaft wenig, denn in 
Ravenna und in ben Stäbten von Aemilien herrfchte der Erz- 
biichof Leo von Ravenna; nur Pentapolis blieb dem Papſt 
untertban ?). 

Italien wurde von Carl dem Großen weder ganz noch 
mit einem Mal erobert. Schon im J. 776 mußte er .einen 
zweiten Zug gegen einige Iangobardifche Herzöge in Oberita- 
lien, die fich zur Wiederberftellung des langobardifchen Reiches 
verfehworen hatten, ausführen. Damals febte er fränkische 


fie eben jest verlangten. Schon Biannone hat die treffende Bemerkung 
gemacht, um die übermäßigen Anfprüche der ſpaͤteren Kirchenfchriftficher zu 
erflären, baß fe aus dem Beſitze der großen Patrimonien in einigen Pro- 
vinzen bie Oberherrſchaft der Kirche über die letzteren ſelbſt gefolgert hät- 
ten, fo über Sicilien, Benevent, Spoleto (Gefch. von Neapel Ueberf. 
3. 1VE.12u8B VE, 4), | 

1) Anast. in Hadr. (Mur. p. 186). Es ift die Frage, ob felbft im 
Hten Sahrh., zu Anaftafius’ Zeit, die Anfprüche fo weit gingen, ober ob 
nicht die Stelle fpäter verfälfcht worden 

2) Dies ergiebt ſich befonders aus Ep. 92 ed. Cenni (Cod. Car, 86), 


wo der Bapft ſchreibt: Sed quid Missis vestris contigit? vestra noluerunt _ 


adimplere de hujusmodi jussa, neque de Rosellis et Populonio neque parti- 
bus Benerentanis. Hier hätten fie ihm zwar die Schlüffel der Städte, aber 
nicht die Einwohner audgeliefert; er wolle aber diefe Städte unter feine Herrs 
fchaft befommen, wie die von Tuscien, die ihm gefchenkt worben feien. — 
Ben Eorfica ift erft fpäter in einem Briefe Leo's III. die Rede (Ep. 4 ed. 
Cenni T. It), woraus nicht erfichtlich, wie weit die Schenkung wirflich 
vollzogen wurde. 

3) Ep. 53 ei 54 ed. Cenni (Cod. Car. 52. 5l).. 

4) Davon benadhrichtigt der Papft den König Ep. 57 ed. Cenni (SP. 
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Grafen und Baffallen ein und verlieh feinem Sohn Pipin die 
Statthalterjchaft von Italien mit dem Titel eines Könige ber 
Langobarben. Auf einem britten Heereszuge (im 3. 787) wurbe 
ber ftolzge Herzog von Benevent, Arichis, ber mit ben Zeichen 
unabhängiger Herrfcherwürbe den Titel ald „Princeps“ anges 
nommen hatte, zur Unterwerfung gebracht. Dennoch gab bie: 
fer Fürft den Plan, feinen Schwager Adelchis, den Sohn des 
Königs Defiderius wieder einzufegen, nicht auf und ſchloß zu 
biefem Zweck einen Vertrag mit den Griechen, wodurch er ſich 
zur Anerfennung ber Oberhoheit ihres Kaiferd verpflichtete, 
wofür ihm das Herzogihum von Neapel mit dem Litel eines 
Patricius zugefichert wurde '). Gleich darauf flarb er und 
Earl ſetzte trod der Abmahnung des Papftes den Sohn des 
Arichis, Grimoald, den er als Geißel mit fich führte, unter 
Vorbehalt der fränfifchen Oberhoheit, zum Herzog von Bene- 
vent ein). Aber auch dieſer Tieß ſich bald in die Verbins 
bung mit ben Griechen ein und führte Krieg mit K. Pipin in 
Italien. 

Als Papft Habrian I. im 3. 795 ftarb, wurde Leo II. 
in herfömmlicher Weife von Clerus, Adel und Bolf zu Rom 
erwählt. Er fandte dem Könige Carl die Schlüflel des Gra- 
bes des h. Petrus und das Banner ber Stadt Rom, indem 
er ihn zugleich erfuchte, Bevollmächtigte nach Rom zu ſchicken, 
um von dem roͤmiſchen Bolfe den Eid der Treue entgegenzu- 
nehmen *). War das nur eine Erneuerung bes früheren. Pa⸗ 


Cod. Car.): er nennt die Herzöge von Benevent, Spoleto, Yriaul und 
Chiuſi. 

1) P. Hadrian berichtet dies. Ep. Ol ed. Cenni I p. 487 (no. 88 
Cod. Car.). 

2) Er follte Carls Namen auf die Urkunten und Münzen fegen, bie 
Zangobarden den Bart, das Zeichen ihrer Rationalität, ablegen laflen, und 
die Befeftigung von Acerenza, Salerno und Conſa fihleifen. Chron. 
:Erchemperti bei Mur. Script. Il p. 238. 

%) „Rogavitque, ut aliquem do suis Optimatibus Romam mitteret, quı 
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triciats, ober wurde die Herrſchaft der fraͤnkiſchen Könige in 
Rom erſt jetzt wirklich anerkannt? Ich glaube das Leptere; 
benn ber Patriciat ber fränfifchen Könige ſcheint in der That 
bisher nur als ein Schupverhältniß behandelt worden zu fein. 
Daher übte Barl bei feinem erften Aufenthalt in Rom feine 
richterliche Befugniffe aus, und erbat ſich vom Papfte fogar 
die Erlaubniß, nur die Stadt betreten zu Dürfen, um feine 
Andacht in den Kirchen zu verrichten‘). Vielleicht fah Leo HL 
bei ber Parteiftellumg in Rom ſchon voraus, wie bald er bes 
mächtigen Königs Beiftand bedürfen würde, und fuchte ihn 
beshalb enger mit ſich und Rom zu verbinden. Wirklich 
wurbe er nach furzer Zeit von ber feindlichen Partei überfallen, 
mißhandelt, vertrieben und flüchtete zu Earl nad) Paderborn. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fchon dort die Kaiferfrönung 
swifchen Beiden verabredet worden. Leo wurde durch die Bevoll⸗ 
mächtigten (Missi) des Königs, Bifchöfe und Grafen, nad) 
Rom zurüdgeführt, welche zugleich über die Aufrührer Ge- 
richt hielten ). Im folgenden 3. 800 fam Carl felbft nach 
Rom und empfing bie Kaiſerkrone aus den Händen bes 
Papftes. — Die melthiftorifche Bedeutung dieſes Creigniffes 
iR ſchon von Anderen genugfam hervorgehoben worden; ich 
will bier nur noch die ftaatsrechtlichen Begriffe ber Zeit, aus 
weichen es gleichfall8 mit einer gewiſſen Nothwendigkeit her⸗ 
vorging, in Erwägung ziehn. | 

Die fraͤnkiſchen Annalen fagen ganz einfach: der Papft 
und die heiligen Väter ber Kirche feier der Anficht gemefen, 
dag man Carl, den König ber Franken, zum Kaiſer ernennen 
müfle, weil er Rom, den Sig der Cäfaren, fo wie auch bie 
übrigen Refidenzen in Italien, Gallien und Germanien, inne 


Populum Romanum ad suam fidem alque subjectionem per sacranıenla firmarel.“ 
Eiobard. Annal. a. 796. (Monum. Germ. ed. Periz I pı 183.) , 

I) Anast, in Hadr. (Mur. p. 186 B.) 

2) Anast. in Leone (Mur. p. 198 A.) 
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hatte (tenebat) '). Das heißt alfo, man müfle die thatjächliche 
Macht auch rechtlich durch den Titel, der ihr gebühre, anerkennen, 
wie e8 bei bem Hausmeier Pipin, Carls Vater, durch Die Ueber 
tragung. der Königewürbe gefchehen war. Nur jo fonnte man bad 
fehr in Verwirrung gerathene Syſtem bes überlieferten römifchen 
Staatsrechts wieberherftellen und ben Widerfpruch zwifchen dieſem 
und den wirklichen Berhältniffen und Thatfachen aufheben. “Die 
Paͤpſte hatten bisher immer noch an bem nebelhaften Begriff ei- 
ner römifchen Respublica feftgehalten, obwohl fie fich von dem 
oftrömifchen Kaiſerthum, wenn auch nicht formell, doch thatfäch- 
lich losgemacht hatten. Sie felbft betrachteten ſich und han⸗ 
beiten als Bertreter nicht nur ber römifchen Kirche, ſondern 
auch der römifchen Respublica, als fie dem fränfifchen Könige 
den Batriciat über bie Römer, d. h. die Statthalterfchaft im 
Ducat von Rom antrugen, und ebenjo, als fie die Herrichaft 
über Ravenna und Bentapolis, die fie gleihfalld ald einen Ba- 
triciat verftanden, im Namen ber Kirche und bed Reichs an- 
nahmen 2). Diefe Patriciate oder römiſche Statthalterjchaften 
konnten aber nicht mehr von dem oftrömifchen Kaifer, der Doch 
alfein das wirfliche Oberhaupt bes römijchen Reiches war, 
abhängig erfcheinen und fanden fo ohne Grundlage, gleihfam 
fchwebend in der Luft, ein Widerfpruch in ſich felbft, ein Un- 
tergeorbnietes ohne ein Uebergeordnetes, wenn man nicht bie 
Respublica für dieſes Höhere gelten laſſen wollte. Allein dieſe 
war in Stalien, im Abendlande, doch bloß in der Idee vor- 
handen. Carl der Große nannte fi König der Franken, Pa- 
tricius der Römer, enblid König. ber Langobarden, aber das 
römifche Reich war in keinem dieſer Titel begriffen. Und doch 


I) Ann. Lauresham. a. 801. (Monum. Germ. ed. Pertz I p. 38.) 

2) P. Hadrian fchreibt an Carl (Ep. 97 ed. Cenni, no. 85 Cod. Car.): 
Quia , ut fati estis, honor Palricialus vestri a nobis irrefragabiliter conser- 
vatur, simili modo ipse Patriciatus beali Pelri, fautoris vesiri, tam a sanctae 
recordationis Domno Pippino, magno Rege, genitore vestro, in scriplis in 
integro concessus el a vobis amplius confirmalus, irrefragabili jure permenest. 
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wurde ihm, als dem Herrn von Rom, mit dem Eide der Treue 
von ben Römern gehuldigt, und doch feine Oberhoheit überall 
in ben kirchlichen und roͤmiſchen Territorien felbft vom Papſte 
anerfannt. Ragte nicht feine Weltftellung und Macht über 
alle feine bisherigen Rechtstitel hinaus? Drängte nicht Die 
Idee Des römischen Reiche, an der .man ftaatsrechtlich noch 
fefthielt, zur MWiederherftellung des Kaiferthbums, welche allein 
ihr die Erfüllung und dem ganzen polifchen Syſtem Schluß 
und Haltung gab? | 

Carl wurde als römifcher Kaifer von bem Oberhaupte ber 
römifchen und abendländifchen Kirche anerkannt und gekrönt. 
In ihm follte alle weltliche Herrfchermacht innerhalb der 
abendländifchen Ehriftenheit ihre Spite und ihre Berechtigung 
finden, wie in bem PBapft alle geiftliche Gewalt der Bifchofe. 
Für die auf dem Felſen Ehrifti erbaute römische Kirche aber, 
über welche bie Welt feine Macht hat, follte der Kaifer der 
höchſte Beichüger und Bertheidiger des Glaubens jein, mit 
dem Berufe, das chriftliche Weltreich über Die ganze Erbe 
auszubreiten ?). 

Die Trennung Roms von dem griechiichen Reiche, wel: 
ches fich immer noch das römifche nannte, war jebt erft völlig 
entfchieden und auch für die Griechen nicht mehr zweifelhaft 2). 
Carl, der abendländifche Kaifer der Römer, fchloß mit dem 
morgenländifchen, den er feinen Bruder nannte, mit K. Nice- 
phorus einen Bertrag (803), wodurch er fich mit ihm über‘ 
bie Herrichaft von Italien auseinanderfegte. Alle früheren 
langobarbifchen Gebiete, dazu Rom und Ravenna und was 
fonft zum Erarchat gehörte, ferner Sftrien und ein Theil von 


©. bef. Eihhorn, Deutfhe Staats: u. Rechtsgeſch. Bd. 1 $. 136. 


Leo, Geſch. v. Italien 1 S. 233 fig. | 
2) Theophanes, Chronogr. T. I p. 732 (der Bonner Ausgabe) 
yevoufyns TS Pwuns &n’ ?!xelvov Toü xaıpou Und iv EFouoler 


1y boayywr. 
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Dalmatien wurbe dem Kaifer Carl beftätigt; Dagegen blieben 
die Inſeln von Benetien, die Seeftädte von Dalmatien und 
im Süden Neapel und Sicilien mit einem Stüd von @ala- 
brien unter griechifcher Oberhoheit °). 





I) Muratori, Annali d’it. T. IV a. 803. Galabrien nannte man 
jebt das Land der Bruttier, nachdem das eigentliche Kalabrien verloren 
gegangen, gerade jo wie man fpäter ein Gicilien diesfelts des Pharus in 
Unteritalien annahm, als das eigentliche Sicilien von den Sarazenen ero⸗ 
bert worden. Giannone, Storia di Napoli L. VI c. 2. 


III. 


Verfaſſung der Provinzen von Italien, welche Die grie⸗ 
chiſche Oberherrfchaft anerfannten, bis zu Carls des 
Großen Zeiten. 


Die duͤrftigen Nachrichten, welche hauptſaͤchlich die unter dem 
Namen des Bibliothekars Anaſtaſius bekamte Sammlung 
der Lebensbeſchreibungen der Paͤpſte und die Geſchichte der 
ravennatiſchen Biſchoͤfe von Agnellus darbieten !), laſſen ung 
Die weitere Entwickelung ber römiſchen Verfaſſung in Italien 
nur in dem Zeitraum von zwei Jahrhunderten einigermaßen 


) Anastasius Bibl. geſt. zwiſchen 878—882. Eman. von Sche⸗ 
leſtrate hat zuerſt nachgewieſen, daß die Vitae Aom. Pontificum verſchiede⸗ 
nen Verfaſſern angehoͤren. Er unterſchied einen erſten Theil bis auf P. 
Conſtantin (7 715), ber um dieſe Zeit verfaßt oder redigirt worden, von 
ben folgenten Lebensbefchreibungen, welche von verfchiedenen, den Breigniffen 
gleichzeitigen Verfaſſern (von Anaſtaſius ſelbſt erft von B. Nicolaus 1. J. 
858 an) berrühten; f. die Abhandlungen von Muratori, Scheleftrate und 
Bianchini bei Mur. Script. T. 11 P. I, wo ber Tert.nah Bianchini's 
Ausg. wieder abgebrudt ift. Aus neueren Forfchungen hat fich ergeben, daß 
jener Abfchnitt des erften Theils noch weiter zurückzuſetzen if, weil eine in 
zwei Sandfchriften aufgefundene Aftere Mecenfion des Werkes nur bis zum 
B. Eonon (F 887) reiht. Bon da an alfo Haben wir meift gleichzeitige 
Lebensbefchreibungen f. Röftell’s Abh. über Anaſtafius in der „Befchreis 
bung der Stadt Rom’ Bd. 1 ©. 207 fig. 

Agnellus, aud; Andreas genannt, geb. 805, war Abt zweier Klöfter 
von Ravenna und fchrieb fein Werk: Liber pontificalis scu Vitae pontiff. 
Ravennatum, um 840, in bem Geiſte der Oppofition gegen bie römifche 
Kirche, ber die ravennatifche Geiſtlichkeit damals befeelte. Bei Mur. Script. 
T. 11 P. 1 if ter Tert aus der Ausg. von Bianchini, mit Verglei⸗ 
hung eines Eftenf. Eoder, aufgenommen. 
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überfchauen. Wir verweilen dabei nur in dem römifchen Ita⸗ 
lien, indem wir die Zuftände bes langobardiſchen Reichs einer 
befondern Betrachtung vorbehalten. Denn es müfjen ung vor 
allem die Schidjale und Abwandlungen ber römifchen Ber- 
faffungsformen in benjenigen Gebieten, wo fie ihrer eigenen 
ungeftörten Fortbildung überlaffen waren, befannt fein, ehe 
wir fie da aufzufuhen unternehmen, wo fie unter der Herr- 
fchaft und ben Einrichtungen einer fremden Nation, wenn 
nicht unterdrüdt, Doch gewiß nicht anders als beengt und ver- 
fümmert erfcheinen fönnen. Das Dort gewonnene Reſultat 
fann alsdann eine allgemeine Borausfegung und Grumdlage 
für dad Folgende gewähren. 

Die vorausgefchicdte gefchichtliche Ueberficht läßt und in 
dem Zeitraum, zu dem wir gegenwärtig angelangt find, für 
dad römische Italien zwei Perioden untericheinen: erſtens bie 
der griechifchen Herrfchaft bis auf Gregor II., als die Bekannt: 
machung des Bilderedictd (726) die Empörung des römifchen 
Staliens und Die offene Oppofition des Papites hervorrief; 
zweitens, eine Uebergangsperiode, in welcher Rom eine gewiffe 
Unabhängigfeit bei formeller Anerkennung ber griechifchen Ober: 
hoheit behauptete, Ravenna aber zuerft griechifche und langobar- 
bifche Herrfchaft wechfelte, dann duch Pipin’s Schenkung unter 
päpftliche Hoheit fam. Die Regierung des PBapftes Leo IM. 
und die Kalferfrönung Carls bed Großen bezeichnet ben Schluß 
diefer Periode. — In dieſem ganzen Zeitraum fol nun zuerft 
die Verfaſſung der römifchen Provinzen von Italien im Allge- 
meinen, bann die von Rom und Ravenna insbejondere be: 
trachtet werden. 

Es ift gezeigt worden, wie fchon zu Gregor's bes Großen 
Zeit die Regierung wefentlich bei ben militärifchen und kirch⸗ 
lichen Gewalten war. Die einzelnen zerftreuten Beftandtheile 
ber griechifchen Herrſchaft hatten Bifchöfe zu geiftlichen, Ma- 
giftri Militum oder Duces zu weltlichen Obtigfeiten, und wa⸗ 
ren fämmtlih unter die Statthalterfchaft der Patricier ober 
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Exarchen geftelt. Dieſe VBerfafiung beitand im Wefentlichen 
noch eine Zeitlang fort. In Ravenna waren Batricier unb 
Erarchen als Faiferliche Statthalter für Die Provinz Italien, 
bis zur Eroberung bed Erarchatd durch die Langobarben 9. 
Neben biefen fiel wahrfcheinlich das Amt von befonderen Eivil- 
peäfecten für Italien ganz weg; an ihrer Stelle finde ich ben 
Consiliarius oder Afleffor ded Erarchen 2); der Erarch ſelbſt 
aber wird gelegentlich auch Präfect genannt ?). Die Erwaͤh⸗ 
nung eines Präſes von Sardinien und eines Präfec- 
ten von. Afrifa, al8 feiner Oberbehörbe, fo wie auch eines 
Präfecten von Sicilien in den Briefen des Papſtes 
Honorius 1. (626— 638) *) ift doch noch zwanzig bis dreißig 


ı) Der Ausdrud „Provinz Stalitn” kommt öfter bei Anaſtaſius vor; 
davon wird fogar noch der Ducat von Rom unterfchieden, ſeitdem diefer 
jelbfländig geworden, 3. B. Anast. in Vita Zach. (Mur. p. 161): Hic in- 
venit totam Italiem prorinciam valde turbatam, simul et ducalum Romanum. 

2) Marini, Pap. no. 123 vom J. 616 od. 619: ex decreto .... 
Johannis Patrieii et Ezarchi Italiae, nec non ex praejudicis Procopii viri 
eloquentiss. Consiliarii etc. Nach der byzantiniſchen Meichsverfaflung bes 
10tm Jahrh., von welcher der kaiſerliche Schriftſteller Conftantinus 
Borphyrogennetus in feiner Schrift ‚über die Themata‘ nur fehr bürf- 
tige Nachrichten giebt, waren bie Themata ober Provinzen in Praͤfec⸗ 
turen (2Zrapyleı) getheilt, welchen theild Duces (nyeuörves), theils 
Gonfiliarii (zovadıapıoı Tovreorı Bovisvral) vorgefeßt waren. Const. 
Porph. T. 111 p. 15 et 47 sq. der Bonner Ausg. Die früheren Aſſeſſoren 
waren alfo felbfändige Beamte geworden. Irrthuͤmlicher Weiſe haben 
Du Cange (Gloss.) und Andere nach ihm hier das Wort‘ „‚consiliarius‘ für 
verborben aus „consularis“ gehalten. 

3) Marini Pap. no. 132. Theodoro glor. Praef. q. et Calliopa et 
Annae jugalibus eic.- Wir wiffen aus Anaflaflus, daß Theod. Eallivpa 
Grarh war. 

#) Mansi Coll. Cone. T. X p. 582. Scripsimus itaque filio nostro 
Gregorio Praefecto tale tantumque facinus Theodoro ejusdem insulae 
praesidi jubere corrigere etc. Hier fintet fih noch ein merfwürbiger 
Brief deſſelben Bapftes an den Biſchof Petrus von Syrakus, worin er ihm 
zum Borwurf macht, baß er fih in Criminalprozeſſe mifche, auch daß er 
ſich in Begleitung von 300 und mehr öffentlichen Dirnen zum Praͤfecten 
(ad eminentiss. filium nostrum Praef.) in's Bad begeben habe, um ihr Ges 
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Dalmatien wurbe dem Kaifer Carl beftätigt; Dagegen blieben 
die Inſeln von Benetien, bie Seeftädte von Dalmatien und 
im Süden Neapel und Sieilien mit einem Stüd von Gala- 
brien unter griechifcher Oberhoheit ?). 





I) Muratori, Annali d'lt. T. IV a. 803. Calabrien nannte man 
jebt das Land der Bruttier, nachdem das eigentliche Calabrien verloren 
gegangen, gerade jo wie man fpäter ein Gicilien diesfeits des Pharus in 
Unteritalien annahm, als das eigentliche Sicilien von den Sarazenen ero⸗ 
bert worden. Giannone, Storia di Napoli L. Vi c. 2. 


IM. 
Verfaffung der Provinzen von Stalien, welche die grie- 
chijche Oberherrfchaft anerfannten, bis zu Carls des 
Großen Zeiten. 


Die bürftigen Nachrichten, welche hauptfächlich die unter dem 
Namen bed Bibliothefars Anaftafius bekamte Sammlung 
ber Lebensbefchreibungen ber Päpfte und bie Gefchichte ber 
ravennatifchen Bifchöfe von Agnellus darbieten !), Iaffen uns 
die weitere Entwidelung ber römifchen Verfafiung in Italien 
nur in dem Zeitraum von zwei Jahrhunderten einigermaßen 


’) Anastasius Bibl. geft. zwifchen 878-882. Gman. von Sche⸗ 
leſtrate Hat zuerft nachgemwiefen, daß. die Vitae Rom. Pontificum verſchiede⸗ 
nen Berfafiern angehören. Er unterfchied einen erften Theil bis auf P. 
Conſtantin (+ 715), ber um dieſe Zeit verfaßt oder rebigirt worten, von 
ben folgenden Lebensbeſchreibungen, welche von verfchiedenen, ven Ereigniffen 
gleichzeitigen Verfaſſern (von Anaflafius ſelbſt fl von B. Nicolaus 1. 3. 
858 an) herruͤhren; f. die Abhandlungen von Muratori, Scheleftrate und 
Bianchini bei Mur- Script. T. 111 P. 1, wo ber Tert nah Bianchini's 
Ausg. wieder abgedrudt ifl. Aus neueren Forſchungen hat fi ergeben, daß 
jener Abſchnitt des erften Theils noch weiter zurüdzufeßen iſt, weil eine in 
zwei Handſchriften aufgefundene Ältere Mecenfion des Werkes nur bie zum . 
B. Eonon (+ 687) reiht. Bon da an alfo haben wir meift gleichzeitige 
Lebensbefchreibungen ſ. Röftell’s Abb. über Anafltafius in ber „Befchreis 
bung ter Stadt Rom’ Bd. I S. 207 fig. 

Agnellus, auch Andreas genannt, geb. 805, war Abt zweier Klöfter 
von Ravenna und fchrieb fein Werk: Liber pontifcalis seu Vitae pontiff. 
Ravennstum, um 840, in dem @elfte der Oppofltion gegen die römifche 
Kirche, der die ravennatifche Beiftlichfeit damals befeelte. Bei Mur. Script. 
T. 1 P. 1 if ter Tert aus der Ausg. von Bianchini, mit Verglei⸗ 
Hung eines Eftenf. Eoder, aufgenommen. 
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überfchauen. Wir verweilen dabei nur in dem römifchen Ita⸗ 
lien, indem wir Die Zuftände des langobardiſchen Reichs einer 
befondern Betrachtung vorbehalten. Denn e8 muͤſſen uns vor 
allem die Schidjale und Abwandlungen ber römifchen Ver—⸗ 
faflungsformen in denjenigen Gebieten, wo fie ihrer eigenen 
ungeftörten Fortbildung überlaffen waren, befannt fein, ehe 
wir fie da aufzufuchen unternehmen, wo fie unter ber Herr- 
(haft und ben Einrichtungen einer fremden Nation, wenn 
nicht unterdrüdt, Doch gewiß nicht anders ald beengt und ver- 
fümmert erfcheinen Fönnen. Das dort gewonnene Rejultat 
fann alsdann eine allgemeine Vorausfegung und Grundlage 
für das Folgende gewähren. 

Die vorausgefchidte gefchichtliche Weberficht laͤßt uns in 
dem Zeitraum, zu dem wir gegenwärtig angelangt find, für 
das römifche Italien zwei Perioden unterfcheinen: erftens die 
ber griechifchen Herrfchaft bis auf Gregor II., als die Befannt- 
machung des Bilderedictd (726) die Empörung ded römifchen 
Italiens und die offene Oppofition des Papftes hervorrief; 
zweitens, eine Uebergangsperiode, in welcher Rom eine gewifle 
Unabhängigfeit bei formeller Anerkennung ber griechifchen Ober- 
hoheit behauptete, Ravenna aber zuerft griechifche und langobar⸗ 
difche Herrfchaft wechfelte, dann durch Pipin's Schenfung unter 
päpftliche Hoheit fam. Die Regierung des Papftes Leo IM. 
und die Kalferfrönung Carls des Großen bezeichnet ben Schluß 
diefer Periode. — In diefem ganzen Zeitraum fol nun zuerft 
die Berfaffung der römifchen Provinzen von Stalien im Allge- 
meinen, dann die von Rom und Ravenna insbeſondere be: 
trachtet werden. 

Es ift gezeigt worden, wie ſchon zu Gregor's bes Großen 
Zeit die Regierung wefentlich bei den militärifchen und Firch- 
lichen Gewalten war. Die einzelnen zerftreuten Beftanbtheile 
ber griechifchen Herrfchaft hatten Bifchöfe zu geiftlichen, Mas 
giftri Militum oder Duces zu weltlichen Obrigfeiten, und wa⸗ 
ren fämmtlich unter die Statthalterfchaft der Patricier ober 
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Exarchen geftellt. Diefe Berfaffung beſtand im Wefentlichen 
noch eine Zeitlang fort. In Ravenna waren Batricier und 
Erarchen als Faiferliche Statthalter für Die Provinz Stalien, 
bis zur Eroberung des Erarchats duch Die Langobarden 1). 
Neben diefen fiel wahrfcheinlich das Amt von befonderen Eivil- 
präfeeten für Jtalien ganz weg; an ihrer Stelle finde ich ben 
Consiliarius.oder Aflefior des Erarchen 2); der Exarch felbft 
aber wird gelegentlich auch Präfeet genannt ®). Die Erwäh- 
nung eined Präſes von Sardinien und eines Präfer- 
ten von. Afrifa, als feiner Oberbehörbe, fo wie auch eines 
Präfecten von Sicilien in ben Briefen des Papſtes 
Honorius 1. (626-638) *) ift Doch noch zwanzig bis Dreißig 


I) Der Ausdrud „Provinz Italien‘ fommt öfter bei Anaftafius vor; 
davon wirb fogar noch der Ducat von Rom unterfchieden, feitdem diefer 
felbfländig geworden, 3. B. Anast. in Vita Zach. (Mur. p. 161): Hic in- 
venit totam Jlaliam prorinciam valde turbatam, simul et ducalum Romanum. 

2%) Marini, Pap. no. 123 vom 3. 616 od. 619: ex decreio .... 
Johannis Patricii et Erarchi ltaliac, nec non ex praejadicie Procopii viri 
eloquentiss. Consiliarii etc. Nach der byzantinifchen Reichsverfaſſung des 
10ten Jahrh., von welcher ber kaiſerliche Schriftſteller Conſtantinus 
Borphyrogennetus in feiner Schrift ‚über bie Themata’ nur fehr bürf- 
tige Nachrichten giebt, waren bie Themata oder Provinzen in Praͤfec⸗ 
turen (Zrapyieı) getheilt, welchen theils Duces (nyenoves), theile 
Bonfiliarii (xovarlıapıoı rovreorı Bovievral) vorgefeßt waren. Const. 
Porph. T. HI p. 15 et 47 sq. der Bonner Ausg. Die früheren Affefforen 
waren alfo felbfländige Beamte geworden. SIrrthümlicher Weile haben 
Du Cange (Gloss.) und Andere nad ihm hier das Wort” „ consiliarius‘* für 
vertorben aus „consularis“ gehalten. 

3) Marini Pap. no. 132. Theodoro glor. Praef. q. et Calliopa et 
Annae jugalibns ete. Wir wiflen aus Anaftaflus, taß Theod. Galliopa 
Erarch war. 

%) Mansi Coll. Conc. T. X p. 582. Scripsimus itaque filio nostro 
Gregorio Praefecto tale tantumgue facinus Theodoro ejusdem insulae 
praesidi jabere corrigere etc. Hier fintet fih noch ein merfwürbiger 
Brief deffelben Papſtes an den Bifchof Petrus von Syrakus, worin er ihm 
zum Borwurf macht, daß er ſich in Criminalprozeſſe mifche, auch baß er 
fh in Begleitung von 300 und mehr öffentlichen Dirnen zum Praͤfecten 
(ad eminentiss. Alium nostrum Praef.) in's Bab begeben habe, um ihr Ges 
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Jahre fpäter ald bei Gregor bem Großen, wo biefelben Aem⸗ 
ter und Titel nachgewiefen worden find. Bon bdiefem Praͤfec⸗ 
ten von Sichlien (Prätor zu Juſtinian's Zeit) ficher nicht ver- 
ſchieden ift der Ju der der dortigen Provinz, ber zur Zeit bes 
Papſtes Conon (686) den Rector des römischen Kirchen⸗Patri⸗ 
moniums auf Steilien wegen feiner fchlechten Abfichten und 
Anzettelungen in’d Gefingniß werfen ließ ). Juder beißt 
jede Obrigfeit, bürgerliche oder wmilitärifche, und wirb bei Ana- 
ftafius, der jene Thatfache berichtet, eben fo gut von kaiſer⸗ 
lichen wie von päpftlichen, von fränfifchen und langobarbifchen 
Beamten ohne Unterſchied gebraucht; man wirb baher auch 
Judex provinciae bei ihm, eben jo wenig als Praefectus in 
dem früheren Sinne von bloßen Eivilbeamten verftehen dürfen ?). 
Diefer Juder von Sicilien heißt bei Anaftafius fonft aud) 
Patricius mit dem Zuſatze Extraticus, d. i. fo viel ald: et 
Stratigus ®); denn er hatte gleichen Rang mit dem Statthalter 
von Stalien, defien Gebiet faum größer war ald Sicilien; da⸗ 
zu waren ihm auch die wenigen Städte und Gebiete, welche 


— — 


ſuch wegen Ernennung eines andern Curators bei ihm zu unterſtützen! 
Man ſieht daraus, wie weit die Vielgeſchaͤftigkeit der Biſchoͤfe ging. 

I) Anast. in Con. (Mur. p. 143) „qui a judice provinciae sub arcta 
custodia retrusus est. 

2) Zum Beweiſe will ich einige Stellen ftatt vieler anführen. Der 
Kaifer befiehlt allen feinen judices, daß fie den Papſt auf feiner Reife nach 
Gonftantinopel mit faiferlichen Ehren empfangen follen. Anast. (Mar. p. 
153 A). Der Erarch heißt judex: — in nece Johannis Exarchi et Judicis 
reipublicae, ib. p. 135. Die Offiziere des Chartularius Mauritius, ber eine 
Empörung in Rom verfuchte, ebenfo die des Mebellen Mezentius auf Sici- 
lien find judices, ib. p. 138 C. p. 141 C. Auch bie Großen des langos 
bardifchen Könige: — Rex cum suis judicibus. ib. p. 162 C., endlich bie 
Beamten und Großen bes Papftes und des fränkifchen Königs: cum judi- 
cibus Romanorum et Francorum ib. 186 B.; bei Nennung der fränkischen 
judices wird einmal erläuternd hinzugefeßt: Duces nempe et Grapbiones 
ib. 185 B, 

3) Anast. bei Mur. p. 152 D. Thoodorus Patricius Extraticus cf. 
p. 153 A. 
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die Griechen noch in dem alten Calabrien (Hybdruntum und 
Eallipolis) und in dem neuen, dem frühern Bruttierlanbe, be- 
jaßen, untergeben. Als auch das Erarchat und Rom felbft 
vom byzantinifchen Reiche abgetrennt und Aftifa von den Sa- 
razenen erobert worden, mar der Patricius von Sicilien der 
höchfte griechliche Beamte im Welten, dem auch das benog—⸗ 
thum Neapel untergeordnet war ). 

Die einzelnen Landſchaften ſtanden nach“ wie vor unter 
Duces und wurden deshalb. a8 Ducate bezeichnet. Das 
bem Erarchen - von: Ravenna ‚unmittelbar untergebene Gebiet 
der Provinz Flaminien mit einem Theil von Aemilien hieß das 
Grarhat. Davon wurde noch die Provinz Pentapolis 
von Ariminum · bis Eugubium?), aus welcher ſpaͤter die Mark 
Ancona hervorgegangen iſt, unterſchieden. Schon bei Gre— 
gor dem Großen" fanden wir einen Dur in Ariminum d); 
Anaſtäſius erzählt,: daß ein ſolcher, Namens Mauricius, ein- 
verftanden mit dem K. Defiderius, einen Laien, den Scrinia- 
rius Michael, zum Bifchof von Ravenna erhöhen habe 9. Wir 
dürfen wohl nicht zweifeln, daß der Ducat von Ariminum da⸗ 
mals die ganze Ptovinz Pentäpolis in ſich begriif. 
In Rom: zeigten uns Gregor's Briefe zwar feinen Dur, 
aber Magiftei Militum; bon war dag fon damals, nur ein 


| P. Hadrian ſchreibt an N König Carl, die Srichen und Beneventaner 
hãätien. ſich verbunden, um ihm feine Städte in Campanien (dieſer Name 
reichte bis an die Tiber) zu entreißen, cum ipso Patricio Siciliae qui in 
praediclo castro Cajetano' residet. Ep. 60. ed. Cenni I (Cod. Car. No 73). 
Daß die Berwaltung von Neapel und Sicilien unter Einen Batricius ge: 
ftellt war, fagt auh EConfantin Porphyrogennetus (de administr. 
imp. e. 27 a. a. D. p. 121) unter 'vielem Unfinn,, den er fonft berichtet. 
2) Eo. giebt P. Hadrian felbft ihre Ausdehnung an, von Norden bis 
Süden, von. ber Küfte bis in das Land hinein. Ep. 54 ed. Cenni (Cod. 
Car. no. 51). Die ausführliche Beichreibung der Provinz findet fih in ber 
Tabula Chorograpb. Medii Aeri von tem P. Beretta bei Murat. Seriptt. 
Tom. X p. 167 sq. 
9 Greg. M. Ep: 1. 58. Arsicinus, Dax Ariminensis civilalis. 
4) Anast. in Steph. IV. (Mur. p. 177 D.) . 
. 15 
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unbedeutender Unterfchieb und fpäterhin meift nur eine Ver— 
ſchiedenheit bes Titeld für diefelbe Stellung‘). Daß die Obrig- 
feiten (Judices) von Rom noch im fiebenten Jahrhundert von den 
Erarchen von Ravenna eingefegt wurden, jagt Anaftafius, 
ohne aber ihre Titel näher anzugeben ?).. Es ift fein Zwei- 
fel, daß ber erfte diefer Beamten ein Dur war, weldyen ber- 
felbe Schriftftellee nur zufällig nicht früher erwähnt als da, 
wo er erzählt, daß zur Zeit bes K. Philippicus, welchen bie 
Römer wegen feiner Heterodorie nicht anerkennen wollten, fich 
ein gerwiffer Petrus in Ravenna um den, Ducat von Rom be- 
worben und ihn erhalten habe, barauf aber mit ber Par- 
tei bes Chriftophorus, ber bisher die Würde und das Amt 
eines Dur befleidet hatte, in Streit gerathen fei’).. Gleich 
nachher wich ein kaiſerlicher Spatharius (von der Leibwache), 
Marinus, genannt, -welcher, wie es fcheint, den Ducat von 
Rom mur als außerordentlicher . Bevollmächtigter versaltete, 
um nach dem Befehl des Kaiferd Leo den wibderfpenftigen 
Papft Gregor II. aus dem Wege zu räumen t). Doc in 





1) Dies ift befonders deutlich bei dem Herzog von Neapel, ber chen fv 
oft Dur als Mag. Militum Heißt f. u. Uebrigens ift zu bemerfen, daß 
bei den Griechen in der fpäteren Zeit nur ber Titel dux (Jovf) üblich war, 
f. Const. Porphyrog. de them. u. de adm.. imp. c. 27, wo ber Aus: 
druck ueerpounins durch xarenavyem Tod arewıoö erklärt wird. 

2) Vita Conon. (a. 886) Mur. p. 148. Der Erarh wollte die Papſt⸗ 
wahl auf den Arhidiaconus Ienfen „quod et demandavit swis judicibus, 
quos Romae ordjnarit et direrit ad dispensandam (al. disponendam) eirilatem. 
Diefe Stelle und manches Andre Hat Wilmans in feiner Abb. über 
Rom im dien bis zum Sten Jahrhundert (Zeitfchrift für GSefchichtswiff. v. 
Schmitt 1844 Bd. 2 ©. 143) überfehen, wenn er die Meinung ausfpricht, 
daß der Grarch es in dieſer Zeit wohl nicht der Mühe werth gehalten babe, 
einen Beamten nad) Rom zu fchiden ! 

2) Anast. in Constant. (708—714) Mur. p. 153. Zelo fidei accensa 
magna pars populi Romani statuerunt nullo modo hunc ducem suscipere. 
Et factam est dum Christophorus, qui eros dur etc. Man fieht, das Amt 
ift nichts Neues. 

*) Anast. in Greg. ll. Mur. p. 156. Marinus Imperialis Spatharius, 
ni Romanum Ducalum tenebat. 
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Folge des Bilderedicts erhoben ſich die Römer und die römi- 
hen Provinzen für den Papſt, erfchlugen oder verjagten bie 
kaiſerlichen Duces und wählten andere an deren Stelet). Der 
Dur von Rom, ber fchon bisher mehr oder weniger von dem 
Papfte abhängig war, wurde nun völlig defien Beamter und 
ohne Zweifel auch von ihm ernannt ober beftätigt. Als P. 
Zacharias zum K. Liutprand nah Pavia reiste, übergab er bie 
Regierung von Rom dem Patricius und Dur Stepha- 
nus?). Vielleicht follte der Patriciertitel fchon die Selbftän- 
digfeit des vömijchen Dur dem Erarchen gegenüber anzeigen, 
in ber Bedeutung, wie er nachher auf die franliſchen Kaiſer 
übertragen wurde. 

Der Dur von Neapel behauptete gegen bie Langobar⸗ 
den nur noch ein ſehr beſchraͤnktes Gebiet, zu welchem außer 
Neapel ſelbſt nur noch Cumaͤ, Sorrent, Amalfi, Basta, einige 
andere kleine Ortſchaften und die benachbarten Inſeln gehoͤr⸗ 
ten*). Durch die entfernte und abgeſonderte Lage feines Du⸗ 
cats war er ziemlich unabhaͤngig von dem Exarchen; daher 
wagte ſchon im Anfang des 7ten Jahrh. Joannes Compſinus 
ben Verſuch einer Empörung, welche aber Durch ben Exarchen 
mit Heeresmacht unterdrüdt wurde 9. Bei dem Aufftand der 
römifchen Provinzen zur Zeit Gregor’s II. wurden der Dur von 
Reapel Exhilaratus und fein Sohn in ber (römifchen) Gam- 
pagna von den Römern erfchlagen. Doch. die Neapolitaner 
hielten Damals feſt an dem Kaifer von Conftantinopel, der fie 


— 
0 


i) S. o. ©. 205. Die Römer vergriffen ſich an jenem Dur Betrus, 
1. Anast. I. c. 

2) Anast. in Zach. p. 162 C. relicta Romana urbe jam dicto Stephano, 
Patricio et Duci, ad gubernandum. Stephan Hatte diefe. Stellung übrigens 
hen unter B. Gregor IN. eingenommen, f. Anast. 161 C. 

) Auch Eumä (es wird nur als Caſtrum bezeichnet) ging verloren zur 
Zeit des P. Gregor II., wurde aber von dem Dur von Neapel mit Hülfe 
des Papfles wieter erobert. Anast. p. 155 C. 

) Anast. in Deusdedit p. 135. " 

. 15 * 
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leicht mit einer Flotte von Sicilien aus erreichen fonnte, und 
fcheuten fih fogar, den vom Papſte geweihten Biihof Paulus 
‚in ihre Stadt aufzunehmen ). 

Der Dur von Neapel wird häufig auch Magiiter Mi- 
litum genannt). Sein dritter und gewöhnlicher Titel ift 
Conful, wonach aud) ‚feine Herrſchaft als Confulat bezeichnet 
wird?). Diefer Titel wurde ſonſt von den griechifchen Kaifern 
als Ehrentitel an Beamte und Standesperfonen verliehen, doch 
‚dem Dur von Neapel fam er beitändig zu. Es gefchah hier 
ferner das Merfwürdige, daß. ein Herzog von Neapel, ber 
Conſul Stephamus, zugleich zum Biſchof gewählt: und von 
dem Papfte als folcher beftätigt wurde (3. 768 oder 769) )— 
das frühefte Beijptel einer Vereinigung ber, geiftlihen und 
weltlichen Gewalt, wie fie fpäter. die Biſchöfe im fraͤnkiſchen 
Reich durch die Immunitäten, gewannen. Nuim beſtand zwar 


dieſe Vereinigung nicht fort, obwohl Theophylactus, des Ste- 


phanus Schwiegerfohn und Nachfolger im Eonfulat von Nea- 
pel, eine Zeit lang die Bifchofswahl aufhieltz doch blieben 
beide Würden bei demfelben tegierenden Gefchlechte, denn ber 
Conful Sergius brachte das Bisthum von Neapel an feinen 
Sohn Athanafius (850) und ein anderer Sohn, Gregorius, 
folgte ihm im Ducat *). Auf Gregorius, Conſul und Dur, 
folgte dann ebenfo befien Sohn Sergius als Conful, und ein 
anderer, Athanaſius, wurde, nach dem Tode feines. Oheims 


‚N Johannes Dıacom. in Chron. Episcoporum g. Neapol. Eccl. bei 
Murat. Script. T. 1 P. II p. 309 B. Dice Chronik geht Bis. zum Tobe 
des Bifch. Athanafius I: im J. 872 und wurde um biefelbe Zeit gefchrieben. 

2) ©. bie Ehronifen von Joh. Diaconus u. von Erhempert 
3.2. Jo. Disc. c. 37. Johannes magister militum, — Duz ille etc. u. häufig. 

2) Jo. Diac. 1. c. p. 311 €. Theophylactus — consulatum regebat 
- Parthenopensem. 

*) Ib. c. 41 p. 310 B. Quorum pelitiones non renuens,, Romanam 
sedem laicus et adhuc Consul adiit (zur Conſecration nämlich).- Nam Par- 
thenopensem Ducalum laudabili quiete duodecim rexit annos. - 

°) Ib. p. 316 sq. 
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desſelben Namens, Biſchof; und dieſer Athanaſius II. hat 
dann noch einmal die bifchöfliche mit der Conſulwurde 
vereinigt. 

Das Herzogthum von Neapel wurde alſo ſchon im neunten 
Jahrhundert, nachdem es vorher eine Zeit lang durch Volks— 
wahl befegt worden, erblich bei Demfelben Gefchlechte. Der 
Heine Umfang dieſer Herrfchaft wurde noch verringert, ale 
Gaeta und Amalfi fi von ihm ablösten und felbftändige 
Gebiete unter eigenen Duces ausmachten). Die Herten von 
Gaẽta nannten ſich im neunten Jahrhundert Hypati (Conſuln), 
und erſt ſpaͤter, als bie Herſchaft in dem Geſchlechte bes Hy- 
patus Docilis I. (875 — 906) erblich geworden, nahmen fie 
gleichfall8 ben Titel von Consul et Dux an?) 


Das Herzogthbum von Benetien nahm feinen An- | 


fang zu Ende bed fiebenten Jahrh., als, wie die Chronif 
bed Andreas Dandulus berichtet, Die Tribunen der n- 
feln, bie angefehenen Männer (Proceres) und das Volk (Plebeji), 
der Patriarch von Grado, die Bijchöfe und der Elerus im J. 
697 auf ‚der Infel von Heraclea zufammenfamen und den 
PBaulutius zum Dur erwählten, dem ſie bie höchfte Regie⸗ 
rungsgewalt übertrugen, mit der Vollmacht, die Volksverſamm⸗ 
fung für bie allgemeinen Angelegenheiten zu berufen, fo wie auch 
Tribunen und Richter zur Entfcheidung der PBrivatftreitigfeiten zu 
ernennen 3). Das Schreiben Caſſiodor's an die Tribuni 


1) Einen eignen Herrn (senior) von Amalfi, Marinus, finde ich zuerft 
im 3. 669 erwähnt, bei Joh. Diac. I. c. p. 317 C. Zur Bertheidigung 
gegen tie Sarazenen ftellten fchon zu P. Leo HI. Zeit die Enjetaner und 
Amalphitaner ihre eignen Schiffe, als ber Dur von Neapel Anthenius un: 
thätig blieb, f. Leonis Ep. 8 ed. Cenni T. 11. 

2) Federici, degli antichi dachi e consoli o ipati della città di Gaela. 
Napoli, 1791, wo (in einem flarfen Quartband) alle urkundlichen Nach⸗ 
richten über biefe Heinen Megenten in wüfter Maſſe zufammengehäuft find. 
Fi verbanfe die Kenntniß diefes Werkes ber gefälligen Mittheilung des 

H. Prof. Röftell. 
3) Andr. Dand. Chron. Venetum L. VII c. 1 bei Mur. Scriptt. T. X 
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Maritimorum in Venetien beweist nicht, wie jener Chronift 
behauptet, die Eriftenz einer Stadt auf ben Infeln, ſondern 
‚nur fo viel, daß die dortigen Bewohner von Fifchfang und 
Salzbereitung lebten, Schiffahrt und Handel trieben unb 
unter Obrigfeiten ftanden, welche Tribumen hießen‘). Die Be- 
völferung bed Feſtlandes von Venetien drängte fid) Dort Dichter 
zufammen, al8 bie Langobarden die Städte diefer Provinz nach 
einander eroberten. In dem Bilchof von Grado erhielt dann 
dieſes Infel- Venetien einen eigenen PBatriarchen, durch welchen 
ber von Aquileja oder Friaul ſich bloß auf das Iangobardifche 
Gebiet befchränft fah 9. Die politifche Vereinigung endlich 
unter einem Dur gab dem Infelftaat eine neue und bald wich- 
tige Bedeutung. Die Benetianer erhoben ſich mit den anderen 
römifchen Provinzen für den PBapft, als diefer ſich ber An- 
nahme des Bilderedicts widerfegte. As K. Liutprand in ber 
daraus entftandenen Verwirrung Ravenna eroberte, floh ber 
Erarch nad) Venetien und verdankte allein ber Hülfe der Ve- 
netianer Die Rückkehr in feine Refidenz ). Die Herzöge von 
Benetien waren bann in Beziehung auf Die griechifche Ober- 
hobeit, bie fie gleichfalls anerfannten, noch unabhängiger als 
bie von Neapel. Sie nahmen bisweilen den Eonfultitel 
vom Kalfer an. Die Magiftri Militum, welche die Bene 
tianer nach ber Ermordung bed Herzogs Urfus (732 nad 
Danbolo) um der vielen Wahlfteitigfeiten willen ernannten, 
hatten hier bie befondre Bedeutung, daß ihr Amt nicht laͤnger 
als ein Jahr dauerte). Man kam bald wieder auf Die lebens- 





p. 127. Diefe Chronik iR zwar erſt im 14ten Jahrh. verfaßt (Andrea 
Dandolo war Doge vom 3. 1343—1354), beruht aber auf. einer fritifchen 
Benutzung ber alten Urkunden und Gefchichtsquellen der Republik. 

!) Cass. Var. XU. 14, f. 0. ©. 1%. 

?) Das boppelte Patriarchat entſtand bekanntlich aus dem Schisma 
über Die drei Kapitel. 

2) S. o. S. 206. Anm. 3. 

») Andr. Dand. L. VII c. 4. Rectorem sibi pracesse slaluerunt, quem 
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laͤnglichen Duces zurüd und wählte im 3. 742 den Sohn bes 
Herzogs Urfus, welcher zuvor ſchon ben Eonfultitel vom Kaifer 
erhaften hatte '). - 

Die römiſchen Ducate hatten in ber Folge das verfchie- 
bene Schickſal, daß bie von Neapel und von Venedig, von 
Anfang an unabhängiger vom Exarchen und von ber Faifer- 
lichen Oberhoheit und durch ihre Lage mehr auf fich felbft ge: 
ftellt, auch nad dem Untergang des Erarchats fortdauerten, 
während die anderen ſich auflösten und in viele Ducate 
zerichlagen mwurben. Den Anfang biefer Zerfplitterung führte 
offenbar der Aufftand im Anfang bed achten Jahrh. herbei, wo 
nah Anaftafius die Provinzen ſich überall ſelbſt ihre Herzöge 
wählten und unabhängig fein wollten ?. In Rom unb Ge- 
biet finden fich fchon im achten Jahrh, mehrere Duces neben 
einander, und auch ber Faiferliche Titel Conſul wird einigen 
von ihnen gegeben °). . Berugia machte einen befondern Du- 
cat aus, ber jeboch auch ſchon früher beftanden haben kann‘). 


Nogistrum Mitiium appellarent, quae quidem dignitas secundum Graccorum 
usum Tribunaiu major super eos et cunctum populum potestatem obtinet. 

1) Ib. Mur. XII p. 138 E. Hic quia nobilis erat imperialisque Hypati, 
id est Consulis, honore fungebatur. Gbenfo wird ed von tem Dur Mauri- 
tius bemerkt, daß er faiferlicher Eonful war p. 145 B. Der Dur Obele⸗ 
rius erhielt den Titel eines Faiferlihen Spatharius, fein Bruder und 
Gollege, der Dur Beatus, ten eines Hypatus p. 151 D. 

2) ©. o. S. 205. 

2, Der Dur Toto, ber feinen Bruder Gonftantin zum Papſt erhob, 
wohnte in Nepet und war vielleicht Dur im römischen Tuscien (Anası. 
p. 174 C.). Bon ihm berichtet ber PBrimicerius Chriftophorus auf dem 
Rateranenfifchen Goncil, daß er den Dur Bonifacius in (dem römi: 
hen) Campanien umgebracht babe (Mansi T. XII p. 718 B.). Meben dem 
oben angeführten Marinus Epatharius, qui Romanum Ducalum tenebat und 
vem Dur Petrus, findet fid noch ein Basilius Dur, ber fich ebenfalls 
gegen den PBapft verfhwor (Anast, p. 156 B.).— Beifpiele von römifchen 
Duces mit dem Confultitel f. u. Abfchn. V die Eonfuln. | 

4) Berugia war eine Zeitlang in ber Gewalt der Langobarden; wann 
es wieder tömifch geworden, wiflen wir nicht (Beretta Chronogr. Mur. 
Script. X p. 214 vermuthet zu Liutprand’s Zeit, als Sutrium zu⸗ 
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Es ſchloß fich unmiitelbar an dasjenige’ Gebiet’ an, welches ber 
Papſt beherrfchte und woraus Rom bie Kräfte zu feiner. Ber- 
-theidigung . hernahm 9. Gelegentlich werden auch Ducate 
‘von Ferrara, von Firmum, von Aurimum, von An: 
cona genannt 2). Es Fann nicht auffallen, auch Diefe, fo 
zu fagen ftäbtifchen, Duces fpäterhin mit dem Gonfultitel zu 
finden, da fie nichts Geringeres vorftellen wollten, als bie 
anderen Ducd,. 

Ueber die den Duces untergeordneten Beamten ift. fehr 
wenig ju fagen, weil fie ſich meiftens unter der allgemeinen 
Bezeichnung von Judices bei den Schriftftellern verlieren. Wir 
fanden bei. Gregor dem Großen Tribunen und bisweilen auch 
Comites; Ddiefelben Titel treffen wir auch in der gegenwaͤrti— 
gen Periode noch an, jo oft überhaupt die geringeren Beamten 
befonders bezeichnet werden ?). Die Tribunen waren ebenfo- 
. wenig wie die Duced bloß militärifche Beamte, fondern zugleich 
Ortövorfteher und VBerwaltungsbeamte, wie zu Gregor’s Zeit. 
Zum beften Beweife dafür können die Tribunen auf den vene- 
tianifchen Infeln dienen, welche nach deren Vereinigung unter 
eine höhere Behörde, ben Dur oder den Magifter Militum, ge: 
ftellt wurden. Auch fommt der Ausdruf „Tribunat“ vor, 
um das kleinere den Tribunen untergebene Gebiet im Ducat 


— — — 


rückgegeben wurde); ſchon um die Mitte des achten Jahrhunderts (749) 
wurde es von K. Rachis belagert. 


I) Anast. p. 173 A. aggregantes multitadinem populi Tusciae et Cam- 
paniae seu ducatus Perusini, ebenfo p. 183 C. 


?2) Anast. p. 180 A. „ducatus Ferrariae‘ p. 185 C. „omnes habitato- 
res tam ducalus Firmani, Auzimani ei Anconilani.“ 


3) In den römifchen Parteifämpfen vom 3. 768 wird Bracilis Tri: 
bunus in Sampanien überfallen und nach Nom gefchleppt (Anasit.p. 176). 
Die Ravennaten fenden dahin drei Tribunen, um den P. Hadrian um 
feine Berwentung bei den Langobarden zu bitten (Anast. p. 180 B). 
Tribunen waren bei der feierlichen römischen Gefandtfchaft, welche die 
gefchehene Papſtwahl in Mavenna anzeigte. (Liber diurn. c. 1 til. 4.) 
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zu bezeichnen '). Seltener als die Tribunen find die romiſchen 
Eonmites, die man von den feänfifchen in dieſer Periode 
wohl zu unterfcheiden hat 2); fie waren Hleineren Städten ober 
Seftungen vorgefegt %). Als die Verfafiungszuftände und das 
ganze Leben von römifcher und langobardiſcher Seite her fich immer 
mehr annäherten, hatten die Tribunen eine ähnliche Stellung, 
wie die Sculdais oder Schultheißen bei ben Langobarben; bie 
Gomites aber kann man ben Gaftalden vergleichen, welche ge- 
ringer als die Duces, doch Diefen nicht untergeben waren. 

Die Duced und die Tribunen vereinigten alfo die militä- 
riſche Gewalt mit der bürgerlichen, waren Anführer des Heers 
und Richter zugleih. Bon einer Trennung dieſer Gefchäfte, 
wie fie ehedem in ber römifchen Kaiferzeit ftattgefunden hatte, 
kann hier gar nicht mehr Die Rede fein; eine folche würde dem 
ganzen Zuftand der Dinge widerfprechen, wo die bürgerliche 
Ordnung in die militärifche aufging, wo Bürgerfchaft und 
Heer ein und daſſelbe waren ?). | 


’) Ep. Hadriani 54 ed. Cenni: nam de aliis civitatibus Acmiliae, 
idest, Faventia, Ducatu Ferrarise etc. seu Tribunatu decimo. Dies deutet 
auf eine GEintheilung tes Ducats in Tribunate. Daß Eenni bies beftreitet, 
ſicht mich wenig an. 

2) Die fränfiihen Bomites Randen den itafienifchen Duces 
gleich und wurden daher in Italien häufig auch Duces genannt. So z. B. 
nennt P. Hadrian den fraͤnkiſchen Grafen Arvinus bald Dux bald Comes. 
Ep. 81. 89. 92 ed, Cenni. 

3) Hadr. Ep. 54. Cenni (dl Cod. Car.) — comilem conslituimus in 
quandam brevissimam civitatem Gabellensem, praeceptum (Beftallung) ejus- 
dem civitatis illi tribuentes. Comites werben auch allgemein aufgeführt in 
der Auffchrift: Ep. 8 ed. Conni (no. 4 Cod. Car.): Stephanus Papa ei 
omnes Episc. Presb. Diac. seu Duces, Chartularii, Comites, Tribuni et uni- 
versus populus el exercitus Romanorum. 

9) S. den folgenden Abfchnitt IV. Weber die Judices Dativi, in 
welchen Savigny bie bürgerlihe Obrigfeit oder die Eivilrichter, ‚eine 
Bufammenfeßung aus dem alten Rector der Provinz und dem Magiftrat 
der Stadt“ erkennen will (Gefch. tes RR. I S. 376), kann ich mich erft 
fpäter (Abſchn. V) erflären. 
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So lange die griechifche Oberhoheit in Wirklichfeit, nicht 
bloß dem Namen nad) beftand, entrichteten Die Provinzen von 
Italien noch Steuern an ben Kalfer. PB. Gregor Il. erflärte 
bem K. Leo Iſaurus dadurch den Krieg, daß er die Steuern 
in den Provinzen zu zahlen verbot ), worauf der Kaiſer bie 
Patrimonien der römifchen Kirche in Sicilien und Galabrien 
einziehen ließ 2. Daß bie Firchlichen Patrimonien mit Natu⸗ 
rallieferungen fteuerpflihtig waren, erfieht man aus einigen 
Steuernachläffen diefer Art, welche K. Juſtinian II. der römi⸗ 
fchen Kirche bewilligte). K. Conſtans, ber feinen Aufenthalt 
in Sicilien nahm, befteuerte die Bewohner und Grundbefiger 
von Sicilien, Calabrien, Aftifa und Sardinien auf unerhörte 
Weife mit Geld, Lieferungen und gezwungenen Schiffstrang- 
porten‘!). Leo der Ifaurer foll nad) farazenifcher Manier 
eine Kopffteuer in Sicilien und Galabrien aufgelegt haben®), 
mit welcher einfachiten und voheften Weife der Befteuerung die 
Römer noch von K. Aiftulf bedroht wurden. 

Nachdem in dem Borftehenden verfucht worden, aus den 
zerftreuten und zufälligen Angaben ber Schriftfteller über Die 
Preovinzialverfafiung ein Ganzes zufammenzuftellen, will ich 
zum Schluß noch eine merfwürbige Urkunde aus ber Zeit 
Carls des Großen anführen, welche, indem fie das Ergebniß 


1) Anast p. 156. 

2) Theophanes Chronogr. T. 1 p. 831 (Bonner Ausg.), wo die 
jährlichen Binkünfte biefer Patrimonien nicht höher als zu 31/2 Talenten 
angegeben werben. 

2) Anast. p. 146 B. divales jussioncs ... relcvanles annonae capila... 
coemplionem frumenli (der gezwungene Getreideverkauf) sımiliter et alıa 
diversa, quae Ecclesia Romana annue minime poterat persolvere, in Sici⸗ 
lien und Galabrien. K. Juſtinian erließ ferner dem B. Eonon ducenia 
annonae capila im Bruttierlande u. Lucanien. Anast. p. 147 C. 

4 So verfiehe ih Anast. p. 141 — per diagrapha (Derrete, welde 
die Steuerfumme feſtſetzten, fonft indictiones) seu capita (fünnen capita 
annonae fein oter auch Ropffleuern), atque nauticationes. 

5) Theopbancsl. c. 
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unferer bisherigen Unterfuchung in mehreren Punkten auf das 
erfreulichfte beftätigt, zugleih noch eine genauere Einficht in 
die Zuftände einer einzelnen Provinz unter griechifcher Herr- | 
haft gewährt. Die Urkunde bezieht fih auf Aftrien, wel: 
ches nur vorübergehend von ben Langobarden eingenommen, 
von der griechifchen Herrſchaft unmittelbar an die. fränfifche 
überging ). 

Die Provinzialen von Iſtrien hatten fich über ben uner- 
täglichen Drud beſchwert, der ihnen von Seiten- des fränfi- 
shen Dur Johannes widerfahren war. Die Senbboten bes 
Kaifers, ein Prieſter Izzo und zwei Grafen, Cadolaus und 
Ajo, veranftalteten deshalb eine Provinzialverfammlung (placi- 
tum) bei Rifano im Territorium von Capo d’Iftria?), in Ge- 
genwart des Patriarchen von Grado ımb fünf anderer Bifchöfe, 
fo wie vieler angefehener Perſonen (primates) und bes Volks. 
Es werden von ber Berfammlung 172 Notabeln (homines ca- 
pitanei) aus den Städten und. Ortfchaften der Provinz gewählt, 
um Zeugniß abzulegen über Die altherfömmlichen Rechte Der 
Kirche und des Kaiferd und über bie nunmehrigen Befchwer- 
ben. Dieje Männer legen die Steuerregifter (breves) ber ein- 
zelnen Städte und Ortfchaften vor, welche zur Zeit ber 
Magiftri Militum Gonftantin und Baſilius angefertigt 
worden. Daraus ergiebt fich, daß die Kirche des Patriar- 
hen Nichts beizutragen hat zu ben ordentlichen Steuern, in 
Folge eined befondern Abkommens besjelben mit ben Einwoh- 
nern, zur DBergütung für bie freiwillige Uebernahme wichtiger 
Geichäfte und die Verwendung bei Hof in den Angelegenheiten 
ber Provinz ®). Die Deputirten der Provinz erklären, fo ſolle 


I Ughelli, ltalia sacra cd. Nic. Coleti. Venetiis 1720. T.V 
p. 1087 sq. — Auf die vorübergehende Beſitznahme von Sftrien durch bie 
Zangobarden unter K. Defiderius deutet ein Brief des Patriarchen Johan⸗ 
nes ven Grado an den Papft, bei Ughelli T. V p. 101. 

2) In Territorio Caprense loco qui dicitur Riziano. 

3 Horte des Patriarchen: propter quod ego ubicungue potui in vo- 
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es bleiben. Die andern Bifchöfe Dagegen waren verpflichtet, 
die Hälfte von allen Steuern zu tragen, auch bie Faiferlichen Ab- 
geordneten in ben bifchöflichen Palaſt (in Episcopio) aufzunehmen. 
Dafür forderte die Kirche gewilfe Gerechtigfeiten an Weide und 
Wald (herbaticum, glandaticum), Weinberge und Fifcherei, und 
erhielt außerdem die Zehnten'). Endlich die Städte und . 
Gaftelle von Iftrien (fie werben einzeln mit ihren Beiträgen 
namhaft gemacht) brachten zufammen 344 Solidi auf, für das 
Palatium, db. i. den Fiscus — wahrſcheinlich bie alte, ein 
für ale Mal firirte Grundfteuer. Außerdem entrichteten fie 
einmal im Jahr Raturallieferungen an die Taiferlichen Abgeorb- 
neten nach beſtimmtem Sape, 3. B. von 100 Schaafen eins, 
und bei gewifien Gelegenheiten Gefchenfe (xenia) für den Kai- 
fer. So viel über die Steuern, welche, wie man fieht, unmit- 
telbar durch bie kaiſerlichen Abgeorbneten (etwa bie frühern 
Palatinen) erhoben wurden. Was nun die Obrigfeiten ber 
Provinz feldft anbetrifft, jo -ftanden auch hier Magiftri Mi- 
litum an ber Spige. . Daneben. hatte aber ber Patriarch 
von Grado einen vielbedeutenden Einfluß. Wenn er nad 
Pola fommt, heißt es, gehen ihm bie Biſchöfe und die Geift- 
fichfeit mit Wachskerzen und Weihrauch entgegen, beögleichen 
bie Richter (judices) und dad Volk mit ihren Fahnen; er 
wird in den bifchöflichen Dom aufgenommen, wo er drei Tage 
lang zu Gericht fißt, worauf er fich in feinen eignen Palaft 
zurüdzieht 2). Auch das Anfehen der übrigen Bifchöfe war 
‚gewiß ihrem Neichthum entjprechend, da fie allein die Hälfte 
ber Steuern trugen. Die fo eben erwähnten Jubices find 
offenbar die unter dem Magifter Militum ftehenden Beamten 


strum fui adjutorio el nunc esse volo, et vos scilis quod mullas dationes 
vel missos in servitium D. Imperatoris propter vos direxi. 

1) Diefe find bei den Befchwerden erwähnt p. 1100. Per ires vero 
annos illas decimas, quas ad S. Ecclesiam dare debuimus, ad paganos Sclavos 
eas dedimus. 

2) In suum Rezzorio; ich verflehe Rectorium. 
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und finden fich weiterhin al8 Tribuni, Domeftici, Vica- 
rii oder 2oco Servatores bezeichnet. Es wird bemerft, daß 
biefe au ben Einwohnern ber Provinz felbft hervorgingen und 
daß ein jeder ben Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten 
nahm, ber ihm nad) Rang und Stand gebührte‘), „Wer aber 
nach einer höheren Ehre ald des Fribumats verlangte, Tieß fich 
vom Kaifer zum Hypatus (Gonful) ernennen und folgte dann 
im Rang unmittelbar auf den Magiſter Militum‘ 2). 

Wenn wir nun: hier weber Die Hebereinftimmung mit ber - 
in den anderen Provinzen erfannten. Berfafiung, noch den Zu⸗ 
fammenhang mit der voraisgegangenen-Entwidelung vermiflen, 
jo ift doch auf ber andern Seite feine Spur mehr von ber alten 
römifchen Stäbteverfaff ung zuentdeden: und wie find Daher 
vorläufig zu. dem Schluß ‚berechtigt, daß fie entweder ſehr un- 
Scheinbar geworben, oder völlig. verfchwunden fein müfle. Die 
folgende Unterſuchung .lber‘die Verfaffung und Das öffentliche 
Leben, die Standesverhältniffe und Die herrſchenden Gewalten, 
kurz über die ganz neue Geſtalt der Dinge in Rom und Ra⸗ 
venna wird uns dies noch beſtimmter erkennen laffen. 


1) Haboerunt parentes nostri consuetwdinem hahendi actus Tribunati 
ſd. u tas Ami der Tribunen), domeslicos seu vicarios nec non loco serru- 
lores... et per ipsos: honores ambulabant ad’ communionem et sedebant: 
in consensu unusquisque.pro suo honore. . | 

2) Gelegentlich p. 1098 werden mehrere Hypati ie Art nambaft 


gemacht. 


IV. 

| Die päpftliche Negierung, die Stände und das öffentliche 

Seben | in Rom und Ravenna bi8 zu den Zeiten von Papſt 
Leo II. (t 816). 


Schon zu Gregor's des Großen Zeit.war die Regierung von 
Rom, wie wir gefehen haben, größtentheild von dem Papfte 
abhängig. - Aber auch die griechifche Oberherrſchaft beftand 
noch in Kraft, gab fich nicht bloß in den äußeren Formen 
bei allen öffentlichen Handlungen und in den Ehrenbezeugungen 
fund, die man gelegentlich dem Kaiſer oder dem Exarchen be; 
wies %), fondern bewährte fi) auch in Bezug auf die wichtig- 
ften Hoheitsrechte. So wurden vor allem: die höheren Beam: 
ten nur von dem Exarchen, wenn nicht von dem Kaiſer jelbft 
ernannt, auch bei wichtigen Gelegenheiten außerordentliche Be- 
vollmächtigte nach Rom yefandt, um bie faiferlichen Befehle zu 


1) Wenn ein neuer Kaifer ven Thron beftieg, ſchickte er fein Bild nad 
Rom, weldes von Geiftlichkeit und Volk mit Zuruf empfangen, in ber 
"Kapelle des h. Cäfarius im Eaiferlihen Palaſt aufgeftellt wurde, cl. Gre- 
gorii M. Opera T. Ill App. 12 p. 1302. Der Name bes Kaifers wurde 
in allen öffentlichen Urfunden vorangefeßt, auf die Münzen geprägt, im 
Kirchengebet bei ber Meſſe erwähnt, cf. Anast. in Vita Const. p. 153 C. 
Der Brarch wurde, wenn er nah Rom Fam, mit feſtlichem Auszug empfans 
gen; cl. Anası. p. 185 C., mo ber Autor bei der Befchreibung des Aus⸗ 
zugs zu Ehren’ des Königs Carl Hinzufügt: sicut mos est ad Exarchum 
aut Parricium suscipiendum. 


IV. Bäpflliche Negierung. 239 


vollführen. Selbft ber neugewählte Papft mußte bie Faiferliche 
Beſtaͤtigung nachfuchen und bafür eine Abgabe bezahlen '). 
Doch im Laufe des fiebenten Jahrh. trat, bei zunehmender 
Macht und Unabhängigkeit, der Papft dem Erarchen und felbft 
dem Kaifer immer fühner entgegen. Wollte man dann Gewalt 
gegen ihn gebrauchen, jo bedurfte e8 großer Vorfiht; man 
mußte fich zuvor bed Heers verfichern 2): und da auch biefes 
ih bald ald ein nationales zu fühlen anfing und in dem 
Papſt feinen geiftlichen Führer verehrte, fo ließ fich nur noch 
durch Verrat) und Betichönerung etwas gegen ihn ausrichten. 
K. Eonftantin Bogonatus erfannte, daß es beffer fei, fich ihn 
zum Freunde zu halten, brachte bie über einen dogmatifchen 
Streit entflandene kirchliche Entzweiung zur Ausföhnung und 
ließ auch bie faiferlichen Rechte fallen, welche doch nicht mehr 
auf die Länge zu behaupten waren, zuerft bie Abgabe bei ber 
Papftwahl, doch mit Vorbehalt der Beftätigung der Wahl vor 
erfolgter Ordination, dann auch biefen Vorbehalt felbft ?). 
Wie hätte fih ein Papft in folcher Stellung noch ein 
faiferliches Ediet gefallen Iafien mögen, welches bie alte Form 
bes römifchen Eultus wefentlich verändern follte! Gregor II. 
fagte ſich zwar nicht förmlich los von der Faiferlichen Oberho- 
heit, aber er erflärte dem Bilderfeind, Leo dem Iſaurer, den 
Krieg; fing fogleih an, die Mauern von Rom wieberher- ' 
suftellen (726)%. Es ift feine Sage, daß die Päpfte feit die- 
fer Zeit nicht bloß den römifchen Ducat beherrfchten, fondern . 


1) Die Abgabe war erft von den oftgothifchen Königen eingeführt 
worten. &. darüber die Klage Gregor's des Großen. Mansi, Conc. 
Coll. T. XI p. 169 m. 

2) So ſchon in der Mitte des Iahrh,, ald der Kaifer den P. Martin 
gefangen nehmen ließ, wobei ex dem Grarchen die größte Borficht empfahl: 
Si inrenerilis contrarium in tali causa exercilum, tacitum habitole etc. Anast. 
ın Mart. p. 138 D. 

3 Anast. in Agathone (Mur. p. 144 C.), in Bencdicto II. p. 146 C. 

t, Anast. in Greg. II. p. 154 D. 
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auch in dem ganzen tömifchen Stalien den mächtigften politi- 
ihen Einfluß ausübten. Als König Liutprand Ravenna be- 
drohte, wandten fich Die Städte der römifchen Provinzen, der 
Erzbifchof von Ravenna, ja der Exarch felbit, an P. Zacharias 
mit Dem dringenden Anliegen, daß er den Frieden mit dem 
Könige vermitteln möchte‘). Der weitere gejchichtliche Zufam- 
menhang, fo wie bie ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe, welche fich 
daraus ergaben und 'endlich zur Wiederherftellung des Kaifer- 
“ -thums führten, find bereits erörtert worden: es bleibt jet noch 
die päpftliche Herrſchaft im Kirchenſtaat jelbft, fowohl in Be- 
ziehung zu den andern hier eingreifenden Mächten, als für fich 
nach Seiten ihrer Regierungsform zu betrachten uͤbrig. 
‚Die Pipin'ſche Schenfung wurbe.- den. Paͤpſten noch eine 
Zeit fang nicht bloß von ben Langobarden, fonbern ‚auch von 
. einem -gleichartigen Gegner und Nebenbuhler, dem Erzbiſchof 


"von Ravenna, ſtreitig' gemacht. — Die Biſchöfe von Ra- 


venna nahmen zur Zeit bed Crarchats den Vorzug in Anfpruch, 
welchen immer bie Hauptitadt eines Landes dem Bifchof ber- 
jelben verlieh. Bald wollten fie von einer Unterordnung unter 
"pie vömifche Kicche in der Weife, wie fie ſchon zu Gregor's 
bes Großen Zeit anerkannt worden, nichts mehr wiflen, und der 
Biſchof Maurus (642 — 671) erlangte fogar ein Privilegium 
der Selbitändigfeit (Autocephalie) von dem K. Conftane 2). 
Obwohl nun Conftantin Pogonatus dieſes wieder aufhob, ſo 
- hörte Doch der Streit nicht auf. "Bald unterwarfen ſich Die 
tavennatifchen. Bilchöfe ber Oberhoheit- des Papftes, bald. ver- 
weigerten ſie ihm alle Obebienz?). Und als das griechifche 


!) Anast. in Zach. p. 162 B. 

- 2) Agnellus,. liber pont. Rar. (Mur. IE P. I p. 143 B.) — et sub- 
iracta est Ravennatis Ecclesia, ne unquam deinceps Pontifices Ravennae sedis 
ad consecrationes Romam irent. 

*) Agnellus fihreibt (um 840) in demfelben Geifte des Widerſpruchs 
gegen Rein, rühmt die ungehorfamen Bifchöfe und ſchmaͤht auf die ger 
horfamen. 
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Erarchat von Ravenna aufgehört hatte, wollten fie bort eine 
ähnliche Stellung einnehmen, wie die Päpfte im roͤmiſchen 
Ducat. Agnellus rühmt von Sergius, der ald Laie zum 
Erzbifchof erhoben worden (752 — 770), er habe das ganze 
Land beherricht, wie vordem ber Exarch!). Ebenfo ſetzte deſſen 
Nachfolger, der Erzbiſchof Leo, dem Papfte Hadrian, als 
diefer nad) Earl des Großen "Wiedereroberumg von Ravenna 
die Regierung in bem ehemaligen Erarchat ergreifen wollte, hart⸗ 
nädigen Widerftand entgegen. - Aug den Briefen des Papftes 
an Earl geht hervor, daß der Erzbifchof ſich der Städte bes 
Erarchatd und Aemiliens bemächtigte, die von dem Papſte bort 
ernannten Beamten fortfchicte, um fie durch eigene. zu erfegen, 
und basjelbe auch in Pentapolis verfuchte, wo aber bie Ein- 
wohner dem PBapfte treır blieben?), Da ähnliche Befchwerden 
weiterhin nicht vorfommen, ba vielmehr Carl von dem Papſte 
Marmor: und Mofaikbilder aus dem Palaft von Ravenna er- 
bittet?), durch ihn die venezianifchen Kaufleute aus Ravenna 
und Pentapolis vertreiben läßt*), fo muß der Erzbifchof doch 
endlich zur Nachgiebigfeit .gegwungen worben fein. 

Dagegen hatte ſich Hadrian's Nachfolger, Leo III., über 
die faiferlichen Sendboten zu beflagen, die ſich's herausnahmen, 
ſelbſt Beamte in den Städten einzufeßen, welche ben päpft- 
lichen die Gerichte und Einfünfte entzogen’). Dies waren aber 
gerade die wichtigften Beziehungen, worin die Herrfchaft ſich 
am meiften bewährte. Auf die Ernennimg ber. Beamten ober 
Richter legte auch PB. Hadrian das meifte Gewicht, indem er 
diefelben Herrfchaftsrechte im Erarchat in Anfpruch nahm, welche 


1) Igitur judicarit iste a Ginibus Perlicae..... veluti Erarchus sic omnia 
disponebas ut soliti sunt Romani facere. 

2) Ep. 51. 53. 54 ed. Cenni (Cod. Car. no. 54. 52. 51). 

3) Ep. 81 ed. Cenni (Cod. C. 67) libenti animo... vobis concedimus, 
fhreibt der Papft. 

% Ep. 83 ed. Cenni (Cod. C. 84). 

3) Cenni T. IE Ep. 5 a. 808. 
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fein Vorgänger Stephan zuerft dort ausgeübt. „Er vergab 
dort,“ jchreibt er an Carl, „alle Aemter und alle Beamten nahmen 
ihre Beftallung von Rom her. Und nad) Ravenna felbit fandte 
er als Richter, um die Ungerechtigfeiten abzuftellen, den Prieſter 
Philippus und den Dur Euſtachius“). — In den einzelnen 
Städten hatte alio der Papſt feine Beamten (actores), Die er 
bei der Uebernahme ber Herrfchaft theild erſt ernannt, theile 
bucch eine neue Beftallung beftätigt hatte. Der Titel berfelben 
wird hier nicht näher angegeben, außer bei.einem Comes in 
dem Städtchen Gabellum, ben ber Erzbifchof gefangen nad 
Ravenna bringen ließ?). Nun erfahren wir aus bem fo eben 
angeführten Briefe Leo's, daß jene Beamten in der Regel 
Duces waren. Denn ber Papſt fchreibt folgendermaßen an 
den Katjer: „Wir wiflen nicht, ob ed in Eurem Auftrag ges 
fhehen, daß Eure Sendboten, die. hierher gefommen, um Gericht 
zu balten, mehrere Leute wmitgebradyt und in den einzelnen 
Städten (als Beante) eingefebt haben. So geichieht es nun, 
daß diefe Leute Alles, was ſonſt der von und ernannte Dur 
aus ben NRechtöftreitigfeiten gewann und jährlich an und zu 
entrichten pflegte, an fich gezogen und eine große Einnahme von 
dem Volke aufgebracht haben, dergeftalt, Daß unſere Duces ung 
nicht einmal ihr Antrittögeld bezahlen Fönnen‘‘ 3). 


') En. öl ed. Cenni (54 Cod. C.) „Elenim ipse .noster pracdecessor 
cunctas achiones ejusdem Exarchatus ad peragendum distribuebat, et omnes 
aclores ab hac Romana urbe praecepta carundem aclionum accipiebant.“ 
Actores find Beamte in demfelben allgemeinen Sinne, wie Judices Lie Großen. 
Hadrian nennt in einer andern Etelle fo auch bie fränfifchen Grafen. 
Ep. 87 (Cod. C. 66) — per comites vesiros, qui in Italia sunt actores. 
Actio heißt das Amt; praecepta actionum find die Briefe, wodurch das Amt 
erteilt wird, oder die Beftallung. 

2) ©. o. ©. 233 Anm. 3. 

3) So verfiehe ich bie merfwürbige Stelle, welche, mit den beiden ven 
dem Zufammenhang des Sinnes verlangten Varianten: tollere fl. tollerent 
und annue ft. nunc, alfo lautet: Nescimus enim, si vesira fait demandatio, 
quod Missi vestri, qui venerunt ad justitiam faciendam, detulernnt secum 
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Duces waren aljo Die richterlichen Obrigfeiten und Beam- 
ten bes Papſtes in ben Städten feiner Herrfchaft, ımb man 
wird nicht mehr jagen dürfen, baß. fie nur militärifche Bes 
amte gewejen feien. Sogar das ſchon mehrfach erwähnte Suf- 
fragium oder das Kaufgeld für das Amt ber Judices wird hier 
als eine ordentliche Abgabe (Antrittögeld) ber Duces erwähnt). - 
Wenn nım daneben auch noch Judices vorkommen ?), fo bleibt 
es bei ber Unbeftimmtheit biefer ganz allgemeinen Benennung, 
werm ed nicht anderweitig erhellt, durchaus zweifelhaft, melche 
andere Obrigfeiten, ob höhere ober niedere (juniores), oder etwa 
auch rechtiprechende Schöffen Damit gemeint feien®). 

Der Kaijer übte feine Oberhoheit über Rom und Ravenna, 
wie man fieht, ducch feine Bevollmächtigten oder Sendboten 
(Miſſi) aus, welche die päpftlichen Beamten beauffichtigten 
und deren Bergehen anzuzeigen hatten. Um ben dabei unver 
meiblichen Streitigkeiten und Reibungen zu begegnen, beftimmte 
K. Lothar im I. 824, daß dieſe Mifft „gemeinfchaftlich von 
Papit und Kaifer ernannt werden und ihre Rügen über die 
Duces und Judices immer zuerft dem Bapfte vortragen fellten *). 


bomines plures et per singulas civilates constituerunt; quia omnia, secundum 
quod solebat Duz, qui a nobis erat consiülulus, per distraclionem causarum 
(Sntiheitung ber Prozeſſe) tollere ei nobis more solito annue tribuere, ipsi 
eorum homines peregeruni, et multam collectionem fecerunt de ipso populo, . 
unde ipsi Duces minime possunt suffragium. nobis plenissime praesentare. 

1) Ueber dies Suffragium f. o. ©. 140. 

2) ©. die Stelle in ter Anm. 3 der vor. ©. 

2) Ich erwähne dies mur, weil Savigny feine Annahme von eine 
fortbauernden zwiefachen Gerichtsbarkeit miederum auf diefe Erwähnung 
von Indices neben den Duces zu fügen ſucht; Geſch. LEER. R.1S. 385. 
Dog „Judex“ in ter fränkifchen Zeit im lombardiſchen Italien bald 
ten Scabinus, bald eine niedere Obrigkeit unter dem Grafen bedeute, wird 
rihtig bemerft a. a. D. ©. 286 Note c: warum nicht au in dem rd: 
miſchen? wo tie Zudices neben den Duces offenbar theile auf die Tris 
bunen, Bicarii u. f. f. (©. o. ©. 236 f.), theils auf die Judices Dativi, 
von denen bald die Rede fein wird, zu beziehen find. 

*) Hloth. I Constit. Romans. c. 4 (Monam. Germ. ed. Pertz T. ll 

| 16* 
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Die paͤpſtliche Regierung in Nom und in dem Kaiſerſtaat 
beruhte aber noch viel mehr als auf den genannten Duces 
und Judices, auf den hohen geiftlichen Beamten, welche 
gleichfam als die päpftlichen Minifter den wichtigften Staate- 
geichäften und Berwaltungszweigen vorftanden. — Es ift ſchon 
früher von den päpftlihen Subdiaconen, Notaren und 
Defenforen die Rede geivefen, welche als päpftliche Beamte 
die Geſchaͤfte der römifchen Kirche außerhalb Roms beforgten 
und befonderen Gollegien oder Innungen (scholae) angehörten, 
an beren Spitze fi je fieben Regionarii als Vorfteher 
in Rom felbft befanden‘), Bon diefen legteren find nun bie 
jchon bezeichneten höchſten geiftlichen Beamten, welche fpäterhin 
unter dem Namen der Sieben Judices Balatini oder 
Judices Drdinarii befannt find, wohl zu unterfcheiden. 
Sie werben in einem Document aus ber zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts in folgender Ordnung aufgeführt ?): 


— 


p. 240). Volumus ut missi constilnantur a Domno Apostolico el a nobis. 
qui annaalim nobis renuncient, qualiter singuli Duces et Judices justiliam 
popalo faciant ete. 

1) S. o. ©. 183. 

2) Mabillon,: Museum ltal. T. 11 p. 570 bat das Bruchſtück zuerſt 
befannt gemacht; einen neuen volländigeren Abdrud hat Blume nad 
einer vaticanifchen Handfchrift herausgegeben im Rhein. Mufeum für Zurispr. 
Br. V ©. 129. Die hieher gehörige Stelle lautet: .. Septem judices sunt 
palatini, qui ordinarii vocanlur.. quorum nomina haec sunt. Primus Pri- 
micerius,; secundus qui dicitur Secundicerius, qui ab ipsis oſſiciis nomen 
accipiunt. Hi dextera laevaque valläntes imperatorem, quodammodo cum 
illo videntur regnare: sine quibus aliquid magni non potest canstiluere im- 
perator (al. papa). Sed eliam in romana ecclesia in omnibus processionibus 
manualim ducunt papam, cedentibus episcopis et ccleris magnatibus ... 
Tertius est Arcarius, qui praeest tributis. Quartus Sacellarius, qui-stipendia 
erogal militibus et Romae sabhato infirmorum dat eleemosynam et romanis 
episcopis et clericis et ordinalis viris largitur presbyleria, id esi a prae- 
bendo. Quintus est Protoscriniarius, qui praeesi scriniariis, quos nos la- 
belliones vocamus. Sextus Primus Defensor, qui pracest defensoribus, quos 
nos advocatos nominamus. Septimus Adminiculator, intercedens pro pu- 
pillis et viduis, pro afßictis et caplivis... et Romae clerici sunt, ad nullos 
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. . Der Primicerius und Secundicerius — von denen 
gejagt wird, baß fie dem Kaifer und dem Papſte zunächft zur 
Seite fliehen, daß ohne fie nichts Wichtiges von dieſen an- 
geordnet werben könne — ber Zufag „notarioram,“ welcher 
diefen hohen Würdenträgern oft gegeben wird, bezeichnet fie ge> 
nauer als erften und zweiten Präfidenten bes Collegiums ber 
päpftlihen Notare, und man hat fie daher als ben erften 
(Erz) und den zweiten Kanzler des Papftes zu betrachten '). 
Es folgt der Arcarius, der die Steuern, alfo bie Staats 
einfünfte verwaltet. Dann der Sacellarius, db. i. ber 
Sedelmeifter und Almofenier, der ben Truppen den Sold zahlt, 
den Armen bie Almofen, ben Geiftlichen die Gnadengeſchenke 
(presbyteria) verabreiht ?). " Der Brotoferiniar, der Vor: 
fteher ber päpftlichen Scriniarten oder Schreiber (Tabellivnen). 
Der Primus Defenfor, ber Präfident des Colfegiums ber 
kirchlichen Defenforen. Endlich der Adminiculator, fonft 
auch Romenculator, der den Witiwen- und Waifenangele- 
genheiten und allen Gnabdenfachen vorfteht?). 





unquam alios ordines promovendi. Auf den Reſt des Bruchſtücks fomme 
ich ſpaͤter zurüd. 

1) &. 5.246 Anm.2. Die päpftlichen Schreiben im 9. Jahrh. find in der. 
Megel gefchrieben (scriptam) von einem Notarius Regionarius u. Serinias 
rins, contrafignirt soprascriplam) u. ausgefertigt (datum) durch ben Pri⸗ 
micerius oder Serundicerius. ©. Marini Par. Lettere Pontificie no. 13. 
14 etc. Der PBrimicerius hält den Bortrag für den Bapft in den römifchen 
Soneilen 3. B. Conc. Lateran. a. 649: Mansi T. X n 867. Conc. l.ater. 
a. 768 T. XII p. 716. 

2) Die Presbpterien der Geiftlichfeit werden in den Biographien bes 
Anaftafius häufig erwähnt, 3. B. in Zach. Mur. p. 165 C. Hic di- 
lexit clerum suum valde atque Presbyleria eis annue in duplo et amplius 
tribuit vgl. auch Mahbillon Mas. Ital. T. I] Ordo Rom. XII p. 195, wo unter 
dem Titel: „Quibus scholis datur presbyterium et quantum,“ das Verzeich⸗ 
niß der Benfionen fteht. — Die Ableitung des Worts in dem cit. Frag⸗ 
ment (j. ©.) „a praebendo“ iſt verkehrt ; das Richtige hat ſchon Du Cange 
geſehen, ſ. Gloss. med. aeri. 

3) Nomenculator iſt ber gewoͤhnliche Ausdruck in ten von Ma: 
billon herausgegebenen röm. Nitunl-Büchern (Ordines Romani) Mus. lial. 
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Demnach waren alfo biefe Judices Balatini bie erſten 
Minifter des Papftes, ſei ed als Directoren der wichtigften 
Verwaltungszweige ober ald PBräfidenten ber verichiedenen Bes 
anıtencollegien. Sie erfcheinen Immer in ber unmittelbaren Nähe 
des Papſtes: fie umgeben ihn bei feierlichen PBroceffionen, 
fipen mit ihm zu Gericht u.f.w. „Obſchon fie fämmtlich dem 
geiftlichen Stande angehören, fo rüden fie doch nicht zu den 
höheren Weihen auf,‘ d. h. fie blieben beim Subdiaconat fte- 
ben, was aud) bucch die Rangordnung, in der wir fie geles 
gentlih unter der Geiftlichfeit aufgeführt finden, beftätigt 
wird 9). 

Ganz übereinftimmend damit ift nun fchon Die Bedeutung 
und Stellung, in welcher biefelben Beamten. im 7. und 8. Jahr⸗ 
hundert vorfommen. Wir finden fie einzeln oder zufammen 
überall, wo es fi) um bie wichtigften Staats⸗ und Kirchen- 
angelegenheiten handelt, entweder dem Papfte zur Seite, ober 
von ihm bevollmächtigt, am häufigften aber den Primiceriug 
oder Erzfanzler ?2), der den Papſt in Rom felbft bei deffen Ab⸗ 
wefenheit oder bei erledigtem päpftlichen Stuhl in Gemeinfchaft 


T. 11; 3. B. bei ber Befchreibung der Broceffion an hohen Feſttagen: Post 
equum (worauf der Papft fiht) vero hi sant qui equilant: vicedominus, vesta- 
rarius, nomenculalor alque sacellarius etc. Ordo Rom. I p. 4 u. oͤfter. 
Ebenfo bei Anası. f. u. 

1) So überall in ben Coneilverfammlungen; aber auch bei Anast. 
3. B. wo die Begleiter des P. Gonftantin (708 — 714) auf der Meife 
nach Gonftantinopel nambaft gemacht werden (Mur. p. 152 C.): Zuerft 
wehrere Bifchöfe, dann einige Priefler, ein Diacon, kann Geor- 
gius secundicerius, Joannes primus defensor, Cosmus sacellarius, Sisin- 
nius nomenculalor, Sergius scriniarius, endlih noch zwei Subbiaronen 
und andre Elerifer. Hier fehlen von den fieben Judices Balatini nur 
. ter Primicerius, der ben abweienten Papſt in Rum vertreten mußte, und 
der Arcarius. 

2) P. Zacharias fendet den Bifch. u. Wicedominus Benedictus u. 
Ambrofius, Primicerius NRotariorum an den K. Lintprand, um 
ihn zum Frieden zu bewegen, Anast. p. 162 C. Derſelbe Primicerius 
wird von B. Stephan II. an Aiftulf gefandt. Ib. p. 166 A. 


IV. Paͤpſtliche Regierung: 247 


mit den höchſten geiftfichen Würbenträgern,- dem Archipresbyter 
und bem Archidiacon, vertrat und unftreitig bie wichtigfte Per⸗ 
fon in Rom näcft dem Papfte ſelbſt war!). 

Eben dieſe geiftlichen Minifter und Hofbeamten, zu wel: 
hen man auch noch den Beftararius. (auch Veltiarius), ben 
Schatz⸗ und Garderobemeifter?), den Eubicularius ober 
Oberfammerherin?), den Bice-Dominus vder Haushofmeis 
ter!) u. 9. rechnen fann, find nun bie geiftfichen Großen, 
Judices de Clero, welche bei Aufzählung der Würdenträger 
“und Stände von Rom ale Proceres (auch Primates) Ec- 
clesiae ober Cleri erfcheinen, und bei den Bapftwahlen und an- 
deren feierlichen Gelegenheiten, wie bei allen PBarteilämpfen, 
Berihwörungen und Tumulten in Rom immer eine Hauptrolle 
fpielten.. Rach ben geiftlichen Großen: finden fi dann in 
dev Regel aud) weltliche, Judices de, militia, gewöhnlich 


1) In einem Briefe, melden B. Martin aus feinem Grit jchrieb, 
heißt es: quia in absentia ponlificis archidiaconus el archipresbyler et pri- 
micerius locum praesentant pontifics. Mansi Coll. T. X p, 852. Bon 
diefen Stelluertretern erging die Anzeige vom Tode des Papfles an ben 
Erarchen f. das Formular im Lib. diurn. cap. MH tu. 1. Archipresb., 
Archidisc. et Brimicerius Nolariorum, servantes locum S. Sedis aposlolicae. 
Die Schrift vor Galletti, del primicero etc. Roma 1776 ift erſt für 
die fpätere Zeit, vom 9. Jahrh. an, durch die in ihre enthaltenen römifchen 
Urkunden von Wichtigkeit. 


2) P. Hadrian übertrug demſelben ein für alle Mal die Jurisdiction 
in den Angelegenheiten des Kloſters Farfa, wenn dieſes gegen Unterthanen 
des Papſtes klagte ſ. die Bulle vom I. 772 in Exc. Chron. Farf. bei 
Mur. Seriptt. T. II P. i8 p. 346. Auch von dieſem Beamten handelt Gal- 
letti in einer eignen Schrift, del vestarario. Roma 1758. 


2) Der Cubicularius Afbinus und andre Getreue reiteten ten P. 
Leo IH. aus der Bewalt-des Brimicerius Pafhalis und des Sacel: 
larius Gampulus Anast. p. 198 A. Paulus Eubicularius heißt auch 
Superifta d. i. Vorſteher des paͤpſtlichen Palaftes ib. p. 181 B. (wo das 
Wort durch die Trennung super ista entftellt if). 


%) Diefe Würde findet fich öfter mit der bifehöflichen vereinigt ſ. vor. 
©. Anm. 2. und Anast. p. 175 D. Theodorus Episc. et Viredominus. 
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Optimates militiae, bei benfelben Gelegenheiten genannt, 
woraus fchon erfichtlih, daß fie ben geiftlichen Großen in 
Macht, Rang und Anfehen nahe flanden und mit ihnen zu 
ſammen ben päpftlichen Hofftaat bildeten '). Wer waren aber 
diefe weltlichen Großen nah Stand und Würde? 

Es ift feine Frage, baß zuvörderſt bie früher von bem. 
Exarchen, fpäter von dem Papſt ernannten Beamten zu ihnen 
gehörten, alfo die Duces, Comites, Tribuni, wie fie 
Papft Stephan in einem Schreiben an Pipin anführt?), oder 


1) So werben fie zufammengenannt 5. B. Anast. in Hadr. p. 186 A. 
Pontifex cum suis Judicibus tam cleri quam militiae cf. p. 179 D. u. öfter. 
Den Unterſchied der Stände und der Bezeichnungen zeigen deutlich und 
übereinftimmend folgende Stellen aus Anastasius, Liber diurnus und 
Acta Concil.: 

a. P. Stephan geht nad) Pavia au K. Aiftulf, assumens secnm ex hac 
S. Ecclesia quosdam Sacerdotes, Proceres etiam et caeleros clericorum ordi- 
nis; nec non et ex mililiae Oplimatibus; Anast. p. 167 C. Zur Wahl 
des B. Stephan IV. verfaimmelt der PBrimicerius Chriſtophorus — in 
tribus falis sacerdoles ac primales cieri et oplimales mililiae atque universum 
ererciium el cives honestos Omaisque populi Romani coetum. Anast. 
p. 175 € 

b. Im Formular bed Decretum de electione Pontificis, Liber diurn. 
c. II ti. 2 beißt es: in unum convenientibus nobis, ut moris est, id est, 
cunctis Sacerdolibus ac Proceribus Ecclesiae et universo Clero alque Optima- 
tibus et universa mililari praesenlia seu civibus honeslis et cuncta generalilate 
populi.. Romanae urbis. 

c. Das Lateranenf. Concil vom J. 769 beflimmte über die Papſtwahl 
(Mansi T. XII p. 719): — sed a certis Sacerdosibus atque Proceribus 
Ecclesioe et cuncto Clero ipsa Pontificalis electio proveniat. Et priusquam 
Pontifex electus fucrit et in Patriarchium deductus, omnes Oplimales mili- 
tiae vel cunclus egercitus et cives honesti atque universa generalilas populi 
hujus Romanae urbis ad salutandum eum sicut omnium Dominum prope- 
rare debeat. 

In diejer Reihefolge ber Stände gehen alfo immer die geiftlihen Stände 
den weltlihen voran; bie geiftlihen Großen aber folgen ihrem kirchlichen 
Range nad erſt auf die Briefter, denn fie find nur Cleriker ohne die Prie⸗ 
fierweihe. Bei ten weltlichen Ständen: folgen nacheinander: Optimates, 
Militia, Cives bonefti und die Geſammtheit des Volks. 

2) Ep. 8 ed. Cenni I (Cod. C. no. 4). 
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Conſules und Tribuni, wie das paͤpſtliche Formelbuch fie 
neomt 2), wo Conſuln nichts anders bedeuten als was fonft 
überall in Diefer Zeit, höhere Beamte, welche folchen Ehren- 
Titel vom Kaifer erhalten haben?). Außer biefen find aber 
überhaupt die vornehmen oder geehrten Perfonen und bie reichen 
Grundbeſitzer, oder die bei Gregor dem Großen fo genannten 
Robiles, für welche fich fonft feine Stelle finden würde, zu den Op⸗ 
timaten zu rechnen, ba überhaupt nur vier Stände, nämlich kurz: 
Beiftlichkeit, Optimates (oder Ariomati), Milites 
und Bürger genannt werben’). Aber e8 ift Die Frage, ob 
die Bezeichnung „Optimates militiae “ auch wohl für biefen 
Adel, wie für jene urjprünglich militärifchen Beamten paflend 
ericheinen dürfte. Dies führt uns weiter auf bie Milites, 
welche in der eben angeführten Reihenfolge der Stände bie 
dritte Stelle einnehmen. 

E83 ift jchon öfter in diefem Kapitel auf ben mifitärifchen 
Eharafter der römischen Verfaſſung aufmerkſam gemacht wor⸗ 
ben; wir werben diefen ebenfo an der Stellung der Milites, 
wie bei den Duced und ben Tribunen erkennen. In eini-. 
gen Briefen Gregor's werden die Milites fchon als ein be= 
fonderer Stand in den Städten mit aufgeführt). Zwar find 
hier aller Wahrjcheinlichkeit nach nur griechifche Soldtruppen 


») Lib. diurn. IM ti. 4 Das Wahldecret (f. 0.) wird dem Exarchen 
durch eine flattlihe Geſandſchaft von Geiftlihen und Laien zugefhidt: 
unter den letztern find ein Eminentiss. Consul und mehrere Magnifici Tri- 
buni militise. In dem Begleitfchreiben an den Erzbiſchof von Ravenna 
(ib. ti. 5) werden Conſuln erwähnt, bie bei ter Wahl zugegen gewefen — 
eminentiss. Consules et gloriosi Judices. 

©. u. über die Bonfuln. 

) So im Liber diurn. 3. B. in dem ſchon erwähnten Wahldeeret, 
wo es am Schluß heißt: similiter fotus Clerus, Optimates et Milites seu 
Cives sabscribunt; in dem Schreiben an den Grarchen c. IL ti. 4: Uni- 
versus Cleras, Axiomali eliam seu exercitus et populus hujus Romanae 
urbis supplices-. 


©. o. ©. 1%. 
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gemeint, doch muͤſſen auch biefe fchon, meil fie überhaupt er- 
wähnt werben, näheren Antheil an den vorfommenben Firchlichen 
Angelegenheiten genommen haben. Wenn aber im 7. Jahrhum- 
dert K. Eonftantin ein die Ordination des Papſtes betreffenbes 
Schreiben an Clerus, Volk und Heer (felicissimum exercitum) 
der Stadt Rom’ richtet‘), wenn das Heer von Rom bei ber 
Papſtwahl und anderen politiichen und Firchlichen Angelegen⸗ 
heiten eine ſehr wichtige Rolle fpielt?), wenn «6. endlich über: 
all, wo bie Stände von Rom ericheinen, als der britte Stanb 
zwifchen Adel und Volk genannt wird, fe deutet Died ſchon 
auf ein ganz anderes Berhältnig zur Einwohnerfchaft der Stabt 
und ihres Gebietes: die Milited müſſen jebt ein ausgezeichneter 
Beftandtheil von dieſer, eine ſtaͤdtiſche Miliz gemeien fein. 
Diefe Miliz wird nun bei Anaftafius und in ben Formeln bes 
Liber diurnus bald exercitus, bald militia genannt; nur 
daß exercitus auch in einer umfaflenderen Bedeutung, gleich 
wie exercitus Francorum, Langobardorum vom Volfe ber Fran⸗ 
fen, Zangobarden, fo im 8. Jahrhundert als exercitus Roma- 
nus von den Römern gebraucht wird); denn auch die Römer 
waren wieder wehrhaft, das Volk ein Heer geworben. 

Es ift nicht möglich, bei der Dürftigfeit der gefchichtlichen 
Veberlieferung aus diefem Zeitraum näher nachzuweifen, wann 
und wie diefe ftäbtIifchen Milizen entftanden find. Gewiß 
waren fie in Rom früher vorhanden, als in Ravenna; benn 
in und um Die Reſidenz des Erarchen waren zumeift bie eben 
nicht zahlreichen Eaiferlichen Soldtruppen vereinigt, von welchen 
bie Papyrusurfunden bed 6. und 7. Jahrhunderts noch die Nas 


!) Anast. in Bened. Il. p. 146 C. 

2) 3.2. bei der Mahl des P. Conon a. 686. Anast. p. 147. 

2) P. Gregor II. kaufte vom Herzog von Spoleto ein Eaftell, et im 
coınpage sanctae reipublicae alque in corpore Christo dilecti erercitus Ro- 
mani annecli praecepit. Anast. p. 160 B. Gbenfo militia exercilus Ro- 
mani, Anast. p. 148 C. d. i. die Miliz des römifchen Volko. 
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men ber einzelnen Negimenter aufbewahrt haben‘). Rom da⸗ 
gegen war ſchon zu Gregor's des Großen Zeit in ber größten 
Bedraͤngniß und faft ganz auf feine eigenen Kräfte angewiefen 2). . 
Man ließ die wenigen Truppen, die noch dort waren, ohne 
Solid, Indem man wohl auf Die reichen Mittel der Kirche 
zählte). K. Conftantin ertheilte dem Exarchen Olympius 
den Auftrag, den Papft Martin gefangen nach Conftantinopel 
zu bringen, wenn er bad Heer gewinnen fönne, wenn nicht, 
io ſolle er fih ruhig verhalten, bis er ſich bes Landes verfi- 
chert und ein Heer für fi) in Rom und Ravenna zufammens 
gezogen habe*). Jenes Heer von Rom muß alfo doch ſchon 
mehr als ein päpftliches, denn als ein kaiſerliches erfchienen, 
mehr eine einheimifche Miliz, als eine Schaar von Söldlingen 
geweſen fein. Richt lange nachher, zu Ausgang bes 7. Jahr: 
hunberts, findet fih Die Miliz oder Das Heer von Rom fchon 
in der oben erwähnten Weile als ein befonberer Stand der 
Römer bezeichnet. 

In diefer Zeit war aber auch fchon die Miliz von Ra- 
venna und Pentapolis fo weit einheimijch ober volfsthümlich 
geworden, baß fie ſich für den Papſt gegen den Kaijer und 
defien höchfte Beamte auflehnted). Bald darauf wurde das 
ganze Bolt von Ravenna militäriich organifie. Nach einer 


ı) NMarini no. 90. Schenkung von Johannes primicerius numeri Theo- 
dosisci d. i. etwa: Oberfi des Megiments K. Theotofius; no. 91. num. 
Sermisisnus; no. 93. num. victris Mediolanensis; no. 95 num, Armeniorum, 
nam. Veronensium ; no. 109. num. Rarenn. ; no. 110, num. fel. Let. (Laetorum ?) 

2) S. o. ©. 167. | 

I) Der Ehartularius Mauritius veranlaßte im I. 638 einen Auffland 
des Heers von Rom durch das Vorgeben, daß ber Papſt ben vom Kaifer 
empfangenen Sold im Lateran. Palaft verborgen halte. Anast.p.137B.C. 

%) Anast. p. 139 C. 140 A. 

>) As B. Sergius die Schlüfle des Truflanifhen Concils vom 3. 
692 verworfen hatte, wollte ker Raifer ihn gefangen nehmen laflen: Sed 
excitatum est cor Ravennalis mililiae, ducatus 'eliam Pentapolitani el circum- 
gaaque parliom non permittere Pontificem sedis apostolicae in regiam ascendere 
urbem. Anast. p. 149 A. vergl. auch Anast. in Joh. VI p. 151 B. 
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. furchtbaren Züchtigung, welche der tyranniſche Kaifer Juftinian 
über die Stadt verhängt hatte (709 nad) Muratori), erhoben 
- fi die Ravennaten zum Aufruhr und mit ihnen die anderen 
Städte bes Exarchats. Jene erwählten ſich einen Anführer 
mit Ramen Georgius, der dad Volk von Ravenna än eilf mi- 
fitärifche Abtheilungen ober Regimenter ordnete, zu welchen ber 
Clerus als zwölftes hinzufam 1). Agnellus von Ravenna, 
ber dies um das 3. 840 erzählt, fügt hinzu, biefe Einrichtung 
beftehe noch bis auf feine Tage. Auf ſolche Weile wurde alfo 
Das Volk wirklich zum Heere und mit Recht nannte man als: 
dann bie militäriſch organifirte Stadtgemeinde „exercitus.“ 
Aber auch eine folche, die nur überhaupt eine Waffenmacht aus 
ihrer Mitte aufftellte, fonnte im weiteren Sinne ſo genannt 
werden; denn ihre Militia war immer der Kern der Bürger- 
ſchaft, ber frühere Stand der Poſſeſſoren, fo weit dieſe nicht 
zu ben Optimaten ober den Judiced der Militia ſelbſt gezählt 
wurden. So war das Verhaͤltniß in Rom, wie Die Unterjchei- 
bung Der Milites von ben Optimates militiae einerſeits und 
‚von ben Cives honesti andrerſeits es beutlich anzeigt ?). 
Diefe legteren nämlich fünnen wir nur für Die geringere Bür- 
gerflaffe halten, welche fonft als das Volk fchlechthin (Populus 
ober Plehs) vorkommt. Das Präbdifat: vir honestus (v. h.) 
findet fich in ben Papyıusurfunden jener Zeit fehr häufig und 
gerade bei handel» und gewerbtreibenden Perfonen in der Re- 
gel?). Diefe mochten wohl bei einer allgemeinen Volksbewaff⸗ 


) S. die ausführliche und ſchwülſtige Erzihlung bei Agnellus Lib. 
Pont. (Mur. II P. I p. 160 sq.). Die Namen der Megimenter find zum 
Theil die alten geblieben: — et divisit populam civitatis in undecimas 
partes. Duodecima vero pars Ecclesiae est reservata. Unusquisque miles 
secandıum suam militiam et numerum incedat, id est Ravenna, Bandus pri- 
mus, B. secundus, B. novus, inviclus, Constantinopol., firmans (Marini 
vermuthet Firmanus d. i. von Firmum), Laelus, Mediolanensis, Veronensis, 
Classensis ; vgl. vor. ©. Anm. 1. 

2) ©. 0. ©. 248 Anm. 1. 

%) Marini no. 112. Martinus vh. Negotiator. no. 113. Fl. Basilio vh. 


. 
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nung, wie in Ravenna, gleichfalls einer Fahne zugetheilt wer- 
den, fie konnten bei der Vertheidigung der Stadt als Landwehr 
gute Dienfte leiften; aber gebunden buch Die Sorge für den 
Erwerb und einen weniger ehrenvollen Beruf, gehörten fie doch 
nicht dem angefehenen Kriegerftande- an. 

Diefe Auffaffung von dem römifchen &rereitus wird nun 
auch durch die Art und Weile feiner Theilnahme an den inne» 
ren Angelegenheiten von Nom vollfommen beftätigt. Im J. 
686 trennten fich Clerus und Exercitus von Rom bei der Bapft- 
wahl, indem jeder Theil einen andern Kandidaten gewählt wiffen 
woHte. Der Erercitud war in der Kirche S. Stefano vers 
fammelt, der Elerus vor der Kirche Eonftantin’s, deren Thü- 
ren ihm durch Abgeorönete von jenem verfchlofien waren. Da 
begaben fich die Priefter und der übrige Clerus in den latera- 
nenfiichen (päpftlichen) Palaſt und wählten einen “Dritten, ben 
Gonon, zum Papſt. Diefer Wahl traten alle Großen und Die 
Dfficiere des Heers (omnes judices una cum primatibus exer- 
citus) bei. Dennoch beharrte das Ietere noch einige Tage auf . 
feinem Widerſpruch, bie es endlich nachgab und auch feiner- 
ſeits, gleich wie Clerus und Volk, Abgeordnete ernannte, um 
dem Erarchen die gefchehene Wahl anzeigen zu laſſen). Man 
fieht, dieſer Exercitus kann weder ein Heer von Soldtruppen, 
noch ein ganzes Bolfsheer geweſen fein, fondern nur ein 
angejehener Kriegerftand aus dem Kern ber Bürgerichaft. 
Und in demſelben Sinne ift e8 bei Anaftafius zu ver 
ftehen, wenn wirfliche Kriegsheere, fei ed römijche oder lan- 
gobardiſche, aus einer Mehrheit von Erercitus verfchiedener 
Stabdtgebiete und Provinzen: zufammengezogen werben”). Es 


Argentario, ebenfv no. Pr u. 114. Sn no. 117 beißt der Kaufet: Isacius 
vh. saponarius u. f. w. 

}) Anast. in Conon. p. 147. 

2) Anast. p. 171 C. ein langobardiſches Heer; Tunc Desiderius... 
illico aggregans ipsius: Tusciae universam ererciiuum mulliltudinem. Anast. 
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find Die MWehrmänner, die durch Grundbefig und Waffentüch- 
tigfeit vollbetechtigten Mitglieder der roͤmiſchen und langobar- 
diſchen Gemeinden, in jenen hauptfächlich die ehemaligen Poi- 
fefforen, in biefen die Arimannen oder Erercitalen. 

Sao ſehen wir alfo in den römifchen Provinzen und Stäb: 
ten die Stanbesverhältniffe in einer merkwürdigen Umbildung 
begriffen, welche eine fichtbare Annäherung zu ben urfprünglich 
germanifchen Einrichtungen bewirkte und nach diefer Seite hin 
ben nationalen Gegenſatz in Italien immer mehr verjchwinden 
ließ. Denn wie früher, mitten unter bem Drucke bed Teben- 
vernichtenden Despotismus bed Kaiſerreichs, der Colonat, ein 
zwilchen Freiheit und Unfreiheit getheilter und ber milderen Hö⸗ 
rigfeit oder Halbdfreiheit der germanifchen Liten verwandter 
Stand, fi) ausbildete !): fo ging jegt aus ben Trümmern bes 
Kaiferftaats, duch bie Entwidlung eined neuen jelbftfräftigen 
Lebens, wiederum ein Stand der freiheit hervor, der, wie die 
freien Germanen, feine Ehre bauptfächli in feiner Wehthaf- 
tigfeit erfannte. 

Die Miliz von Rom war nach fogen. Scholae abge- 
theilt, an beren Spige fih Patroni befanden?). Diefe Teg- 
teren find ohne Zweifel nicht verfchieven von den fehon erwähn- 
ten Optimates Militiä oder bem hohen Abel; die Scholen ber 
Miliz aber bezogen fich höchft wahrfcheinlich auf die Iocale 
Eintheilung der Stadt oder die verfchiebenen Quartiere, wie in 


p. 176 ein römifches: Post haec vero aggregali unirersi erercilus Romanac 
eivitatis et Tusciae el Campaniae. 

1) Offenbar find diefe zum Theil unter den servi militiae zu verfichen, 
welche öfter 3. B. in der ſchon angeführten Gonftitution des Lateran. 
Concils vom 3. 769 über die Papſtwahl erwähnt werten: Sed nec quis- 
quam ex servis tam Cleri quamque militiae in eadem electione inveniatur. 
Und bei Anast. p. 174 C. Toto quidam Dux... aggregantes tam ex eadem 
Nepcsina quamque ex aliis Tusciae civitatibus mullitudinem ererciius atqne 
calervam rusticorum find Die rustici ebenfalls nur für Colonen zu halten. 

2) Dem K. Earl fendet P. Hadrian entgegen, zuerſt universos Judices, 
dann universas scholas mililiae una cum palronis. Anast. 185 C. 
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Ravenna. Aehnlicher Art waren die Scholen oder Genoffen- 
ihaften der Fremden in Rom, ber Franken, riefen, Sad: 
fen, Langobarben ?), deren Name dann auch auf die ihnen an- 
gehörigen Stiftungen, 3. B. Kirchen, überging ?). 

Daß auch die päpftlichen Beamten, die Notare, Defen- 
foren u. f. w. in Scholen abgetheilt waren, ift bereits bemerft - 
worden; ebenio war ed auch bie übrige zahlreiche Diener: 
fihaft der Kirche nad Rang und Gefchäft, wie 3. B. bie 
Sängerichule (schola cantorum), die Kimmerlinge (cubicularii), 
die Aufieher der Garderobe (vestararii) u. f. w.?). Dazu kom⸗ 
men ferner noch eine Menge anderer Scholen, die zum Theil 
jedoch erſt der fpäteren Zelt angehören mögen, wo wir fie in 
den von Mabillon herausgegebenen römifchen Ritualbüchern 
aufgeführt finden, wie 3. B. die schola stimulati ober majo- 
rentes, die nur aus vornehmen Laien beftand, und andere, die, 
ähnlich wie die früheren Collegien in den römiſchen Städten, 
zu gewiſſen Leiftungen für den Kicchendienft, beſonders bei Pro- 
ceiftonen und Feſten, verpflichtet waren ®). 


1) Diefe kamen u. a. dem P. Leo 111. bei feiner Ruͤckkehr nach Rom 
entgegen: simul etiam et cunctae scholae peregrinorum videl. Francorum, 
Frisonum, Sazonum alque Langobardorum. Anast. p. 195 C. 

2) Marini Pap. no. 13 (a. 854). Eccl. S. Salvatoris .. ad sepeliendos 
omnes peregrinos. Ecct. S. Genitricis Virginis Mariae quae vocatur Scola 
Saronum, Eccl. S. Michaelis q. v. Scola Frisonum cf. no. 29. 

3) Die schola canloram mit einem prior erwähnt fhon B. Paulus 1. 
in einem Briefe an Pipin Ep. 35 ed. Cenni (no. 43 Cod. Car.). Sie 
findet fid) häufig in ten Ordines Romani bei Mabillon Mus. Ital. 11; ihr 
eigenthümliches Verhaͤltniß zu den andern geiftlihen Scholen geht aus einer 
Stelle im Ordo Rom. IX I.c. p.89 hervor: Primum in qualicungue schola 
reperti fuerint pneri bene psallentes, tolluntur inde et nutriunlur in schola 
canlorum et poslea fiunt cubicularii. Si autem nobilium filii fuerint, statim 
im cubiculo nutriunlur. 

%) Das ganze Berzeihniß der papfllichen Scholen bes zwölften Jahr⸗ 
hunberts, mit der Angabe ber Geldgefchente, tie fie für ihre Dienftleiftuns 
gen erhielten, findet fi im Ordo Rom. Xil bei Mab. Il p. 105. unter - 
der Rubrik: Quibus scholis datur presbylerium et quantum. Die Majoren- 
tes, wird hier bemerkt, haben feine andre Berpflihtung, als daß fie am 
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Auch die geringere Bürgerfchaft fcives honesti) war ohne 
Zweifel in ®envflenfchaften oder Zünfte nach Handwerk und 
Beruf getheilt und vereinigt, wie wir noch an einem Beifpiel bei 
Gregor dem Großen nachgewiejen haben‘), Da die Zünfte ber 
Gewerbtreibenden immer nur eine ſehr untergeordnete Stellung 
und Bedeutung in dem öffentlichen Leben hatten, fo ift es eben 
nicht auffallend, fie in den Urkunden dieſer und der naͤchſtfol⸗ 
genden Jahrhunderte nur felten erwähnt zu finden”). Genug, 
daß, wo fie wieder vorfommen, Formen und Namen auf bie 
ilteren Einrichtungen zurüdweifen®). 

Ehe wir nun unfere Unterfuchung auf die erfte und wich- 
tigfte der ftäbtifchen Corporationen, den Senat in Rom und 
die Curie in. den anderen römifchen Städten hinüberführen, 
fcheint e8 uns nöthig, zuvor eine allgemeine Anjchauung 
von den machthabenden Geiwalten, von ber Eigenthümlichkeit 
der Stanbesverhältniffe,. von dem gefammten öffentlichen 
Leben in Rom und Ravenna (von welchen beiden Städten 
wir allein eine einigermaßen zufammenhängende Kunde haben) 
aus ben Thatfachen der Gefchichte zu ermitteln, Damit wir Diefe 
dann zu Grunde legen, und nicht, getäufcht durch Formen und 


Krönungstage des Papftes in ber Proceffion dieſem vorangehen und mit 
Stäben den Weg bereiten; dafür fpeifen fie an demfelben Tage mit dem 
Papſt. Die vestararii forgen für die Kerzen, bie fiolarii ſtellen tie Lampen 
und Leuchter für den Palaft, tie ferrarii liefern Kefiel und Dreifüße, die 
bandonarii, colosaei et cacaburii tragen die Bahnen und find eine befondere 
Schole u. f. w. 

1) S. o. ©. 196 f. 0 

2) In den Urfunden bei Marini 3. B. no. 114. Dromonsrii t. h. 
Führer der Dromones oder Fleinen Schiffe zur See. no. 121 Florentinus 
Expp. (expraeposito) Pistorum (dieſe Urkunde ift freilich noch aus dem 
ſechsſten Jahrhundert). 

3, Eine Ravennatifche Urkunde vom 3. 954 erwähnt ben capitularius, 
d. 5. Vorfteher, der schola negofiatorum ſ. Fantuzzi, Monumenti Raven- 
nali T. I p. 385; eine Reihe von Ravennat. Urkunden des eilften Jahrh. 
bezieht fich auf die schola piscatorum, ib. T. III p. 379 sq. Wine römifche 
. Mefunde vom 3. 1115 bei Galletti del primicero p. 288 bat: Ego Rai- 
. nerius quondam Johonnis de Raincrio, paironus scole sandaliorum. 
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Namen, welche fich gerade in biefem Local am _längften er- 
halten haben, einem bloßen Phantaftebilde nachgehen. 


Ehe noch der fterbende Papft Paulus I. verfchieden war | 


767°), verfammelte der Dur Toto mit. feinen drei Brüdern, 
Eonftantin, Paſſivus und Pafchalis, ein Kriegsheer in Nepe, 
wo er anfällig war, und anderen Städten bed römifchen Tus- 
cien, bewaffnete dazu einen Haufen Landvolks?) und 309 nach 
Rom, wo er ben einen feiner Brüder, Eonftantin, als 
Papft einjegte, nachdem er einen Bifchof, Georgius, gezwun- 
gen hatte, ihm die geiftlichen Weihen zu ertheilen. Die vor- 
nehmften Gegner wurden theil® umgebracht, wie dee Dur 


Gregorius im roͤmiſchen Campanien?), theils zur Flucht gend- 


thigt, wie derPrimicerius Ehriftophorus und fein Sohn 
Sergiuß, der damals päpftliher Sacellarius, fpäter Se; 
cundicerius war. Conftantin regierte ein Jahr lang, geftüst 
auf bie Macht des Dur Toto und feines Anhangs. Unter: 
deſſen hatten fich Ehriftophorus und Sergius an den König 
ber Langobarden Defiderius gewendet, und mit feiner Zu- 
ftimmung und der Hülfe des Priefterd Waldipert Iangobardis 
ſche Kriegsichaaren im Spoletinifchen gefammelt, mit welchen 
fie nach Rom zogen. Ihre Anverwandten und Verbündeten in 
ber Stadt öffneten ihnen die Thore, und als e8 zum Hanb- 
gemenge fam, wurde ber tapfere Toto duch den Verrath bes 
Secundicerius Demetrius und bes Chartul ar ius (fpä« 
ter Dur) Oratiofus, überwältigt. Darauf trennten fich bie 
bisherigen Verbündeten. Der Iangobarbifche Prieſter Wal- 
dipert, unterftüßt durch einige römiſche Große, beeilte fich, 
ohne Vorwiſſen feiner Genofien, einen Prieſter Philippus aus 
dem Klofter St. Veit hervorzuholen und ihn ald Bapft in ben 


) Anast. in Steph. IV. p. 174 sq. 
2) S. o. ©. 254 Anm. 1. 
2) &. den Bortrag tes Brimicerius Notar. im Lateran. Gontil, a. 768. 
Mansi T. XlI p. 718. 
17 
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Lateran einzuführen. Cheiftophorus aber erklärte ſich gegen 
biefen von ber langobardiſchen Bartei aufgeftellten Baptt, 
ließ ihn ohne Schwierigfeit in fein Klofter zurüdbringen und 
veranftaltete eine allgemeine Wahlverfammlung der Geiftlichkeit, 
ber geiftlichen und weltlichen Großen, des Heeres, ber ehren- 
werthen Bürgerfchaft und des gejammten römifchen Volks, 
welche unter feiner Zeitung den. B. Stephan IV. wählte‘). 
Doch die Ruhe war damit nicht wiederhergeftellt; denn die fie- 
gende Partei bediente fich fogleich noch ber in Rom anweſen⸗ 
ben Kriegsſchaaren, um ihrer Rache ein volles Genüge zu thun. 
Toto war fchon im Kampfe umgelommen, feinen Brüdern und 
vornehniften Anhängern wurden die Augen ausgerifien, der ab- 
geiebte Papft Conſtantin in jeder Weile befchimpft und miß- 
handelt?). Und nicht befier erging es felbft dem Priefter Wal 
dipert, dem früheren Verbündeten, ben man jegt bejchuldigte, 
daß er den Primicerius Chriftophorus und andere römifche 
Große habe ermorden und Rom ben Langobarden  überliefern 
wollen. Es war ein gränelvoller Zuftand, ba die wildeften 
Leidenfchaften jchranfenlos hin und her wogten. Zwar fam 
endlich ein Coneil im Lateran zuſammen, welches den beinahe 
zu Tode mißhandelten Conſtantin nachträglicd aus ber Kirche 
ausftieß und, um einem ähnlichen gewaltfamen Einbruch in 
biefe für Die Zufunft vorzubeugen, eine neue Form ber Bapft- 
wahl feftjeßte, wonach nur die Geiftlichfeit wählen, bie Laien 
bloß die Zuftimmung, das Landvolf gar feinen Antheil babei 
haben jollte; aber was bedeutete ein Geſetz in biefen Zeiten! 


1) ©. bie Stelle o. ©. 248 Anm. 1..a. — aggregans in tribus falis. 
Die Lesart in tribus locis ift eine falfche Verbefierung. In tribus fatis bes 
zeichnet den Platz in ter Nähe der Kirche SS. Cosmas und Damian, 
alfo den Plaß, der heutzutage zum Campo Vaccino gehört, f. Anast. 
p. 192 C. pariter et Basilicam SS. Cosmae et Damiani sitam in tribus falis. 

2) &r mußte auf einem Weiberfattel, mit Gewichten an den Beinen 
befchwert, durch die Straßen reiten; hernach holte man ihn wieder aus dem 
Klofter, viß ihm die Augen aus und ließ ihn fo auf der Straße liegen. 
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Dem PBapfte Stephan war die Abhängigkeit von ben 
Männern, denener feine Erhebung verdankte, bald fo druͤckend, 
baß er ſich mit dem König Deſiderius, ber in ihnen die Häup- 
ter ber fränfifhen Partei haßte und fürchtete, zu ihrem 
Berderben veritändigte‘). Beide, ber Bapft und der König, 
famen in ber Kirche St. Peter vor der Stadt zufammen. Auf 
bes PBapftes Aufforderung verließ das Volk die anmaßenden 
Großen, welche dadurch der Wuth ihrer Feinde preisgegeben 
waren. Man riß ihnen die Augen aus; Chriftophorus ftarh 
in Folge der Mißhanblungen, Sergius aber wurde in Das 
Gefängniß des Lateran geworfen. und nachher heimlich umge: 
bracht. Run hatte die langobardifche Partei, welche der Eus 
bicularius Paulus Afiarta leitete, völlig das Ueberge- 
wicht: fie benuste ben Tod bes P. Stephan zur abermaligen 
Verfolgung ihrer Gegner und glaubte jo der Herrfchaft ganz 
gewiß zu fein. Doc ber neugewählte P. Hadrian war nicht 


ı) Offenbar fanden fih in Rom eine fränkiſche und eine lango: 
bartifche Partei entgegen. Der Priefter Waldibert wollte die Verwirrung 
im Interefie der langobardifchen Partei ausbeuten, aber fein Verſuch miß- 
glüdte. Chriftophorus und Sergius hingegen waren bie Häupter der frän- 
fifchen Bartei (Anası. p. 180 C.) und mit dem fräntifchen Miffus Dodo 
verbunten (cf. Epist. Stephani bei Cenni T. I no. 45). Der ganze Zur 
ſammenhang ter Geſchichte ift bei. Anaftafius fehr unklar und es fheint, 
ale ob ter Biograph das nicht eben rühmliche Benehmen des Papſtes Habe 
verhüllen wollen, Nah feiner Erzählung will K. Defiderius den. Chriſto⸗ 
‚phorus und Sergius darum verderben, weil fie die Anfprüche der Kirche 
gegen ihn zu eifrig verfolgten; deshalb geht er nach Rom, unter dem Bor: 
wande dort feine Andacht zu verrichten, und ber Papft — giebt ihn bie 
eifrigfien Bertheibiger der Kirche ohne Weiteres Preis! Darin ift fein 
Sinn und Berftand. Der wahre Zufammenhang ergiebt fih an einer an- 
bern fpätern Stelle aus der Erwiederung des P. Hadrian auf bie Botfchaft 
des K. Defiderius (Anast. p. 180); diefer bin ich gefolgt. So erklärt 
ſich auch erſt der Inhalt des Briefs des B. Stephan an den fränfifchen 
König (Ep. 45 ed. Cenni. no. 46 Cod. Car.), gegen den er fich wegen 
feines zweiteutigen Benehmens zu rechtfertigen fucht, indem ex den Miffus 
Doto und jene Häupter der fränkiihen Partei einer Verſchwoͤrung gegen 
fein Leben befchuldigt; nur fein lieber Sohn, der K. Defiderius habe ihn 
son der großen Gefahr gerettet. 

17* 
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ber Mann, jich von einer tyranniſchen. Faction beherrfchen zu 
lafien: das Erfte, was er that, war, baß er bie Verbannten 
zurückriefy. Ebenſo trat er dem K. Defiderius. mit Feftigfeit 
entgegen, indem er bie alten Sorberungen ber römifchen Kirche 
erneuert. Am allerwenigften hätte er fich mit Diefem gegen 
den fränfifchen König Carl verbünde. Indeſſen betrieb 
jener Paulus Afiarta die Abfichten des langobardiſchen Kos 
nigs mit folchem Eifer, daß er ſich fogar vermag, er wolle 
ihm den PBapft,- wenn es nöthig.wäre, auch gebunden auslie- 
fern. Aber Hadrian fam ihm zuvor, leitete einen Proceß 
wegen heimlicher Ermordung des Sergius gegen ihn ein unb 
ließ ihn zugleich auf der Rüdreife von Pavia im Ravennati- 
ſchen feftnehmen. Die Unterfuchung ergab, daß der Prieiter 
Zunifjo und der Tribun Leonatius, Beide Einwohner von 
Anagni, die Thäter, und Paulus Eubicularius, Gregorius 
Defenfor Regionarius, Joanned Dur, der Bruder bed 
verftorbenen Papſtes und Galvulus Cubicularius die Ur 
heber des Mordes geweſen jeien. Nun verlangten bie geiftli- 
. hen und weltlichen Großen (Primates Ecclesiae ac Ju- 
dices militiae) und das ganze Nolf, daß ber Papſt ein fo 
unerhörtes Verbrechen möge betrafen laflen; er gab ihren Bit: 
ten nach (fo erzählt ber päpftliche Biograph) und ließ die Schul: 
digen bem Stabtpräfecten ausliefern, um fie vor dem gan- 
zen Bolt ald Mörder einem peinlichen Verhör, d. i. der Tor- 
tue zu unterwerfen ?). Nach eingeftandenem Verbrechen wurben 
fie nach Conftantinopel verbannt und Die Unterfuchımgsacten 
nach Ravenna geſchickt, um ben bort gefangenen Paulus Afi— 


!) Anast. in Hadr. p. 179 D. Hic namque in ipsa eleclionis suae 
die, confesiim eadem hora qua eleclus est, reverti fecit judices illos hujas 
Romanae urbis tom de clero, quam de mililia, qui in exilium .. missi fae- 
rant a Paulo cubiculario cognomento Aflarta et aliis consentaneis satellitibus. 

2) Anast. p. 181 — jussit contradere antefatum Calvalum cubicula- 
rium et praenominatos Campanos praefecto urbis, ut more homicidarum eos 
coram universo populo examinaret etc. 
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arta gleichfalls zum Geftändnig zu bringen. Ohne Auftrag 
und Genehmigung des Papftes (fo ber Biograph) überwies ber 
Erzbifchof von Ravenna ben Gefangenen und feinen Broceß 
dem Eonjularis ber Stadt, und obwohl ber Bapft verlangt 
hatte, daß auch Paulus nur nad Conftantinopel verbannt 
würde, fo gab doch der Erzbifchof unter einem fcheinbaren 
Borwand ben Befehl zur Hinrichtung 9). 

Man fieht an diefem Beifpiel, wie bie Zuftände in Rom 
im Allgemeinen beichaffen waren. Die politiihe Macht war 
nächft dem Papſte bei den Großen und vorzugsweife bei ben 
geiftlichen Großen, welche fi als Barteihäupter befämpften 
und mit Wuth verfolgten. Ihre Herrfchfucht und ihre Ge- 
walithätigfeit wurde auch nicht mehr durch Die SHeiligfeit der 
päpftlichen Würbe irgendwie in Schranken gehalten, wie be- 
ſonders noch die Verfchwörung gegen den Bapft Leo II. be- 
weist, wo zwei jener Großen, ber Brimicerius und ber 
Sacellarius bei einer feierlichen Proceffion ihren Briefter- 
rock abmwarfen und an ber Spike eined bewaffneten Haufens 
über den Papſt herfielen?). So wären die Paͤpſte fchon ba- 
mals, wie fpäter im 9. und 10. Jahrhundert, in Die Gewalt der 
Heinen Tyrannen von Rom gefallen, wenn fie nicht aud) gegen - 
diefe fich auf bie Hülfe bald des Iangobardifchen, bald bes. 
fränfifchen Könige hätten ftügen können. 

Uebrigend war ber Bapft das anerfannte geiftliche unb 
und weltliche Oberhaupt von Rom, Alle Gerichtsharfeit ging 


») Anast. p. 182 E. — et continuo praenominatus Archiepiscopus, 
accersito consulere Ravennalium civilalis, praecepit ei ipsum interficiendum 
Panlom. Die ausführliche Erzählung bei Anaftaflus hat offenbar die Abficht, 
ten Bapfi als ganz ſchuldlos und unbetheiligt bei der Hinrichtung des 
Baulus Larzuftellen. Aber die Thatfache, daß der Papft einen fehr gefährs 
lihen Gegner los wurde, mährenb man nicht einficht, welches befondere 
Interefie der Erzb. von Mavenha bei der Hinrichtung haben konnte, ſpricht 
viel lauter dagegen. 

2) Anast. in Leone p. 197. 
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von ihm aus oder hing von ihm ab: einen wichtigen Staate- 
proceß,- wie den gegen bie Mörder bed Sergius, leitete er 
ſelbſt ein und übergab ihn dann dem Griminalrichter, als wel- 
cher noch ber Bräfeetus Urbis von Rom erfheint. Ebenſo 
herrfchte in Ravenna der bortige Erzbiſchof unter ber Oberho- 
heit des Papftes. Hier hatte der von dem Erzbifchof abhän- 
gige Criminalrichter den Titel eines Confularis der Stabt, 
worin ich ben frühern Confularis oder Brovinzialftatthalter von 
Flaminien zu erfennen glaube), deffen Anfehen nunmehr ebenfo 
herabgefunfen war, wie das des Präfectus Urbis in Rom. 

Auch im Uebrigen waren bie Zuftände von Ravenna 
den römifchen fehr ähnlich. Nach dem Tode des Erzbiſchofs 
Sergius wurde ein Geheimfchreiber ( Seriniarius) Michael 
von dem Dur Mauricius von Ariminum, im Einverftändniß 
mit dem Kaifer Defiderius, zum Erzbiſchof erhoben und ber 
ſchon gewählte Acchidiacon Leo gefangen nach Ariminum abge: 
führt). Der Papft verweigerte jenem. Michael die Beftätigung, 
der bald darauf vom Volke weggejagt wurde. — Ueberaus 
ftreitbar und fampfluftig war Dies Volk ſchon bamals, che noch 
bei Gelegenheit des Aufftandes gegen ben Kaifer die Bürger: 
miliz eingeführt wurde Man erfährt dies aus einem Ereig- 
niß, welches zur Zeit des Erzbiſchofs Damian (691-708) 
ein fürchterliches Blutbad in der Stadt veranlaßte?). 

An Sonn- und Feſttagen zogen bie Ravennaten aller 
Stände und jeden Alters vor die Thore hinaus zu blutigen 


1) Man könnte auch ſchon an bie fpäteren consulares distributi per Ju- 
dicatus in dem ſchon erwähnten (S. 244 Anm.2) Fragment des 10. Jahrh. 
benfen, wenn biefe nicht auf anbre Weife zu erklären wären, wie fpäter 
gezeigt werten foll; nur gewiß nicht mit Leo (Geſch. der ital. Staaten I 
©. 192) an ein Gonfulncollegium (.consulare?) in Ravenna, — ein felts 
fames Mißverftänbnig, wozu bie irrige Anficht geführt hat, daß die Gonfuln 
biefer Zeit die früheren Decurionen geweſen ſeien. 

2) Anast. p. 177 D. 

2) Agnellus, Muratori l. c. p. 154 sq. 
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Kampfipielen;. doch nicht mehr, wie Die entarieten Römer ber 
Kaijerzeit, um fie von erfauften Gladiatoren ausführen zu 
jehen, jondern bie Bürger jelbft, nach Stabtquartieren auf- 
geitellt *), verfuchten ſich mit ben Waffen gegeneinander und 
freuten fih der Gefahr und des Sieges. Dabei gefchah es 
nun, daß ber Kampf zweier Quartiere, der Borta Tigurien: 
ſis und der Puſterula, fich bergeftalt erbitterte, daß bei einer 
Riederlage ber letzteren Viele das Leben verloren. Die Bufte- 
rulenfer fannen auf furdhtbare Rache. Unter dem Schein 
der Verföhnung luden fie die Tigurienfer, jeder einen für fih 
zu Gaft, morbeten fie in ihren Häufern und verbargen bie 
Leichname in den Eloafen und ſchmutzigen Dertern. Unter ber 
allgemeinen Trauer ber Stadt und dem Wehflagen ber Hinter- 
bliebenen veranftaltete der Erzbiſchof eine feierliche Proceſſion. 
Da entftand ein großes Betöfe und Rauch, die Erde that fich 
auf und zeigte bie verborgenen Leichname. Puſterula wurde 
zerftört und hieß von da an das Räuberviertel. — Soweit Die 
pathetifche und dichteriſch ausgefchmüdte Erzählung bes Ag- 
nellus, ber noch hinzufuͤgt, daß die entſetzliche Siite ber 
Waffenkaͤmpfe bis auf feine Zeit fortbeftehe. 

Ueber die Stanbesverhältniffe von Ravenna laͤßt fi) aus 
ben unbeflimmten Ausbrüden desſelben Schriftftellers nicht viel 
entnehmen. Er unterfcheidet Edle und Un edle (nobiles et 
ignobiles?), und nennt jene aud) Optimates, Proceres, Ma- 
jores natu, Senatores?), Kaifer Juftinian II. ließ, um bie. 
Ravennaten zu beftrafen, alle Edlen, es waren deren fünfzig, 
gefangen nach Gonftantinopel bringen und die angefehenften 
von ihnen (Senatores graviores) bort hinrichten. Edle Männer 
(nobiles viri) wurden von dem Erzb. Theodorus an feinen Ele- 
rus abgefendet, als diefer ſich durch eine fürmliche Seceffion 


») Per diversas portas aggregatim — portae find die Stadtviertel. 
2) Agnell. p. 155 D und öfter. 
3) Ib. p. 151 C. p. 160 B. C. 
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gegen ihn auflehnte‘). Sehr ebel (nobilissimus vir) wird ein 
Tribun Petrus genannt?). Es erjcheint dem Agnellus als 
eine Verkehrung aller Berhältniffe, die er in einer abgefchmad- 
ten Weisfagung vorträgt, daß Edle und Unedle ſich unter ein- 
ander verheirathen und Kinder erzeugen, welche bei dem fol- 
genden Gefchlecht Judices und Duces fein werben). Auf das 
wirfliche Berhältniß aber, welches zwifchen beiden Ständen in 
der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts unter ber päpftlichen 
Oberherrfchaft obmaltete, wirft eine Stelle in P. Habrian’s 
Briefen an König Carl ein fchauberhaftes Licht. Der Papft 
befchwert fich über die Srevel des Eleutherius und Gregorius: 
„fie wollen nicht zugeben, daß in ihrem Lande Recht und Ge- 
reihtigfeit geübt werde und unterdrüden die Armen und Schwa⸗ 
hen in Ravenna auf die jämmerlichfte Art, indem fie ohne 
alles Erbarmen deren Habe an ſich reißen und die Leute felbft 
als Sclaven an die Heiden verkaufen, Mit einem Anhang 
von uneblen blutbäritigen Menfchen verüben fie alle Tage 
fchändliche Morbthaten und fcheuen dabei auch bie heiligen 
Stätten der Kirche nicht). Da fie fih an Earl gewendet 
hatten, um ſich dem päpftlicden Gerichte zu entziehen, fo bittet 
ihn Habrian, er möge ihnen feinen Schuß gewähren. 

Man fieht, wie ſchwer es fein mußte, gegen einen fo un- 
bändigen Sinn und eine fo fchranfenlofe Gewaltfamfeit irgend 
‚ein Geſetz, ein Recht oder eine Verfaflungsform “aufrecht zu 
erhalten. Worauf beruhte aber nun die Macht dieſer Großen 
oder, wenn man will, das Recht diefer Edlen? 

. Die vorausgegangene-Unterfuchung hat.bargethan, baß ber 
Abel im 6. Jahrhundert bis auf Gregor ben Großen aus den 


N) Agnell. p. 151 C. 

2) Ib. p. 178 A. vgl. mit 179 A. Deusdedit, Ailius Petri Tribuni. 

2) Ib. p. 181 B — nubent servi cum filiabus Domini sui et ignobiles 
cam nobilibus, et procreabunt filios et fllias ex stupro et crunt nascentibus 
Judices el Duces et subvertent lerram. 

*) Ep. 76 ed. Cenni (no. 75 God. Car.) a. 783. 
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Honorati und Poflefiores beftand, daß er fein Anfehen theils auf 
einen bedeutenden Grunbbefig, welcher immer zugleich ein ent- 
fprechendes Gefolge von Eolonen und Sclaven mit ſich brach⸗ 
ten, theil8 auf bie höheren Staatsämter oder deren Ehrentitel, 
welche beide gleich Fäuflih waren, gründete. Diefem Abel 
gehörte nun, unferer Anfiht nah, im Wefentlichen auch Die 
fpätere Ariftofratie, bie fogen. Optimaten der Miliz, in ben 
römischen Gebieten an. Denn die nad) Savigny ziemlich 
allgemein angenommene Meinung, welche in diefer immer noch 
den erblichen Stand ber Decurionen fich fortfeßen läßt, muß- 
ten wir fchon früher aufgeben, nachdem wir die @urien bereits 
im 6. Sahrhundert in dem aͤußerſten Verfall gefehen und in den 
@urialen nur eine wenig geachtete Elaffe -von erblichen LXeibei- 
genen des Staates erfannt haben. Denn ein folcher Zuftand 
ber @urie und der Curialen fcheint doch die wirkliche Arifto- 
fratie, d. 5. alle Gefchlechter von Macht und Anſehen von 
felbft auszufchließen, und jene Meinung von dem Fortbeftehen 
der Curie im alten Anfehen hätte Daher vor allem aufzu- 
zeigen oder auch nur wahrfcheinlich zu machen, wie benn bie 
Curien aus ihrer Erniedrigung, Berlaffenheit und Schmadh 
wieder zu fo hohem Anfehen und Glanz auferftanden fein foll- 
ten! Hat der griechiſche Despotismus fie von ihren Feſſeln 
befreit, oder haben dieſe fich bei feiner Ohnmacht von jelbft 
gelöst? Aber was hielt denn Die Eurien überhaupt noch zu- 
fammen? Was reinigte fie von jenen niedrigen Elementen, 
die zu Schimpf und Schande in fie waren hineingeworfen wor- 
den? Was nöthigte oder veranlaßte die gewaltigen und über- 
müthigen Großen in fie einzutreten? Wären fle dadurch eher 
in Stanb gefegt worden, von ihrer Macht Gebrauch zu mas 
chen, fie, bie vor feinem Recht und vor feiner geheiligten Au- 
torität Scheu trugen? Wie gefchah es enblih, daß in ben 
Gurien allein eine verbrauchte und in Verachtung herabge⸗ 
druͤckte Inftitution wieder zu Ehren kam? während fonft überall 
Würden und Titel im Laufe ber Zeiten ſich abnugen, wovon 
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uns noch befonders das neurömifche Reich in feinen Gonfuln, 
Eomites, Magiſtri Militum, Duced u. |. f. die auffallendften 
Beiſpiele liefert. 

indem ich der entgegenftehenden Anficht diefe und andere 
Schwierigfeiten anheimftelle, liegt e8 mir nun um fo mehr ob, 
bie wirfliden Schieffale der @urie, foweit die fpärlichen Nach⸗ 
richten in biefer und der folgenden Periode es geftatten, nach⸗ 
zuwelfen, nachdem ich durch die Darlegung der Provinzialver- 
faffung, ber neueren Ausbildung ber Stanbeöverhältniffe, des 
gefammten politiichen Lebens in den beiden Hauptftäbten, bie 
ganze Umgebung, in welcher ber Senat und die Gurie 
noh Raum finden follen, in bas richtige Licht zu ftellen ver- 
fucht habe. 


— — —— —— — — 


V. 


Der römiſche Senat und die Curien, Conſuln, Patricier 
und Judices bis zum Anfang des zwölften Jahrhunderts. 


Die Curien in den römifchen Städten waren dem roͤmiſchen 
Senat nachgebildet und wurden deshalb auch noch in ber 
fpäteren Zeit biöweilen, wenn man fie ehren wollte, Fleinere 
Senate genannt. So mag und denn jest das Schickſal des 
römifchen Senats ein Vorbild fein für den Zuftand der Curien 
in den anderen römifchen Stäbten. 


Dei römifihe Senat. 

Die allgemein angenommene. Anficht, daß der Senat feit 
ber Kaiferzeit das ganze Mittelalter hindurch fortgedauert habe, 
ftügt ſich hauptfächlich auf Die Zeugnifle und die Bemweisfüh- 
rung, welche in den Schriften von Curtius und Vendet— 
tini über diefen Gegenftand enthalten find). In allen Jahr- 
hunderten werben Senatoren und Senat von Rom erwähnt, 
womit bie Fortdauer des römifchen Senats bewiefen zu fein 
ſcheint. Es fragt ſich nur, ob die des Namens oder auch der 
Sache. Jene Schriftfteller meinen auch die lebtere, nämlich 


— 








I) Curtius, de Senatu Romano. Genevae 1769. Vendettini del 
Senato Romano. Roma 1782. Sollte der Leßtere die gründliche Schrift 
bes deutfchen Gelehrten nicht gekannt haben? Ich finde nicht, daß er fie 


anführt. 
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fo, daß der Senat zwar nicht ale Reichsrath, doch als höchfter 
ftädtifcher Rath, inRom immer beftanden habe. Die Wieberher- 
ſtellung im 12. Jahrhundert wäre demnach nur als eine Erneue⸗ 
rung beöfelben oder vielmehr als eine Uſurpation des Volks tiber 
bie adeligen ober fenatorijchen Gefchlechter zu benfen!). Die 
Sache ift zu wichtig, um nicht auf's neue einer genauen Prü- 
fung unterworfen zu werden. Denn wenn es zunaͤchſt auch 
noch als zweifelhaft erfcheinen muß, ob die Geichichte der Ver- 
faffung von Rom überhaupt eine Analogie für die Entwidlung 
* der. gefammten Städteverfaffung von Italien barbieten werde, 
(denn Papſtthum und Kaifertbum haben hier auf befondere Weife 
eingewirft und ‚die Traditionen des Alterthbums hier jedenfalls 
eine größere Bedeutung gehabt, als irgendwo); fo ift doch ge- 
trade der Gehalt und Werth der Meberlieferung nirgends beffer 
zu. erfennen, als in Rom, und man wird ihr wohl anderwärts 
fein größeres Gewicht zufchreiben wollen, als hier. 

Seit 8. Eonftantin dem Großen gab es einen Reichsfenat 
in jeder ber beiden Hauptftädte, in dem: alten und neuen Rom. 
Ein Schatten feines alten Anſehens zeigt fiih noch darin, daß 
ber Kaifer ihm bisweilen einen Antheil an ber Gefeggebung 
vergönnte, oder ihn mit ber Entfcheidung in wichtigen Staats- 
und Eriminal-PBrocefien beaufttagte?). Man wurde Senator 
durch Die Geburt, durch Die Ernennung des Kaifers, oder Durch 
hohe Reichswürden?). Nicht alle Senatoren nahmen wirklich 
Theil an den Gefchäften und Sitzungen bes Senats; eine 
große Zahl derfelben hielt fi) in den Provinzen auf) und 


. 1) Diefer Anfiht war auch mein verft. Freund F. Bapencorbt, 
dem es nicht vergönnt gewefen, feine Gefchichte von Rom im M. A. zu 
vollenten; f. defien Cola bi Rienzo. 1841. ©. 2. 

2) Cartius p. 129-140. 

%) C. 2 C. Th. de senatoribus (vi. 2) u. Godofr. Parat. 

*) Ib. 0.5 — his senatoribus, qui in provinciis larem fovent. ©. auch die 
Ketzergeſetze des K. denorjus für Afrifa c. 52. 54 C. Th. de haereti- 
eis (XVl. 5). 
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hatte nur den Titel, der ihnen durch Steuern verfchiebener Art 
(gleba oder senatorius follis als. Grundfteuer, aurum oblati- 
cum als Geſchenk an den Kaifer u. a.) theuer genug wurde. 
Juſtinian hob dieſe Abgaben auf, wahrfcheinlih weil Nie- 
manb ben Titel um foldhen Preis mehr annehmen mochte !), 
und fuchte das fehr gefunfene Anfehen des Senats von Eon- 
ftantinopel dadurch wieder zu heben, Daß er ihn zu ben ordent- 
lichen Gerichtöfibungen des Faiferlichen Staatsrathes (consisto- 
rium Principis) 3u30g ?). 

Der Senat von Rom wurde, mit der ganjen römifchen 
Verfafſung auch vom 8. Theodorich beibehalten und mit dem⸗ 
felben Schein, wie von den Kaifern, geehrt, — fo lange er 
fih ben Befehlen des Herrichers willfährig bewies und nicht 
etwa Miene machte, den Schein feiner Würde für Ernſt zu 
nehmen. Bekannt genug ift die Verfolgung, welche über ihn 
erging und feine ausgezeichnetften Mitglieder, Boethius und 
Symmachus, mit Hinrichtung traf, als bei Theodorich der 
Verdacht erregt wurde, baß fie nur in dem römifchen Kaifer 
zu Eonftantinopel ihren rechtmäßigen Herm erfennen wollten, 
Und dieſer Berbacht wenigfteris war nicht fo unbegründet, als 
die Anklage einer heimlichen Verſchwörung geweſen zu fein 
ſcheint?). — Was die Rechte und Befugniffe anbetrifft, welche . 
ber römifche Senat damals noch befaß und ausübte, fo ift ung 
bier vor allem fein Antheil an ber Papſtwahl von Widh- 
tigfeit. Es ift feinem Zweifel unterworfen, Daß dieſe in ber 
oftgothiichen Zeit vom Senat und Clerus zu Rom ausging 
und vom Könige entweder beftätigt oder auch geradezu beftimmt 
wurde. Im J. 498 fand durch die entgegengefeßten Parteien 
innerhalb bes Clerus und des Senats eine doppelte Wahl ftatt, 





) C. 2. C. }. de praetoribus (Xll. 2). 

2). Nov. 3. 62. vgl. Betymann-Hollweg, Gerihtöverf. ©. 116. 

2) ©. das Schreiben des Senats an K. Anaflafiu3 in Baron. 
Ann. ad a. 515. 
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von Symmachus und Laurentius‘). Da man -fih nicht ver- 
einigen fonnte, unterwarfen fich beide Gewählte der Entjchei- 
bung des K. Theodorich; Symmahus erhielt den Borzug. 
Doc nach vier Jahren erneuerte ſich die Spaltung in Rom 
und wurde auch durch ein römijches Concil nicht beigelegt; es 
fam zu blutigen Kämpfen in Rom zwilchen ben verfchiebenen 
Parteien, an beren Spitze fih Senatoren und Erconfuln 
befanden). Wiederum begleiteten römiſche Senatoren, von 
welchen brei als Exconſuln, einer ald PBatricius bezeichnet 
wird, den Papſt Johannes auf feiner Gefandtichaft nad 
Conftantinopel, um im Aufttage von Theodorich den Kaijer 
Juſtinus zu bewegen, von ber Verfolgung gegen Die Arianer 
abzuftehen?). Sie wurden, als fie von bort zurüdfehrten, mit 
fchlechtem Dank von Theodorich empfangen, weil der Verdacht 
eines heimlichen Einverftändniffes mit dem Kaifer auf ihnen 
und dem Senat ruhte. Die fchon erwähnte ftrenge Züchtigung 
machte diefen noch unterwürfiger. K. Athalarich banfte dem 
Senat, daß er dem Willen feines Großvaterd und Borgängers, 
in Beziehung auf die Papſtwahl, entfprochen habe, womit nur 
bie von Felix IV. (526) gemeint fein fann*), Nach dem Tode 
dieſes Papſtes fand wiederum eine zwielpältige Wahl ftatt; 
diesmal ftanden fich Clerus und Senat gegenüber, und ber 
von dem letzteren gewählte Bonifacius IL. trug ben Sieg ba- 
von, als fein Gegner Dioscurus vier Wochen nachher farb °). 

So erjcheint der römifche Senat unter den oftgothifchen 
Königen nicht nur als Reichsbehörde, fondern auch mit einem 


!) Anast. p. 122 B. Ex qua causa separalus est Clerus et dirisus est 
et Senatus. Alii cum Symmacho, alii vero cam Laurentio. 

2) Ib. p. 122 A. Eodem tempore Festus caput Senalus et Probinus 
erconsul coeperunt intra urbem Romam pugnare cum aliis Senaloribus ci 
maxime cum Fausto exconsule, et caedes et homicidia in Clero ex invi- 
dia fiebant. | 

2) 1b. p. 126 C. 

4) Cassiod. Var. VIll. 15. 

5) Anast. p. 127. 
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überwiegenden Antheil an den ftäbtifchen Angelegenheiten von 
Rom, unter welchen bie Papftwahl ohne Zweifel die wichtigfte 
war. Doch in dem griechifch-gothifchen Kriege fam ein fo 
hartes Geſchick über ihn, daß Einige ed auf völlige Ausrottung 
und gänzlichen Untergang gedeutet haben. Ich finde aber, daß 
man bie hierher gehörigen Stellen bei Brofop nicht genau 
genug aufgefaßt hat. Als Totilas im I. 547 Rom erobert 
hatte, machte er dem römischen Senat heftige Vorwürfe wegen. 
feiner Undankbarkeit gegen bie Gothen, doch ließ er ihm wieber 
Berzeihung angedeihen‘), Manche von den Senatoren hatten 
Sclimmered erwartet und fich nach Conftantinopel geflüchtet 2). 
Diefelde Schonung bewies der ebelgefinnte Totilad auch gegen 
die Stadt Rom, indem er von ber ſchon begonnenen Zerftörung 
abließ; Doch führte er die Senatoren mit ſich hinaus und be- 
fahl ebenfo der ganzen Einwohnerfchaft von Nom, die Stabt 
zu räumen und Wohnung in Campanien zu nehmen?). Auch 
dies gereute ihn bald nachher; er ftellte wieder her, was er 
in Rom zerftört hatte, ließ das Volf und einige von ben 
Senatoren (bie übrigen blieben in Campanien) in die Stadt zu- 
rüdfehren?). Endlich unterlag ber gothifche Heldenfönig in der 
Schlacht bei Taginas (552), und der Eunuch Narſes nahm als 
Sieger Rom mit leichter Mühe wieder ein. Diejenigen Sena- 
toren, welche noch in Campanien geblieben, wollten nun gleich- 
falls in die Stadt zurüdfehren; doch die Gothen, welche bie 
feften Plätze des Gebiets noch befegt hielten, wurden davon . 
benachrichtigt, und tödteten ihrer fo viele, als fie aufbringen 


ı) Procop. de hello Goth. Ill. 21, ter Bonner Ausg. T. II p. 367, 
vergl. mit dem vorausgegangenen Schreiben des Totilas ib. p. 314. 

2) Anast. p. 132 A. Ingressus autem Rex habitavit cum Romanis 
quasi pster cum filiis. Tunc quidam a Senatoribus fugienles, Techeus, Albi- 
nus et Basilius Palricius, exconsules, ingressi sunt Gonstansinopolim, 

2, Proeop. ill c. 22.1. c. p. 373. 

4) ib. Ill c. 37 p. 437 vgl. mit I. IV ec. 22 p. 572, wo es heißt: 
allovs TE “Pouefovs xal Tıvag TW9 Uno rijcç Evyrintov Bovins &v 
“Posuy xadloın, tous Aoınoig Ent Kaunarlas Baoas. 
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konnten). Ebenfo ließ der lebte Gothenfönig Tejas noch 
300 Söhne aus den angefehenften römifchen $amilien verfchie- 
dener Städte, welche Totilas als Geißeln jenfeits des Po ge- 
[chic hatte, dort umbringen ?). 

Aus allem diefen ergiebt fich als Refultat, daß von ben 
röomiſchen Senatoren die größere Anzahl durch Die Gothen in 
Gampanien umfam, und nur wenige noch in Rom zurüdblie- 
ben. Daß aber dennoch ein Schatten des römifchen Senats 
noch eine Zeitlang unter ber griechifchen Herrfchaft fortbeftand, 
beweist fchon die pragmatifche Sanction von Juftinian 
vom %. 354, worin bdiefer Kaifer dem Bapft und Senat von 
Rom das Normal-Maaß und Gewicht für Italien anvertraut ?). 
Auch erwähnt der Grieche Menander als Zeitgenoffe im 
%. 579 eine Gefandtfchaft des Senats und bes Elerus von 
Kom an den K. Tiberius, um feine Hülfe gegen die Zangos 
barben zu erflehen®). - 

Es fragt fih nun: wurde ber verftümmelte römifche Se- 
nat durch Yuftinian neu ergänzt und wieberhergeftelt? Die 
pragmatifche Sanction fagt nichts davon, und wahrfcheinlich 
ift es überhaupt nicht. Italien wurde als eroberte Provinz 
behandelt; der Faiferliche Statthalter nahm feinen Sis in Ra⸗ 
venna, welches vor Rom den Vorzug ber leichten Verbindung 
mit Gonftantinopel hatte. Ein Reichsfenat in Rom paßte nicht 
einmal mehr als alte Erinnerung in dieſe Verhaͤlmiſſe, er hätte 
nur in ganz anderer Weife ald Curie von Rom wiebereinge- 


ı) Procop. IV c. 34 p. 633. änevıa diepevvauevo 1a Exelvn 
zuola zous nergıxlovus ünavras Exteıvar. 

2) Ib. ww Ex nölews Exdorns doxlumv 'Puuniuv tous naidas. 
Man Hat dies fälfchlih von Söhnen der Senatoren (Curtius p. 142), 
oder gar von Senatoren felbft verftanden und in dieſem Irrthum von einer 
vorübergehenden Bertilgung bes Senats durch Tejas gefpochen (Savigny 
Geſch. dee R. R. 1 ©. 367). 

5) Pragm. S. $. 19. 

4) Menandri Excerpta, Bonner Ausg. T. I p. 331. 
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tichtet werben fönnen. Aber abgejehen davon, baß dies hier 
fo wenig als anderwärtd gelumgen wäre, fo findet ſich weder 
in Diefer Zeit noch in einer Ipäteren irgend eine Spur davon; 
vielmehr vereinigt ſich Alles dahin, wie im Bolgenden bewiefen 
werben fol, Daß ber römische Senat nur noch eine furze Zeit, 
d. h. in ber zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts ald Schatten: 
geftalt, hernach bis zu feiner Wiederherftellung nur im Namen 
und in ber Meinung fortbeftanden hat. 

Es ift früher dargethan worden, daß ſchon Gregor ber 
Große die Eaiferlichen militärifchen und ftädtifchen Beamten in 
Rom duch fein Anfehen beherrichte und leitete. Wir fanden 
diefe Beamten gelegentlich in feinen Briefen erwähnt, aber nie- 
mals ift hier von einem Senat bie Rebe. Und wie,- wenn 
nun berfelbe Gregor es ausbrüdlich bezeugt, daß ber Senat 
nicht mehr vorhanden gewejen, wird man bied noch für eine 
leere Declamation erflären dürfen? Allerdings ift Gregor nidyt 
freizufprechen von rebnerifcher Uebertreibung. Im Angeficht der 
ungeheuren Zeritörung, welche nad) allem vorausgegangenen 
Unglüf durch die Eroberung ber Langobarden über Italien 
gefommen war, fehien ihm ber Untergang der Welt felbft her- 
einzubrechen ).. Doch ift zu unterſcheiden, wo er dieſe Zerftö- 
rung überhaupt mit lebendigen Karben jchildert und in redne⸗ 
tiicher Weile das Befondere verallgemeinert, oder mo er aus 
unmittelbarer Anjchauung von feiner naͤchſten Umgebung fpricht, 
wie in den Homilien über den Ezechiel, Die er im J. 592 bei 
der Ankunft der Langobarden vor Rom abbrechen mußte, 
Hier nun wuft ee aus: „bie einft die Herrin der Welt 
war, was ift fie geworben? wir fehen fie von unfäglichen 
Schmerzen daniebergeworfen, verlaffen von den Bürgern, be> 
drängt von den Feinden, mit Untergang erfüllt!’ Und weiter 
bezieht er die Worte der Weisfagung feines Propheten von ber 





!) Dialog. 111. 38. Nam in hac terra, in qua nos virimus, finem suum 
mundus jam non nunlial sed osiendik 
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Zerftörung Jeruſalems (c. 24): „ed kocht die Mifchung und 
die Anochen find verbrannt,” auf Rom, indem er Die Knochen 
auf die Großen und Mächtigen, das Fleiſch auf das Bolf, 
welches durch jene zufammengehalten werde, deutet. Die Mäch- 
tigen, fagt er, find himweggenommen, fo fommt auch das Volf 
um. „Denn weil der Senat fehlt, fo geht das Volk zu 
Grunde, und die Wenigen, bie noch zurüdbleiben, fehen täg- 
lich ihre Schmerzen und Seufzer vermehrt; fchon brennt Das 
verödete Rom!’ 1) Ganz uͤbereinſtimmend damit berichtet auch 
Agnellus, der Biograph der ravennatifchen Bifchöfe, im Le- 
ben des Petrus Senior (567 — 575), nachdem er der Verwü⸗ 
ftung Italiens duch die Langobarden gedacht hat: „Darauf 
verfiel der römifche Senat allmählich, und enblich wurde Die 
Freiheit dev Römer ganz getilgt“?). Einen Schatten diefer 
Freiheit glaubte man immer noch in den. erhaltenen Formen ber 
römijchen Republif, vornehmlich aber in dem Senat und der 
hochklingenden Formel S. P.Q.R. zu beißen. Jetzt verſchwand 
auch diefer legte Schimmer, ‚Der römische Name und Rom 
entwich zu ben Griechen, und, verlafien vom Kaiſer und von 
feinen Edlen, diente Rom den Knechten der Knechte,“ heißt es 
mit boppeljinnigem Ausbrud in einem alten Klaglieb (ich denke 
bes 7., nicht des 8. Jahrhunderts), wo allerdings zunächit nur 
bie griechiichen Beamten oder Soldtruppen unter ben Knechten 
ber Knechte zu verftehen find, aber die Anfpielung auf das 
feit Gregor I. übliche Beiwort des Papftes doch nicht zu vers 
fennen ift?). 


') Ezech. homil. II, 6. Quia enim Senatus deest, populus interiit etc. 
el, Baron. Ann. ad a.595. Ich habe das Jahr 592 mit Muratori (Annal.) 
und den Benebdictinern (Greg. Opp. IV p. 234) angenommen. 

2) Agnellus in Murat. Script. II p. 123 D. Deinde paulatim Ro- 
manus defecil Senatus et post Romanorum liberlas cum Iriumpho sublala est. 

?) ©. das Epigramm bei Muratori, Antigq. Diss. 21 T. II p. 148 
(überfegt von Bunfen, in der Befchreibung der Stadt Rom I ©. 243), 
wo es heißt: 
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Sind nun fchon dieſe Zeugniffe für ben Untergang bes 
Senats beftimmt genug, fo werben fie ganz entfcheidend in 
Berbindung mit ben negativen Beweifen, welche aus der Samm- 
lung ber 2ebensbefchreibungen der Päpfte von Anaftafius 
Bibliothecarius und aus den Formularen bes Liber di— 
urnus zu entnehmen find. | | 

Es ift oben aus Anaftaftus nachgewiefen worben, wie 
wichtig noch zur oftgothifchen Zeit die Theilnahme bes Sennts 
bei den Papftwahlen war. Es entftanden darüber Spaltungen 
jwifchen Senat und Clerus und unter den Senatoren felbft. 
Nun ift aber, nach jenem furchtbaren Mißgefchiet bes Senats ' 
in den gothifchen Kriegen, bei demfelben Autor in ben nädhft- 
folgenden Jahrhunderten von Senat und Senatoren in Rom 
nirgends mehr die Rebe, weder bei der Bapftwahl‘), noch wo 
fonft die Stände von Rom vorkommen, bei inneren Zerwürf- 
niffen und Parteifämpfen, — zum beutlichen Beweife, daß bie 
meift gleichzeitigen Verfaſſer der Biographien des Anaftafius 
einen römiichen Senat überhaupt nicht mehr gefannt haben; 
und ebenfowenig fommt biefer in den Formelſammlungen bes 
Liber diurnus aus dem 7. Jahrhundert vor, weder in dem De- 
cret über bie ftattgefundene Papftwahl, noch in dem herfümm- 
lichen Bericht über Diefelbe, noch bei ber Gefanbtfchaft, die bei 
diefer Gelegenheit an den Erarchen abging ?), noch in den For- 


Deseruere tui tanto te tempore reges 
Cessit et ad Graecos nomen honorque tuus. 

In te nobilium reclorum nemo remansit, 
Ingenuique lui rura Pelasga colunt. 

Yulgus ab extremis distractum partibus orbis, 
Servorum servi nunc Libi sunt domini etc. 

1) Recht auffallend ift dies 3. B. bei dem Schreiben des K. Conſtan⸗ 
tin Bogonatus über die Form der Bapftmahl vom I. 684, -— ad venera- | 
bilem cierum et populum atque feliciss. ezercitum Romanac_ civitalis. 
Anast. p. 146 C. 

2) Liber diurn. Romanorum Pontifcum ed. Jo. Garnerius. Parisiis 
1680. Cap. II ti. 2.4. 5. 
18* 
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mularen der Briefe, obwohl folche an Kaifer und König, Pa- 
tricius, Exarch, Comes, Conful, Erzbiſchof, Biſchof, Priefter 
a. 1. w. vorhanden find; ſondern wir finden auch hier nur 
diefelben Stände, Aemter und Würden, bie wir bereits aus 
Anaftafius u. 9. nachgewiefen haben. 

Vie helfen fi) hier bie Vertheidiger bed römiſchen Se: 
nat? Curtius mit Hypothefen ber Art, daß das Heer wahr 
fcheinlich dem Senat untergeben geweien, daher bie Primores 
exercitus für Senatoren zu halten fein, daß ber Senat ben 
Bapft an feine Spike geftellt habe, um fich burch ihn gegen 
ben griechifchen Kaifer zu behaupten, u. |. w.*). Aber bied und 
Anderes ift vollig bodenlos und bedarf feiner weitern Wider⸗ 
legung, als daß ich auf Die vorige Auseinanderfegung der 
Standesverhältniffe von Rom verweife. Nicht befier ift Die 
nichtöfagende Bemerfung von Vendettini: In ben fchlimmen 
Zeiten zu Anfang bes 7. Jahrhunderts habe ber Senat als ſolcher 
an ben öffentlichen Angelegenheiten feinen Theil genommen, und 
die Senatoren feien unter den andern Großen (Proceres und 
Dptimates) mit inbegriffen 2). Uebrigens erklärt berfelbe Ber- 
faffer weiterhin, alles durch einander werfend, auch die judices, 
jelbjt die judices palatini, endlich” Die consules und duces, 
fammt und fonbets für Senatoren?). Man begreift nur nicht, 
warum bieje unter allen möglichen Benennungen vorfommen 
jollen, außer unter ihrem eignen Namen. Die Stage ift ge 
rade Die, ob ber römiiche Senat als ſolcher fortgedauert habe. 

Run wird aber der Senat in der zweiten Hälfte des 8. Jahr- 
hundert von gleichzeitigen Schriftftellern allerdings wieder er- 
wähnt, ja er tritt ſogar einmal in eigner Perſon auf. — Zu— 
nächft findet er fich freilich auch in den Briefen der Päpfte 
an bie fränfifchen Könige gerade dba nicht genannt, wo man 





I) De Senatu Rom. p. 142. 147. 
2) Dei Senato Rom. p. 26. 
3) Ib. p. 33. 45 sq. 
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ihn am meiften erwarten follte; nicht, wo P. Stephan III. zu- 
glei) im Namen aller Bifchöfe, Prieſter, Diaconen und im 
Namen der Duced, der Chartulgrii, Comites, Tribuni, jo wie 
ded gefammten Volks und Heerd von Rom, den König Pipin 
und jeine Söhne um Hülfe gegen die Langobarden anruft '); 
nicht, wo PB. Paulus I. für denfelben König, zugleich im Na- 
men ber Geiftlichfeit, der Großen (Procerum optimatum) und 
des gejammten Bolfed der Römer, mit Danffagung Heil und 
Segen vom Himmel erfleht?). Doch plöglich werden wir in 
berjelben Briefſammlung bucch ein Schreiben des Senats und 
bes vömifchen Volfd an Pipin überrafcht, welches eine fehr 
untermwürfige und weitfehiveifige Erwiederung auf bie an bie 
Römer ergangene Ermahnung zum Gehorfam gegen ben Bapft 
enthält, und die ganz beftimmte Aufjchrift führt: „Pippino, 
Regi Francorum et Patricio Romanorum omnis Senatus atque 
universi Populi generalitas ‘“ ®). 

Was kann das noch für ein Senat im Unterfchieb von 
ber Gefammtheit bes römifchen Volks fein? Offenbar nichts 
weiter, — wenn wir lediglich den gefchichtlichen Zeugniſſen der 
Zeit folgen wollen‘) — als die Stände, welche auch fonft 
som Bolfe fchlechthin unterjchieden werden, nämlich die geift- 
lihen und weltlichen Großen (Proceres et Optimates) ober 
mit einem Wort, der gefammte Adel. Darum heißt es hier 
„omnis Senatus,“ und im folgenden Brief desfelben Bapftes °): 
68 grüßen Euch „eunctus procerum Senatus atque diversi 
populi congregatio,“ wo boch gar fein Zweifel über Die Be- 
deutung bes Worted „Senatus‘‘ fein fann, wenn man nicht 


— — — — — 





') Cenni Monum. dominationis pontif. T. I Ep. 8 (Cod. Cor. 4). 

2) Cenni Ep. 40 (Cad. Carol. 26). 

2) Cenni Ep. 15. a. 757 (Cod. Carol. 36). 

4) Anters Wilmanns, der in feiner Abhandlung tiber Rum vom 
5. bis zum 8. Jahrh. (Zeitſchrift für Geſchichtswiſſ. 1944 Br. 2) eine 
Wiederherſtellung des Senats in dieſer Zeit annimmt ! 

5) Cenni ep. 16 (Cod. Carol. 25). 
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etwa wieder barauf zurüdkommen will, eben Die Großen hätten 
ben Senat ausgemacht. Sch frage, alle Großen? und ift dann 
. ber Senat nod) ald ein politifcher Körper, ale ftädtifche Raths⸗ 
behörde zu denken? — Daß aber bie Bezeichnung des hohen 
Adels oder ber Großen als Senat fowohl Damals, als uudh;fchon 
in früherer Zeit überall fehr gewöhnlich war, ift hier gleich 
vorläufig aus einem römifchen Schriftfteller von Gallien und 
aus. einem andern von Spanien nachzuweiſen. Avitus, 
Erzbifchof von Vienne (+ 525), bezeichnet mit „Viennensis 
Senatus“ ben Adel von Bienne, ben er ausbrüdlich von ber 
bortigen Curie unterfcheidet ). Iſidorus von Beja (Bacen- 
ſis 2)) aus dem 8. Jahrhundert fagt von bem lebten weftgo- 
thifchen König Roberich, er habe das Reich „hortante Senatu‘“ 
an fich gebracht, wo man doch wahrlich nicht an ben Senat 
von Rom, fondern nur an die Großen bed weftgothifchen 
Reichs denken wird 2). 

Senatus ift alfo nad) dieſem Sprachgebrauch bloß der 
collective Ausdrud für Seniores, welche, wie bisweilen auch 
Senatores, überhaupt Die vornehmen und angefehenen Per⸗ 
fonen find, und nur in dieſem allgemeinen Sinne ift es 
überall zu verftehen, wenn feit bem 8. bis zum 12. Jahr⸗ 
hundert noch ein Senat und Senatoren genannt werden; benn 
bei allen, von Gurtius und Venbettini unkitifch zufam- 
mengeftellten Zeugniffen nöthigt und nicht mur nichts zu ber An- 
nahme, bie fie beweifen follen, fonbern es finden fich barunter 


i) Putabatur a quibusdam Viennensis senalus cujas tune numerosis 
illustribus curia florebat; vgl. v. Savigny, Geſch. des R.R. J S. 209. 

2) ©. über diefen Türke Studien I. Spanien und bie Denfmäler 
feiner Gefchichte bis 711. ©. 113. 

9) Der viel fpätere Gefchichtfchreiber Roderich (aus dem 13. Jahrh.) 
hat zwar: favore Romani Senatus, was man auch nur auf die Großen rö: 
miſcher Abkunft im weſtgothiſchen Reich beziehen könnte; ich glaube aber, 
daß er den Zuſatz „Romani“ nur aus-Mißverftänpniß hineingebradht Hat. 
Pr Beide Stellen verbante ih Aſchbach, Gefchichte ber Weſothen. 

300. 
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im Gegentheil noch viele neue Beweiſe für unfere Behauptung. 
Es ift aber bei deren Anführung vor allem nöthig, die Schrift- 
fteller nach Zeit und Ort zu unterfcheiden, und eines Jeden 
eigener Sprachgebrauch zu merken, um danach den Werth- und 
die Bedeutung ihrer Zeugniffe zu beuriheilen; auch find nicht 
bloß die Stellen anzuführen, weldye vom Senat reden, fondern 
auch die, welche von ihm jchweigen, wo fie reden follten. 

Ich wende mich zuerſt zu ben gleichzeitigen und einheimi- 
fhen LZebensbefchreibungen der Päpfte, welche noch bis 
gegen Ente bes 9. Jahrhunderts fortlaufen, und fange mit 
ber von PB. Habdrian 1. (774—795) an, weil fich hier zum 
erften Mal wieder der Senat bei Anaftafius erwähnt findet. 

Unverfennbar war bei ber Aufzählung ber Stände, wie 
gezeigt worden, Die Unterfcheidung ber geiftlichen und weltlichen 
Großen als Primates ecclesiae oder Proceres furzweg und 
Optimates militiae oder bloß Optimates, ferner als Judi- 
ces de clero und Judices de militia!), “Diefelbe Unterfchei- 
dung finden wir auch hier, wie überhaupt durchgehende bei 
Anaftafiud. Die Primates ecclesiae und Judices wilitiae ver- 
langen vom P. Hadrian die Beftrafung ber Mörder des Ser: 
gius, und der Papft giebt .den Bitten der Judices, d. b. eben 
jener Großen, und bes Volkes nach?). Als Carl der Große 
im Frühjahr 774, während der Belagerung von Pavia, Den 
Bapft zu Rom befuchte, fandte diefer ihm zuerſt alle Judices, 
nachher auch bie Scholen der Miliz mit ihren Patronen entgegen, 
und fie empfingen ihn mit Palmen und Oelzweigen und mit 
Lobgefängen, „wie e8 Sitte war bei ber Ankunft des Exarchen 
oder Patricius“?). Nun wird bei Einweihung einer Kirche, 
welche berfelbe Papſt auf einer Befigung (domusculta) ber 
römifchen Kirche dem h. Petrus zu Ehren erbaut hatte, bemerkt, 





1) S. o. ©. 47. 
2) Anast. Murat. Script. Il p. 181 B. 
3% Ib. p. 185 CC. 
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er habe ſich dorthin begeben „cum cuncto clero suo Senatu- 
que Romano“ !), Unb in einem Brief desjelben Papſtes an den 
K. Carl bittet er Gott „cum Episcopis, Sacerdotibus, Clero 
atque Senatu et universo populo,“ daß er dem Könige be 
ftändig den Sieg verleihen möge”). — Senatus fteht alſo hier 
ganz an ber Stelle der Großen vom geiftlichen und weltlichen 
Stande, und iſt in Diefem Sinne allerdings gleichbedeutend mit 
Judices. 
Bei der Wahl Leo's III. (795) werben wieder alle Stände 
von Rom, wie wir fle bereit kennen, beutlich unterfchieben, 
ohne alle Erwähnung des Senatö®). Und doch kamen dem 
Papſte, als er aus Deutfchland nach Rom zurüdfchrte, zum 
feierlichen Empfang entgegen: tam Proceres 'clericorum cum 
omnibus clericis, quamgque Optimates et Senatus cunota- 
que militia et universus populus Romanus ?). Man hat auf 
diefe Stelle ein befondered Gewicht gelegt, weil ja der Senat 
noch neben den Optimaten genannt werde°); aber er bezeichnet 
auch bier nur bie Gefammtheit des Adels, ebenjo wie nad) den 
Großen des Clerus (Proceres clericorum) die Gejammtheit 
besfelben (cum omnibus clericis), nach der Miliz Das ganze 
römische Volk genannt wird. 

Bei der Wahl von Paſchalis J. (817) werben bie Stände 
ebenfo wie bei ber von Leo III. aufgeführt‘), Bei der von 
Balentinus Il. bezeichnen gloriosi Proceres Romanorum fo= 
wohl die geiftlichen als die weltlichen Großen’), Wenn dann 
wiederum die bei der Inthronifation - des Papftes übliche Ee- 


) Anast. p. 191 D. 

2) Ep. a. 778 ed. Cenni no. 63 (Cod. Car. 65). 

2) Anast. p. 195 B. .A cunclis sacerdotibus seu proceribus et omni 
Clero nec non et Optimatibus vel cuncto popalo Romano ... clectus est. 

4 Ib. p. 198 C . 

5) Vendettini p. 20. 

°) Anast. p. 213 D. 

?) ib. p. 220 C. 
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temonie des Fußfufies :,ab omni Romanorum Senatu“ ver- 
richtet wird, fo ift klar, daß mit dem Senat eben nur jene 
Proceres gemeint find, welche auch in ber fogleich anzufüh- 
renden, auf Papſt Leo IV. bezüglichen Stelle bei derfelben Ge— 
legenheit genannt werben. Noch deutlicher wird die Identität 
der Senatoren mit ben geiftlidhen und weltlichen Großen in 
dem Bericht von ber Wahl Gregor’ IV., mo ber Ausdrud 
„universi Proceres“ fich auf die vorher genannte cuncta Se- 
natorum nobilitas zurüdbezieht'). 

In ber Biographie bes P. Sergiusll. (844 — 847) fin- 
ben fich die Großen bald als Proceres und Optimates unter: 
fchieben, bald als omnes Quiritium Principes, Primates, No- 
biles zufammengefaßt?). Die Wahl Leo's IV. (847) geht von 
ben Proceres aus, wie nun ſchon gewöhnlich die geiftlichen 
und weltlichen Großen zufammen heißen; diefelben verrichten 
die Geremonie bes Fußfuffes und ziehen bei der Einweihung 
der Leoninifchen Borftabt von Rom mit dem PBapft: in feierli- 
her Proceſſion nad St. Peter?), Leo war ein jehr thätiger 
Regent, der es fich befonderd angelegen fein ließ, Nom und 
die anderen Städte feiner Herrfchaft gegen die Anfälle und 
Plünderungen der Sarazenen zu fchügen. Er ließ Mauern, 
Thore, Thürme und Hafen von Rom wicderherftellen, baute, 
bie Vorſtadt aus, welche die Peterskirche mit der Stadt ver- 
bindet, und befeftigte auch fie duch Mauern. Ebenſo ficherte - 
er Ameria und Horta, und ließ Gentumcellä wieberheritellen, 
welches fortan Leopolis heißen follte. Dem Gefchlechte der Corſt 
verlieh er Portus an der Mündung der Liber, um es gegen 


1, Die Römer, heißt es bei Anast. p. 221 B., gedachten: einen Papft 
u wählen, sub cujus docirina atque imperio cuncla Senalorum nobililas 
rile degere potuisset. Quorum videlicet universorum procerum corda adjutor 
Deus ... lumine succendit et mentes eorum ad beatiss. Gregorii IV. pia 
facta converiit. 

2) Anast. p. ‘227. 228. 

3) Ih. p. 231. 240. 241. 
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bie Sarazenen zu vertheidigen, indem er fie zur Treue gegen - 
den Bapft und das römische Volk verpflichtete‘). Nirgend 
wird da ber römiiche Senat erwähnt, wo es Doch zumeift ge- 
fchehen müßte, wenn er noch eine angefehene ftäbtiiche Behörde 
gewefen wäre. 

Doch wird weiterhin berichtet, Kaifer Ludwig I. fei eilig 
nach Rom gefommen, um eine Anklage wegen Hochverraths 
gegen den Magifter Militum und Vorfteher bes Palaſtes Gra⸗ 
tianus zu unterfuchen, ohne zuvor dem Bapft und Senat 
von Rom Anzeige von feiner Ankunft gemacht zu haben ?). 
Das Gericht felbft aber wird von Kaifer und Papft mit den 
. römischen PBroceres und den fränfifchen Großen gehalten. Auch 
bier find alfo Senat und Procere8 ein und dasſelbe. — Bei 
Gelegenheit der Wahl Benedict's 111. (855) werben jcheinbar 
Proceres und Senat unterfchieden. Doc ift Died nach bem 
Bisherigen nur für eine Meberfüllung bes Ausdruds zu halten, 
worauf ber Schriftftellee durch die gewöhnliche Zufammenftel- 
lung von Senat und Volk in ber üblichen Formel geführt 
wurbe®). Denn fonft ift Senatus immer noch die Benennung, 
welche fowohl die geiftlichen, als die weltlichen Großen zu- 
fammenfaßt. So in ber Lebensgefchichte Nicolaus bes I. 
(feit 858). Diefer Bapft wurde von bem Clerus, den Proce⸗ 
res und Optimated erwählt, darauf von benfelben Körperfchaf- 
ten bes Adels (a nobilissimorum coetihus) und von dem ge⸗ 
fammten Volke nad) St. Peter geführt. Weiter heißt e8: Urbs 


!) Anast. p. 242 E. quousque S. Sedis Praesulibus populoque Romano 
in cunctis Aideles existerent. 

2) Ib. p. 246 A. sine lilteris etiam ad Romanorum direclis Pontificem 
et Senatum. 

3) Ib. p. 247 A. mox omnis Clerus... universique Proceres cunctusque 
Senatus ac populus congregati sant (zwei Handſch. bei Muratori haben: 
cunclusque populus ac Senatus). Diefelbe Formel findet ſich in der Vita 
Sergii II. p. 229 C: Tunc vero laoti omnes cum conjugibus ac liberis Se- 
natus Populusque Romanus ingente peste liberati. 
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exultat, Clerus laetatur, Senatus et Populi plenitudo ma- 
gnifice gratulabatur. — Ganz unzweideutig wird endlich der 
doppelte Stand der Großen bezeichnet als utriusyue ordi- 
nis Proceres, und bann wieder zufammengefaßt als Senatus 
in ber Gefchichte Hadriamws U. (feit ‚867 und Stephan’ 
VI. (feit 885 9). 

Soweit die Sammlımg der gebenöbefihreibungen der Päpfte 
bei Anaftafiud. Die daraus angeführten Zeugnifle find Die 
zuverläffigften und wichtigften von allen, weil fie von gleich- 
zeitigen und römiſchen Schriftftellern herrühren. Wir haben 
bei diefen noch im 9. Jahrhundert diefelben Stände und mit 
unbedeutenden Abweichungen benjelden Spradjgebrauch wie- 
bergefunden, wie zuvor im 7. und 8, Sahrhundert, nur baß 
jest das Uebergewicht ber geiftlichen und weltlichen Großen 
immer fichtbarer hervortritt, und daß für Diefen mächtigen Abel 
mitunter auch bie Bezeichnung von Senat vorfommt. Wir 
dürfen alfo bei unferer Behauptung ftehen bleiben, daß ber alte 
Senat zu Ende bes 6. Jahrhunderts untergegangen und im 
7. und ber erften Hälfte des 8. Jahrhunderts bis auf bie 
legte Spur verfchwunden war. Der feitbem in einer neuen 
Bebeutung wieberfehrende und beſonders im 9. Jahrhundert 
häufiger gebrauchte Name erklärt fi aber am einfachften 
Daraus, daß die wiedergeivonnene Selbftändigfeit Roms unter 
ber Regierung bed Papftes und unter Dem Schug eines mäch- 


I) Vita Hadr. Il. p. 262 A. Proceres vero, licet solulo in duas purles 
corpore viderentur esse divisi, una tamen mente flagrabant etc. cf, V.Steph. 
Vi. p. 270 E. gaudent utriusque Ordinis Proceres. Diefe find wieberum bei 
dee Wahl besfelben P. als Senat bezeichnet, p. 270 C: facto conventu 
sanctiss. Episcoporum et totins clericalis ordinis nec non nobilium Senatuum 
et viroram illustrium coeta, wo die Emendation in „Senatorum‘‘ zwar 
nahe liegt, aber die Mehrheit von Senatus auch auf bie beiden Koͤr⸗ 
perſchaften (coetus, ordines) bezugen werben Tünnte. Doch gleich tarauf 
erfcheint wieder ter Senat ale Giner p. 270 A. Deinde cum venerab. 
Episcopis et Augustali legsto ac honorabili Senalu per omnia s palalii 
perrexit vestiaria. 
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tigen Patricius, noch mehr aber die Wieberherftellung bes roͤ⸗ 
mifchen Kaiſerthums auch die alten Traditionen der römijchen 
Republik aufs neue beleben mußte. Auf allen Denfmälern bes 
Alterthums fah man in Rom die Formel S. P. Q. R. einge: 
graben; was Wunder, daß man zu einer Zeit, wo ber bunfle, 
aber nie verlorene Glaube an die Yortdauer der römifchen Re- 
publif jo glänzend gerechtfertigt fchien, auch dieſe alte Formel 
wieder hervorholte und Die Großen von Rom für den Senat 
ausgab, wie die Einwohner der Stadt für den alten Populus 
Romanus! Nannten fich doch zu Ende des 9. Jahrhunderts, 
nach Abgang ber Earolinger, italienifche Herzöge und Marf- 
grafen römifche Kaifer! Und einer Faiferlihen Majeftät, wie 
Lambert's bed Herzogs von Spoleto fteht es wohl an, in 
einer Verordnung vom Goncil zu Ravenna (I. 898), Die 
hochklingende Phraſe zu gebrauchen: si quis Romanus, cujus- 
cunque sit ordinis, sive de Clero, sive de Senatu, ad no- 
stram imperatoriam majestatem. venire voluerit!) etc. Und 
wenn dann P. Johann IX. auf einem römifchen Concil des⸗ 
felben Jahres hinfichtlich der Papftwahl verfügte, fie folle 
durch die Bifchöfe und Die Geiftlichkeit auf den Vorſchlag von 
Senat und Bolf gefchehen?), fo wiffen wir nun ſchon, was 
wir von dieſem Senat zu halten haben, unb laſſen uns nicht 
mehr durch bloße Worte und Formeln, wie fie der Strom ber 
Ueberlieferung aus dem Untergang bed Alterthums noch trüm- 
merartig forttrieb, täufchen?®). 





1) Mansi Coll. T. XVII p. 230 c. 2. 

2) Ib. p. 225 c. 10. expetente senatu et populo. 

I) Um doch Nichts zu übergehen, was man für bie Fortdauer des als 
ten Senats aus römischen Zeugniffen angeführt bat oder anführen Fönnte, 
will ich noch gedenken a. der fogenannten Gonftitution K. Lothars 
vom I. 824 über dad Recht der Nömer, wo es heißt: Volamus eliam at 
_omnis Senalus et populus Romanus interrogetur, quali vult lege vivere, mo 
bie lombardiſche Rec. nur hat: Volumus ut cunctus populus Romanus inter- 
rogelur etc. f.v. Savignv Geh. IS. 161. Seitdem hat Pertz gefunden, 
baß jene roͤmiſche Rec. ohne allen Werth if, Monum. Germ. T. HI p. 239. 
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So lohnt es auch kaum noch ber Mühe, die übrigen Zeug- 
niffe vom Senat zu vernehmen, welche man theils aus viel 
fpäteren, theild aus fremden (fränfifchen) Ehroniften beigebracht 
hat. Was will es bedeuten, wenn man für Carl's bes Gro- 
Ben Kaiferfrönung einen Beriht aus ber Chronif von 
Farfa eitirt, die von einem Mönch dieſes Klofters, Namens 
Gregerius, zu Ende des 11. Jahrhunderts verfaßt worden: 
Leo Ill. Carolum coronavit ..... et una cam omni Senatu 
Romano imperium illi per oınnia confirmavit'); da weber 
ber gleichzeitige roͤmiſche Schriftfteller bei Anaftafius, noch Der 
fränfifche Einhard etwas von der Mitwirfung eines römischen 
Senats bei diefer Gelegenheit wiflen. Oder wenn Regino, 


b. Johannes Diaconus, berichtet im Leben Gregor's tes Großen, 
melches er auf Befehl Des P. Johann Vill. (872-852) verfaßt hat, Gregor 
fei vom Gferus, Senat und Bolf von Rom gemählt werten (Greg. Opp. 
T. IV p. 36), und weiterhin, die Bilder der faiferlichen Majeftäten feien 
in Rem von Clerus und Senat empfangen worten (ib. p. 136 womit zu 
vgl. das Hifterifche Fragment no. 12 im Anhang zu Gregor's Briefen). — 
Es if durchaus fein Grund anzımehmen, daß Senat hier etwas Antres 
beteute, als bei ten andern römishen Echriftft. des 9. Jahrhunderts. 

c. Man hat noch das Senatorium in den alten römischen Ritualbuͤ⸗ 
chen bei Mab. Mus. Ital. T. II überfehen. Der Bapft begiebt fih während 
der Mefie, welche er felbft verrichtet, in Das Senatorium, um tie Darkrins 
gungen an Brod und Wein zur Conſecration von Seiten der principes felbft in 
Empfang zu nehmen (Ordo Rom, I c.131. c. p. 10); ebenfo ertheilt er nur 
Denen, welche fih im Senatorium befinten, tie Kommunion, während tie 
affiftirenten Biſchoͤfe diefelben Verrichtungen bei tem übrigen Volk ausfüh- 
ren (ih. p. 15 cf. Ordo Rom. 11 p.50), Mabillon giebt in feiner voraus: 
geſchickten Diss. p. 22 folgende Erklärung: Infra presbyterii cancellos sena- 
forium eral in parte australi cancellis proximior, ubi senalfores el principes 
consistebant, ex adversa parte matronae. Ohne Zweifel war das Senato⸗ 
rium ein ausgezeichneter Plab in der Kirche, urfprünglid für die Senato: 
ren allein beftimmt, wie fie auch im Theater ihre befondern Pläße hatten. 
Der Name tes Ortes blieb, als es auch Feinen Senat mehr gab, und flatt 
ter Eenateren nahmen dort die hohen Standesperfonen ihren Si. Daher 
erflärt auch ter Berf. tes Ordo Rom. Ill: Senatorium, quod est locus 
principum (Mab. II p. 57); er hätte ficherlich senatorum gefagt, wenn ex 
ſolche und einen wirklichen Senat zu feiner Zeit gekannt hätte. 

I) Chron. Farf. ap. Murat. T. II P. II p..641. 
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ber Abt von Prüm, von Carl dem Diden im J. 881 erzählt: 


Romam perveniens a praesule apost. sedis Johanne et se- 
natu Romanorum [avorabiliter exceptus . . . imperator 
creatus est!); odes bie Ehronif von Fulda von K. Arnulf 
im 3. 896: er fei bei der milvifchen Brüde vor Rom vom 
Senat. ber Römer und von der Griechengilde mit Bannern und 
Kreuzen empfangen worden, und habe zwei von ben Großen 
bed Senats (qui majores inter. Senatum erant), die des Ma- 
jeftätsverbrechens angeklagt waren, nach Baiern fortgeführt ?). 
Iſt denn bamit auch nur foviel erwiefen, daß Die genannten 
Autoren an einen wirflichen Senat ald Rathöbehörde von Rom 
gebacht haben, und daß nicht auch bei ihnen bloß die Geſammt⸗ 
heit ber Großen oder ber römifche Adel zu verftehen ift? Yin- 
den wir boch die Benennung von Senat und Senatoren in 
diefem allgemeinen Sinn auch auf bie fränfifchen Großen be- 
zogen. So läßt, um nur bei ben fränfifchen Schriftftellern 
berfelben Zeit ftehen zu bleiben, Angilbert in feinem Iateini- 
ſchen Gedicht zu Ehren Carls des Großen diefen fowohl in ber 
Reihsverfammlung und im Reichögericht, al8 auch auf ber 
Jagd von feinem Senat, d. h. von feinen Großen, umgeben 
fein 9); und wenn man Died für einen Ddichterifchen Aus⸗ 
druck erflären wollte, fo nennt auch Hincmar von Rheims 
in feinem befannten Brief über Die carolingifche Reichsverfaffung 
bie Großen ber Reichöverfammlung ebenfo gut Senatores 
Regni wie Seniores, fo daß Beides als ganz gleichbedeutend 
ericheint *). 


N) Monum. Germ. I p. 592. 
2) Chron. Fuld. Monum. Germ. ed. Pertz I p. 411. 412. 
3) Angilb. Carmen Monum. Germ. T. II p. 391 sq. 
v. 99. Hic jubet esse forum, sanclum quoque jure Senatum 
Jus populi et leges ubi sacraque jussa capessant. 
v. 208. ... cerlatim exire senalus 
Conatur magno cam murmuris inde tamulta. 
*) Hincm. Ep. de ordine palatii c. 34 bei Walter Corp. jur. 
Germ, T. II. 
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Doch noch fehlimmer ergeht e8 dem Senat von Rom im 
10. Jahrhundert. Der wichtigfte italienifche Geſchichtsſchrei⸗ 
ber aus dieſer Zeit, ber Biſchof Liudprand von Cremona 
nennt ihn auch nicht einmal mit Namen: er kennt in Rom nur 
Proceres, Optimates, und außer dieſen cives oder die Staͤnde 
militia und plebs!) — ganz übereinſtimmend mit Allem, was 
wir in ben Biographien bed Anaftafius gefunden haben. — 
Die gelehrten Vertreter des römifchen Senats find in fichtba- 
rer Berlegenheit. Vendettini gefteht kleinlaut, nicht zwar 
der Senat, aber Die Autorität beöfelben fei jetzt faft ganz ge- 
ſchwunden, weil Einzelne fie an fich gebracht hätten?); und- 
Curtius fucht den Senat, weil weder Schtiftftelfer, noch Ur- 
funben etwas von ihm beriihten, bald bei den Proceres oder 
Primates, bald fogar bei ber Plebs?). Es verhält fich aber 
damit in ber That ganz anders, u | 

Im Anfang des 10. Jahrhundert begann in Rom das 
berüchtigte Weiberregiment der Theodora und ihrer beiden 
Töchter‘). Theodora ſtützte fi) auf die Macht des Marfgra- 
fen Alberich, dem fie ihre Tochter Marozia (Mariuccia) ver- 
mählte, und erhob ihren Buhlen als Johann X. auf ben 
päpftlichen Stuhl. Marozia verheirathete fich zum zweiten und 
zum britten Mal mit dem Marfgrafen Guido von Tuscien und 
mit dem Könige Hugo, und brachte ihren Männern die Herr- 


9) Lioadps. Bist. Ottonis (Monum. Germ. T. II) c. 3. Der Papſt 
und omnes civitalis proceres ſchworen dem Kaiſer; c. 6. Demetrius opfima- 
tim Romanorum illustrior; c. 8. major Romanorum pars oplimalium — — 
Cires vero ; c. 9. Große Berfammlung in ©. Peter zu Rom, bei welcher 
die hohe Geiftlichfeit und die geiftlichen Beamten erſcheinen, dann: ex pri- 
malibus Romanae civitatis-N. N., ex plebeN.N. cum omni Romanorum militia. 

2) Vend. p. 39. 

2) Cart. p. 152. 182. 187. Otto electionem a plebe (qua voce Se- 
natum intelligi reor) fieri permisit. 

9 Liudpr. Antapod. Il c. 48, Theodora scortam impudens,. . . quod 
dietu etiam foedissimum est, Romanae civitatis non inviriliter monarchiam 
obtinebat. ' 
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ichaft von Rom zu. Aber ihr Sohn Alberich vertrieb feinen 
Stiefvater Hugo, feßte die Mutter ſelbſt gefangen und herrſchte 
über Rom, während fein Bruder Johann XI. Papſt war 
(931 — 936). Spätere Schriftiteller nennen ihn Patricius'); 
er felbft aber bediente fich dieſes Titeld nicht, denn in ben 
gleichzeitigen Urfunden heißt er: Princeps atque omnium Ro- 
manorum Senator, und ebenfo auch feine Mutter Maro- 
zia und deren Schwefter Theodora: Senatrices?). 

Zum erften Mal erfcheint fo ber Senatortitel wieder ur: 
fundlih, und zwar in einer ganz neuen Weiſe, um eine neue 
Stellung zu bezeichnen. Alberich hätte ſich wahrlich nicht bloß 
Senator ber Römer genannt, wenn es noch einen Senat zu 
Rom gegeben und alle Mitglieder besjelben dieſen Titel geführt 
hätten. Senator aber ift auch Hier fo viel als Senior, b. 
i. Herr oder Beherrfcher der Römer, wie in demjelben Sinne 
Marozia und Theodora Senatrices heißen?). Andere fonft 
übliche Titel wären Alberih’8 Stellung nicht entjprechend ge: 
weien: PBatricius 3. B. enthielt eine Beziehung auf das Kai« 


1) S. die Stellen bei Curtius p. 170 sq. Dagegen ber gleichzeitige 
Liudprand |. c. Albericus qui nostro tempore Romanae urbis Principa- 
fum usurpanit. | 

2) ©. befonderd die Schenfungsurf. der ganzen Familie vom 3. 945 
bei Marini Pap. no. 100. Nos Albericus Domini gratia humilis Princeps 
ulque omnium Romanorum Senator alque Sergius humilis Episc. S. Nepesinae 
Eccl. nec non Constantinus illustris vir atque Bertha nobiliss. puella uterina 
et germani fratres, Marozse quondam Romanorum Senatricis filii, nec non ct 
Marozza seu Stephania nobiliss. femina germane sorores et consobrine eorum, 
Theodorae quondam Romanorum Senatricis Alie. vergl. auch die Grcerpte aus 
dem Nchiv von Subineo in Murat. Antigg. T. V p. 771. Marozia 
Senatrix omnium Romanorum, 

2) Curtius p. 170 ſucht fih mit einer fonderbaren, durch nichts be: 
gründeten Hypothefe zu helfen: die Vorſteher der einzelnen Regionen von 
Rom, Eomites (2) oder Tribuni (2), feien Senatoren diefer Regionen ges 
weien, der Prafivent des Senats aber Senator Romanorum, Die Phans 
tafien des Sigonius, de regno l1.L. Vi ad a. 928 (Francof. 1682 p. 158) 
über die Miedereinführung des Eonfulats und die Sinrichtung einer neuen 
Berfaffung durch Alberich verdienen noch weniger Berüdfihtigung. 
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ſerthum; aber abgeſehen davon, Daß es damals gar feinen rö⸗ 
miſchen Kaiſer gab, fo ſah fi auch Alberich als ganz unab- 
bängigen Herrſcher an. — Auch jener Erescentius, welcher 
fih der Herrfchaft von Rom: zur Zeit Otto's IH. anmaßte, 
wird ebenfo von den dieſer Zeit: zunächitftehenden Stalienern 


nur ſchlechtweg Senator Romanus genannt!); und wiederum 


beißt Romanus, ber Bruder des P. Benedict VIIL, der. zur 
Zeit K. Heinrich's U. Regent von Rom war, urfundlich im 
%. 1015: Consul et Dux et-omnium Romanorum Se- 
nator?). 

Es ift wohl möglih, daß von ba an, im 11. Jahr 
hundert, ber erneuerte Senatorentitel wieder allgemeiner wurbe. 
Aus einer Stelle des Biſchofs Benzo von Alba fcheint her- 
vorzugehen, daß der Kaifer ihn, gleich wie den höheren Titel 
eines Batricius, Einzelnen zur Auszeichnung verlieh), und " 
man fönnte fo auch die Aufichrift zweier Briefe von Petrus 
Damiani: „senatoriae dignitatis viro“ erflären*); wenn nur 
jener abgefchmadte Lobhudler Kaifer Heinrich's IV., der ſich in 
feinen erbärmlichen Reimen auch das ungereimtefte Zeug nicht 
übel nimmt, obwohl Zeitgenoffe und Augenzeuge der von ihm 
erzählten Begebenheiten in Rom, nur. etwas zuverläffiger wäre! 
Sieht er doch in Rom vor feinen Augen ben Scipio Africanug, 
den Fabius und Eicero, und wen nicht fonft noch)? und ihm 


I) Leo Ostiensis Chron. Casin. Mur. Scr. IV p. 352 u. Petrus 
Damian. cf, Curtius p. 200. 

2) Chron. Farf. Mur. Ser. II P. 11 p. 524. 

2) Benzo fagt als Abgeorbneter des Königs zu ben Römern: Dignum 
est, ut de mililibus Romanis faciat Domnus Rex Senatores, de Senatoribus 
exaltet ad Principum honores. Panegyricas in Henr. 111. Imp. 1. 111 c. 23 
bei Mencken Script.,P. I p. 1014. ‘ 

%) Vendettini p. 78. Dort wird auch eine Senatrix Mizina in einer 
Grabfchrift a. 1028 nachgewieſen. Daß rauen bie Titel ihrer Männer 
führten, zeigt auch eine Ducatrix und eine Vestererissa ib. p. Sl. 

5) Panegyr. I. c. Video inter eos aflricanum scipionem, utrumque ca- 
tonem, fabium et ciceronem ... dat legem regulus scaurus nec non fabricius, 
metellus et marius, ac sylla patricius elc, 
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folfte dort nicht audy der Senat erfchienen fein! Giebt man 
fi) die Mühe näher zuzufehen, was und wen er eigentlich bei 
dem römijchen Senat verfteht, fo zeigt. ſich's, Daß ed eben nur 
wie bei Anaftaftus die verfchiedenen geiftlichen und weltlichen 
Großen find‘). Aber auch die Großen des Königs ftellen bei 
ihm einen Senat vor?). 

Noch viel weniger würde ſich natürlich das Vorhanbenfein 
bes römijchen Senats aus den deutschen und anderen frem- 
den Schriftitellern diefer oder fogar noch einer fpätern Zeit be- 
weifen laflen; denn theild lagen ihnen die wirflichen Zuitände 
von Rom viel zu fern, und fie fonnten ſich bei mangelhafter 
Kenntniß derfelben noch viel eher einer gelehrten Einbildung 
oder einer täufchenden Tradition hingeben, theild find ihre 
Zeugnifje nur von berfelben unbeitimmten Art, wie bie bisher 
angeführten‘), theild endlich iſt ed auch bei ihnen gar nicht 
ungewöhnlich, die Großen des deutjchen Reiche, ja ſogar die 
Schöffen der deutichen Städte „Senatoren“ genannt zu finden ®). 


N ib. L. II c. 3 (Mencken I p. 984). Es find verfammelt der Magi⸗ 
fer ©. Palatii, der Nomenculator, der Juder Judicum (wahrſch. der Faifer- 
liche Präfeet) und alii de ordine dignitalis Senatoriae. Diefe redet Benzo 

ald Senat an. Eine ähnliche Berfammlung in Rom (circumstanlibus 
ducibus diversarumque dignitatum proceribus) redet Heinrich IV. mit „‚Senio- 
res Romani“ an. ib. p. 1061. 

2) Ih. p. 998. Frater vero Benzo, annuens Romanorum precatui, scripsit 
sequentia verba regi suoque senalui. 

3) Ich verweife auf Gurtius und Vendettini, wo die Zeugniſſe für den 
Senat ſogar noch aus Schriftſtellern des 14. Jahrh. wie Jotdanus und 
Amalricus Augerius hergenommen werden. 

43.8. Annal. Quedlinburg. ad a 999 (Monum. Germ. T. V 
p. 75) — colloquio apud Parthenopolim (Magdeburg) babito .. comitum 
ac totius senalus (Reichsfürften) plebisque concursu; ebenfo ad a. 1021 
(ib. p. 86). 

Bertholdi Ann. a. 1077 (Mon. Germ. Vil p. 292). Proinde episcopi 
scorsim et senatorius ordo (die weltlichen Reichsfuͤrſten) seorsim pro consti- 
tnendo rege .. cousiliati sunt. Tandem sane lolum senalorum nec non ı po- 
puli...collegium etc. 

Chronic. Constant. ap. Pistor. Script. T. HI p. 726. Clerus se- 
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Im 12. Jahrhundert endlich bezeichnete die Wiederher— 
ſtellung bes Senats (renovatio Senatus) im J. 1143 
eine neue Epoche in ber Verfaffungsgeichichte von Rom, deren 
Bedeutung und Zufammenhang am Schluß diefer Schrift näher 
bargelegt werben fol. Hier genügt Die vorläufige Erwähnung 
diejes Ereigniſſes, um bie ganze biöherige Beweisführung da— 
mit abaujchließen, wobei e8 mehr noch auf die Thatfache 
felbt anfommt, als auf die Worte des Zeitgenofien Gott- 
fried von Biterbo, ber, fo Fabelhaftes er jonft von ber 
früheren Zeit in feinem Pantheon erzählt, hier ganz nüchtern 
berichtet: „Damals fingen die Römer an, ben Senat wieder: 
herzuftellen, ber feit fo langer Zeit ſchon aufgehört hatte, daß 
felbft das Andenken daran in. Rom verfchwunden wart). 


Die Burie und die Curialen. 


Es ift ung zur ungweifelhaften Thatfache geworden, daß 
feit dem 7. Jahrhundert ein Senat in Rom weder als Reiche: 
rath noch als ftädtiiche Curie fortbeftanden hat. Es fragt fich 
nun weiter, ob auch Die Eurien in den anderen Städten bes 
römiſchen Italiens das Schidjal des Senats getheilt haben? 
Zunächſt ſcheint es, ald müßten fie ganz denſelben Verhält- 
niffen unterlegen fein. Konnte ber Senat in der neuen Geftal- 
tung ber Dinge feine Eriftenz nicht friften, wie viel weniger 
laͤßt es fi von den @urien der anderen Städte erwarten! 
Doch nicht fo ganz ift die Sache diefelbe. - Der Senat hatte 


natus (die Schöffen) populusque Constantiensis Gebehardum sibi pastorem 
unanimiter delegerunt. — Daß der Senat hier und anderwaͤrts in beutfchen 
Urfunten tie Echöffen bedeutet, wird im Anhang des 2. Bandes nachge: 
wiefen werden. . 

1) Gotfrid. Vit. Chron. P. XVII (Pistor. Script. T. II p. 349): 
His temporibus Romani coeperunt innovare senalum, qui longis ante lempo- 
rum curriculis ila cessaveral, ul nec mentio ejus Romac haberetur. Und ebenfo 
Otto Frising, der deutfche Gefchichtfchreiber diefes Jahrhunderts Chron. VII 
c. 27: anliquam urbis dignitatem renovare cupienles, ordinem Senalarum, 
qui jam per multo curricula lemporum deperieral, consliluunl. 
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bis in die letzten gothiſchen und griechiſchen Zeiten den Schein 
. eines Reichsrathes, die Senatoren den Anſpruch einer hohen 

perjönlichen Würde bewahrt. Jener wurde niemals eine bloße 
Curie von Rom, dieſe nie in die jammervolle Lage der Eu: 
rialen herabgedrüdt. Noch in Juftinian’d pragmatifcher Sanc⸗ 
tion fommt ber Senat als Reichsrath vor und verfchwinbet 
dann auf einmal gegen Ende bes 6. Jahrhunderts, vermuth- 
lich weil er in einer Provinzialftadt des griechifchen Erarchats 
von Stalien feine Stelle mehr fand. 

Die Eurien ſetzten in Stalien theilweife wenigftens noch 
ein längeres, wenn freilich auch weniger ehrenvolled Dafein 
fort. Wir haben ihre Lage in der lebten verfommenen Geftalt 
zu Juſtinians Zeit, von welcher wir hier wiederum ausgehen 
müflen, als eine Art von. erblicher Knechtichaft im Hffentlichen 
Dienft erfannt. Aus den Papyrus-Urkunden bei Marini hat 
fich ferner ergeben, daß noch im 6. Jahrhundert in Ravenna 
und anderen Städten des römifchen Italiens Die freiwilligen 
Rechtögefchäfte in der Eurie vor einigen Principalen oder Cu— 
tialen vollzogen wurden, und daß die alten Namen Magiftrat, 
Defenfor, Quinquennalen und Principalen noch bis dahin im 
Gebrauh waren‘). In den darauf folgenden Sahrhunderten 
aber werden bie Spuren von ber Curie und ben Eurialen, 
felbft in Ravenna, fo Dürftig und felten, daß bie Fortdauer 
ber alten Curie dadurch kaum gefichert erfcheinen möchte. Man 
hat diefe zwar für Ravenna duch die Erwähnung des Pro- 
tofollführers der Curie als: Exceptor, Extractor, Exscriptor 
Curiae und felbft Curialis 2), fo wie auch bes Gebäudes ber 





1) S. o. Abſch. V des erfien Rap. ©. 145 ff. 

2) In der Verbindung mit Tabellio d. i. Notar. 3. B. Fantuzzi 
Monum. Ravenn. T. I no. 10 a. 909. Dominicus tabellione et curiale hujus 
ciwtatis Ravennae scribendam rogavimus; ib. no. 20 a. 947. Petrus in Dei 
n. tabellio et curialis Civ. Ravennae; T. 1l p. 20 a. 955. Leo in Dei n. ab 
urbe Ravenne Tabellione et Curialis Provinciis Romanorum. Noch andere 


Stellen f. bei v. Savigny Geh. des R. R. S. 366 Note, 
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Curie‘) in den Urkunden bes 9. und 10, Jahrhunderts be- 
wiefen gefunden, — und Beweife berfelßen Art laſſen fich 
auh für Neapel tm 8. Jahrhundert), ja wenn man will 
noch im 11. Jahrhundert aufbringen ®%); aber es ift auch 
hier, wie bei dem Senat, bei ber Conſuln und Batri- 
cieen ber fpäteren Zeit, leicht möglich, baß unter ſehr verän- 
berten Verhäftnifien mit bem gleichen Namen etwas ganz Ans 
bered als früher verftanden wurde‘). Den curialis in jenen 
Urkunden hält Savigny felbft für gleichbedeutend mit excep- 
tor, ohne ben Zufammenhang ber alten und dieſer neuen Be- 


deutung näher zu erflären ®). Doch die -Richtigfeit der neuen 


Bedeutung angenommen, waͤre bann nicht auch die Curie aller 
Wahrfcheinfichfeit nach etwas ganz- Anderes geworden? Dar 
über geben indeffen Die angeführten Urkunden gar feine weitere 
Auskunft, und wir müflen daher, wenn wir und nicht bloßen 
Vermuthungen Hingeben wollen, noch andere Anfnüpfungs- 
punfte auffuchen. 

Die Berfaffung von Ravenna war der von Kom, fo 
viel wie wiſſen, fehr ähnlich, Nach dem Untergang des Exr⸗ 
archats machte dort der Erzbiſchof trotz ber päpftlichen Ober: 
hoheit biefelben Anfprüche an. weltliche Herrfchaft, wie in Rom 
ber Papfl. Wir finden bort biefelben Ficchlichen Beamten, ben 
Brimicerius und Secundicerius Notariorum, bie "Defenforen . 


1) Fant. I p. 202. In regione quae dicitur Caput porlicis non longe 
e curig. |. v. Savigny a. a. O. 

2 Marat. Antigq. V p. 593 sq. a. 765. Joannes (urialis et Scrinia- 
rius. Die Urkunde ift eine Eopie, angefertigt von Petrus Primarius- (1. Seri- 
niarius. Muratori) Curiae hujus Civis Neapolitanas. . 

©. v. Savignya. a. O. 

4) Auch C. Troya, della condizione de Romani vinti etc. bat dies 
erfannt und über ben gegenwärtigen Sprachgebraud in Neapel die Bemer⸗ 
fung Hinzugefügt (8. 274): Anche oggidi le Curie sussistono, cioe i tri- 
bunali Ecclesiastici de’ Vescovi; e nel reanıe di Napoli gli officji de’ Notari 
additansi da noi col nome di Curie, 


9 A. a. O. 16. 369. 
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u. a.“). Die Bürgerfchaft war ald Heer georbnet, an befien 
Epite ein Dur ftand. " Edle und Nicht-Edle werden unter 
fchieden; jene übten fehranfenlofe Gewalt aus und unterwarfen 
ſich keinem Gericht: follten wir ‚fie noch für die alten Curi⸗ 
alen halten? Ich beforge nicht, daß man dieſe Anficht ferner 
vertheidigen wird). Als einzig möglichen und natürlichen 
Berlauf der Dinge können wir nur annehmen, baß bie ver- 
fommenen Inftitutionen der Römerzeit gleichwie die alten Pa⸗ 
Lüfte, Theater und Thermen immer mehr verfielen, bis fle ent- 
weder ganz von Boden verſchwanden, ober für Die neue Orb- 
nung ber Dinge, fo weit fte in diefer noch brauchbar erfchienen, 
verwendet wurden. Und biefer zwiefache Ausgang läßt fich 
wirflich für die alte Curie nachweifen. In dem byzantini- 
ſchen Reich, wo Doch die römifche Verfaffung ungeftört ihren 
Weg ging, war fie ſchon im 9. Sahrhundert völlig vergans 
gen; denn in zwei Verordnungen des Kaiſers Leodes Weis 
jen (um 890) findet fi die alte Stäbteverfaffung mit ber 
Autonomie ber Curien, der eignen Wahl der Magiftrate und 
den läjtigen Verpflichtungen der Eurialen für eine faum noch 
recht befannte Antiquität erflärt, und bie auf fie bezüglichen 
früheren Verordnungen werben „als unnüg auf dem Gebiet 
ber Geſetzgebung umherirrend,“ bei ganz veränderter Geſtalt 
ber Berfaflung, „wo bie gefammte Staatsverwaltung allein 
vom Kaifer abhängig ſei,“ ausdrüdlich aufgehoben ?). 

Wird man glauben, daß bie Eurien noch Anger in 
dem römischen, Tangobardifchen und fränfifchen Italien forige- 
dauert haben, als in dem oftrömifchen Reiche ſelbſt? Gewiß 
find fie dort noch viel früher untergegangen. Wollte 
man einwenden, baß grabe die Befreiung von dem roͤmiſchen 


') Marini, papiri no. 74 col. 8. Domesticus Primicerius Notarierum 
et Thomas Secundicerius idem Notariorum una cum Cypriano et Thomate 
Defensoribus Eeclesiae 3. cath. Ravennatis etc. 

2) Bol. S 265. 

2) Imp. Leonis Const. no. 46 u. 47. 
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Despotismus fie bort erhalten und wieder belebt haben möchte, 
jo wiirde man außer Acht laſſen, baß fie fchon in ber zweiten 
Periode ber Kaiferzeit eben nur durch ben härteften Zwang zu⸗ 
ſammengehalten werben fonnten, und daß in ihnen überhaupt 
nichts Freies mehr zu finden war, Als aber viel fpäter, im 
11. und 12. Jahrh., Die Städte wieder empor kamen, und im 
Kampf der Stände unter einander das VBürgerthum fo weit 
eritarfte, Daß es die Lehnsherrichaften ahzufchütteln vermochte, 
da formten fie ihre Freiheit aus ganz anderen Stoffen. Man 
gießt nicht neuen Wein in alte Schläuche! 

Doch nicht ganz fpurlos ift die Curie in Stalien ver- 
ſchwunden. Ich laſſe febt ihre Erwähnung in ben tavennati- 
ſchen Urkunden bei Seite, weil daraus für ihre eigentliche Be: 
Ihaffenheit und Bedeutung vorläufig nichtd weiter zu gewin— 
nen ift, und wende mich gleich zu ben fpÄteren Jahrhunderten, 
wo das Wort „Curia“ in fehr verfchiebenem inne vor: 
fommt: vielleicht Täßt fich das Schidfal der Curie aus den fpäte- 
ren Bedeutungen des Worts rüdwärts verfolgen. 

Bei den Schriftftellern und in den Urkunden des 11. und 
12. Jahrh. hat Curia fchon faft alle die verfchiedenen Bedeu- 
dungen, in weldhen das Wort „Hof“ in unferer beutichen 
Sprache gebraucht wird. Curia ift alfo ein fürftlicher Hof, 
3. B. der päpftliche, Faiferliche, und zwar beftimmter: der Hof- 
ſtaat oder bie Umgebung bed Fürften, Gefolge und Diener: 
Schaft; die Regierung ; Das Gericht; Die Reichönerfammlung ); — 


) Folgende Stellen mögen dies beweifen: 

a. Der päpftlihe Hof, Hofſtaat und Regierung: Mabillon Mas. It. 
T. MH Ordo Rom. Xl (aus der Iften Hälfte des 12. Jahrh.) p. 118 — 
quahiter D. Apostolicas cum curia sua ei lola Rom. ecclesia in praecipuis 
solemnitatibus valeat se regere; p. 151 — postquam processio curige ordi- 
nate procedens; Pandulph. Pisanus (au6 dem 12. Jahrh.) Murat. Script. 
T. IM p. 358 C. Ipsa enim Curia (der päpftliche Hof) ob impatientem in 


locis istis aestatem in Companiam Maritimamque secessit; Murat. l.c. . 


p 398, Benevent. Urk. vom 3. 1118, wo Card. Hugo, dem die Regie 
rung ter Stadt Benevent übertragen ift, fich unterzeichnet: Provisor Beno- 


4. 
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ferner das Local für alles biefes: bie fürftliche Reſidenz oder 
ber Balaft des Fürften, ber Gerichtshof, der Ort der Reichs⸗ 

verfammlung‘). Wie demnach Primores oder Principes 
_ Curiae Diejenigen find, welche die höchften Aemter und Wuͤr⸗ 
ben am Hofe befleiden, fo -bedeutet-Curiales Die Angehörigen 
bes Hofes überhaupt, Hofleute und Höflinge ?); curialis als 
Beiwort ift ſoviel als hofifch, gebildet, und Davon abgeleitet 
eurialitas, die höfifche Bildung 2). | 


ventanae Curise, und bie Regierung von Rom Romana Curia genannt wird; 
Marini no, 81 p. 127: röm.Urf, vom J. 1002: coram presentiam Dom. 
nostri Silvestri Pontiflcis et totius Romane Cyrie etc. 

b. Der königliche oder Faiferlihe Hof: Benzo Paneg. c. 15 (Mencken 
I p. 991) — adgressus est subverlere regalem curism. Landulph. sen. 
Hist. Mediol. L. II c. 18 (Murat. IV p. 80 C.): Regali Curiae Ottonis 
Tertii regis — decenter. secundum tempus serviebat. Ebenſo bei ben deut: 
ſchen Gefchichtichreibern. Bruno de bello Saxon.. c. 4 (Mon. Germ: VII 
p. 330) Aliquando cum, sicut solebat, in curia regis esset et mensam 
regis etc. Thietmari Chron. L. V c. 10 (Monum. V p. 795) Hi 
namque curiam regiam armali intranles u. öfter |. ib. Index unter Curia. 

c. Die Reicheverfammlung, der Reichstag: Mon. German. T. Hp. 79 (12. 
Jahrh.) — curiam in festo b. Bartholomaei apud Moguntiam celebrare u. häufig. 
A4, Das Gericht: f. die Stellen aus Hildebert, Bifch. von Mans, und 
90, B. von Chartres in Da Cange Gloss. unter Curia. Bas Gericht 
(curia) der Pifaner in Tyrus, beftätigt durch Privileg. bes K. Guido von 

Jeruſalem a. 1189. Murat. Antigg. II p. 914. 
) Pandulph. Pis. (Murat. IH p. 355 A.) Legati Rogerii in Urbem 
veniunt, Curiam (ben päpftlihen Palaſt) intrant et — Papam salutant. 
Glossar. florentin. in Eckhart Comm, de. rebus Franciae orient. T. II 
p- 984 Curia — Dinghaus, Sprahhaus. Hincmar f. u. 
2) Pandulph. Pisan. (Mur. Ill p. 356.) Primores Curiae (bed yäpft 
* Tichen Hofe) instigati; p. 398 Princeps et clypeus omninm curialium Stepha- 
‚nus Normannus. Curtius p. 224 nimmt hier. Curia immer noch getroft für 
— ben röm. Senat; von biefem Irrthum wenigftens hat ſich Vendettini 
p: 105 frei gehalten. Petr. Damiani Ep. ll. 3. Sicut ii qui Ecclesiae 
militando promoti sunt, vocantnr ex more Ponlifices: ila, qui fanwiando 
Principibus fiunt, dicuntur a Curia Curiales. 

5) Annal. Saxo ad a. 1078 (Monum. Germ. T. Vill p. 713) — 
ruslicos, servientes et omnes qui non adeo curiales sunt; ad. a. 1044 
(p. 686) Sie igitur rusticalem justitiam curiali facecie preinlerant. — Eo 
praesidente, irrepsit ambitiosa curialitas. 
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Die meiften biefer Bebeutimgen laffen fich, wenigftens für 
Frankreich und Deutſchland, auch ſchon in ber feüheren Zeit 
bis zum 9. Jahrh. hinauf nachtweifen. So nennt ber Moͤnch 
von S. Gallen, ber in ber zweiten Hälfte bes 9. Jahrh. 
fhrieb, den Hof Ludwigs des. Frommen „curia regia‘ 1). 
Hincmar von Rheims gedenft in feiner Darftellung ber 
Reichsverfaſſung Carls des Großen ber zwei abgefonderten 
@urien, in welche fich Die geiftlichen und bie weltlichen Gro⸗ 
Ben in der Reichöverfammlung begaben?). In dem Gloffarium 
des Rhabanus Maurus wird @uria durch mahal, d. i. 
Gerichtsftätte (mallus, Mahl)-erflärt®),. Ebenſo wird in ei⸗ 
nem Gapitular Ludwigs des. Srommen, welches ben fal- 
ſchen Iſidoriſchen Decretalen entnommen iſt, Curia ald Gerichts- 
hof verſtanden und deshalb ſeltſam genug von cruor abgeleitet ). 

Wie find num biefe fehr verſchiedenen Bedeutungen von 
Euria zu erklären? Iſt irgend ein Zufammenhang berfelben 
mit der alten Curia nachzumweifen oder auch nur denfbar? 

Zuvörderſt bemerfen wir, daß Curia in ben meiften ber 
angegebenen Bedeutungen mit dem. urfprünglich von ihm ganz 
verfchiedenen Worte „curtis“ zufammenteifft. Die mittels 


I) Non. NS, Gall. 1 Il c. 21 (Monum. Germ. II p. 762): In qua 
eiam cunclis in palalio ministrentibus et in curia regia servienlibus juxta 
singulorum personas donaliva largitus est. 

2) Ep. de ordine palatii c: 35 (Walter.Corp. jur. Germ.): — praedicli 
seniores more solito, Clerici ad suam, Laici vero ad suam constitulam curiam, 
subselliis similiter honorificabiliter praeparalis, convocarentur. 

3) Eckhart Comment. de rebus Franciae orient. Il p. 956. 

4) Ludor. Pii. Leges Langob. 4 (Murat. Scriptt. T. I P. 2) Neque 
enim.Clericus vel Diaconus ' vel Presbyter . pro .qualibet- causa iniret in Cu- 
riam nec ante Judicem causam dicere praesumat, quoniam omnis Curia a 
cruore dicitur et immolalione simulacrorum. Diefes Capit. beruht auf einem 
Pſeudo⸗Concilium Roman. des P. Sylveſter T vom J. 324 f. Mansi 
Cone. Colt. T. 11 p. 616, wo die Stelle im Epil. brevis ebenfo lautet; das 
gegen anders in Actio ll c. 16 ib. p. 629: quoniam omnis Curia a cruore 
dieitur et immolatio simulacrorum est — was ohne Zweifel die richtigere 
kesart iſt. 
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alterliche Wortform: curtis, ift aus dem faft nur in ber vö- 
mifchen Volksſprache üblichen Worte: cors = cohors, ent 
ftanden, welches den Begriff ber Abgrenzung und Umſchließung 
ausbrüdt und daher u. a. auch einen Hofraum bezeichnet 9). 
Eurtis bedeutet alfo Hof, und zwar eine Beligung mit Haus 
und Hof, Land und Bauern. Curtis regia ift eine könig⸗ 
liche Befigung biefer Art, und weil der König mit feinem Ge. 
folge fich regelmäßig auf einer folchen aufhielt, aud) bie fönig- 
liche Refidenz, dann ber Eönigliche Hof und Hofftaat im ver- 
fchiedenen Sinne 2), woher auch bie Hofleute cortesiani 
heißen ?). 

Wie find nun diefelben Bedeutungen au) an curia ges 
fommen? Etwa buch bloße Verwechslung mit curtis? Al: 
lerdings findet ſich Beides, curia und curtis, im fpäteren Mit- 
telalter ganz gleichbedeutend gebraucht, fo fehr, daß auch Euria 
geradezu ein Landgut und Eurialen die Angehörigen ber curtis 
bezeichnen). Woher aber ſolche Verwechslung? Man wird 





1) Du Cange Gloss. lat. med. acri unter Curtis. 

2) Zahlreiche Stellen aus ben Leges Langob. und den fränfifchen Cap. 
findet man zufammen bei Du Cange. Die deutjchen Hiftorifer gebrauchen 
hald curtis regia bald curia regia, bisweilen auch bloß curtis in demfelben 
Sinne; 3. B. Ratperti Casus S. Galli (Ende des 9. Jahrhunderts) 
Monum. Germ. Ill p. 71: Hartmotus vero, praecipiente Grimaldo, omnes 
labores et ilinera, sive ad curlem sive in oxpedilionem; Thietmari Chron. 
L. I o. 12: Et expergiscens vocavit -cum ad sc, dieens: Vade ad curtem 
. regiam; Lamberti Annal. a. 1063 (Mon. Germ. T. Vil p. 167): Dissemi- 
natis per curlem regiam rumoribus. 

3) Mabillon Maus. it. II p. 200. Ordo Rom. Xll c. 33. Unicuique 
curialium, qui Corlesiani vocanlur etc., wo Curiales im weiteren Sinne alle 
bie zum Hofſtaat gehören, auch die Dienerfchaft, bedeutet, Cortesiani das 
gegen nur bie vornehmen Hofleute. 

8. Schilter's Gloſſar unter Chart, wo eine Urt. K. Friedrich des 1. 
vom 3. 1163 abgebrudt ift, in welcher curia und cartis in diefer Bebeus 
tung abwechfeln. Im älteften Straßburger Stabtreht c. 37 (Walter III 
p. 785) heißt es: Des Schultheißen Gerichtsbarkeit fol fich über alle Höfe 
(in omnes curias) der Mönche und Dienflleute erſtrecken, wo dieſe nicht 
perfönlid wohnen. Im einer Urk. der Privilegien der homines de Warstatla 
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fie nicht aus ber bloßen Aehnlichkeit ber Wörter erffären 
wollen; fo blind verfährt doch ber Sprachfinn niemals: es 
muß auch ein fachlicher Anfnüpfungspunft bie Wörter curia 
und curtis zufammengebracht haben. Diefer möchte aber 
darin zu finden fein, daß das noch erhaltene Gebäude der 
Eurie in den Städten vorzugsweife zum öffentlichen Local be- 
nugt wurde, wo nach germanifcher Einrichtung die Ber: 
fammlungen unter dem Vorſitz ber Fürften ober deren Beam- 
ten zu Berathung und Gericht flattfanden. Daher der fchon 
im 9. Jahrhundert Häufige Gebrauch des Wortes curia für 
Gerichtshof, Gerichtöftätte und Ort der Reicheverfammlung ; 
daher, indem man mit demfelben Worte wie den Ort fo auch 
die Verſammlung felbft bezeichnete, bie übereinftimmende .Be- 
deutung von curia regia und curlis regia, baher endlich Die 
Berwehslung von curia und curtis. 

Alle dieſe Bedeutungen ftehen nun, wie man deutlich fieht, 
in keinem näheren Zufammenhang mit der alten Curie. Diefe 
war wohl das Local für gewifle Rechtsgefchäfte und Angeles 
genheiten ber ftäbtifchen Regierung, aber niemals ein eigent- 
licher Gerichtshof. Noch weniger Fönnen wir die @urialen in 
ber einen oder andern ber fpätern Bedeutungen als Hofleute 
mit den alten Curialen vergleichen. So ift benn mit allem 
diefen nichts für die eigentliche Gefchichte der alten Curie ge⸗ 
wonnen. Doch bleibt und noch, die Ausficht, in den italieni- 
fchen Schriftftelleen und Urkunden des Mittelalters da, wo fie 
ausbrüdlih auf die alten Eurien und Curialen Beziehung 
nehmen, etwas über ihr Dafein oder ihr Schickſal zu er- 
fahren, um fo mehr, ald man gerade hier die entfchieben- 


(Guaſtalla), durch den Abt von S. Siſto im 3. 1116 beftätigt (Murat. 
Antiqq. T. IV p. 59), werden unterfchieden : Curiales seu Burgenses, welche 
zum Roßtienft bereit find und Lehen von der Kirche haben, und rustici, 
die bloß Naturalabgaben leiſten. Iene find die freien Angehörigen der 
herrfchaftlichen Curtis oder die Curtenses, Über deren Berhältniß das folg. 
Kap. im Abichnitt V das Nähere befagen wird. 
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ſten Beweiſe für bie Fortdauer der alten Curie zu finden ge⸗ 
glaubt hat. 

Es iſt vor allem das römiſche Rechtsbuch zu erwähnen, 
‚welches nach dem Fundort in Udine unter dem Namen ber 
" kex Romana Utinensis befannt iſty. Es enthält be 
fanntlih eine ganz rohe Berarbeitung oder vielmehr einen 
ziemlich finnlofen Auszug aus dem weftgothifchen Breviarium 
mit manchen Veränderungen und Zufägen, welche, nah Sa; 
vigny’s Unterfuhung, auf den Zeitraum ungefähr von ber 
Mitte des 10. bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts und auf 
italienifchen oder wenigftens nahe verwandten Urſprung bin- 
weifen?). Ob darin, wie berfelbe Schriftfteller „weiter aus- 
zuführen fucht, das damalige Staats» unb Privatrecht der Rö- 
mer bes Iombarbifchen Reichs enthalten fei, laſſen wir hier noch 
unerörtert, weil der gefchichtlihe Gang, dem wir folgen, uns 
erft fpäter darauf führen wird; hier ift mur fo viel als in 
der Lex Romana ſich auf die Curie und die Eurialen bezieht 
in Betracht zu nehmen. — Es ift nun fehr merfwürdig, Daß 
der Verfaſſer diefer Schrift die urfprüngliche Bedeutung des 
Wortes Curia fo wenig fennt, daß er es burchgängig mit 
cura verwechſelt und Beides gleichbedeutend für öffentliches 
Amt oder Geichäft gebraucht?). Eurialis ift ihm daher fo 
viel als is qui curiam oder curam agit, ein öffentlicher Be⸗ 
amter, und zwar insbefonbere ein Fiscalbeamter, ber die öffent 
- lichen Einkünfte echebt und für deren Ablieferung- verantwortlich 


)) Canciani, Leges Barbarorum. T. IV. Venetiis 1789, Walter, 
Corp. Jur. Germ. T. III. 
. 9 v. Savigny, Geh. des R. R. 18. 123 fig. 
9 So durchgängig in dem Auszug aus Cod. Theod. I, Xll c 1. 
Judices publici alios curiales, quae sub se habent, non eos dimiltant ... 
nisi sua curam faciant. A curialem hominem non licel... in alia civitatem 


habitare aut curam agere .. et pro illa curia, quam ipse agebat ... omnem 


euriam ei vel publicam ei concedatar, ut non ea agat. vergl. nun auch 
v. Bethmann⸗ Hollweg,. urſprung der lombardiſchen Stäbtefreiheit. 
1846. ©. 24. 


>“ 
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iR 1); wenngleich auch dieſe Bedeutung von Curialis nicht mehr 
geläufig gewefen zu fein fcheint, weil fonft ber Autor feine- 
Erfläarung nicht fo oft hinzugefügt hätte Werner ift aus ber 
Berworrenheit feiner Säge noch ſo viel zu entnehmen, daß 
dieſe @urialen ein fehr untergeorbnetes Amt unter der Aufficht 
und dem Befehl von höheren Beamten (Judices publici) ver- 
walteten ?). 

Ganz unverkennbar iſt hier ber Zuſammenhang mit den 
alten Curialen. Eben die Gefchäfte und die Berantwortlichkeit, 
welche biefen bei der Steuererhebung oblagen, wurden in ber 
fpäteren Kaiferzeit als bie wichtigfte Seite ihres Berufs ange- 
jehen, zogen bie beftändige Aufmerffamfeit der Regierung und 
Geſetzgebung auf fie und hatten zulegt jene brücdenbe, erbliche 
Staatäfnechtfchaft zur Folge. Schon: im. oftgothifchen Reiche 
von Stalien und in dem oftrömifchen zur Zeit Suftinian’s find 
und Die Eurialen vorzugsweife ald Fiscalbeamten erfchienen ?). 
Unb ber Berfaffer der Ler Romana im 9. Jahrhundert kennt 
fie eben nur als folche, obwohl ihm die Bedeutung der Curie 
ſelbſt ganz fremd geworten ift; fo daß man alfo in einem ge- 
wifien Sinne fagen fann, die alten Curialen hätten ſich länger 
erhalten, als die Curie. 

Nicht verfchieden davon iſt bie Kuffaffung der alten Eurie, 
welche fi in den Acten des vom P. Benedict VIII. im 3. 
1022 zu Pavia gehaltenen Concils Fundgiebt. Hier ift auf 
Juſtinian's Gefeb Beziehung genommen, wonach Priefter, bie 
im Goncubinat lebten, zur Strafe in bie Eurie ihrer Stabt ein- 


N) Ib. Cod. Th. L. III c. 1. Quicunque curiales, qui fiscum dare debet; 
L. XII c. 2. Cnriales, qui fiscam aut publicum actum exigent und andre 
Stellen bei Savigny I $. 129 ©. 452 flg. 

2) ©. bie in Anm. 3 der vor. ©. angeführte Stelle Cod. Th. xi. 1; 
ferner Nov. Th. tit. 8: Quicunque curiales, qui fiscales est constitutus, ad 
nulla alia causa suus senior eum non debet promovere ad agendum, nisi 
tsnltum in sola fiscale et curiale causa permanere debet. 


3) ©. 2. S. 108 u. 132. F — 


a 
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treten follten 9): Curia wird dabei gleichfall8 buch .cura 
erflärt, fo nämlich, daß darunter der öffentliche Dienft Der den 
Beamten untergebenen Berfonen, d. i. ber Eurialen im Sinne 
der 2er Romana, verftanden wird ?). 

Curialen bderfelben Art find offenbar auch in einer noch 
überfehenen päpftliden Bulle vom 3. 1018 gemeint, wo- 
durch dem Bifchof und der Kirche von Portus das ganze Ca⸗ 
ftaldat oder die Domänenverwaltung in der Stadt Portus 
überlaffen wird. Dabei fol der Bifchof das Recht haben, 
den Gaftalden zu ernennen, auch zwei Sifcher und zwei 
®urialen nach feiner Auswahl aus der Stadt erhalten, 
und von diefen Fifchern und @urialen ſoll Niemand fonit Xb- 
gaben oder Dienfte fordern, Niemand fie zu Gericht ziehen, 


I) Nov. 123 c. 29. curiae civilatis, cujus est clericus, tradilur. 

2) Die Stelle, welche Savigny (Geh. DER. R. I$. 122 u II 
8. 98 Note c.), als einen Hauptbeweis für bie Fortdauer der alten Gurie 
anführt, lautet: bei Mansi Conc. Coll. T. XIX p. 347 „Servient itague 
cum filiis patres in curie, id est, curam super his tantum in publico habe- 
bunt, quae ad solam ecclesiae ulilitatem forensem pertinebunt: illa scilicet 
causa, ul qui noluerunt intus, id est, in ecclesia servire ut clerici, servians 
foris, id est, in publico ut laici. Neque enim clerici, licet damnati, ut exeunt 
ab honore, ita a famulatı ccclesiae exibunt, neque ulli extra ecclesiam, 
ulpote officialium alicus personarum, serrient, sed in publico ea tanlam pu- 
blica, quae ad ecclesiam respexerint, procurabunt.“ Man flieht, das Eoncil 
verwahrt fih in gewiffer Beziehung gegen das angeführte Geſetz felbft durch 
die Erklaͤrung: es fei Damit nicht gemeint, daß folche ftraffüllige Elerifer 
und deren Kinder der Kirche, der fie zugehören, entzogen werben follten, 
um den Öffentlihden Beamten zu dienen (fo verfieht man alfo: 
euriae traditur), fondern nur für ihre Kirche follen fie außerhalb die gemei: 
nen Dienfte thun. Was das eigentlich für Dienfte find, geht aus einer 
fpäteren Stelle hervor (Mansi I. c. p. 349): hanc eis legem concedimus, 
ut in servitium templi, quod eflugere nullalenus possunt, aquas el ligna et 
celera generis ejusdem, veluli forenses ecclesiae aclionarii, comporient. Daraus 
iR erfichtlid, wie wenig das bloße Redensart ift, was der K. Heinrich II. 
in feiner Beftätigung zu den Worten des Juftinianifchen Geſetzes hinzufügt: 
Jure elenim mancbit miser in curia, quem ecclesiae regula depositum ejecit 
ob ecclesio. Pertz Monum. Germ. T. IV p. 563. Bgl. damit nun aud 
v. Bethmann-Hollweg Urfprung u. f. w. ©. 21 flg. 
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als allein der Biſchof). Man kann hier nicht an Hofleute 
irgend einer Art denken, fondern nur an bienftthuende Berfo- 
nen ober untergeordnete Beamte, die etwa mit Erhebung ber 
Zölle und Abgaben, der Schreiberei u. |. w. befchäftigt wa⸗ 
ven. Und ganz an biefer Stelle finde ich fie in einer andern 
päpftlichen Bulle vom %. 1058, wo fie unter den Beam- 
ten unmittelbar nach dem Caſtalden und neben dem Eractor 
aufgeführt werden, -in der Reihe: Dur, Marchio, Comes, 
Bice-Comgs, Gaftaldus, Eurialis, Eractor, Decanus, "Vice 
Commifjarius .. 2), wonach man alfo, mit Hinficht auf Die 
zuvor angeführte Bulle und die Ler Romana Utinenfts, die Eu: 
rialen für untergeordnete Beamte der Comites, Vice-Comites 
und Gaftalden erflären darf). | 

Um nun wieder. auf die in den ravennatiichen Urkunden 
des 9. und 10, Jahrhunderts erwähnten „Tabelliones et Cu- 
riales“ und die in Neapel noch fpäter fogenainten „Curiales 
et Scriniarii* zuruũckzukommen, fo ift auch für Diefe die bisher 
ermittelte Bebeutung der Eurialen jo pafjend, baß fie dadurch 
noch aufs neue betätigt wird. Es find Schreiber oder No⸗ 
tare, Tabelliones oder Scriniarii, im öffentlichen Dienft (daher 
Curiales), von welchen vechtöfräftige Urfunden ausgefertigt 
wurden. Das Gebäude der Eurie in Ravenna mag im 10. Jahr- 
hundert, wo ed erwähnt wird, noch basfelbe gewefen fein, in 
dem fich ehemald der Stadtfenat verfammelte; aber die excep- 
lores oder exscriptores curiae beweifen doch ebenfo wenig als 


1) Marini Papiri no. 42 p. 68. Itemque concedimus et confirmamus 
vobis vesirisque succcssoribus in perpeluum de Civitate Portuense duos 
Piscatores et duvs Curiules, quales vos vel vestri successores eligere volue- 
ritis de ipsis hominibus, qui ibidem fuerint aut inveniri polaerint etc. 

2) Murat. Antigq. T. V p. 976A. 

2) So auch in tem Brivilegium des Kaifer Ludwig II. vom 9. 869 
für das von ihm geftiftete Klofter Caſauria. f. Chron. Casaur. Murat. 
Seriptt. 1 P. 11 p. 804 C: Si quis autem ex Praesulibus Ducibus, Comiti- 
bus, Castaldionibus, Sculdasionibns seu quibuslibet publicae partis officiali- 
bus vel curialibus, nec non eliam discarrenlibus missis aostris elc. 
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bie Curialen, mit denen ſie gleichbebeiitend find, die Fortbauer 
bes alten Stadtfenats 1), fondern- nur das Dafein einer öffent- 
lichen. Behörde, ber fie dienten, unb als welche wir in- Ras 
venna die von dem Landesherrn, mochte dies nun der Erzbi- 
fchof oder der Papft felbft fein, eingeſebten Duees und -andes 

ven Judices erfannt haben ?). ' 


Die Eonfuln. 


Savigny bat in feinem berühmten Werk über das rö- 
mifche Recht im Mittelalter zu beweifen gefucht, daß die alte 
Eurie in den Städten ſowohl des römifchen wie bes lango- 
bardifchen Staliend immer fortgebauert habe, und Leo, ber 
ihm binfichtlich der Iombardifchen Städte entgegengetreten ift, 
. hat body den Beweis für bad übrige Italien als vollgültig 
angenommen®). Da nun vom 7. Jahrhundert an in ben 
Urkunden und bei den Schriftftelern Decurionen und Princi- 
palen nirgends, Curialen nur in einer von der früheren ganz 
verfchiedenen Bedeutung zu finden find, fo wird, „meil bie 
Decurionen ja faft gar nicht genannt wären,” bie Hypotheſe 
aufgeftellt, daß fie in ben Confuln, bie in den Urkunden 
von Rom und Ravenna fehr häufig bald allein, bald in Ber- 
bindung mit Dux, Dativus, Tabellio vorfommen, verftedt und 
erhalten feien*), woraus in Beziehung auf Rom die weitere 
Behauptung folgt, daß die Confuln — Decurionen auch 
nody neben und unter dem Senat, „dem Schatten des alten 
Reichsfenats,” ein bejonderes Collegium für bie bloße Stadt: 
verwaltung ausgemacht hätten °). 


1) Wie übel gewählt insbefondre ber von ber Bezeichnung „exc. civ. Plac.,“ 
in einer Placentinifchen Urf. vom I. 721, hergenommene Beweis diefer Art 
(Sav. I ©. 422) erfcheint, wird im folgenden Kapitel gezeigt werden. 

2) S. o. S. 243. 

2) Seine Darſtellung ber Verfaſſung von Rom und Ravenna beruht 
ganz darauf; f. die Geſch. der ital. Staaten I &. 191 ©. 329 fig. 

9 v. Savigny a. a. O. J S. 369 fig. 

2) a. a. O. ©, 378. 
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Für und, die wir nur das anzunehmen geneigt find, was 
die Urkunden und Schriftfteller bezeugen, hat es feine Unbe— 
quemlichfeit, baß fie von ben Decurionen fehweigen, und wenn 
fie dies auch überall da thun, wo fie reden müßten, fo ver- 
muthen wir, daß fie Die in Frage ftehende Sache nicht fann« 
ten. Die erwähnte Hypotheſe aber ift am alferwenigften 
das, wofür fie fich hält, nämlich „unwiderfprechlich;” denn 
was Sapigny zunächft für fie anführt, daß die Confuln von 
Ravenna al8 Mitglieder einer Rathöverfammlung erfcheinen ), 
beruht nur auf einer Verwechslung bed alten Confultitels mit 
den Confuln ber neuen Stäbteverfafiung, die ſich fchon feit 
Anfang des 12. Jahrhunderts fowohl in den Tombarbifchen 
Städten als auch in Ravenna (1115), wie faft überall in 
Stalien, finden?). Bon Ddiefen werde ich erſt fpäter bei ber 
Entftehung und Ausbildung der neuen Städteverfaffung han- 
dein; bier foll nur das Schiefal und die wirkliche Bedeutung 
bes alten onfultitels bis zum 11. Jahrhundert herab ver 
folgt werben. 

Seit K. Eonftantin I. wurde der Titel eines Confuls, 
gleichwie der von anderen hohen Staatswürden, aud) ohne das 
bem Scheine nach fortbeftehende Amt bloß ald Auszeichnung 
verliehen. Man muß daher dieſe consulares oder ex consuli- 
bus, welche bloß consules honorarii oder codicillares waren, 
wohl unterfcheiden von den wirklichen (ordinarii) Confuln, 
bie immer noch dem Jahr den Namen gaben und die Verpflich- 


ı) Die von Savigny ©. 370 Note h. aus Fantuzzi citirten Urs 
funden find aus ben 3. 1181 u. 1189. 

2) Die Conſuln der neuen Art finde ich in Ravenna zuerft in einer 
Urk. vom 3. 1115 erwähnt bei Fantuzzi Mon. Rav. T. V p. 163: Con- 
sules (die zuvor namentlich aufgeführt worden) dictae civitatis cum populo 
eis designaverant. Noch beftimmter erfcheinen fie als bie Eonfuln der drei 
Stänte der Bapitanei, Balvafforen und der Bürger in einer andern Urk. 
vom 3. 1138, welche den Bundesvertrag der Ravennaten mit Denen von 
Forli enthält; Et Ravenn. homines et Livienses communiter debent esse 
semper ad eligendum consules de ordinibus Rar. civilalis etc. 


20 
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tung batten, bad Volk durch Feſtſpiele und durch Geſchenke 
abzufinden'). In Beziehung auf dieſe legteren trat fpäter bie 
Neuerung ein, daß von ben beiden Confuln bes Jahre nur 
ber eine für das alte Rom, der andere für Neu⸗Rom oder 
Eonjtantinopel ernannt wurde ?). ALS die Herrichaft von Ita⸗ 
lien an bie oftgothifchen Könige überging, ernannten Diefe den 
jährlihen Eonful von Rom?); ber legte diefer Art war Paus 
finus Junior im J. 534 von König Athalarich ernannt ®). 
Im Orient hörte Kaijer Juftinian ſchon nad dem Conſulat 
bes Bafilius Junior im 3. 541 auf, jährliche Conſuln zu er 
nennen; aus Sparfamfeit, jagt Profop, weil der Kaifer den 
Aufivand der Spiele und Gefchenfe für das Volf zum größten 
Theil ſelbſt beitreiten mußte’). Die folgenden 25 Jahre wur- 
ben post consulatum Basilii gezählt, bi8 zum Jahr 566, als 
Kaifer Juftin den Gonfultitel wiederum felbit annahm, was 
freilich nur ein erbärmlicher Lobhudler wie Corippus als eine 


1) S. befonders Pagi Dissert. hypatica sen de Consulibus Caesareis. 
l.ugd. 1682. p. 70. 

- 2) Procop. historia arcana e. 26, Bonner Ausg. T. III p. 144. 

2) Cassiod. Var. V. 1. formula Consulatus, wo tie folg. Stelle bes 
Schreibens an den nenernannten Gonful fehr bezeichnend ift: Sed nunc 
sumitis ista felicius: quando nos habemus labores Consulum et vos gaudia 
dignilalum ... nos juvante Deo regimus, nos consulimus et vestrum nomen — 
onnum designat. Wenn aber die gothifhen Geſandien es gegen Belifar 
geltend machen, daß den Römern immer geftattet geweſen fei, die Gonfuln: 
würde von ben griechifchen Kuaifern anzunehmen (Procop. de bell. 
Goth. II c. 6 T. IE p. 170), ſo kann wohl nur eine formelle Beflätigung 
gemeint fein, da bie Ernennung felbft von den gothifchen Königen ausging, 
wie tie Schreiben bei Caſſiodor beweifen. 

*) Cass. Var. IX. 22, Die folg. Jahre bie 541 finden fich in einigen 
abendländ. Brovinzen post Cons. Paulin. gezählt, ſ. Pagil. c. p. 324. 

°) Procop. hist, arc. c. 28 T. Hl p. 144. Schon die Nor. 105 vom 
3. 536 fuchte den großen Aufwand des Eonfulats zu befchränten. Nur 
fieben () öffentliche Aufzüge mit Schaufpielen follen fie Halten, nur Silber, 
nit Gold, unter das Boll auswerfen; oͤnarelce hieß dies Geſchenk der 
Conſuln, fpäter jedes faiferliche Geſchenk an das Volk, f. Theophanes, 
Chronogr. (Bonner Ausg.) p. 385. 451. 615. 
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Wiederherftellung bes Conſulats preiſen konnte!). Nach Juſtin 
behielten auch die folgenden griechiſchen Kaiſer dieſen Titel bei, 
und bezeichneten ihre. Acta ſowohl nach dem Jahr der Thron- 
befteigung als nad) dem der Annahme des Confulats, was 
‚beides in ber Folge, feit Conſtantin Pogonatus, regel- 
mäßig zufammenfiel?). Diefelbe doppelte Bezeichnung der Re- 
gierungsjahre findet fich auch bisweilen bei Den abenbländifchen 
Kaifern, von Carl dem Großen an bis zu ben Öttonen, als 
ob auch fie mit dem faiferlichen zugleich ben Conſultitel ange⸗ 
nommen bätten?). 

Died war aljo ber Ausgang bed wirklichen Eonfulats, 
wonach es eine bloße Bezeichnung des Regierungsantritts ber 
fogenannten römijchen Kaifer wurde. — Einen andern Weg 
nahm das Ehrenconfulat, weldes von ben germanilchen 
Königen, die den Conjul- wie den Patriciertitel im 5. und 
6. Jahrhundert als eine ehrenvolle Auszeichnung von ben 
Kaijern annahmen, zulegt bis auf bie Zunftvorfteher herun- 
terfam. 

Schon im 6. Jahrhundert war der Eonfultitel im römi- 
[hen Reich ziemlich verhreitet. Bon. den Senatoren in Gon- 


) Corippi de laud. Justini min. L. II v. 351. 
Ditabo plebes opibus nomenque negalum 
Consulibus consul post tempora multa novabo, 
Gaudeat at tolus Justini munere mundus!! 
2) Pagi p. 327. 349 sa. 
3, ©. die Citate bei Pagi p. 364 sq., bei Curtius p. 156 u. bei 
Da Cange Gloss. unter Consul. — Hierher gehört auch die mißverftan- 
dene Auffchrift einer Urk. Otto's III. vom 3.998, auf welche fih Curtius 
p- 201 u. Vendettini p. 86 für Conſuln und Senat von Rom berufen. 
Man liest: Consulibus Senatus Populique Romani, Archiepiscopis, Marchioni- 
bus, Comitibus ın Italia constitatis. Das wäre in der That erftaunlicd! 
Gonfuln von Senat und Volk zu Rom, und zwar vor allen großen geift: 
lichen und weltlihen Fuͤrſten von Italien zuerft genannt! Doch eben Dies 
hätte auf die offenbare Unrichtigfeit aufmerffam machen follen. Es ift zu 
leſen: Otto.. Imperator Augustus C(onsul), S. P. Q. R. etc., wie auch rich 
tig bei Murat. Seriptt T. II p. 207 ſteht. Dee Fehler ift wieder aufge: 
nommen in Monum. Germ. T. IV p. 37. 
20* 
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ftantinopel und Rom hatten ihn viele). Daß das Ercon- 
fulat zu Gregor des Großen Zeit in Conftantinopel Fäuflich 
war, erfieht man aus einem Briefe besfelben an feinen dortigen 
Gefchäftsträger, worin er dieſem aufgiebt, jenes für einen 
Freund zu einem möglichft billigen Preiſe zu erhandeln?). — 
Im -7. Jahrhundert findet fich derſelbe Titel bei den hoben 
Staatsbeamten in Rom und Ravenna. So heißt im Liber 
biurnus vor Allen der Erarch von Ravenna Batricius unb 
Erconful?). Aber auch andere höhere Beamte und angefehene 
Berfonen werden in Ravenna als Confuln, mit dem ftehenben 
Prädicat „eminentissimi,“ genannt“). Und die Eonfuln, welche 
in Rom neben andern Beamten (judices) an der Papſtwahl 
Theil nahmen und unter den vömijchen Gefandten neben ben 
Tribunen vorfommen, waren natürlich nichts anderes’). — 
Seit ed außer den Kaifern felbft Feine wirflihen Eonfuln mehr 
gab, waren alle Confuln nur Titular-Confuln, und man un- 
terfchied nicht mehr Consules und ex consulibus. 

Auch die Biographien der Päpfte vom 7. und 8. Jahr⸗ 
hundert erwähnen Confuln berfelben Art in Conftantinopel, 
Rom und Ravenna. Der Bater des P. Honorius I. (f. 626) 
war Petronius Conful®). Auf dem ſechsten allgemeinen Eoncil 


') Nov. 62 a. 537, wo bie Rangortnung bes Senats von Conſtanti⸗ 
nopel beftimmt wird: Zuerft fommen die Pateicier, dann die Confuln und 
zwar, ul tanlum anleponanlur ordinarii consulares honorariis consularibus. 
S. aud Beifb. von Conſuln im römifchen Senat aus der oftgothifchen 
Zeit o. ©. 270. 

?) Gregor. M. Ep. L. 11. 53. Benantius hat 30 Pf. Gold geboten: 
Si quid lamen potueris de eo milius agere, maximam mercedem habebis. 

2) l.ib. diurn. c. Htit. let 4. Mi. Exconsuli Patricio et Exarcho Italiae. 

9) Ib. tit. 6. Anzeige von der gefchehenen Bapftwahl an die judices 
Ravennae mit ber Aufichrift: Dom. eminentlissimo et nobis in Christo fratri 
ill. Consuli. 

°) Ib. tit. 5. Post tridaum, ut moris est, convenientibus nobis, id est, 
Sacerdotibus et religno omni Clero, eminentiss. Consulibus et gloriosis Indi- 
eibus ac universitate civium et Norentis Romani exercitus. vgl. ti. 4 u. c. Itit. 5. 

6) Anast. bei Mur. III p. 136. 
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zu Gonftantinopel (680) verfammelten fich mit ber Geiftlichkeit 
auch die weltlichen Großen, nämlich Batricier, Confuln u. 9.'). 
Eonfuln waren auf dem römifchen Concil, welches P. Gregor 
I. (732) gegen bie Bilberftürmer hielt?). Auf des Papftes 
Zacharias Vermittlung gab König Liutprand die Gefangenen 
aus den römischen Provinzen und Ravenna frei; unter ben 
letzteren waren vier Confuln ?). 

Wir haben ben Confultitel bei den Duces von Neapel, 
Benedig u. a. gefehen?). In berfelben Verbindung mit Dur 
findet er fih im 8. Jahthundert auch in Rom. P. Habri- 
an's Großvater war Conſul und Dur und wurde nachher 
Primicerius der römischen Kiche®), — ein Beweis, wie 
hoch Die letztere Würde in Anſehen ſtand. Den Doppeltitel 
Conſul und Dur hatte ebenſo Theodorus, der Neffe dieſes 
Papſtes 9). 

Doch verminderte fih die Ehre des Conſultitels fehr bald 
in bem öftlichen Reiche, in eben dem Maaße als er verbrei- 
teter wurde. Schon im 8. Jahrhundert fam er in Iſtrien bis 
an die Tribunen herunter”), als er im übrigen Italien noch 
bei den Duces war. Und um das %. 890 fchaffte Leo ber 
Weife das Aufwandsgeſetz ab, welches fich auf das ehema- 
fige Confulat bezog, weil Diefes nun ganz geringfügig fei und 


») Anast. p.143C. Post haec patricii, hypati omnesque inclyti.introierunt 

2) Ib. p. 158 C. 

3) 1b. p. 162 C. una cum Ravennalibus captivis Leonem, Sergium, 
Victorem et Agnellum Consules. 

©. 0. ©. 228 fi. 

5) Anast. p. 179 A. 

% Ep. Hadr. bei Cenni no. 67 (Cod. Car. no. 69). Theodorum 
Eminentiss. Consulem .et Ducem nostramque nepolem. Und bei Anast. Vita 
Hadr. p. 190 D noch ein Leoninus Consul et Dur. Der Eonful Paulus 
in Ravenna aus dem 8. Jahrh. bei Fantuzzi T. I p. 15 (Paulus emi- 
nenliss. Consul) ift alfo nicht, wie Savidny I S. 370 meint, bie erfle 
Erwähnung biefer Eonfuln. i 

) S. o. ©. 237. 
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auch bürftigen Leuten zu Theil werde‘). Daher muß ed wohl 
erklärt werden, baß in Stalien ber griehifche Name desſelben 
Titels im 9. Jahrhundert weniger . ehrenvoll geweſen zu fein 
fcheint, als ber römifche. Denn die Negenten bes Fleinen 
Staats von Gaëta nannten ſich Hypati, als fie noch von 
dem Gonful und Dur von Neapel abhängig waren, und erft 
fpäter in 10. Jahrhundert gleichfall8 consules et duces?). 
Im 9. Sahrhundert war ber Confultitel auch in Rom 
und Ravenna und ben dazu gehörigen Gebieten fchon fehr 
häufig, wie aus ben Urfunden diefer Zeit erfichtlich iſt). Noch 


!) Constit. 94... nunc vero, quum temporis cursus omnia movens hanc 
etiam consularem magnificenliam e prislina ‚gloria et amplitudine in abjeclam 
speciem transformaverit et qui ad illam procedunt non facile aliis idonei esse, 
sed ncc sibi inlerdum sufficere possint etc. ” 

2) In dem fchon früher angeführten Werk von Federici, degli an- 
tichi duchi e consoli o ipati, della citta di Gasta p. 86 heißt e8 mit den 
Morten einer Urf. vom J. 839: Ego qui supra Constantinus Ypatus per 
salutem geniumque ... Dom. Theophili magni Imperaloris seu salntem Dom. 
Constantini excellentiss. Patricii et Monostraligt nec non et salutem Dom. 
Andreac eminenliss. Consuli et Duci nostro. Der Hypatus von Basta ſtand 
alfo unter dem Eonful und Dur ven Neapel, dann unter dem Patricius 
von Sicilien, endlich unter dem griechifchen Kaifer. 

2) Marini Papiri no. 98. Andreas filio Aldo Consul unter ben Beugen; 
no. 99 (a. 852). Aldo in Dei nomine Consul, Andrea in D. n. Consul; 
no. 126. Georgius Consul; no. 137, eine röm. Urk. vom I. 879, heſchrieben 
von Steſanus in D. n. Consul, er memorialis urbis Romae. 

Fantuzzi T.I no.2 a. 844. Gregorius Consul; no. 7 a. 896. Grego- 
rius filius Petrus Consul. Martino Consul; T.11 p. 308 a. 899. Georgio Consul. 

Muratori Antigq. T. V p. 769 sq. Grceerpte aus dem Archiv von 
Subiaco, vergl. Vendettini p. 35, wo bdiefelben chronologiſch georbnet 
find. Hier findet fih u. a. im 9. Jahrh. die Verbindung Consul et Ma- 
gister Censi urbis Romae, ferner Pipinus Consul et Dur alque Vestiarius. 
vgl. die Urk. vom 3. 857 bei Galletti, del vestarario p. 38, wo noch 
mehrere Consules et Duces unterzeichnet find. 

Federici a. a. OÖ p. 97. Aeneas Grosso Consul et Recior Palrimonii 
Gactani in einer Urk., welche Gregorius Consus et Rector a. 841 abfchreiben 
ließ. Aus dem 9. Jahrhundert ift auch p. 102. Temporibus Leonis Papae 
Mercurius Consul ei Dux et Rector Patrimonii Trajectani (Traetto in dem 
römifchen Campanien); p. 104. Temporibus D. Nicolai Papae Mercurius 
eminentiss. Consul ei Dux Patrim. Trajecani. 
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viel häufiger ift feine Erwähnung im 10. Jahrhundert; doch 
öfter in Verbindung mit Dux, Dativus, Tabellio, Tribunus, 
Negotiator, als allein‘), Im 11. Sahrhundert nimmt Die 
Zahl der Conſuln wieder ſichtlich ab, und an ihrer Stelle er- 
fcheint in ber zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts in den raven- 
natifchen Urkunden nur noch Die Bezeichnung: ex genere con- 
sulum, wie auch: ex gen. ducum, ex gen. magistri militum, 
gleichſam als erblicher Adelstitel gewiſſer Familien?). Der 
Titel: Bater Eivitatis verwandelte fih auf dieſe Weiſe ſo⸗ 
gar völlig in einen Geſchlechtsnamen ?). 

Aus dem Borftehenden ergiebt ſich aljo, daß ber Conſul⸗ 
titel niemal8 in den früheren Jahrhunderten des Mittelalters 
bis zum 11. Jahrhundert verfchwunden if. Was feine Ber: 
leihung anbetrifft, fo ift gewiß, daß, fo lange und fo weit fich 
das Anfehen ber griechiichen Kaiſer in Italien behauptete, man 
den Titel immer noch (wie das Beijpiel ber venezianifchen Duces 
beweist, noch im 9. Jahrhundert) von ihnen annahm. Ebenfo 
mögen ihn dann auch die fränfifchen und beutjchen Kaifer, oder 
wer fich fonft an ihrer Stelle: zum Herrfcher in Rom aufwarf, 
verliehen haben. Rahmen es fich doch die Püpfte fchon im 


1) S. biefelben Urkundenwerke: Marini no. 101. 102. 130. Fantuzzi 
f. die Judices. Galletti del Primicero no. 7. 8. 9 etc. Muratori und 
Vendettinin.a.dD. 

2) Sm Anfang des 11. Jahrh. finden Fri noch Conſuln bei Marini 
ne. 81 a. 1002: Maximinas emin. consul, bei Galletti del primic. no. 27 
a. 1011: Johannes consul, bei Fantuzzi T. Ill no. 7 a. 1001. p. 17: 
2. 1014. T. V p. 268 a. 1005, und vielleicht noch an wenigen andern 
Stellm. Dagegen: ez genere consulum tabellio Ravennae a. 1020 (Fant. 
T.V p. 469) a. 1058 (T. Il p. 253) ez gen. Cons. divina gratia almae urbis 
Rav. labellio a. 1064 (T. II p. 205). Illiuto praeclare urbis Rav. ex gen. 
consulum tabellio a. 1086 (T. 11 p. 254). vgl. fernerv. Savigny I ©. 304. 

©». Sayigny I ©. 8371. Fant. T. III p. 155. Parcitade de 
Parcıtadis a. 1292. Gewiß war ber Chrentitel ſchon lange erblich bei dem 
Gefchlechte, che er zum Namen besfelben wurbe; dies war ex aber offenbar 
fhon im 3. 1184, wo fi neben Joannes Pater Ciritatis auch ein Ugo 
Parcitate findet. (Fant. T. IV p. 280.) 
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8. Jahrhundert heraus, ben viel höheren Patriciertitel auf 
die fränfifchen Könige zu übertragen! Was aber die Selten- 
heit und dad Verſchwinden der Eonfuln im 11. Jahrhundert 
betrifft, fo wäre ed wohl möglid), wenn wir uns eine Ber- 
muthung erlauben dürfen, daß der Kaifer Otto IIL, ber be- 
fanntlih in feiner phantaftifchen Weife von einer Wiederher- 
ftellung des römischen Reichs träumte und Damit anfing, Das 
byzantinifche Hofceremoniel nachzuahmen, auch bie alten Titel 
ber Republit wieder mehr zu Ehren gebracht hätte, daß er ins⸗ 
befondere den Confultitel, deſſen er fich felbft wieder bediente‘), 
nicht mehr wie früher an Tribunen und Tabellionen hätte ge⸗ 
langen laflen. Jedenfalls verband man in Franfreich und 
in Deutfchland damals, d. h. im 10. und 11. Sahrhuns 
. dert, einen ganz anderen Begriff mit diefer Benennung: man 
gebrauchte fie dort ſowohl als Titel der Kronvaffallen und 
Reichsfürften, wie als allgemeine Bezeichnung für die hohen 
Neichsftände, die Grafen und Bifchöfed. 

Sm 12. Jahrhundert erhielt der Conſultitel befanntlich 
eine neue Wichtigkeit, indem er bei felbft gewählten Obrig- 
feiten der Städte, zuerft (zu Anfang des 12. Jahrhunderts) 


1) ©. o. ©. 307 Anm. 3. 

2) So kommen Grafen und Uintergrafen im füblichen Frankreich als 
Confuln und Proconfuln vor, f. bei Huͤllmann, Städtewefen im 
M. A. 11 ©. 258. Andre Beifp. derfelben Art giebt Leber, Histoire 
eritique du pouvoir municipal. Paris 1828. p. 207. Fuͤr Deutfchland finden 
ſich ähnlihe in Monum. Germ. T. VI (f. Inder unter: Consul). Vita 
Balderici, Episc. Leodiensis p. 726. potentia consularis für die Grafenwuͤrde; 
p- 727. comes Lowaniensis Lambertus — Ob consulatus vel opum polentiam. 
Ebenfo redet hier KR. Heinrich I. die Bifchöfe mit Conſuln an, p. 738. 
Ad hec imperator: Si praeter salulem animarum, o egregii consules, vestra 
foret petitio, vesiris tamen volis erat consulendum etc. — Sn einer Urf. 
vom J. 1127 heißt der Graf von Flandern abwechſelnd Comes u. Consul, 
doch fo daß letzteres fo viel als Regent bedeutet, mas befonders deutlich 
if in den Morten: Suscipiatis noriter electum Comitem Willelmum ... in 
Dominum et Consulem vobis, f. die Urf. bei Warnkönig, Staats⸗ und 
Rechtoͤgeſch. von Blandern Bob I Urfundenbud ©. 23. 
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in.Stalien, fpäter im füblichen Frankreich, enblich auch in 
Deutichland, den Anfang ber Stäbtefreiheit bezeichnete. Davon 
fpäter. Hier galt es nur, durch die Unterfuchung über den aus 
dem Alterthum überlieferten Titel die Anficht zu wiberlegen, 
welche in den Confuln von Rom und Ravenna bie alten De: 
curionen zu erfennen glaubte, und barin ben leitenden Baden 
bed Vebergangs von ber altrömifihen Verfaffung zu der Stäbte- 
freiheit des Mittelalterd zu finden meinte. 

Es haben fich jedoch noch andere Vorſtellungen über bie 
Conſuln von Rom gebildet, welche ich hier noch kurz berühren 
muß, weil fie, anfnüpfend an eine Nachricht in der von Ban- 
bulf von Pifa im 12. Jahrhundert zufammengeftellten 
Papſtgeſchichte), gleichfalls noch eine der altrömiſchen nahe 
verwandte Verfaffung in Rom annehmen wollen. 

Dtto ber Große befreite bekanntlich die römische Kirche 
und das Papftthum von dem Schmus und der Schmach, wo- 
rin fie durch das Regiment liederlicher Weiber und junger Wuͤſt⸗ 
linge in ber erften Hälfte bes 10. Jahrhunderts verfenkt 
worden, indem er ben ruchlofen und ausfchweifenden Papft 
Johann XII. abjegen ließ und die folgenden PBäpfte, Leo VIII. 
und Johann XIII., felbft ernannte. Diefe wurden denn von 
ber mächtigen Partei in Rom, welche früher das Papftthum 
und die Herrfchaft inne gehabt hatte, befämpft, und Kaifer 
Dtto mußte deshalb zweimal nad Rom ziehen, um die Orb- 
nung wieberherzuftelen.. Das zweite Mal nun (966) ließ er, 
wie esj dort heißt, die Eonfuln der Römer ergreifen, 
und jenſeits ber Alpen in die Verbannung führen; vom Bolfe 
aber wurden 12 Decartores oder Decarcones, wie fie 





1) Die alte Bapftgefchichte eines Codex Baticanus, welche dem Ban: 
dulf von Pifa, einem römifchen Geiſtlichen bes 12. Jahrh., zugefchrie- 
ber wird, ift wahrſcheinlich auf ähnliche Weife wie die des Anaftafius 
nur aus älteren Biographien von Pandulf zufammengeftellt, wozu dann 
ber Autor die Gefchichte der Paͤpſte feiner Zeit, vonB. Selafius ll. an, 
binzufügte. cf. Murat. Scriptt. T. III p. 276. 
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nach verfchiebenen Lesarten heißen, an den Galgen aufgefnüpft 9). 
— Man hat fi danach die damalige Verfaſſung von Rom 
in verfchiebener Weife, je nach den vorgefaßten Meinungen, 
zurechtgemacht. Platina nimmt in feiner Bapftgeichichte an, 
es feien zwei jährliche Confuln aus dem Adel geweien, und 12 
Decarchoned (ed follte wenigftend Decarchonted heißen) aus 
dem Volk hätten die Stelle des Senats vertreten. Nicht viel 
beffer begründet ift die Anficht von. Curtius, alle Großen 
bes Senats (d. i. Proceres) feien duch den Titel Dur aus- 
gezeichnet geweien, wozu ber von Conſul hinzugefommen, wenn 
fie eine Magifteatur befleidet hätten. Der Erfte vom Senat 
(d. i. Princeps) babe ben Titel eined Senatord aller Römer 
und Patricius geführt. Die 12 Decarchonen feien als Ber: 
treter des Volks oder Tribunen zu denfen. 

Es genügt bdiefe Anfichten ohne weitere Widerlegung 
anzuführen. Sehen wir aber, von welden Eonfuln bier 
eigentlich die Rede ift, fo find es eben nur bie zuvor ges 
nannten Häupter des Aufruhr: Roffred, der Graf von Cams 
panien, der Präfert Petrus und deren Verbündete, fei ed, baß 
ihnen Allen der Eonfultitel zufam, oder daß biefe Benennung, 
wie fie auch fonft bei Pandulf von Pifa und anderen romi- 
fhen Schriftftelleen des 12. Jahrhunderts gebraucht wich, 
hier nur im Allgemeinen die genannten Perſonen als Große 
und Machthaber von Rom bezeichnet). Die unfichere Lesart: 


l Murat. Scriptt. T. III P. II p. 330: Johannes Xlil.... comprehen- 
sus est a Roffredo Campanino Comite cum Pelro praefecto et adjutorio rulgi 
populo, qui vocantur Decartores: recluseruntque eum in Castello S. Angeli — 
At ubi adveniens Romam Otto Imperator audivit... . comprehendit Romanorum 
Consules et ultra montes direxit in exilium. De Yulgi Populo qui vocantur 
Decarcones duodecim suspendit in patibulis. Ganz übereinflimmend, nur 
mit Auslaffung des unverftändlichen Decarcones, ift der Bericht im Chron. 
Farf. Murat. T. IT P. II p. 644. Beiden liegt wahrfcheinlich dieſelbe äftere 
Duelle zum Grunde. 

2) Curtius, de Senatu Rom. p. 189. 190. 

3) Die Beweiſe |. im legten Abfchnitt des Sten Kap. im folg. Bande. 
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Decartores oder Decarcones ift offenbar verborben; es iſt je- 
doch weber an Decarchonten zu benfen — wie fäme biefer 
griechiſche Name, dem felbft ſchon die hinzugefügte Zwölfzahl 
wiberfpricht, nad Rom? noch weniger an Decurionen — 
eine ungeſchickte Verbeſſerung, welche Muratori mit Recht ver- 
worfen bat; jondern allem Anfchein nach find die Vorfteher 
bes Volls und Anführer ver Miliz bezeichnet, bie gerabe fo in 
ber Zwölfzahl vorfommen, nämlich Die Draconarii (auch Ban- 
donarii genannt) d. h. die zwölf Bannerträger des Volks, welche 
in den römifchen Ritualbüchern bei feierlichen Broceffionen 
und anderen Gelegenheiten neben bem Präfecten, den Judices 
u. 9. aufgeführt werden‘). 


Die Batricier 

Obwohl der Fortgang unferer Unterfuchung über bie rö- 
miſche Städteverfaffung ung nur beiläufig auf Patricier geführt 
hat, fo müffen wie doch auch diefem Titel noch eine furze Be- 
trachtung zuwenden, weil er in der fpäteren Zeit, gleich bem 
ber Senatoren, in. einer ganz eigenthümlichen Bedeutung wie- 
berfehrt. Lange Zeit galt Patricius unter den Kaijern von 
Neu⸗Rom als der höchſte Ehrentitel ber Faiferlichen Beamten 
ober vornehmften Perfonen, und wurde fo auch von den ger- 
manifchen Königen angenommen?). ‘Demnächft bezeichnete er 
überhaupt die faiferlichen Statthalterfchaften und kam fo mit 


2) Mabillon, Mus. Ital. T. II (Ordo Rom. XI) p. 128. In der Ord⸗ 
nung ber Proceffion; — ante episcopos crux domini Papae; ante crucem 
milites draconarii portantes XII vexilla, quae bandora vocantur etc. Diefelben 
werben bei einer andern Belegenheit mit dem Bräfeeten zufammen genannt, 
ib. p. 151. Praefectus cam duodecim viris accipit a caria Xli faculas etc., 
und finden fi auch noch in dem Rituale bes 13. Jahrh. (Ordo Rom. XII 
p. 228) bei der Proceffion als duodecim bandonarii cum duodecim vezillis rubeis, 

2) Die burgundifchen Könige Gundioch und Chilperich erhielten nur 
den Titel von Magiftri Militum; K. Gundobald aber wurde vom Kaifer 
Olybrius zum Batrictus ernannt. S. Baupp, die Anflebelungen der 
Germanen S. 284. 2387. 
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der Schugherrfchaft von Rom auch an die fränkifchen Könige '). 
Nach der Annahme der Faijerlichen Würde ließen dieſe den ge- 
. zingeren PBatrictertitel fallen?). Doc gab es noh Titular- 


Patricier, wie Titular-Confuln, obwohl jene nach dem 


Untergang des griechifchen Erarchats nur noch fehr felten vor- 
fommen?). Erft die fpäteren Ottonen feheinen benfelben Titel 
mit anderm byzantinifchen Ylitterftaat wieder aufgenommen zu 
haben. Dem aus dieſer Zeit ift eine Vorfchrift über die Er- 
nennung zum Patricius erhalten, worin der Beruf von dieſem 
ganz allgemein dahin beftimmt wird, daß er ben Kaifer bei 
den Regierungsgefchäften unterftügen, daß er hauptfächlich ber 
Kirche und den Armen zu ihrem Rechte verhelfen follte. Seine 
Abzeichen waren ein grüner Mantel (Chlamys), ein Ring an 
ber rechten Hand, ein goldner Reif um das Haupt). — Dar- 
auf finde ich den Patrictertitel in Rom zuerſt wieder in einer 
Urfunde vom 3. 1010, wo Johannes, Patricius urbis 
Romae, in einer ©erichtöverfammlung römifcher Großen ale 
Borfigender neben und vor dem Präfeeten Crescentius erfcheint °). 
Diefer Johannes war Damals Beherrfcher von Rom und nannte 
ſich als folcher PBatrieius von Rom‘), gleichwie feine Borgän- 
ger, die Tyrannen bes 10, Jahrhunderts, Alberih, der Sohn 


) ©. o. ©. 209. 

2) Einhardi Ann. a.801, Pertz Monum. Germ. I p. 189: ac deinde, 
omisso Palricii nomine, Imperator el Auguslus appellatus. 

2) 8.3. in einer Gerichtsverfammlung des B. Johann und bes K. 
Dtto im Jahr 967 bei Elaffis unweit Ravenna, Fantuzzi T. II p. 27 
— et ibi fuit dns Johannes consul et palricius. 

4) Qualiter Patricius sit faciendus; abgebrudt bei Blume, Miszellen, 
Rhein. Muf. für Jurispr. Bd. VS. 123. Ich möchte dieſes Fragment 
lieber in die Zeit Otto bes II. oder bes II. feßen, als in die Dito’s T., 
weil das ganze Ceremoniell der griechifchen Theopbano und ihrem phanta- 
ftifchen Sohne ähnlicher ficht als dieſem. 

5) Galletti del primicero. Roma 1776. no. 26: — qui reclamaverunt 
ad domnum Johannem Putricium urbis Romae el (rescentium gloriosum istius 
urbis Romao praefectum .. .simulque cum eis optimates ct judices Romanorum. 

° Dithmar. Chron. L. Vil cd. Wagner p. 243. 
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der Marozia, und jener Grescentius, den Otto II. hinrichten 
ließ, ſich Senatoren genannt hatten ). 

Doc erhielt der Patriciertitel um diefe Zeit noch eine be- 
fondere Bedeutung. Denn weil ber Beherrfcher von Rom, ber 
ſich Patricius nannte, auch bie Papſtwahl wefentlich beſtimmte, 
fo fchrieben bie Römer dem Patriciat überhaupt diefe Vollmacht 
zu, und übertrugen den Titel in diefem Sinne, gleich als ob 
fie felber die Herrfchaft von Rom und das Recht ber PBapft- 
wahl zu vergeben hätten, auf den Kaiſer Heinrich IL und 
feine Rachfolger, „damit er ihnen den Bapft erwählen möge” 2). 
Nur in diefer Bedeutung für Die Papftwahl wird das Patri⸗ 
ciat von Bonizo, Biſchof von Sutri, dem eifrigen Anhänger 
Gregor's VII., als eine ufurpirte und durchaus unrechtmäßige 
Gewalt bargeftellt®); während Die der Firchlichen feindliche Partei 
in Rom um fo mehr daran fefthielt, und, dem gewaltigen Ar- 
hidiaconus Hildebrand bei der Bapftwahl entgegentretend, auf's 
neue den jungen König Heinrich IV. zum Patricius ernannte 9). 


n Spätere Schriftfteller nennen auch diefe fhon Patricier; ſ. 0. S. 288. 

2) S. Stenzel, Geſch. der fränf. Kaifer Bd. I ©. 115. Deutlicher 
als tie Hier angeführte Stelle aus dem verwirrten Benzo, bezeichnen den 
Einn des damaligen Patriciats die von Perg aufgefuntuen Annales 
Romani, Mon. Germ. VIl p. 468. Itaque serenissimus princeps, cernens 
Romanorum omnium tvoluntalem, circulum quod ab antiquitas Romani coro- 
nabant pafricios.... in capite posuil suo; ei ordinationem ponlificum ei con- 
cesserunl el eorum episcoporum regaliam abenlium; womit übereinftimmend 
Bonizo, vgl. Stengel 1 ©. 73. 74. 

3) Bonizo, Liber ad amicum L. IIl, Oefele Scriptt. Rerum Boic. 
T. U p. 802 — tyrranidem Patritiatus arripuit, quasi aliqua esset in laicali 
ordine dignilas constitala, quae privilegii possideret plus imperatoria ma- 
jestate... Quid namque est, quod mentem lanti viri ad tantum traxil de- 
lictum, nisi quod credidit per Patriliatus ordinem se Romanum posse ordinare 
Pontificem. Aber was dem Kaifer nicht einmal zuftehe, wiederholt B., das 
fomme noch weniger dem Patricius zu. Späterhin ſei der Kaiſer durch 
Hildebrand’s Borftellungen dazu vermocht worden, die Patricierwürde nies 
terzulegen und Lie Papflwahl wiederum bem Elerus und dem Volke zu 
überlafien, p. 804. | 

6%, Stenzel I ©. 204, 
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Ebenſo nahm auch Heinrich V. (1111), nachdem er fich den 
Papſt Paſchalis II. mit Gewalt unterworfen hatte, diefen Titel 
. von ben Römern an!). Außerdem finden fich jeboch auch noch 
bloße Ehrenpatricier. So folgten dem Kaifer Heinrich IV. bei 
feiner Kaiferfrönung, nach Benzo's Bericht, fünf mit ben 
Abzeichen des Patriciats gefchmücte Nömer?); auch follte nach 
bemfelben Schriftfteller der Stellvertreter bed Kaifers in Rom, 
befonders bei der Baypftwahl, immer ein Patricius fein ?). 

Bei K. Lothar II., der fich auf ber einen Seite gegen 
die Kirche und den von ihm anerkannten Papſt Innocenz I. 
fehr gefällig bewies, auf der andern bie römifchen Großen von 
ber Gegenpartei Anaclet’8 IT. fich niemald zu unterwerfen ver- 
mochte, war natürlich von dem Patriciat nicht die Rede. Aber 
dieſe Würde erfcheint auf's neue nach dem Aufftand des römi- 
chen Volks gegen die päpftliche Herrichaft und nach der Wies 
berherftellung des Senats im I. 1143, ald bie Volkspartei 
ihren Anführer Jordanus zum Patricius ernannte und zu- 
gleich alle Hoheitsrechte des Papſtes auf ihn übertrug), So 
fehr ftand das Patriciat nun ſchon im Gegenfab zu ber päpft- 
fichen Herrſchaft in Rom. 


Die Judices. 


Die irrthuͤmliche Anficht, daß in ben Eonfuln bes Mittels 
alterd die alten Decurionen fortgedauert hätten, ftüßt fich zum 
Theil auf jene wichtige Nachricht über die Fudiced von Rom 
aus dem 10. Jahrhundert, welche ſchon früher in Beziehung 


I) Stenzel1©. 64. 

2) Retro vero sequuntur quinque viri, diversa chlamide et palricialibus 
cireulis redimili. Benzo, Mencken Scriptt. I p. 966. 

2) Ib. p. 1062. Et si forte aliquoliens absens estis, famen per oſſicium 
Pairicii, qui est vester vicarius semper apostolicae promolioni interestis. 

4) Otto Frisıng. Chron. L. VII c. 31. Deinde pontificem suum 
adeunt, ac omnia regalia ejus tam in urbe quam extra posita ad jus Pa- 
tricii reposcunt. 
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auf die Judices Palatini von und angeführt und benupt worden 
RN. Es ift jetzt noch der übrige Theil des Bruchftüds in Betracht 
zu ziehen, um bie verfchiedenen Arten der Judices in Rom und 
im Kicchenftaat nach ihrer Stellung und Bedeutung zu erflären. 

Zuvörderſt werden hier Dreierlei Arten von Richtern unter- 
fchieden: „Judicum alii sunt palatini, quos ordinarios vo- 
camus; alii consulares (s. consules) distributi per judica- 
tus; alii pedanei, a ceonsulibus creati, id est, nostri 
judices“?). Dann folgt die ſchon angeführte Stelle über 
die 7 Judices PBalatini, von denen e8 noch zum Schluß heißt: 
„bi pro criminalibus non judicant, nec in quemquam- 
mortiferam dietant sententiam ; fodann auf die weltlichen Richter 
zurüdfommend, fährt ber Tert fort: alii vero, qui dicuntur 
CGonsules, judicatus regunt et reos legibus puniunt et pro 
qualitate criminum in noxios dictant sententiam. 

Mas nun zuerft die Judices PBalatini anbetrifft, fo 
ift oben aus Anaftafius nachgewiefen worden, daß fie bereits 
im 7. und 8. Jahrhundert die erften Minifter des Bapftes wa- 
ren und bei den PBapftwahlen, fowie in allen PBarteifämpfen 
von Rom den wichtigften Einfluß ausübten. Sebt, im 10. 
Jahrhundert, erfcheinen fie zugleich als Faiferliche Beamte und 
Richter, Die, wie bei ber Papſtwahl, fo auch an ber Kaifer- 
fronung Theil nahmen ?); Primicerius und Secundicerius wa⸗ 
ren in Rom auch bie Faiferlichen Kanzler. Alle diefe Pfalz: 
richter hatten aber niemals eine @riminalgerichtsbarfeit, weil 
fie als &eiftliche nicht den Blutbann ausüben durften, umd Das 
Griminalgericht ftand in Rom immer noch unter bem Präfec⸗ 
ten®). Sehr mit Unrecht jedoch hat man daraus gefolgert, 


1) S. o. ©. 24. 

2) Aus dieſem Zuſatz und tem andern bei Scriniarii, quos nos tabelli- 
ones rocamus, vermuthet Blume mit Recht, taß der unbefannte Autor in- 
Ravenna gelebt Habe. 

2) Qui ordinant imperalorem et cum romanis clericis eligunt papam. 


9) S. o. ©. 262. 
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daß fie bloße Verwaltungsbeamte ohne Gerichtsbarkeit gewefen 
fein‘. Die vichterlichen Gefchäfte lagen ihnen vielmehr recht 
eigentlich ob, zunächft natürlich in ihren befonderen Berwal- 
tungszweigen, bann aber auch in ben römijchen Kicchen- und 
Staatsangelegenheiten überhaupt. Sie waren ja bie päpftlichen 
und faiferlihen Pfalzrichter von Rom und die beftänbigen 
Schöffen (judices ordinarii), welche niemals fehlen durften, 
wenn der Papft oder ber Kaifer ober ein Patricius von Rom 
daſelbſt Gerichtöfigung hielten: fie bildeten mit anderen Des rö- 
mifchen Rechts Fundigen Urtheilern zufammen das hohe Schöf- 
fengericht von Rom („judices Romani“‘) 2). In der fpätern Zeit, 





i) v. Savigny 1 ©. 380. Dagegen hat Bunfen (Beihreibung 
der Stadt Rum I ©. 222 flg.) ein höheres Richtercollegium in ihnen er: 
fannt; ebenfo Blume, obwohl er fpäter wieder Savigny gefolgt ift (f. 
Nachträge im Rhein. Mufeum Bd. V ©. 255), und zwar aus dem Grunde, 
weil jenes höhere Richtercollegium nicht fo ganz fpurlos hätte verichwinden 
fönnen. Daß dies aber feineswegs der Fall war, wirb ſogleich beiwiejen 
werden. Vgl. nun auh v. Bethmann-Hollweg, Urfp. der lomb. 
Stättefr. S. 207 ‚„‚An der Rechtspflege nehmen fie mehr zufällig Theil.‘ 

2) Dies geht aus einer Anzahl von Urkunden des 10. u. 11. Jahr⸗ 
hunderts hervor: 

a. Kaiſerliches und päpflliches Bericht über eine Streitfache des Abts 
Hugo von Barfa mit den Brieftern von S. Euflah in Rom a 998 — 
residebat in judicio domnus Leo archidiaconus s. imperii palalii ex parte 
domni imperatoris, una cum Jobanne Urbis Romae praefecto et judicibus 
Romanis, Gregorio primo defensore, Leone Arcario, Atrocio (l. Adriano wie 
in der Unterfchrift), Petro, Paulo. datiris judicibus ex parte domni Papae ; 
Galletti, del primic. no. 21. 

b. Gericht des Batricius Johannes und bes Praͤfecten Erescen 
tius in berfelben Angelegenheit a. 1010 — simulque cum eis optimales et 
judices Romanorum videl. Joh. primicerius, Greg. primic. defensorum, Bened. 
sacellarius, Georg. arcarius, Petrus et Leo sive Joh. atque Greg. dalivi judi- 
ces; unter ben übrigen ift auch ein Langobardorum juder de comilata Sa- 
binensi; Galletti.no. 26. 

c. Ganz ähnlih zufammengefebt ift das Gericht des Präferten Cres⸗ 
centius a. 1OLl; Gall. no. 27. 

d. Ebenfo finden fi in einem Gericht des PB. Benebict VIIL von 
1014 mehrere von den judd. ordinarii nebft dalivi und Iangobarbifchen 
Sudices, a. 1014; 1. c. no. 30. 
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im 12. Jahrhundert, als Rom ſich durch die Wiederherſtellung 
bes Senats eine freie Verfaſſung gegeben, wurden fie ein ſtäd⸗— 
tifches Richtercollegium®), ohne daß fie darum aufgehört 
hätten, auch bed Papftes Richter zu fein, fo oft diefer Die 
Herrfchaft von Rom inne hatte). Zulegt find fie in die In— 
nung ber Richter eingegangen, welche zu Rom, ebenfo wie 
die rechtöfundigen Schöffen in allen anderen italienifchen Stäp- 
ten, eine bejondere Genofjenfchaft oder Zunft bildeten ®). 
Bevor ich num zu ben andern Arten von Richtern über: 
gehe, die in dem angeführten Fragment theils als Confulares 
oder Confules, theild ald Pedanei genannt find, neben 
welchen auch noch bie in den Urfunden von Rom und Ravenna 
häufig erwähnten Sudices Dativi in Betracht fommen, — 
fcheint e8 angemeffen, eine kurze Erörterung über die römifche 
Geichtsverfaſſung vorauszufdiden. 


e. Gericht desſelben Bapftes über eine Streitfache des Abts von. 
Karfa mit einem Römer Namens Buccio, intra domum domni Alberici 
eminentiss. consulis et ducis (be8 Bruders bes Papfles) .. et ante supra- 
scr. domni praesentliom et legumlatorum judicum et subscr. testium. — Ad 
hoc interrogatus est suprascr. Buccio a Johanne primicerio s. et apost. 
sedis: Der Primicerius leitet hier die Verhandlung; Galletti, del vesta- 
rario p. 14. 

f. Gericht des P. Iohannes XIX. über einen Streit der Priefter von 
St. Nicol. in Galeria mit denen von ©t. Andreas. a. 1027 — adstan- 
tibus Benedicto Primicerio et alio Bened. secundicerio, Crescentio nomencu- 
Istore, Petro Primo Defensore, Steph. proloscriniario, Jo. Deubaldo Dativo 
Iudice sen fratre nostro Dno Alberico Comite Palatii etc. Marini, Pap. 
no. 49. " 

1) Galletti del primic. no. 60. a. 1160: Nos Judices Petrus primic., 
Rob. primus def., Greg. dativus, Phil. sacell., Petr. de Rubeo dativus et 
Landulf. dalivus tale consilium dominis Senaloribus damus cf. no. 61. ib. 
a. 1162. j 

2) Als tes Papſtes Richter erfcheinen fle wieder in einer Urf. von 1153 
bei Murat. Antig. T. III, p. 793— 796. coram Dom. judicibus .. Primo 
Def. .. Sacell. .. .Protoserin. .. in praesentia etiam advocalorum. ° 

3) Marini no. 8. ift im 3. 1277 copirt und beglaubigt von Zeu- 
gen, unter welchen Jac. Consolinus Juder et nanc Camerarius Judicum. Ade- 
nulfus Judez et Rector Judicum. " 


21 
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Nach dem Bisherigen darf ich es wohl ſchon zum größten 
Theil für bewiefen halten, wenn ich behaupte, daß von ber 
Berfaffung von Rom im Mittelalter nichtd alt-römijch geblieben 
ift, als einige Namen und Titel, welche in fehr veränderter 
Bedeutung aus bem Alterthum herübergefommen waren. Das 
ganze öffentliche Leben hatte fich, wie bie Standesverhältnifie, 
auf. welchen es beruhte, fowohl durch Außere Einwirfung als 
von innen heraus zu einer großen Aehnlichfeit mit den Zuftän- 
dein bed Tangobardifchen Italiens entwidelt. Den Uebergang 
Dazu im 7. und 8, Jahrhundert haben wir früher gefehen, ohne 
daß Dabei noch, wegen Mangeld an Urkunden aus dieſer Zeit, 
bes Gerichtöwefens gedacht worden. Nun findet fich aber im 
9. und 10. Jahrhundert auch ‘die -Gerichtsverfafiung in Rom 
ganz nach germanifcher Weife umgebildet, und wenn wir dem 
Urſprung dieſer Veränderung nachforfchen, fo laſſen fich gewiſſe, 
aus der Natur der Verhältniffe gegebene Anfänge und Stre- 
bungen dahin noch ziemlich weit zurüdverfolgen. 

Bekanntlich famen in ber fpäteren roͤmiſchen Kaiferzeit die 
von den richterlichen Obrigfeiten beftellten Brivatrichter, welche 
fonft unter deren Leitung die meiften Proceſſe entfchieden, ganz 
ab, und bie Faiferlihen Beamten mit Affefforen und Unterrich- 
tern (Pedanei) übernahmen fämmtliche Richterfunctionen). Es 
ift nun fehr merfwürdig, daß ſchon bald nad) dem Untergang 
bes weitrömifchen Reichs fich unverfennbare Spuren einer freie: 
ven Gerichtsverfaſſung zeigen. Zunächft bei den Oftgothen, 
welche allerdings die römifche Berfaffung im Ganzen beibehiel- 
ten, aber doch auch einige ſehr wichtige Veränderungen darin 
vornahmen. Als eine folche haben wir fchon früher das ge: 
mif chte Gericht bezeichnet, welches bei Streitigkeiten zwiſchen 
Gothen und Römern unter dem Vorſitz des Comes Gothorum 
zufammentrat, „Damit einem eben fein Recht gewährt werde, 


)6&. v. Savigny Geſch. 1 8. 20. Betbm.sHollweg Gerichts: 
verf. $ 1 und 2. 
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und bei ber Verſchiedenheit ber Richter doch Eine Gerechtigkeit 
Alte umfafle” N). _ Doch noch merfwürdiger und abweichender 
von dem herfömmlichen ericheint das folgende Verfahren. 

In einem Rechtsſtreit einer vornehmen Römerin (illustris 
femina) Archotamia gegen ihre Schwiegertochter Antherin und 
deren zweiten Mann Liberius (spectabilis vir) eriheilt König 
Theodorich, an welchen fich jene gewendet hatte, dem Vica— 
rius von Gallien, Gemellus, und dem Comes Merobaudes 
von Maffilien den Auftrag: „cum tribus konoratis, quos par- 
tium consensus elegerit, qui legum possunt habere notiliam, 
quidquid prisci juris forma constituit inter eos, considerata 
disciplina nostri temporis, proferre;“ und als nachher von 
biefem Urtheil abermals an Theodorich appellirt wurde, erhielt 
Merobaubes allein die Welfung: „Quodsi ita est, remotis 
praejudiciis, apud arbitros, quos partium consensus elegerit, 
te imminente, causa legibus audiatur“ 2), — Es ſieht hier 
ganz fo aus, als ob es die Regel geweien wäre, daß die Par— 
teien felbft nach Webereinfommen ſich die Schiedsrichter aus ih: 
ten Standesgenoſſen wählten, welche, gleich wie Schöffen, unter 
Vorſitz des ordentlichen Richters das Recht fanden. In dem 
vorliegenden Ball wurden die Schiedsrichter auß dem Stande 
dee Honorati gewählt, welchem auch die Parteien angehör- 
ten; ber Vorſitz aber war. einmal getheilt zwifchen bem römi- 
chen Bicarius und dem gothifchen Comes, dad andere Mal 
hatte ihn ber legtere allein ®). 


) S. o. ©. 118. 

2) Cassiod. Var. IV, 42 und 46. Auf dieſe Stellen und das un: 
gewöhnliche Verfahren in ber betreffenden Sache Hat fchon vw. Gloͤden, 
das rom. Mecht unter den Oftgothen ©. 68 Note, aufmerffam gemacht. 

3) Ganz unftatthaft exfcheint mir bie Erffärung Glöden’s, daß jene 
bonorati und arbitri nichts antres al8 Curialen gemweien fein. Denn 
was dafür zum Beweife angeführt wird, beweist nichts weniger als bies, 
und die richterliche Befugniß der Eurialen müflen wir überhaupt in Abrede 
ftellen. 

21* 
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Die. durch Die Uebereinftimmung ber Parteien gewählten 
Schiedsrichter finden fich ebenfo auch bei den Weftgothen, 
fowohl als allgemeine Einrichtung, wie in dem befonderen Falle, 
wenn über Anfprüche, welche noch von ber Landtheilung ber 
von Gothen gegen Römer erhoben wurden, zu entfcheiden war '). 
In dem legtern Fall wird in ber Regel ein aus ben beiden 
Kationen gemifchted Gericht zufammengefommen fein; und es 
läßt fich vermuthen, daß dergleichen auch bei anderen Streitig- 
- feiten zwifchen Gothen und Römern ftattfanden, fo lange hier 
überhaupt gothifches und römijches Recht neben einander zur 
Anwendung fam?). 

Gemifchte und burch Die Wahl ber Parteien ſelbſt beſetzte 
Gerichte waren zu Gregor's des Großen Zeit auch bei 
ben Streitigkeiten zwifchen Geiſtlichen und Laien gewöhn— 
ih. Gregor der Große hielt im Allgemeinen den Grundſatz 
der Hierarchie feit, daß Geiftliche nicht vor ein weltliches Ge- 
vicht gezogen werden bürften: man foll fie bei ihrem Bifchof 
belangen; verwirft aber der Kläger Das bifchöfliche Gericht, fo 
fol ein Schiedsgericht von gewählten Richtern unter ber Lei— 
tung des Biſchofs angeordnet werden ?). Aus einer Reihe von 


') Leg. Wisigoth. IT ı. 1, 14 und X t 3, 5. Cum autem pro- 
prietas fandi nullis certissimis signis aut limitibus probatur, quid debeat 
observari, eligat inspectio judicum, quos parlium consensus elegerit. Ueber 
den Ball vergl. Gaupp, Anfiedl. der Germanen ©. 402. 

2) Auf Sybel's Beweisführung (Entf. des deutfchen Koͤnigthums ©. 
219 — 226), daß im weftgothiichen Neiche Gothen und Römer feinen ver: 
ſchiednen Gerichtsftand gehabt hätten, fondern nur ber Unterfchied Bürger: 
licher und militärifcher Gerichte fortbeftanden, kann ich mich Hier nicht ein: 
laffen, weil ich zuvor feine Geſammtanſicht von der römifchen Grundlage 
und Beſchaffenheit der neuen germaniſchen Monarchien widerlegen müßte. 
Dies wird zwar im folgenden Kapitel in Beziehung auf das langobardiſche 
Reich geſchehen, aber ter genannte Schriftſteller hat gerate tiefes aus gu: 
tem runde bei Seite gelaflen. 

%) Gregor. M. Ep. VI. 11. An den Biſch. von Neapel: Aut si forte, 
at assolet, eliqua illis quolibet modo fuerit nata suspicio et eleclorum de- 
sideraverint forlasse judicium, sub Ina execulione eligendi fas habcant co- 
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Fällen, deren in Gregor's Briefen Erwaͤhnung geſchieht, er⸗ 
giebt ſich als Regel, daß jede der Parteien, Geiſtliche und 
Laien, ein Schiedsgericht ſtatt der gewöhnlichen geiſtlichen und 
weltlichen Gerichte verlangen konnte ). Die gewählten Schieds- 
richter fprachen dann das Urtheil gleich wie Schöffen; die Lei- 
tung bes Gerichts und bie Erecution des Spruchs war bei dem 
ordentlichen geiftlichen oder weltlichen Richter, Da. die Kirche 
fih nicht dem weltlichen Gerichtsftand mehr unterwerfen, Die 
Laien aber ebenfowenig auf benfelben verzichten wollten, fo blie- 
ben Die gemifchten Gerichte und die von beiden Theilen gewähl- 
ten Richter immer das befte Ausfunftsmittel2). | 
Ganz ähnlich war der Fall, wenn die Parteien verfchie- 
‚denen Nationen angehörten, und es lag wohl fehr nahe, ba 
man Dabei basjelbe Verfahren anwendete, bei welchem das bei- 


gritores; quatenus hoc modo nec tu amisisse jurisdictionem, nec aclor spud 
suspeclum litigando videatur praejudieium sustinere. 

') a. Greg. Ep. IX. 13. 14. Felix vir memorandus Hat ſich beim 
Papft über die Beamten (actionarii) des Bifhofs von Syrakus beflagt, daß 
fie ihm gewiſſe Befigungen leeren vorenthielten; weshalb Gregor an 
ben Biſchof fchreibt: Quod si ita est... . oportet ut, omni mora posiposila, 
actores vesirae Ecclesige deputelis, ut cum eo debeant eligere cognilores, qui 
tam imminentis quam principalis rei quaestionem cognoscere valcant ei finire 
(ein ähnlicher Fall Lib. XIV. 2). 

b. Ep. IX. 101. Die Kirche von Hydrunt hat eine Schuld einzufor: 
tern von Fruniſcendus; der Defenfor Sergius wird beauftragt, diefen 
anzumahnen, daß er bezahle: alioquin mora cessante ad elechorum le com- 
pellenie accedat judicium etc. 

c. Ep. IX. 7. Schreiben an ben Bilchof von Caralis wegen des Streits . 
zwifchen einem Klofter und einem Hospiz über die Hinterlaffenfchaft einer 
Aebtiffin — aut Fraternitas vesirs inter nartes, cognita veritate, quod lega- 
lis suaserit ordo definiat, aut mutuo sibi consensu arbilros eligant, qui ca- 
rum valeont allegationes distinguere. 

2) Es wirb nicht behauptet, daß bie Schiebsgerichte der Art immer 
gemifchte gewefen fein, — es Eonnten ja auch bloß Geifllihe oder bloß 
Laien von beiten Theilen gewählt werben; noch daß die gemifchten Gerichte 
immer Schiedögerichte waren, — häufig febte ber Papft dem. orbentlichen 
weltlichen Richter einen geiftlichen zur Seite, um das Interefie der Kirche 
wahrzunehmen; f. die Beifp. Ep. L. Ill. 1. 2. XI. 24. 
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derfeitige Necht zur Berüdfichtigung und billigen Auegleichung 
kommen konnte. So z. B. in Streitigkeiten mit ben ſchon frü—⸗ 
her erwähnten Genoſſenſchaften (scholae) der Fremden 
in Rom’). Denn bie Behauptung ift nicht richtig, daß bis 
zu der GConftitution des K. Lothar vom Jahre 824, welche 
das fränfifche Syſtem der perfönlichen Rechte in Rom feititellte, 
dort in der Stadt und im Ducat nur römiſches Recht zur An- 
wendung gefommen ſei?). Aus einer von Troya mitgetheilten. 
Urkunde von I. 806 geht hervor, daß in Biterbo, alfo auf 
römifchem und päpftlichem Gebiet, unter dem Vorfig eines Dur 
Romanus in einem gemifchten römifchen und Tangobarbifchen 
Gericht nach langobardiſchem Recht entfchieden wurde’); und 
. aus einer andern vom 3. 812, daß in Rom felbft, in einer 
Streitfache gegen das Klofter Farfa, unter dem Vorſitze bes 
P. Leo III., mit geiftlichen und weltlichen, vömifchen, fränfi- 
chen und langobardifchen Richtern nach Tangobardifchem Recht - 
verfahren wurde‘), Die erwähnte kaiſerliche Conftitution 
vom 3. 824 iit aber folgendermaßen zu erklären. Lothar 
fand die Stadt in großer Verwirrung buch die Gewaltthätig- 


1) S. o. ©. 2365. 

2) v. Sapigny I ©. 182. 

2) Troya, della cond. de’ Romani ctc. &. 222 und Docum. no. VIl 
p. 364. Dum venisset Dom. Romanus gloriosus Dux castrum Viterbium sin- 
gulas audiendum vel deliberandum causas. Et adesset cum eo Bruningus, 
sculdascius, Rodipertus sculd., Rosimundus Toto, Carolus de Bainco regis, 
Auteperto loc’ s (locopositus) u. A. Verhandlung zwifhen ten Barteien. 
Tunc ipse Dux praccepit ad omnes judices hanc causam judicare per legem, 
Sie enticheiten dann auf Orund eines Geſetzes von KR. Aiftulf. 

*) Gualletti, del vestar. p.31 (aud) bei Troya l.c. Docum. no. VIII). 
Dum resideret domnus noster Leo .. in 8. palalio Lateranensi et adessent 
ibidem Joh. et Tast. episcopi, Theod. nomenculator, Georg. bibliolhecarius, 
Gemmosus veslararius, Alb. et Agipr. cudicularii etc. Es wird ein anderer 
Termin anberaumt. Et sic inter se guadiam dederunt ... et in die con- 
stituto intra Palatium et aderat supraser. Tastaldus episcopus, Ragin., Princ. 
de Urbe vetere (d. i. Drvieto) Scabinus, Mauringus sculdascius de Ca- 
stro etc. 
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feit der Mächtigen und fuchte die Ordnung zuvörderſt dadurch 
wiederherzuftellen, daß er Denen, welche ihrer Habe und Güter 
beraubt worden, biefe zurüdgeben ließ‘). Dabei mag fich nun 
auch eine große Rechtsunficherheit durch mißbräuchliche Anwen- 
bung ber verjchiedenen Rechte und bucch die bei vielen unfennt- 
lich getvordene Abftammung fundgegeben haben. Daher ver- 
ordnete Lothar, Daß ein Jeder zu erflären habe, nach welchem 
Recht er Fünftighin leben wolle, und bei dieſem, verfteht fich, 
folte e8 dann fürihn und feine Nachkommen verbleiben ?). Bei 
diefee Gelegenheit haben mın wohl fchwerlich viele römifche 
Bürger fich zu einem fremden Recht befannt, gewiß aber find 
Manche von urjprünglich fremder Herfunft damals in das rö- 
mifche Recht und Bürgerthum eingetreten, welches beides zu: 
fammen auch noch in fpäterer Zeit befonders verliehen wurde, 
wie man aus einer alten Formel des 10. Jahrhunderts erfieht ?). 
Territorialrecht wurde das römiſche Necht in Rom erſt wieder, 
als 8. Conrad IE. e8 durch eine eigene Conſtitution dazu 
erflärtet): bis dahin aljo fonnte auch in römifchen Gerichten 
jeder Germane bes fränfifchen Reichs nad) feinem angeftamm- 
ten und angeborenen Rechte beurtheilt zu werben verlangen.- 
Ben bem dabei beobachteten Verfahren aber und der damit im 
Zufammenhang ftehenden Gerichtsverfaffung geben einige Ur- 
funden des Klofterd Farfa eine ziemlich deutliche Anfchauung: 

Als die Prieſter ber Kicche St. Euftahius in Rom gegen 
den Abt Hugo von Farfa wegen zweier Kirchen in ben aleran- 
brinifchen Bädern (im J. 998) vor einem kaiſerlichen und päpft- 
lichen Gericht, meldet nur mit römifchen Schöffen bejegt war, 


y Eınbard, Annal. a. 824, Mon. Germ. 1 p. 213. 

2) Volumus ut cunctus populus Romanus interrogetur quali lege null 
vivere: ul lali lege, quali vivere professi sunt, vivant etc. vergl. v. Sa: 
vigny Bd. I 8. 45. 

3) Abgebrudt bei Blume im Rhein. Muf. V ©. 125. Qualiter 
Romanus fieri debeal. 

% Mon. Germ. T. IV p. 40. 
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klagbar wurden, weigerte fich ber Abt einen römiſchen Abvo- 
caten anzunehmen und forderte einen langobarbifchen, um ſich 
nach feinem, dem langobardifchen Rechte, zu vertheidigen '). 
Dies wird ihm verftattet, nachdem er urkundlich dargethan, 
daß fein Klofter feit Kaifer Lothar’ I. Zeit nach langobarbi- 
fhem Recht gelebt habe. Er bringt darauf einen langobarbi- 
ſchen Advocaten, Namens Hubert, mit; aber es fehlt auch noch 
an einem bes langobardifchen Rechts Fundigen Jubder oder Schöf- 
fen, ba bie römifchen Judices erflären, daß es ihnen nicht 
zuftehe, in dieſer Sache zu urtheilen?. Man hilft fich leicht 
aus der Verlegenheit, indem man ben langobarbifchen Advo⸗ 
caten zum Schöffen und einen andern Angehörigen bes Klofters 
zum Advocaten beftellt; weil aber biefer ſelbſt rechtsunkundig 
war, mußte er erft von jenem die nöthige Belehrung empfangen. 
Nun fpricht ber langobardiſche Schöffe das Urtheil mit Zu- 
flimmung ber römifchen Schöffen, welche Die Erklärung abga- 
‚ ben, bag er richtig nach feinem Recht geurtheilt habe‘). Die 
ganze Verhandlung wurde von dem Archidiaconus Leo ald dem 
faiferlihen Miffus geleitet. Die römiſchen Schöffen 
aber waren der Stabtpräfeet Johannes, welchen ber Kaifer hier 
zum Schöffen beftellt hatte, und zwei von ben palatinifchen 
Judices, der Primus Defenfor und der Arcarius, nebft brei 
Judices Dativi von Seiten des Papſtes *). 

Man fieht, das Gerichtsverfahren ift ganz dem germani- 
hen nachgebildet: eine jede Partei wird nach ihrem ‚Recht bes 
urtheilt, und Das Gericht demgemäß aus Schöffen zufammen- 


') Et abbas: Nolit Deus ut res nostri monasterii aliguando sub lege 
Romana vixisset, sed sub lege Langobarda , propteres nolo Romanum advo- 
calum. 

%) Tantum judex Hubertus, qui est Langobardus, diffinial, quia nobis 
non perlinet de hoc judicium dare. 

2) At illi omnes unanimiter . affrmaverunt quod reclum judicavil secun- 
dum legem suam. 

*) Galletti del primie. no. 21 (auch bei Murat, Script. T. I P. 
IE p. 505 — 508) vergl. au v. S. 320 Anm. 2. a. 
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gelebt. Was nun die Judices Dativi betrifft, fo kann es 
nach dem Bisherigen faum noch zweifelhaft fein, wofür man 
fie zu halten hat. — Chemald war -Judex datus a magistratu 
der von dem Magiftrat jedesmal ernannte Richter, welcher nach 
der ihm ‚gegebenen Rechtöformel über den vorliegenden Fall 
entihied. Die Judiced Dativi hingegen, oder auch bloß Da- 
tivi, welche in ben Urfunden bes Mittelalters. theils unterfchie- 
den von den Judices Ordinarii, theild mit biefen zufammenge: 
faßt al8 Zudices Romani vorkommen‘), waren römifche 
Schöffen, die unter der Leitung eines vorfigenden Richters nach 
dem beftehenden Herfommen und den Reichsgeſetzen urtheilten, 
und offenbar wenig verjchleden von ben feit ber fränfifchen 
Zeit in dem übrigen Italien gewöhnlichen Scabinen. Zu- 
naͤchſt daß fie, wie _biefe, in ber Regel beftändige Schöffen 
waren, geht fihon fchon daraus mit Beftimmtheit hervor, daß 
ihnen derjelbe Titel bleibend und noch als Verſtorbenen gege- 
ben wird). Eben beshalb wurden ſie auch, wie die Scabinen 
oder Judices im Tangobarbifchen Stalien, nach den Städten, 
Orten ober Landſchaften benannt, wo fie ald ordentliche Schöffen 
beftellt waren ?). Berner zeigt Die Vergleichung mit den Faiferlichen 
Gerichten in Mailand, Pavia und anderen Iombardifchen Städ- 
ten, daß dieſe ganz ebenfo mit Pfalzeichtern und ftäbtifchen 
Schöffen zufammengefegt wurden, wie in Rom und Ravenna 
mit den dortigen Pfalzrichtern und ben Dativen*). Endlich, 


2) Die Beifp. oben a. a. O. 

2) Fantuzzi T. IV no 5. a. 855. Unterzeichnet Johannes Alius Gre- 
gorii datiri. T. I no. 28..a. 956. Scenfung der Marina nobiliss. ſemina 
relicla q. Andreas dativus. 


8) Dativi Sinogallienses, Imolenses, Faventini in den Urkunden bei . 


Fantuzzi; f. die Stellen bei Savigny 1 ©. 372. 

4) Hier nur ein Baar Beilp. von vielen. Hist. palriae monum. (Aug. 
Taurin.) T. 1 no. 37. Placitum des Pialggrafen Boderadus zu Pavia, 
zufammengejeßt aus Biſchöfen, Grafen, 11 judd. s. palatii und 2 judd: 
Ticinenses. Giulini, Mem. di Milano T. Il, p. 469. Plac. bes Pfalz: 
grafen und Grafen Maginfred von Mailand (892), zufammengefegt Aus 
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gleichwie die Scabinen erft feit der Zeit der fränfifchen Herr 
fchaft in Stalien vorfommen, fo finden ſich auch Die Dativi 
nicht früher als im 9. Jahrhundert, woraus zu vermuthen, 
daß fie gleichfalls erſt mit der fränfifchen Gerichteverfaffung 
eingeführt wurden, wobei nur der fremde Namen ber Scabinen 
von dem römifchen Stalien ausgefchloffen blieb‘). Möglich, 
daß der Name Dativi auch auf eine andere Art der Ernen- 
nung bindeutet, daß biefe mehr von dem Xandesherrn oder deſ⸗ 
fen höheren Beamten ausging, als bei den Scabinen, an be- 
ven Wahl wefentlich auch die Bolfögemeinde Theil nahm. Aber 
biefer Unterfchied machte doch in ber Hauptfache jo wenig aug, 
daß man beide Arten von Schöffen im Ganzen als gleichbe 
beutend anfehen durfte, daher auch die langobardiſchen Schöf- 
fen, welche zu römifchen Gerichten gezogen wurden, ſich bis—⸗ 
weilen als Dativi benannt finden ?). 


— — 


dem Vicegrafen, 2 judd. D. Imperatoris und mehreren judd. ipsius civitatis 
Mediolanensis. . 

1) Denn wo er hier vorkommt, bezeichnet er offenbar fremde, Tango: 
barbijch= fränfifche Schöffen, 3. V. Marini no. 126. Kaufvertrag ven 
Ravenna aus bem 9. Jahrhundert, wo unter den Zeugen ein Dati: 
vus, ein Conſul, ein Scavinus und ein Caſtaldio. Bisweilen 
findet man beide Arten von Schöffen nebeneinander in bemfelben Gericht, 
3. B. Fantuzzi T. II p. 13. a. 885, Gericht des Biſch. Johannes und 
des Dur Urfus, in territorio Feretrano (Montefeltro) .. tunc judicaverunt 
supraser. Dalivi et Scavini. ' 

2) Fantuzzi T. V p. 262 Plac. des K. Otto II. in feinem Balaft 
bri Ravenna a. 896, zufammengefegt aus geiftlichen amd weltlichen Gro⸗ 
fien, ferner aus JZudices und Dativi, welde Titel hier als gleichbe: 
deutend mit einander abwechfeln.- Nachdem 5 Dativi von Ravenna genannt 
. worben, heißt es: hec sunt judicibus de civit. Ravenna; dann folgen Anto- 
'ninus Dalivus de Papia, Joh. et Demetr. judieibus de Ferrasiense, Ubert. 
et Rod., judicibus de civitate Aucona eie. Auh Savigny (1 ©. 372 
Note) hat Schon auf diefes und noch ein andres Beifpiel der Berwechslung 
von Dativus mit Scabinus aufmerkffam gemacht, aber darin nur Unfunde 
ber Tabellionen gefehen. Doc finde ich auch in der oben angeführten roͤmi⸗ 
hen Urkunde aus Galletti del prim. no. 21 den langobardiſchen Rechte: 
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Ich komme nun auf Die oben angeführte Stelle über bie 
verichiedenen Arten ber Richter in Rom zurüd. „Es giebt 
andere Richter, die consules heißen, welche ben Gerichtöbe- 
zirken vorftehen und die Schuldigen nach den Geſetzen beftrafen; 


beiftand, der nachher zum Echöffen beftellt wurde, als dativus judex et 
adrocatus bezeichnet. 

Savigny's Anfiht von den Dativi (1 $. 113), daß fie eine ſtaͤd⸗ 
tiſche Obrigkeit, zufammengefeßt aus dem alten Rector der Provinz und 
aus ten Magiitraten ter Stadt geweſen feien, gebt noch von ber irr⸗ 
thümlihen Annahme einer fortdauernden Trennung militärifcher und bür-. 
gerlicher Gewalten aus. Bethmann-Hollweg lUrſpr. S. 193—200) hat 
zwar faft alle oben angeführten Geſichtspunkte fchon gleichfalls berückfichtigt 
und unfere Anfiht von den Dativi als eine Möglichkeit hingeftellt, giebt 
aber tennoh ber Savigny’ichen Annahme im Wefentlichen den Vorzug, 
intem er fie, mit Befeitigung der getrennten Gerichtsbarkeit, dahin moti- 
feirt, daß bie Dativi, „als eine Zwitterart zwifchen urtheilenden Schöffen 
und richtenden Magiſtraten,“ tem richtenden Dur als Urtheifer zur Seite 
geſtanden und ihn in feiner Abwefenheit vertreten hätten (S. 199). Zu 
tiefer Auffaffung wird jedoch der Berf. nur dadurch geführt, daB er die 
Dativi in einigen Fällen auch als vorfißente Richter findet, „was 
über die Analogie des germanifchen Schöffenthums hinausgehe und auf die 
ber römijchen Magiftrate zurüdführe” (S. 200). Doch hüten wir ung, die 
Lebensverhaͤltniſſe im Mittelalter zu ſtreng nach den gefeßlich beftimmten 
Borfchriften zu beurtheifen! Denn wenn wir im Etande find, tem ge- 
ehrten Berf. ebenio auch Scabinen im lombarbifchen Italien als vor: 
figente Richter nachzuweiſen, fo dürfte er Loch wohl noch von feiner letz⸗ 
ten Meinung über die Dativi zurüdfommen. Hier ift vor allem anzus 
führen eine Urkunde von Verona v. 856 (Murat. Antigq. I p. 507), wo 
in verfchiedenen @erichtsfibungen über ein und diefelbe Sache bald ber 
Graf, bald der Schultheiß, bald ein Scabin ben Borfiß Hatten. Bon 
dem leßtern heißt es: Dum resedisset Gisulfus Scavinus de Vico L. ger jus- 
sionem Bernardi Comiti ... ubi cum ipso aderat Ansprand et Audibert Sca- 
rinis. Mehrere Beifpiele fintet man bei Murat. I. c. p. 5ll. Bon 
andern will ich nur noch eines hinzufügen, nämlid ein Gericht von 806 
(Murat. Antigq. I p. 973) über einen Streit zwifchen der Curtis regia 
von Biftoja und tem Klofter St. Bartholomeo wegen gewiſſer Befigungen, 
wobei ter Bifhof von Piſtoja und ein Scabin ben Borfls führen. 
Gin Eaiferlicher Baffus, Graf Maginard u. N. find ımter den Beifikern ; 
ter Biſchoef und ter Scabin leiten die Verhandlung und fprecdhen tas Ur: 
theil aus: Propterea nobis suprascr. Guillerad episc. Damianus Scabino op- 
üma comparuit lex, ideo judicavimus. 
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andere von den Eonfuln erwählt, nämlich die Pedanei, die 
wir Judices nennen”). Was die Gerichtöfprengel (judicatus) 
‚betrifft, fo werben wir fie feinenfalls in der Stadt Rom felbft, 
wo wir ben Präfeeten, die Judices PBalatini und Dativi als 
Richter und Schöffen gefehen haben, fondern nur in dem Gebiet 
der römifchen oder päpftlichen Herrfchaft auffuchen bürfen, und 
ble Conſuln erflären fi) dann aus unferer früheren Unter- 
fuchung über diefen Titel von ſelbſt. Seitdem die Päpfte bie 
Herefchaft im Ducat von Rom wie im Exarchat von Ravenna 
unter der Oberhoheit des Kaiferd ausüibten, festen fie bort, 
wie früher gezeigt worden, Duces als Obrigfeiten in den 
Städten und Landſchaften ein. Diefe Duces aber nannten fich 
im 10, Jahrhundert in der Regel auch Confuln; ebenſo Die 
Rectoren oder Verwalter der kirchlichen Patrimonien?). Da- 
her finden fich diefe Beamten und Richter in der von ung be- 
nußten Schrift aus bemfelben Jahrhundert nur fchlechtweg ale 
Confuln bezeichnet. Sie hatten die Criminal- und Civilge: 
richtöbarfeit in ihrem Sprengel und ernannten ihre Unterbeam- 
ten und Schöffen. Daß befonders die Tebteren gemeint find, 
geht aus dem folgenden Zufag des Anonymus hervor: Ceterum 
postquam peccatis nostris exigentibus Romanorum imperium 
barbarorum patuit gladiis feriendum, Romanas leges penitus 
ignorantes inliterati ac barbari judices legis peritos, in legem 
. cogentes jurare, Judices creavere, quorum judicio lis venti- 
lata terminaretur; wo Judices im doppelten Sinn, zuerſt bie 
Richter ald Obrigfeiten, dann die Schöffen, welche von jenen 
auf das Gefeg verpflichtet wurden, bedeutet, Diefe Tegteren 
find alfo die Bebanei, Die man im Ravennatifchen, wo ber 
Anonymus fehrieb, fchlechthin Judices nannte®). 


©. o. S. 319, ® 
2) ©. v. ©. 310 Note 3. 
3) Blume a. a. D. erflärt die judd. pedanei für gleichbedeutend mit 
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Zu Gregor des Großen Zeit war die Regierung und 
Macht in den Städten von Italien umter griechifcher Herr- 
haft weſentlich bei ben geiftlichen und militärifchen Gewal- 
ten, b. i. bei ben Bifchöfen und den Duces. Im 8. Jahr: 
hundert wurde der Zufammenhang des römifchen Italiens mit 
dem öftlichen Kaiferreiche an den Hauptpunften gelöst. Rom 
und Ravenna gingen in den Kicchenftaat ein, mit welchem bie 
Päpfte von den fränfifchen Herrſchern belehnt wurden. Die 
übrigen Provinzen und Städte, welche fich nicht gleichfalls 
unter päpftliche oder fränfifche Oberherrfchaft begaben, aner- 
fannten zwar fämmtlich noch der Form und dem Namen nad) 
bie Oberhoheit des griechifchen Kaiſers, befeftigten ſich aber 
zum Theil als felbftindige Ducate, wie Venetien und Neapel. 
Trotz dieſer Zerftüdelung des römifchen Staliens und der ver- 
fchiedenen Lage feiner Provinzen, beruhte aber boch die Ber- 
faſſung im Wefentlichen überall noch auf denfelben Grundlagen, 
b. i. auf den genannten geiftlichen und militärifchen Gewalten; 
nur in dem umgefehrten Verhältniß, daß im Kirchenftaat Die 
Regierung bei dem geiftlichen Oberhaupte war, in den andern 


datiri. So unbetingt geht das body nicht; denn bie Dativi in den paͤpſtl. und 
faiferl. Gerichten zu Rom und Ravenna wird man doch nicht für bloße Pedanei 
halten dürfen; aber freilich umgelcehrt die Pebanei für Judices Dativi oder 
Schöffen der Eonfuln. Berner will B. die Klage des Schriftftellers über 
bie fchlechten Richter auf das Ausland beziehen, wegen ber Worte: Comes 
enim inliteratns ac barbarus etc., tenn im Kirchenſtaat habe es Feine Co⸗ 
mites gegeben. Dies ift nicht richtig: wir haben Comites in der griechi⸗ 
Shen Zeit nachgewiefen, dann auch in der fpäteren nach dem fränkiichen 
Sprachgebrauch für Duces (ſ. v. S. 233), von welchen die Grafen von 
Tusculum bie befannteften find; einen Grafen von Portus findet man bei 
Marini no. 42. a. 1018; antere in ben Exc. von Subiaco bei Murat. 
Antigq. T. V p. 769 sq., von welchen am meiften bieher gehört, ein Graf 


von Tivoli mit feinn 6 Schöffen (ib. p. 773) a. VII Sergii P. II, 


db. i. im 3, 911: Adrianus clariss. Comes cum ser Judicibus in judicio re- 
sidebat in Tiburlinea Civilale. 
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Provinzen aber bei den ehemaligen militärifchen Beamten, den 
Duces, welche fich jegt häufig auch Confuln nannten. 


Wenn nad) dieſer Seite hin der Zufammenhang mit der 
früheren Verfaſſung unverkennbar ift, fo zeigt er ſich in ande- 
ven Beziehungen duch ein ganz neues politiches Lebensprincip 
unterbrochen. Wir haben geſehen, wie es geſchah, daß Die 
Bürgerfchaften der römifchen Städte fih unter der Anführung 
ihrer mächtigften Gefchlechter als ftädtifche Heere einrichteten, 
daß bie Standeöverhältniffe fi) vollig veränderten, daß eine 
ganz neue Gejtalt des öffentlichen Xebensd hervorging, woran 
auch der legte Ueberreſt der römiſchen Verfaſſung zericheiterte. 
"Das Princip aller Diefer Veränderungen war aber fein anderes, 
als der energifche Freiheitsfinn, den die germanifchen Na— 
tionen überall in Die Verwefung des römifchen Reichs als den 
verheißungsvollen Keim einer neuen Zufunft einpflanzten, und 
worin fie damals, als fie fich zuerft auf römischen Boden nie— 
berließen, — wie hoch man auch den Gewinn anfchlagen mag, 
den eine fpätere Zeit aus dem unfchägbaren Vermächtniß des 
Alterthums gejchöpft hat, — zu der Völferehe mit den unter: 
worfenen Römern diefen ficherlich eine edlere Mitgift zubrachten, 
als fie felbft an deren verdorbener, aller Schönheit und Wahr- 
. heit 'entblößten Cultur empfingen. 


Mir find bisher bei dem römifchen Theil von Stalien 
ftehen geblieben, und haben hier einerfeitd den Untergang ber 
alten Berfaffungsformen bis auf bie legten Spuren verfolgt, 
anbererfeitd die Entftehung der neuen politifchen Bildungen aus 
bem ausgleichenden Kampfe der nationalen Gegenfäge nachge⸗ 
wieſen. Es bleibt noch Die fihwierigere Aufgabe zurüd, zu 
zeigen, wie nun auch in dem Iombardifchen Italien buch 
die Vereinigung beider Nationen eirte verwandte und jener an⸗ 
bern entgegenfommende Ausgleichung zu Stande fam, beren 
endliches und gemeinfchaftliches Refultat die romanifche oder 
neuzitalienifche Bildung geworben ift. 
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Es ift die Art und Weife der Vereinigung des herrfchen- 
ben mit dem unterivorfenen Volke, befonders in Hinficht auf 
bie Verfaffung, die Standesverhältniffe und das Recht, in bie 
genauefte Unterfuchung zu ziehen, um zwifchen ben vielen ftrei- 
tigen Anfichten einen Ausweg oder eine Entfcheidung zu finden 
und den noch wenig erfannten Zuftand der Städte im lango- 
bardifchen Reich wo möglich aufzuhellen. 


| Drittes Kapitel, 
Die Römer uuter ber Herrichaft der Lango— 


barden und bie Städte in ber langobardijchen 
Reichsverfaſſung. 


Man hat für die Beurtheilung des Verfahrens der germani⸗ 
ſchen Eroberer gegen die unterworfene römiſche Bevölkerung 
gewiſſe Richtungslinien oder Analogien aus der Entſtehungs⸗ 
weiſe der neuen Reiche auf römifchem Boden zu gewinnen ge= 
winnen gefucht, je nachdem die Befignahme des Landes Durch 
- bloße Eroberung und Waffengewalt oder unter gewiſſen Ber- 
tragsverhältniffen ftattgefunden. Und dieſer Geſichtspunkt ift 
allerdings für bie Vergleichung ber gefelfchaftlichen Zuftände, 
einerfeits bei den Angelfachfen in Britannien und bei ben 
Bandalen in Afrika, ambererfeits in ben Reichen der Oft- 
und Weftgothen, ber Burgunder und Franken, wichtig 
und fruchtbar geworden. Doch wie wenig er für fich allein 
ausreicht, wie nothiwendig es tft, auch ben eigenthümlichen 
Charakter einer jeden Nation als das unberechenbare Princip 
bei ihrer Staatengründung in Anfchlag zu bringen, zeigt fich 
vornehmlich gerade bei ben Langobarden. Sie hatten fein 
anderes Recht auf Italien, ald das der Eroberung: ihre vor- 
ausgegangenen Berührungen mit den Römern waren faft nur 
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feindfeliger Art geweſen. Wenn alfo für das fchlechthin ge: 
waltfame Verfahren ber Langobarden bei ihrem erften Auftreten - 
in Stalien nur bie Analogie der Vandalen und Angelfachfen 
ftatthaft erfcheint, fo laſſen doch Die ferneren Schickſale und 
Zuftände dieſer Reiche, insbefondere das legte Reſultat ihrer 
Bildung dieſe Vergleihung in feiner Weife mehr zu. Denn 
während weber in dem angeljächfifchen, noch in dem vandali- 
fchen Reiche irgend eine Verſchmelzung der germanifchen mit 
ber römifchen Nationalität ftattfand, — ba Die leßtere hier bloß 
ausgejchieden, bort ganz vernichtet wurde; fo wird wohl Nie- 
mand beftreiten, daß Die fpätere romaniſche Bildung ber 
Lombarden nur aus einer flarfen Einmifchung römiſcher Ele⸗ 
mente erklärt werben kann, wofür allein die verwandte Erfchei- 
nung bei ben Franken und Weſtgothen eine paſſende Analogie 
gewaͤhrt. 

Demnach laßt ſich alſo das Verfahren der Langobarden 
gegen die unterworfenen Römer nach feiner ber bezeichneten 
Analogien ausfchließlich beurtheilen und bebarf einer anderwei- 
tigen Erklärung. Doch bevor ich diefe aus ber tiefer eindrin- 
genden Betrachtung ber Gefchichte bes langobardiſchen Volks 
und ber Zuftände feines Reichs zu gewinnen verfuche, kann ich 
nicht umhin, Die Exrgebniffe der wichtigften Unterfuchungen mei- 
ner Vorgänger über benfelben Gegenftand kurz anzuführen, um 
gleich vorläufig mit den Geſichtspunkten bekannt zu machen, 
welche babei hauptfächlih in Betracht kommen. 


J. 
Anſichten der neueren Schriftſteller. 


Schon im Laufe des vorigen Jahrhunderts haben namhafte 
italieniſche Gelehrte die entgegengeſetzten Meinungen über die 
Fortdauer oder den Untergang des römiſchen Rechts bei den 
gangobarden (Grandi — Tanucci), über bie Freiheit oder 
die Rnechtichaft dev Römer unter ihrer Herrſchaft (Giannone 
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. — Pizzetti), uͤber die römiſche oder langobardiſche Abkunft 


"ber italieniſchen Bevölkerung (Maffei — Lupi) aufgeſtellt, 
und, wenn auch bei den Einen die hiſtoriſche Unbefangenheit 
bisweilen durch nationales Vorurtheil, bei den Andern die Ue— 
berſicht des Ganzen durch eine vorzugsweiſe auf einzelne Loca⸗ 
litaͤten beſchränkte Forſchung getrübt erſcheint, — zum Theil 
in Werfen von anerkanntem wiſſenſchaftlichen Werth ausge: 
führt ). — Doch fo verfchieden auch dieſe Gelehrten in Bezie- 
bung auf die erwähnten Streitfragen dachten, ‚fo famen doch 
alle, namentlich die bedeutendften Gefchichtsforfcher Italiens von 
Sigonius an, der zuerft das Italienische Mittelalter mit eini- 
gem Quellenſtudium und einiger Kritik behandelt hat?), bis auf 
Sis mondi herunter, barin überein, daß die freie Verfaſſung 
ber Städte im Mittelalter als ein neues Erzeugniß hiftorifcher 
Entwidelung anzufehen fei?): denn nur über die Entftehung 
berfelben verfuchten fie verfchiedene Erflärungen, ohne es jedoch 
in dieſer Beziehung weiter als zu bloßen VBermuthungen oder 
auch zu unbegründeten Behauptungen zu bringen, wie denn bie 
von Sigonius aufgebrachte und von Sismondi angenommene 
MWiederherftelung der Municipalverfaffung buch Otto ben 
Großen für eine folhe zu halten ift®). 


I) Ich meine befonderd: Giannone, Istoria civile del regno di Na- 
poli. 1723. T. I—IV; deutſch überf. mit Anm. von Le Breit. Ulm 1758 
ff. 4 Bde. Scip. Maffei, Verona illustrata. 1732. T. I—IV (gewidmet: 
All’ inclita Republica Veneta, unica discendenza della Romana). Lupi, 
Codex diplom. civitatis et ecclesiae Bergomatis. T. 1. 1784. (welcher ten 
wichtigen Prodromus historico - criticus enthält) T. 1. 1799. 


2 Mehr kann ich außer der claffifhen Darftellung ven den Werke: 
De regno Italiae Libri XV. 1574, nicht rühmen. Doch ift auch das ſchon 
viel, wenn man bie nächften Borgänger in ber allgemeinen italicnifchen Ges 
ſchicht, Biondo Flavio in den Historiaram Decades Ill, ſelbſt Machia⸗ 
velli in dem 1. Buch feiner Storia Fiorentina, deren unfterblichen Ruhm 
ich übrigens nicht zu fchmälern gedenke, damit vergleicht. 

2) Bol. v. Savigny, Geſchichte des röm. Rechts I 8. 120. 


*) Dies wird im folgenden Bande am betreffenden Ort nachgewieſen 
werben. 


L 
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Hierher gehört der Hauptfache nach auch das neuere Wert 
von Bagnoncelli „über ben Urfprung und ben Fortgang: 
der italienischen Städteverfaffung‘‘'), welches zwar vornehmlich 
gegen Die zulest angeführte Meinung von Eigonius den Be- 
weis zu liefern beabfichtigt, daß die Städte auch in den frü— 
heren Jahrhunderten ded Mittelalters feit den älteften, b. i. 
langobardifchen, Zeiten nicht ohne Communal-Berfaffung ge- 
wejen feien?), aber boch in Betreff der Art und Beichaffenheit 
ber letzteren gleichfalls nur im Allgemeinen die Vermuthung 
aufftellt, daß die Langobarden, gleichwie ‚fie ihre germanifche 
Gerichtsverfaſſung beibehielten, fo auch ihre freie Communal- 
Verfaſſung auf die italienifchen Städte übertragen hätten ?); 
und es thut dabei wenig zur Sache, daß auch die Edlen der 
Römer, fo viel deren nach der Groberung noch übrig geblie- 
ben, mit in biefelben eingetreten feien, weil fchon das Edict 
von König Rothari bie Römer ganz gleich ftelle mit den Lan⸗ 
gobarden“), — immer wäre doch diefe Communal-Berfaffung 
eine neue, nicht mehr die römifche geweien?). 

Gegen biefe allgemein angenommene Meinung hat nun 
weft Savigny in feinem berühmten Werfe über „bie Ge— 
fchichte des römiichen Rechts im Mittelalter” 6), den Beweis 


!) Sull’ antichissima origine e successione dei governi municipali nelle 
cittä Italiane. T. I. I. Bergamo 1823. 

2) Tom. Hp. 265. 

3) T. II e. 6. 

%) Gerade das GegentHeil hatte nur kurz zuvor der Dichter Manzoni 
in ben anregenden Bemerkungen „Sur alcuni punti della storia longobar- 
dica“ zu feiner Tragoͤdie: Adelchi. Milano. 1822. behauptet: Nur aus ber 
fortdauernden Berfchietenheit und Trennung der beiden Nationen erkläre 
fi bie ganze fpätere Entwidelung der italienischen Geſchichte. 

2) Savigny (Geſch. des R. R. I S. 413) überficht gerade dieſen 
Hauptpunft bei feiner Beurtheiluug des Werkes von Pagnoncelli. 

6) Bd. 1—3. 1. Ausg. 1815. 1816. 1822, Bd. 1—3. 2. Ausg. 
1834. Hier fommen nur die beiden erflen Bände in Betracht; fpäter für 
das 12. Sahrhuntert auch noch ein Theil des dritten. Bd. 4 — 6 enthält 
tie Gelehrtengeſchichte vom 12. bie zum 15. Sahrhunbert. 

22 * 
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zu führen geſucht, daß Die mittelalterliche Städteverfaffung, 
wenigftens Art Jialien und Frankreich, ihren Urfprung aus ber 
römischen bevgenpiimen habe. Seine Anficht ift aber im We- 
fentlichen die folgende, , Die unterworfenen Römer blieben bei 
den Langobarden, gleichwie bei den Oft- und Weftgotlen, den 
Burgundern und Franken, perfönlich frei, behielten freies Ei- 
genthum und bewahrten fich jowohl ihr römiſches Necht ale 
auch ihre herfömmliche Gerichts» und Stäbteverfafiung. Denn 
immer machten fie noch, bei vollfommener Trennung von Etadt 
und Rand innerhalb des Gaues, die ftäbtifche Gemeinde aus 
nebenher germanifchen Gaugemeinde; hatten baher auch noch 
ihren eigenen Rath von Decurionen, jo wie auch ihre felbt- 
gewählten Beamten und Richter, einen Magijtrat oder Defen- 
for, welche (nımmehr gewöhnlich fchlechthin judices civitatis 
genannt) mit den Beamten der Germanen, den Tangobarbifchen 
. Scultheißen oder den fränfifchen Centenaren, unter eine und 
diefelbe höchfte Local-Obrigfeit, den Iangobardifchen Dur oder 
ben fränfifchen Grafen, geftellt waren. Die Germanen aber 
blieben im Allgemeinen dem ftäbtifchen Leben abgeneigt, wur 
den auch fo weit fie in den Städten wohnten, als habita- 
tores unterjchieden von den cives und nicht zu ber eigentlichen 
(römifchen) Stadtgemeinde gerechnet, fondern gehörten immer 
nur ber (germanifchen) Gaugemeinde an. Erſt nach und nad), 
wenn auch. pät, Famen ihrer immer Mehrere in den Stäbten 
zufammen, welche fich dann gleichfalls vereinigten, bis endlich 
zu einem gewiflen Zeitpunft, in Stalien vieleicht durch eine 
allgemeine Maßregel Otto des Großen (fo wird die alte Tra⸗ 
bition(?) bei Sigontus gedeutet), fämmtliche Einwohner ber 
Stadt zu einer Oefammtgemeinde zufammentraten, welche 
jowohl das germanifche Scabinen-Collegium als ben römi- 
ſchen Ordo in fich ſchloß. — Nach Diefer Anficht hätte alfo dad 
12, Jahrhundert in Italien nur „Die Wiederbelebung alter, nie 
unterbrochener Formen herbeigeführt” '). 

96. befonders Br. 1 8.87 S. 202 ff. 8. 121 ©. 417. 
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Ich übergehe hier, um fpäter darauf zurüdzufommen, Die 
neueren franzöfifchen und deutſchen Schriftfteller, welche Sa- 
vigny's Hypothefe nicht bloß für die Städte von Frankreich, 
fondern fogar für einen Theil der deutſchen weiter auszuführen 
und zu begründen verfucht haben, und verweile allein bei 
denjenigen, welche von ben lombardiſchen Städten insbefondere 
handeln. 

Wenn Savigny für feine Auffaffung der lombarbifchen 
Rechtözuftände feine geringe Stüge in Der Analogie ber gothi« 
fchen, burgundifchen und fränfifchen Reiche - findet, wobei im 
Allgemeinen die fränfifche Gerichtöverfafiung und das fränfifche 
Spftem der perfönlichen Rechte zu Grunde gelegt wird, fo geht 
die Anficht, mit welcher nachher Leo in Beziehung auf die 
Iombarbifchen Städte aufgetreten ift, mit bemjelben Rechte von 
ber entgegengefegten Analogie ber Angeljachfen aus‘). Hiernach 
hätten die Römer bei den Langobarden das volle Recht ber 
Freiheit und des Eigenthums verloren, indem ſte nur entweder 
als Iandbauende Colonen und zinspflichtige Meier auf dem 
Lande, oder als zinspflichtige Handwerker in den Städten ge- 
duldet wurden. — ine Trennung ber Stabt- und Gau-Ber- 
faſſung fand nicht flatt, da die Langobarden gleich anfangs in 
den Städten felbft wohnten. An eine römifche Städteverfaflung 
fann alfo nicht weiter gebacht werben. Nur dierömifche Markt- 
poligei und Zunftverfaffung möchte ſich noch in den Städten 
erhalten haben ?) *). | - 





1) Entwickelung ber Berfaffung der lombardiſchen Stäbte. 1824. Seid. 
der italien. Staaten. Bd. I. 1829. Die Beſchraͤnkung auf die eigentlid 
fogenannten lombardiſchen d. 1. oberitalienifchen Städte, welde in dem 
erfieren Werke (S. 39) fefgehalten if, wird in ber italienischen Gefchichte 
(S. 82. 83) aufgegeben und demnach basjelbe von allen langobardiſchen 
Städten, aud von denen in Tuscien, Benevent und Spoleto behauptet. ° 

2) Ital. Geſchichte 1 S. 80 ff. 

*) Hieran fchließt fih die Abhandlung über „Entſtehung und Ausbil: 
dung des Städteweiens im Mittelalter von K. 5. Neum ann“ (im Her 
mes Br. 29 S. 276— 318 und Br. 30 ©. 1—42. 1827. 1828), wo: 
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Bei dieſem fchroffen Gegenfag ber Anftchten hat nun auf- 
fallend genug die Fortdauer der römifchen Städteverfafjung bei 
den. Stalienern felbft am allerwenigften Beifall gefunden, ob- 
wohl fie fonft nur allzuleicht geneigt find, dem Vorurtheil rö- 
mifcher Abftammung zu huldigen. Doch hat man fih auch 
mit Leo's Anficht nicht ganz befreunden mögen und daher lieber 
einen Mittelmeg einzufchlagen verfucht. Dies gilt namentlich 
von mehreren rühmlichft befannten Turiner Gelehrten. Unter 
diefen kommen die Grafen Balbo und Sclopis ungefähr 
Darin überein '), Daß allerdings wohl Die römijche Städtever- 
- faffung bei der langobardifchen Eroberung zu Grunde gegangen 
jet, dennoch aber die Römer freied Eigenthum und eigenes 
Recht behalten hätten: auch möchten die Stäbte nicht ohne eine 
eigene Verfaſſung geblieben fein, wenn fi) auch nichts Be— 
ftimmtes über deren Beichaffenheit fagen laſſe. — Es ift Dies 
‚ in ber Hauptfache wieder diefelbe Anficht, für welche fich ſchon 
früher Rovelfi in ben verdienftlihen Abhandlungen zu feiner 
Gefchichte von Como und Pagnoncelli -in der oben ans 
geführten Schrift erklärt haben 2). 


rin die Kortdauer ber römifchen Städteverfaffung überhaupt beftritten wird. 
Sindeffen offenbart fih in ter Beweisführung mehr Literaturfenntniß als 
Kritik der Quellen und hiſtoriſche Methode, und ber Bin und her pläns 
felnde Angriff, tem es allertings nicht an trefienten Bemerfungen fehlt, 
fcheint den planvoller angelegten und feiter begründeten Bau ber gegentheis 
ligen Meinung doch nur wenig erfchüttert zu haben. Auch giebt der Verf. 
ſelbſt dieſen Auffab nur für einen „kritiſch-geſchichtlichen Bericht über die 
neueften gründlichen Forſchungen“ aus. 

Gewichtiger erfcheint daher felbft das Wenige, was in der Schrift 
meines Freundes und Collegen Türf: Die Langobarden und ihre Volksrecht 
bis zum 3. 774. 1835. (S. 191— 204), fih auf tenfelben Gegenſtand 
bezieht. Außer einigen teiftigen Gründen und fcharffinnigen Bemerkungen, 
bie noch für Leo's Anficht und gegen Savigny's Beweife geltend gemadıt 
werben, ift Hier namentlich die Territorialität Bes langobardiſchen Rechts, 
welhe Troya ausführlich bewiefen hat, ſchon ganz richtig erkannt. 

*) Balbo, storia d’ltalia T. I p. 338. Sclopis, de’ Longobardi 
in Italia. Memorie dell’ accad. di Torino T. XXXIII. p. 125. 126. 

8 Rovelli, storia di Como T. I—1l. 1789 — 1803. Dissertaz. 
prelim. &. VI. 
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Auf ähnliche Weife finden wir Die entgegengefegten Mei- 
nungen vermittelt in der Turiner Breisfchrift von C. Baubi 
di Besme und Spirito Foſſati „über die Schidfale des 
Grumdeigenthums in Stalien”, worin, mit Benutzung der Werfe 
Savigny’s und Leo's, die Unterfuchung in einigen, nicht un; 
wefentlichen Punkten weiter gefördert worden y. In Bezug 
auf die Beſitznahme des Landes durch die Langobarden und die 
Lanbdtheilung folgen bie Berfaffer im Wefentlihen gleichfalls 
ber Anficht Savigny's, welche fie nur noch weiter auszubilden 
verfuchen. Auch wollen fie beweijen, daß fortwährend freie und 
eble Römer unter den Langobarden mit eigenem Rechte gelebt hätten. 
Dagegen find fie in Betreff der roömiſchen Städteverfaffung der- 
felben Meinung wie Leo, daß jede Spur von ihr verfchwunden, 
daß die langobardifche Ordnung auch in den Städten vorherr- 
fchend militärifcher Art gewefen fei. Wenn nun aber mit ber 
Städteverfaflung auch Die römifche Gerichtöverfafiung aufgehört 
hat, wer richtete dann über bie Römer nad) ihrem Recht? Die 
Bifchöfe, antworten die Verfaſſer. Doch machen fie zugleich 
bemerflich, daß nichtsdeftoweniger auch das Iangobarbdifche Recht 
und Gerichtöverfahren in den bifchöflichen Gerichten Eingang 
gefunden habe, indem das römische Recht wohl nur noch im 
Erbrecht und einigen wenigen anderen Faͤllen zur Anwendung 
gefommen (p. 213). Demnach hätte alfo bie für die fpätere 
Entwidelung ber Städte jo überaus wichtige Jurisdiction ber 
Bifchöfe ſchon unter der Tangobardifchen Herrichaft ihren An- 
fang genommen, oder vielmehr aus ber römijchen Zeit ſich 
fortgefeßt, woraus dann weiter die Entitehung der flädtifchen 
Freiheit ganz nach Leo's Vorgang abgeleitet wird, indem nach 
ber Behauptung ber Bf. alle Städte bes lombardiſch-fraͤnki⸗ 
fhen Italiens, nur etiwa mit Ausnahme von Verona, Turin, 


1) Vicende della proprietä in Italia del Car. Carlo Baudi di Vesme 
e di Spir. Fossati. Torino, 1836. 
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Jvrea und Lucca, wirflich bie gleiche vollftändige Befreiung 
von dem Grafenbann erlangt haben (p. 274) 1). 

Wie wenig alles dieſes als ausreichend angefehen werben 
fonnte, um bie Unterfuchung über die Lage der Römer und 
den Beftand ber römischen Nationalität unter den’ Langobarden 
auch nur vorläufig abzufchließen, hat endlich neuerdings ber ge⸗ 
fehrte und feharffinnige neapolitanifche Gefchichtöforfcher Troya 
in einem biefem Gegenftande beſonders gewidmeten Werfe barges 
than). Hier findet fich gleich im Eingang das Refultat feiner 
Unterfuchungen folgendermaßen feftgeftellt: In ben von den Lan⸗ 
gobarden eroberten Provinzen von Italien behielten Die Römer, 
mit Ausnahme der Geiftlichfeit und Derer, welche durch befon- 
dere Verträge begünftigt waren, weber einen Schatten vom 
römischen Bürgerrecht, noch eigene Magiftrate, noch irgend 
einen öffentlich anerkannten Gebrauch ihres Privatrecht. Die 
römifchen Grundbeſitzer wurden Colonen unter ihren langobar- 
difchen Herren und gehörten als ſolche dem Stande der Aldien 
an, welche fich auf einer Mittelftufe zwifchen ben Freien und 
ben eigentlichen Leibeigenen befanden. — In diefem Refultat 


1) Auf dieſe Schrift bezieht fih Dönniges, das deutſche Staats: 
recht Thl. 1. 1842. Beilage S. 650 -- 663; „Ueber bie theilweife Fortdauer 
ber römifchen Municipalverfaffung u. f. w.,“ indem er fich entfchieden für 
Savigny's Hypotheſe erflärt. Denn die vielen (?) Beifpiele freier und edler 
Römer, ſowohl Boflefforen auf dem Lande als Eives in den Städten, 
welche dort nachgewiefen feien, zwingen und, meint er, „zwei nationale 
politische Gorporationen oder Gemeinden nebeneinander in ben lombardi⸗ 
fhen Städten anzunehmen.‘ 

2) Della condizione de’ Romani vinti da’ Longobardi etc. discorso di 
Garlo Troya, ediz. Il con osservazioni di Franc. Rezzonico ed ap- 
pendice dell’ autore. Milano 1844. — Savigny, Nachtraͤge in ber Zeitich. 
für geſch. Rechtswiffenfchaft Bd. XI S. 213, fertigt diefen Gegner’mit fol- 
genden Worten ab: „Zu biefen (welche der Meinung find, daß die Römer 
Freiheit und Gigenthum verloren haben) hat ſich ganz neuerlich ein nam: 
hafter Schriftfteller gefellt, der in feiner Unterfuchung fo“ willfürlich und 
unfritifh als irgend einer feiner Vorgänger verfahren if.” — Wie un: 
gerecht dieſes Urtheil ift, wird fih in der Folge zeigen. 
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kommt aljo Troya vollkommen mit Leo überein, nur geht er 
noch viel weiter als biefer. Denn gegen Savigny’s Anficht 
von der Geltung ber perjönlichen Rechte in ben germanifchen 
Reichen behauptet er die völlige Territorialität des Tangobarbi- 
fchen Rechts, fo daß felbft die Geiftlichfeit in allen bürgerlichen 
Berhältniffen nur nach dieſem gelebt habe. Denn das Syftem 
ber perjönlichen Rechte fei erft durch Die Franken unter Earf 
bem Großen in Italien eingeführt worben, und Das römijche 
Recht, welches ſich überhaupt nicht früher als feit Diefer Zeit 
im lombarbifchen Italien wieberfinde, fei nur aus Diefer neuen 
fränfifhen Einrichtung und aus den erweiterten VBerfehrsver- 
hältniffen zu erklären. — Alle nach römiichem Rechte Iebenden 
Perſonen feien hier, ebenfo wie die Franken, Alemannen u. a., 
nur für Eingewanderte zu halten, welche theild aus Gallien 
Theodoftfches Recht, theild aus dem römischen Italien Zufti- 
nianiſches mitbrachten ?). 

Dies ift ber Kern und das wichtigfte Refultat von Troya's 
Unterfuchungen. Denn über die Stäbdteverfaffung giebt er nur 
Weniges und im Ganzen Unzulängliches. Natürlich aber ift er 
auch bier der entfchiedenfte Gegner Savigny's. Es ſei viel 
wichtiger, bemerkt er, für die italienifche Städteverfaffung dieſer 
und ber folgenden Zelt die Natur des germanifchen Gemein- 
wefend zu unterfuchen, als den heruntergefommenen Zuftand ber 
römifchen Städte zur Zeit Suftinians ($. 230). Die Bedeu⸗ 
tungslofigfeit ber römifchen Benennungen und Formeln hat T. 
richtig erfannt und oft hervorgehoben. Auch ift ihm nicht ent- 
gangen, baß die Langobarben von Anfang an auch in ben 
Städten gewohnt haben; ja fie feien vorzugsweife als Die 
cives in biefer Periode zu betrachten ($. 95 $. 210). Nach 
der fränfifchen Eroberung, ift feine Meinung, zogen fich die 
Iangobarbifchen Edlen größtentheils, den Franken weichend, aus 


1) Troya unterfcheidet fe daher durch Lie Beinamen: (Romani) Teo- 
dosiani und Giustinianei. 
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den Städten zurüd und wurden Landadel, deflen fpätere Be- 
zeichnung als Lambardi ebendaher zu erflären ift (8. 208). 
Sn den Städten aber traten die verfchiedenen Nationen, welche 
daſelbſt anfäffig waren, unter ber Herrichaft der Franken zu 
Genoffenfchaften zufammen (universita pe’ Barbari, scuole pe’ 
Romani $. 215), bis dann endlich durch die Ottonen dad Ue—⸗ 
bergewicht der Franken in Italien gebrochen wurde und bie 
Langobarden ſich mit ihnen, zu gleichem Anfehen und Antheil, 
in einer neuen Commune vereinigten, woraus die Meinung 
entftanben ift, die Ottonen hätten die ftädtifche Freiheit begrün- 
bet ($. 256). Demnach unterfcheidet Troya die alte langobars 
bifche Commüne, die neue fränfifche und die neuefte Tangobar- 
difch-fränfifche, wo dann fpäterhin römifches Recht, vömifche 
Bildung und Literatur wieder Eingang gefunden habe. — Die 
zulegt angeführten und durchaus nicht begründeten Säge über 
die Städteverfaffung zeigen nur, daß dieſer verdiente italienifche 
Hiftorifer, wo er über die langobarbifche Zeit hinausgeht, fich 
nicht mehr auf bemfelben, durch gründliche und felbftänbige 
Forfchung geficherten Boden befindet. Wäre ihm die deutſche 
Wiſſenſchaft nicht beinahe gänzlich fremd geblieben, fo hätte er 
dieſe Lücke leichter ergänzen können; und auch im Uebrigen 
würde er fich in feiner Gejchichte des Mittelalters nicht wenig 
durch fie gefördert gejehen haben, wo er jest trog aller aner- 
kennenswerthen Beftrebungen häufig hinter ihr zurüdgeblieben 
ift. Denn dieſe fteht nachgerade hoch genug, daß man ſich 
ihrer nicht ungeftraft am eigenen Ruhm überheben dürfte. 

Und fo glaube ich nichts Meberflüffiges zu thun, wenn ich 
nicht bloß die Verfaffung Des Iangobardifchen Reiche und ben 
Zuftand der Städte in diefem, fondern auch das Verfahren 
ber Zangobarden gegen die Römer nochmals in Unterfuch- 
ung ziehe. Denn abgefehen davon, daß die chronologifche 
Methode, welche Troya befolgt, um das unhiftorifche Durch⸗ 
einanderiverfen der Zeugniffe verfchiedener Zeiten zu vermei- 
den, auf ber andern Seite eine faft foftematifche Unorbnung 
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bedingt, jo fcheinen Doch auch bie von ihm gewonnenen Reful- 
tate felbft noch bei weitem nicht hinlänglich fichergeftellt und 
nah allen Seiten gehörig begrenzt zu fein, um nicht einer 
neuen Prüfung und Begründung zu bedürfen ?). 


1) Troya felbft ift fhon durch Rezzonico's Bemerfungen (Osserva- 
zioni intörno al discorso etc. f. im Anhang ber oben angeführten Schrift) 
veranlaßt werden, feine Anfiht in manchen Punkten zu befchränfen ; wie 
er denn nun zugiebt, daß nicht alle freien Römer Aldien geworden feien: 
ein Theil fei mit langobardiſchem Recht befchenft in die Kommunen aufge: 
nommen worden, f. Appendice c. 1 $. 10. c.2 $. 11. 

Durch Troya's Unterfuhungen ift auch ber von feinen Landsleuten 
mit Recht hoch verehrte Marchese Gino Capponi zu zwei fhäßbaren Ab⸗ 
bandlungen : Salla dominazione dei Longobardi in Italia (Lettera 1 et 2 al 
Prof. Pietro Capei, estr. dall’ Archivio storico Italiano App. no. 7) ange: 
regt worden. — G. C. giebt die Hauptfache zu, die vollftändige Unterjo- 
dung und Bertheilung der beflegten Römer unter die einzelnen Langobar⸗ 
den oder beren Gefchlechter, unterfcheidet aber. den öffentlihen, von den 
Langobarden ausfchlieglih anerfannten Rechtszuſtand und einen anderen, 
von ihnen überfehenen, nur geduldeten der Römer (p. 36, io credo che i 
Langobardi intorno alla condizione degl’ Italiani non provedessero legal- 
mente nalla); denn troß ter Unterjodhung und DBertheilung der Römer fei 
tod die Trennung der beiden Nationen im Tombartifchen Reiche größer und 
tauernder geweſen ald irgendwo. Die Unterjochten, von denen die Gefchichte 
Jahrhunderte lang fchweigt, hätten tabei das römifche Recht behalten in 
ihren PBrivatverhältniffen, um welche fich ihre langobarbifchen Herren ebenfo 
wenig befümmerten, als um ihre Sandiwerferzünfte, mit welchen auch noch 
tie Commune auf gewifle Weife in die folgenden Sahrhunderte hinuͤber⸗ 
gegangen fein mag (p. 50. Le consorterie degli arlefici, sola istituzione 
che resistesse a quell’ universale sconvolgimento, mantennero forse l’idea 
del comuse per tutti que’ secoli). Denn wie follte doch diefe von den Ger: 
manen, die feine Städte hatten und Fannten, hergefommen fein? — Der 
ehrenwerthe Verfaſſer erklärt fich mit Recht gegen die Cinmiſchung natio⸗ 
naler Gitelfeit und Giferfucht bei rein Biftorifchen Fragen; inbeflen fann 
er ſelbſt, fo fcheint es, fich nicht des falfchen NRömerfiolzes wehren, mit 
welchem auh Dante, die vorausgegangenen Jahrhunderte des Mittel: 
alters überfpringend, fi „zu ber unter dem Mift feiner Vaterſtadt noch 
übriggebliebenen Ausfaat des alten Roms’ rechnet. Kann wohl das ge⸗ 
funfene und, wie es in das Mittelalter eintrat, verächtliche Rom ben 
Strahlenglanz ber florentinifchen Republit, in welchem auch die Capponi's 
prangten, erhöhen? Ic glaube aber, daß ber würbige Nachkomme dieſes 
edlen Gefchlechtes weit abirrte von ber hiftorifchen Wahrheit, als er, wie 
er ſelbſt zum Schluffe erzählt, einem Deutfchen feine Herzensmeinung in 
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Zum Schluß darf ich nicht unterlaffen, auch noch ber 
neuerdings erfchienenen wichtigen Schrift von Bethmann- 
Hollweg „über den Urfprung der lombardiſchen Stäbteftei- 
heit” 2), in fo weit fie ſchon bie eigentlich langobardiſche Zeit 
berührt, zu gedenfen. Sie beginnt mit einer vollftändigen Wi- 
derlegung ber von Savigny für die Fortdauer der römijchen 
Städteverfaffung (bei ben Langobarben) aufgebrachten Beweiſe, 
und fucht dann bie entgegengefegte Anficht näher zu begrünben. 
Auf der andern Seite nimmt aud) B. H., gleichwie die Mehr: 
zahl der italiemifchen Gelehrten, im Allgemeinen die Kortdauer 
einer freien, mit Landeigenthum verjehenen römiſchen Nation 
an, als welche durch Savigny außer Zweifel gefebt fei (die 
Unterfuchungen von Troya werden dabei nicht berüdjichtigt). 
Doc fei die Municipalverfafiung eben nicht Die einzig mögliche 
Form für die Freiheit der Römer gewefen: dieſe fönnte auch 
unter ber Vogtei des Königs beftanden haben; indeflen lafle 
ſich das Verhaͤltniß der Römer zu ben Langobarden nicht näher 
beftimmen, weil bie lombarbifchen Geſetze darüber fchweigen 
(S. 68). — Auch über die Lage der Städte faßt ſich B. 9. 
ſehr kurz, weil feine eigentliche Aufgabe erft in ber |päteren 
Zeit ihre Stelle findet; Doch werben hierbei noch einige wichtige 
Gefichtspunfte Icharf und ficher hervorgehoben, worunter na- 
mentlich die Bemerfung, daß die Städte auch in ber neuen 
Ordnung der Dinge unter ben Langobarden Mittelpunfte des 
bürgerlichen Lebens, ja felbft der Landesverfaffung blieben, in 
dem Folgenden eine gewiß nicht unwillfommene Beftätigung 
finden wird. 


der Antwort fundgab: che io teneva essere in noi (d. i. Toscana) del san- 
gue germanico piü scarsa infusione, che non fosse in altra qualsivoglia parte 
d’Italia; c quindi procedere lullo il male e tutto il bene che sipuo dire della 
provincia nostra. ©. meine Unterfuhung über bie Städte von Toscana 
und Florenz insbefondere, im 5. Kapitel. 

') Urfprung der lombard. Städtefreiheit. Eine geſchichtl. Unterfuchung 
von v. Bethmann⸗Hollweg. Bonn 1846. 


II. 


Verfahren der Langobarden gegen bie unterworfenen Römer. 


Unter ven atten Zeugniſſen vernehmen wir billig zuerft das 
des einzigen Geichichtfchreiber8 der Langobarden. Es ift be- 
kannt genug, daß Paul, Warnefrid's Sohn, — ber ſich's 
noch erinnerte, wie König Rahis (743 — 749) feinen Gäften 
bei einem Feſte den berühmten Becher Alboins vorzeigte‘), — 
ben Untergang bes langobardiſchen Reiche noch Tange überlebt 
hat, während er fich theild am Hofe Carls des Großen, theils in 
dem berühmten Klofter von Monte-Eafino ale Mönch aufhielt, 
wo er gegen Ente bes 8. Jahrh. fein Leben befchloß. Seine 
Geſchichte ift alfo erft ungefähr 2 Jahrhunderte nach dem Zeit 
punfte der langobardiſchen Eroberungen gefchrieben. Gleich— 
zeitige fchriftliche Meberlieferungen ftanden ihm babei nur we- 
nige zu Gebote. Kür die frühere Periode mag ihm das Belte 
der Bifchof von Trident, Secunduß, der den Sohn Theo» 
belindens im 3. 603 taufte, und im Jahre darauf ftarb?), in 
einer kurzen Gefchichte der Langobgrden bis auf feine Zeit ge- 
währt haben). Außerdem benugte er für dieſelbe Zeit bie 


N) Paulus Diaconus de gestis Langobardorum (Muratori Scriptt. 
T.1P.D)L.1I c. 28. 

2) Cf. Gussanv. annot. ad Gregor. M. Ep. XIV. 12, in Greg. M. Opp. 
der Benedictiner Ausg. 

9), Paulas nennt fie (L. IV c. 42) succinctam de l.angobardorum geslis 
historiolam. 
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Briefe Gregor's des Großen, deſſen Leben er felbft befchrleben hat. 
Ebenſo waren ihm die Biographien der folgenden Päpfte, 
welche erft fpäter Anaftafius zufammengeftelt hat, theilmeife 
befannt, und gewährten einige, freilich fehr geringe Ausbeute. 
Doc waren feine Duellen im Ganzen, insbefondere aber für das 
7. Sahrhundert, fo dürftig!), daß er es felbft nicht verfchmähte, 
hie und da aus ben fränfifhen Chronifen von Gregor von 
Tours und von Fredegar zu entlehnen. Nur felten beruft er 
fich auf mündliche Meberlieferung, und gerade da, wo er felbft 
ald Zeitgenoffe und Augenzeuge berichten Tonnte, hört feine 
Gefchichte auf, bei K. Liutprand's Tode (744), — als ob er 
ſich gefcheut hätte, Die Zeiten zu berühren, in welchen Die 
fränfifhen Könige in die Angelegenheiten von Italien ein⸗ 
griffen, fei es, daß er den Ruhm der Ueberwinder feiner Na- 
tion zu verfündigen verichmähte, fei es, daß er es bedenflich 
fand, ihre Politik der Wahrheit gemäß zu fchildern. 

Sp lüdenhaft, furz und unbefriedigend demnach diefe lan— 
gobarbifche Gefchichte im Ganzen ift, fo find wir doch häufig 
auf fie allein angewiefen. Und gerade über das Verfahren ber 
Langobarden gegen bie Römer nad) der Eroberung giebt nur 
fie an zwei Stellen eine dürftige Auskunft, deren verfchiedene 
Deutung jedoch Das Dunkel der Sache: weit mehr verdichtet 
als aufgehellt hat. Es find dieſe Stellen fogleich in ihrem 
weiteren Zufammenhang aufzufafien. 

As König Alboin die Langobarden nach Stalien führte, 
hatten fie erſt vor kurzem das Gepibdenreich vernichtet?). Mit 
folher Wuth mordeten fie damals in der Schlacht, daß auf 
Seiten ber Feinde kaum ein Bote der Niederlage übrig blieb: 
Alboin aber ließ fih aus dem Schädel des Königs Cunimund, 
befien fchöne Tochter Roſimunde er zum Weibe nahm, eine 


1) Ueber des K. Ariowald zmölfijährige Negierung heißt es L. IV c. 
43: — de cujus regis gestis ad nosiram notiliam minime aliquid pervenit. 

2) Aus guten Gründen feßt Türk (die Langobarden ©. 42) den Uns 
tergang des Gepidenreichs erft in das J. 566 ober 567. 
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Treinffchale bereiten. Man hatte die ungezähmte Wildheit die- 
ſes Volkes erft vor Furzem, im Oothenfriege, auch in Stalien 
fennen gelernt: es ift fehr erflärlih, daß bei feinem Anruͤcken 
Alles Die Klucht ergriff; vor allen aber bie höhere Geiftlich- 
feit, welche von ben Arianern auch Religionsverfolgung be- 
forgte. Der Patriarch Paulus von Aquilefa floh mit feinen 
Schägen nach der Infel Grade, der Erzbifchof Honoratus won 
Mailand nad Genua; und man weiß nicht, welchem befonde- 
ren Umftand es gerade der Bifchof Felir von Trevifo verdanfte, 
dag Alboin ihm alle Befißungen feiner Kirche aufs neue be- 
ftätigte ). Ebenfo wie bie Kirchen, fuchten auch die Städte 
ihre werthvollſten Schäge durch die Flucht zu bergen?). Schon 
auf Die erften Jahre der Eroberung ift e8 zu beziehen, was 
Paulus am unrechten Ort erft fpäter berichtet, daß Die Kirchen 
beraubt, die Prieſter umgebracht, die Städte zerftört, die zahl- 
reichen Voͤlker vertilgt wurden ®). Doch mag allerdings bie 
Berwüftung erft zur Zeit der Herzöge ben hoͤchſten Grad er- 
reicht haben.” Alboin fchonte noch, wo er feinen Widerftand 
fand, verfchonte felbft Tieinum, obwohl er der Stadt wegen 
ihrer ausdauernden VBertheidigung den Untergang geſchworen 
hatte ). Bon feinem Nachfolger aber, dem Könige Cleph 
(571—573), berichtet der Geichichtfchreiber feine andere als die 
ichnöde That, daß er viele edle Römer theild umgebracht, 


) Paulus Diac. Il c. 12. 

2) Erft zur Seit des K. Authari wurde eine Infel auf dem Comer 
. See, wohin viele Schäße ter Städte zufammengebracdht worden, welche ein 
Magifter Militum Francio verteidigte, erobert. P. Diac. III c. 26. 

3), Paulus Diaconus (I c. 32) bringt hier eine Stelle des Gregor 
von Tours (de gestis Francorum IV c. 35) und eine andere von Gregor 
den Großen (Dial. III c. 38) fonderbar durcheinander. Die Worte von 
Gregor von Tours beziehen fi in der That auf bie ſieben erflen Jahre 
ber Groberung. 

%) Sein Pferd firauchelte beim Ginzug, worin er eine Warnung er: 
fannte. P. D. II. 27. 
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theild aus Italien vertrieben habe‘). Dieſelbe Habfucht bewog 
die Herzöge dazu, baß fie nach feinem Tode die neue Kö— 
nigswahl verhinderten, um die Befigungen des Königs unter 
ſich vertheilen zu fönnen. Es waren ihrer fünf und dreißig, 
jeder hatte feine eigene Stadt: Zaban Ticinum, Walari Ber: 
gamum, Alahis Brescia u. f. w. Bon dieſen nun geſchah 
das Schlimmfte, was durch die oben angeführten Worte von 
Paulus Diaconus im Allgemeinen angedeutet wird; über das 
Schickſal der Römer insbefondere findet fi) dann Folgendes 
bemerft (L. IL c. 32): 

His diebus multi nobilium Romanorum ob cupiditatem 

interfecti sunt; reliqui vero per hospites divisi, ut ter- 

liam partem suarum frugum Langobardis persolverent, 

tributarii efhciuntur. 
Alfo, von den edlen Römern wurden Viele umgebracht, Die 
Andern aber (wir laffen vorläufig ungewiß, ob nur bie edlen 
oder alle Römer gemeint find) an bie langobardifchen Hospi- 
te8 (fo nannte man ſchon in Der römiichen Zeit Die einquar- 
tierten Soldaten?)) fo vertheilt, daß fie dieſen mit einem Drit- 
tel von ihren Einfünften zinspflichtig waren. 

Nah 10 Fahren wurde auf allgemeines Verlangen das 
Königthum wieder hergeftellt. Die Wahl fiel auf Authari, 
Cleph's Sohn, welchem die Herzöge die Hälfte ihres Vermö⸗ 
gend herausgaben, um die Bedürfniffe der Föniglichen Hofhal⸗ 
haltung beftreiten zu können: worauf ber Gefchichtfchreiber mit 
den Worten fortfährt (L. III c. 16): 

Populi tamen aggravati per Langobardos hospites par- 

tiuntur. — Erat sane hoc mirabile in regno Langobar- 

dorum, nulla erat violentia, nullae struebantur insidiae. 

Nemo aliquem injuste angariabat, nemo spoliabat etc. 


NL. II c. 31. Hic multos Romaporum viros polenles gladio extinzit, 
alios ab Italia exturbavit. 

2) ©. Gaupp über die Anfieblungen ber Germanen u. f. w. ©.87; 
vergl. o. ©. 105. 


1. Verfahren der Langobarden. 393 


Der ganze Zufammenhang dieſer Stelle ift wohl zu beachten. 
Dffenbar hatte zu Anfang allein die Königsmacht ber unter: 
worfenen Bevölferung Schug gewährt gegen die Gewaltthätig- 
feit der Einzelnen, insbefondere der Herzöge, welche fich dann 
während bes Interregnumd völlig fchranfenlos erging. Doch 
das Königihum ward wiederhergeftellt: „Die bebrüdten Völker 
aber (lamen) wurden unter die langobarbifchen Hofpites ver: 
theilt.” Was kann Paulus Diaconus in diefem Zufammen- 
hang anders haben fagen wollen als: In ber Lage der be- 
drüdten Völfer aͤnderte fich dennoch nichts, fie wurden und 
blieben vertheilt; das wieberhergeftellte Königthum fonnte nur 
dem gewaltfamen und willfürlichen Verfahren ein Ende machen, 
worauf jener wunderbar geordnete und friedliche Zuftand des 
öffentlichen Lebens eintrat. Mag man alfo auch die Zeitform 
in „partiuntur“ ſtreng fefthalten (obwohl ſolche Genauigfeit 
unferm Autor faft zu viel zumuthet) und an fortgefegte Thei⸗ 
lung benfen, fo wird Doch eine unbefangene Auslegung nicht 
verfennen lafien, daß Paulus Diaconus in Diefer zweiten 
Stelle mit faft denfelben Worten auch nur dasfelbe habe jagen 
wollen, was im der erften, woraus ſich dann von felbft ergiebt, 
daß nicht bloß von edlen Römern die Rede war, fondern von 
allen Freien). 


1) Alfo: reliqui sc. Romani — populi. In fo weit fommt unfere Ers 
Härung im Wefentlichen mit der von Savigny (Geh. 18. 118 $. 119, 
wo die gefchraubten und willtürlichen Deutungen von Lupi, Fumagalli, 
Baanoncelli abgefertigt werben) überein, Ginige Neuere haben ſich indeflen 
nicht dabei beruhigt und andere Meinungen auf abweichende Lesarten zu 
fügen verfuht. Besme und Foſſati verwerfen bie gewöhnliche Lesart 
und ziehen die folgende aus dem Ambroflanifchen Goder vor: Populi tamen 
aggravati pro Langobardis hospilia partiuntur, weil Paulus die Form „par- 
tiantar‘* nicht in paffiver Bedeutung gebraucht haben fönne, — und das 
foll heißen: „l popoli aggravati divisero in favore dei Langobardi gli os- 
pi⸗ii,“ oder deutlicher: Die mit der Auflage bes Drittels der Binkünfte 
belafteten Mömer befreiten ſich davon, indem fie ihre Länder (hospitia) mit 
ten Langobarden theilten. Diefer Sinn paſſe viel beffer zu ber unmittel: 
bar folgenden Beichreibung von dem glüclichen Zuftande des Reichs, wel⸗ 

23 
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Doch abgeſehen davon, hat dieſe erſte Stelle im Uebrigen 
eine ſo verſchiedene Erklaͤrung erfahren, daß die entgegengeſetz⸗ 
ten Meinungen von dem mildeſten und von dem haͤrteſten Ber: 
„fahren ber Langobarden ſich in gleicher Weife darauf berufen 
haben. Rah Savigny ift der Sinn: „Seber Römer follte 
vom ganzen Ertrage feines Landes ein Deittheil abgeben, und 
wurde Damit an einen beftimmten Lombarden, als feinen Ho⸗ 
ſpes angewiefen, fo daß ſaͤmmtliche Römer unter bie Lombarben 
vertheilt waren, aber nicht als ihre Sclaven, fondern für bie 
Entrichtung jener Abgabe’). Nach Leo: „Die freien römifchen 
Gnuindeigenthümer wurden ausgerottet, die Uebrigen, alfo bie 
Eolonen?) und, wo ed an folchen fehlte, vielleicht auch manche 
Freie wurden in Meier oder Schuphörige (tributarii) verwans 


her auch auf eine verbefierte Lage der Roͤmer deute (f. Vicende etc. p. 
188 sq.). — Ich denke, die Lesart und ihre Auslegung verurtheifen fi 
ſchon hinlänglich durch ihre dem Sefchichtfchreiber ganz unangemeflene Künft- 
lichkeit; wozu noch fommt, daß tas wichtige „‚tamen“ ganz überflüfflg er⸗ 
fheint. Troya bat In einigen Codices die Lesart „‚paliunsur‘“ gefunden, 
die ihm fo gut gefällt, daß er meint, Paulus hätte fo fchreiben müffen, 
ſelbſt wenn erwiefen wäre, daß er anters geichrieben habe (Deila condizione 
etc. $. 238), Der vortrefflihe Sinn der ganzen Stelle aber wäre der fol 
gende: „I Duchi dettero la metä delle loro sostanze ad Aulari; nendisneno 
i popoli aggravati dagli ospiti o stranieri Langobardi ne patirono,” db. h. 
bie Herzöge hielten fich für bie tem Könige abgegebene Hälfte ihres Ber: 
mögens ſchadlos an den Römern, welche fie noch mit flärferen Wuflagen 
belafteten. NAlfo nicht eine Verbefierung, fondern eine VBerfchlimmerung des 
Zuftantes ber Römer wäre erfolgt. — Aber auch dieſe Erklärung, bei 
welcher unverfehens und unbefugt das wichtige „ne‘“ eingefchoben wird, 
ift kaum weniger gefchraubt und ebenfo verwerflih als die vorige. Das 
Ausfallen des r in parliuntur iſt bei der üblichen Abbreviatur der Hant: 
fchriften fehr leicht, der Zuſat besfelben aber nicht leicht erklaͤrlich. 

1) Geſch. des R.R. 1 S. 400. Diefer Erklaͤrung folgen auch Vesme 
und Fossati, Vicende p. 186. 

2) Hier liegt offenbar ein Mißverfländnig zu Grunde. Der Autor hat 
„Multi nobiium Romanorum,“ dann „reliqui.“ Sene find nicht alle Bot: 
feforen, auch nicht die Poſſeſſoren überhaupt, und wollte man das 
Letztere auch zugeben, fo blieben denn Loch noch bie anderen Freien der 
ftädtifchen Bevölkerung zurüd. 
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beit, und mußten als Abgabe den drliten Theil des rohen 
Erirages geben” 9). Aehnlich, doch fchärfer faßt Troya 
die Sache fo auf: „Die Römer wurden zur perfönlichen Un- 
freiheit berabgebrüdt und den einzelnen Langobarden als 
Aldien zugeiheilt: Die Abgabe des Dritteld der Einkünfte fett 
ohnehin ſchon voraus, daß ihnen ‘jede freie Verfügung über 
das Vermögen ‚genommen war. Diefer Zuftand ber populi 
aggravati des Paulus Diaconad wird bem Namen und ber 
Sadje nach genau durch bie Colonen im Beneventifchen be- 
zeichnet, welche in den bortigen Urkunden als tertialores vor- 
fommen, wie bie Länder, welche fie bebauten, als hospitatica“ 2). 

Nach der einen Auslegung alfo warden bie freien Römer 
an bie einzelnen Langobarden, welchen fie den Canon bes 
Drittel entrichten follten, nur glelchfam angewiefen; nach ber 
andern wurben fie mit Perſon und Habe wirflich vertheilt 
und fomit unfrei, wenn auch in einer milderen Form ber Hö- 
tigkeit, die fie nur zu feftitehendem Zins verpflichtete. - Es 
fheint demnady ganz vergeblich zu feln, in ben Worten des 
Paulus Diaconus felbft die Entſcheidung für bie eine oder Die 
andere der enigegengefegten Anfichten zu fuchen, nachdem jebe 
berfelben ihre befondere Beftätigung darin gefunden zu ha- 
ben meint. | 

Doch faffen wie Savigny's Anſicht noch einmal be- 
fimmter auf. Die Römer hatten ein Drittel ihrer Früchte ala 
Eanon an bie Langobarden zu entrichten. Diefe Abgabe kam 
einer wirklichen Landtheilung, bei welcher Die Römer ein Drit- 
tel ihrer Beflgungen abgetreten hätten, vollfommen gleich. 
Denn dba der römiſche Grundbeſitzer Land und Anbau den 
Eolonen überließ, wofür er von ihnen eine beftimmte Quote 
des Ertrages forderte, fo machte e8 in ber Sache gar feinen 
Unterfchied ans, ob ber langobardiſche Hofpes fein Deittel 


I) Geſch. ber ital. Staaten 1 ©. 81. 
2) Condizione dei Romani $$. 21 — 30. 
23% 
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- von ben ®olonen felbft oder von dem Herrn berfelben erhob ®), 
und die wirfliche Landtheilung führte Daher, ald die Langobar- 
den fich an fefte Wohnfige gewöhnten, feine merfliche Berän- 
Geyung „herbei? 

Bergfeichen wir nun dieſes DBerfahren mit dem ber Vor⸗ 
gänger ber Langobarden in Italien fo wie mit dem ber ande- 
‚ren germanifchen Eroberer, fo zeigt fich, daß ed bei weitem 
das fchonungsvollfte und Die Lage der Römer, dabei die aller- 
günftigfte gewefen wäre. Schon bie Kriegsvölfer des Odoaker 
begnügten fich nicht mit dem herkömmlichen Gaftverhältnig ber 
römifchen Soldaten, fondern verlangten ein Drittel bed Landes 
für fih. Dasfelbe nahmen die Oftgothen. Und dabei blieb 
noch das bdrüdende römifche Verwaltungs- und. Finanzſyſtem 
mit Grund-, Gewerbe⸗, Kopfiteuer, Lieferungen und Leiftungen 
aller Art für öffentliche Zwede fortbeftehen. Nichts von dem 
allen bei den Langobarben?). Rühmten fich alfo die Oftgothen 
wegen ihrer Großmuth und Milde gegen die Römer, wie viel 
mehr hatten die Langobarden ein Recht dazu? Selbſt bie 
Burgunder, weldje die Römer als ihre Verwandten ehrten und 
bem politiichen Rechte nach fich felbft in ihrem Reiche voll 
fommen gleichftellten, nahmen boch zwei Drittel des Grund⸗ 
eigenthums, Die Hälfte von Haus und Hof u. f. w. 

Wenn aljo die Langobarden von den unterworfenen Rö- 
mern, benen fie Freiheit und Eigenthum verftatteten, überhaupt 
nur ein Drittel fei ed der Einfünfte oder bes Landes felbft 
forderten, fo war ihr Verfahren unftreitig bei weitem das mil- 


1) Dies hat Savigny felbf (in den Nachträgen, Zeitfchrift Bo. Xı 
S. 210 ff.), Cich horn beiflimmend, zugegeben, und feine frühere Anficht 
(wonach die Langobarden ein Drittel vom rohen Ertrage, gleich zwei Drit: 
teln bes reinen Ginfommens, genommen haben follten) danach geändert. 

2) Sch. des R.R. 1 CS. 404 ° 

2) S. auch v. Savigny a. a. O. J S. 408. „Auch findet fich von 
ber römischen oberen Verwaltung feine Spur mehr, die Koſten derſelben 
fielen hinweg und die eigentlichen Staatsausgaben müflen fehr gering ge- 
weſen fein.” 
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defte von allen germanifchen Eroberern. Warum wird aber 
doch ihre Verwüftung, ihre Wildheit und Graufamfeit von 
allen gleichzeitigen Schriftftellern fo entſetzlich und faft mit 
denſelben Ausdrüden gefchildert, wie die barbarifche Zerftörung 
der Bandalen in Afrika!). Sollte fi) die Sinnesart der Lan— 
gobarben etwa fo plöglich geindert haben und von der äußer- 
ften Rohheit zu dem Gegenfat ber größten Milde übergefprun- 
gen fein, und das gleich im Anfang ihrer Eroberung? Aber 
diefer Gegenfab wäre nach der Stelle des Paulus Diaconus, 
wie Savigny fie verfteht, nicht einmal nacheinander, fondern 
nebeneinander zu benfen. Alfo, in der Zeit ber gewaltfamen 
Vielherrfchaft der Herzöge wurden viele edle Römer (von benen 
ſchon K. Cleph eine Menge ausgerottet hatte) aus Habfucht 
umgebracht, bie anderen aber in bie allergünftigfte Lage ver- 
jeht, welche je unterworfene Römer von germanifchen Eroberern 
erfahren haben? Die auf der -einen Seite wild morbende Hab- 
ſucht hielt ſich auf der andern in ben engften Schranken ber 
Maͤßigung? — Es zeigt fih, daß Savigny’s Auffaffung mit 
dem nothwendigen Sinne der Worte des Paulus Diaconus 
unvereinbar ift, und fchon um deswillen, in jo weit man 
dieſes Zeugniß überhaupt gelten laſſen will, verworfen wer- 
den muß. | 

Werben wir nun fogleich die enigegengefehte Meinung 
anmehmen? Zunäcdft zeigen fich doch noch verjchiebene Mög- 
lichkeiten. Wenn das Rechtöverhältnig der Römer nicht das 
ber römifchen Freiheit war, fo fonnte es entweder vollftändige 
Leibeigenfchaft, ober eine mildere Hörigfeit, ober enblich volle 
(angobarbifche Freiheit fein: eine gewiſſe Fortdauer römijcher 
Einrichtungen und Sitten wäre aber felbft noch bei vollfomme- 
ner Rechtlofigkeit der Perſonen denkbar, wie 3. B. in Afrika 
unter ben Vandalen. 


) &. die Zuſammenſtellung ber betreffenden Stellen bei Papen⸗ 
cordt, Geſch. ber vandaliſchen Herrſchaft in Afrifa ©. 176. 177. 
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Wir Iaffen jet die undeutlichen Stellen des Paulus 
Diaconus vorläufig auf fich beruhen, um durch einen weiteren 
Umweg fpäter darauf zurüdzufommen, und wenden und zu ben 
andern hierher gehörigen Zeugniſſen der alten Schriftfteller und 
Urkunden, auf welche fih zum Theil auch noch die fo eben 
verrworfene Anficht beruft. Unter diefen ift vor allen wieberum 
Gregor ber Große, als Zeitgenoffe der Eroberung und der 
erften Periode ber langobardiſchen Herrſchaft, von Wsichtigfeit. 
Seine Dialogen und Briefe, welche hier hauptſaͤchlich in Be; 
tracht fommen, find aus ber Zeit feiner päpftlichen Regierung 
(590— 604), welche im legten Jahr des K. Authari den Anfang 
nahm und mit ber eriten Hälfte der Regierung des K. Agilulf 
zufammenfält. Die in benfelben befindlichen zerftveuten Nach⸗ 
richten über die Langobarden find body noch keineswegs hin- 
laͤnglich benugt oder auch nur vollftändig berudfichtigt worden. 

Bekannt genug find freifich die allgemeinen Schilderungen. 
Gregors von. der furchtbaren Zerftörung,, welche die Langobar⸗ 
den in Stalien anvichteten. Solche Klagen, mag man fie auch _ 
für rhetoriſch übertrieben halten, find doch nirgendwo im römi- 
fchen Reiche, außer etwa in Afrifa, gehört worden, „Das wilbe 
Bolf der LZangobarden ift aus feiner Behaufung über unfere 
Häupter gefommen, und bie Dichte Saat des Menfchengefchlechts, 
welche in biefem Lande aufgegangen war, ift nun abgefchnitten 
und verborrt! “Denn verheert find bie Städte, zerftört bie 
Schlöffer, verbrannt die Kirchen, verwüſtet bie Klöfter ber 
Männer und Frauen, nerlafien von Menſchen bie Befigungen, 
und das einfame Land findet Steinen, ber ed anbaut; fein Be⸗ 
fiper bewohnt ed, bie Thiere haben die Gegenden eingenommen, 
wo ſich früher Die. Menfchen drängten. In Wahrheit, biefes 
Land, worin wir- leben, verfünbigt nicht bloß den Untergang 
ber Welt, jondern es zeigt ihn ſchon“!). — Diefe fürdhibare 


1) Dial. III c. 38; vergl. damit noch mehrere ähnliche Stellen aus den 
Homilien über Gzechiel, bei Baronius Ann, Eccles. ad a. 595. 
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Neth dauerte fort in dem bush Waffenftillftände nur wenig 
unterhrochenen Kriege. Noch gegen das Ende feiner Regierung 
ſchreibt Gregor an den Kaifer Phokas: „Wie viel wir burch 
die Schwerter und bie Verheerungen ber Langobarden nun feit 
35 Jahren erleiden müflen, koͤnnen wir durch feinen Ausdruck 
ber Klage genügend bezeichnen” '). Auch nennt er ſich einmal 
ironiſch Den Sedelmelfter der Langobarden). Denn nad) 
Schägen waren biefe vor allem begierig, und die einzelnen 
Züge son Grauſamkeit, welche Gregor anführt, find meift nur 
aus der Habfucht hervorgegängen. Daher fehleppten fie auf 
ihren Heeredzügen aus dem feindlichen Land alles Volk hin- 
weg, um die Gefangenen für ſchweres Geld wieder auszu- 
löfen, wie es 3. B. noch zur Zeit Gregor's den Einwohnern 
von Eroton bei der Eroberung ihrer Stadt erging’). - 

Es ift ſchon erwähnt worden, baß bei der Annäherung 
ber Rangobarben ber Patriarch von Aquileja nach der Inſel 
Grado, ber Erzbifchof von Mailand nach Genua entflohen. 
So auf der Flucht fehen wir die Geiftlichfeit und einen Theil 
ber übrigen römijchen Bevölferung noch zur Zeit Gregor's. 
Die Kicche, d. h. Bifchof und Elerug von Mailand befanden 
fih noch m Genua und empfingen ihren Unterhalt durch die 
Unterftüsung der römischen Kirche aus Sicilien und ben an- 
bern römiſchen Provinzen. Man kann darüber nicht in 
Zweifel fein, wenn man bie auf fie bezüglichen Briefe Gre- 
gor's mit Aufmerkſamleit liedt und vergleicht. Daher irren 


1) Greg. Ep. X. 88. Achnliches fchreibt er an die Kaiferin Conſtan⸗ 
tina (V. 21) und an den Bifhof Gulogius von Alerandrien (VI. 60). 

2) Ep. V. 21. 

3) Ep. Vil. 26. Indico vero, quia ex Crotonensi civitate, quae super 
Adristicum mare in terra lialiae posita, transagto anno a Langobardis capla 
est, mulli riri ac mullae mulieres nobiles in praedam duclae sunt, et Alii a 
parentibus, parentes a filiis et conjuges a conjugibas divisi, ex quibus ali- 
qui jam redemli sunt. Sed quia gravia prelia eis dicunt, mulli apud nefan- 
dessimos Langobardos remanserunl. 

) Nach dem Tode des B. Laurentius empfiehlt Gregor dem mailaͤn⸗ 
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diejenigen neueren Scheiftiteller, welche aus benjelben Briefen 
gewiffe Beweife über ben Zuftand der Römer unter den Lan—⸗ 
gobarden entnehmen wollen; denn Genua und Ligurien bis 
nach Tuscien hinunter wurden befanntlich erſt durch K. Rothari 
erobert, und zu Gregor's Zeit ging noch ein in Ravenna er: 
nannter römiſcher Bicarius dorthin‘. - Desgleichen befanden 
fih auch der Biſchof und Elerus von Capua in der Berban- 
nung zu Neapel, wo fie von.der Unterftügung ber Gläubigen 
und ber römifchen Kirche lebten ®). Gelegentlich hören wir von 
einem Klofter in Campanien, welches vom Kriege her fo gänz- 
lich verlaffen war, daß fi) auch nicht ein einziger Mönch mehr 


difchen @lerus den Gonftantius zur Wahl und fendet zugleich ben Sub: 
diacon Sohannes nah Genua, um dort die Stimmen der mailandifchen 
Flüchtlinge zu fammeln: quia multi illic Mediolanensium, coacli barbarica 
feritate, consistunt. Epp. III. 29. 30. Gr verwendet fich bei dem mailän- 
diſchen Bifchof Conſtantius für den armen, blinden Philagrius, der bei 
einer Sammlung in Genua zu einem Beitrage gezwungen worden — 
(quod coliecta facta inter alios civitatis Januensis habilatores et ipse dare 
pariter compellatur) Ep. IX. 126. Nach dem Tode des Bifhofs Conſtan⸗ 
tius fendet Gregor den Notar PBantaleo nach Genua (ad Genuensem urbem 
proficiscens), um ben neugewählten Biſchof Deusdedit dort ordiniren zu 
laſſen, indem er fich entjchieben gegen jede Ginmifchung des Königs Agi⸗ 
lulf und jede Theilnahme von Nicht: Katholifen und Langobarden bei der 
Wahl erklärt (wahrfcheinlich wollte der König einen Fatholifchen Bifchof in 
Mailand wählen laflen): nec enim est quod vos ex hac causa delerreal 
vel aliguam vabis necessitatem incutiat; quia unde possunt alimenta suncto 
Ambrosio servientibus Clericis minisirari nihil sn hoslium loeis, sed in Sicilia 
et in aliis reipublicae parlibus, Deo protegente, consistt. Epp. XI. 3. 4. 
Die Auffchrift des letzteren Briefes: Gregorius populo, presbyteris, dia- 
conis el clero Mediolanensi, tft alfo auf die Mailänder in Genua zu be 
ziehen; populus bezeichnet Hier nur die Firchliche Gemeinde — plebs. ©. 
noch bie folgende Note. 

!) Ep. IX. 85 if ein Gmpfehlungsbrief Gregor's an den mailändifchen 
Bifhof Conftantins für Jobannes vir magnificus, qui praefecturae vices illic 
aclorus advenil. .. Quia vero pervenit ad nos, quod Vigilius qui vices illic 
ante hunc pracfecturae gessit et. GEs ift Far, daß dieſer Bices Präfert 
nicht in Mailand fein konnte. 

2) Gregorius Clero Ecclesiae Capuanae degenti Neapoli. Epp. V. 13. 14 
Der Eapuanifche Biſchof wird getabelt, daß er in Syrakus fih in welt 
liche Prozeſſe miſche; er foll fchleunigft zuruͤckkehren. Epp. X. 9. 10. 
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darin befand 1). Die flüchtige Benölferung von Campanien 
drängte fi) auf den der Küfte benachbarten Infeln zufammen 2), 

Aus Diefen und andern Zügen ift erfichtlih, daß die all- 
gemeine Schilderung Gregors von ber Verwüftung der Lan- 
gobarden nicht fehr übertrieben fein kann, daß bie Schreden 
ber erften Eroberung ſich noch lange Zeit in berfelben furcht- 
baren Weife fortfegten. Und es läßt fi auch aus eini- 
gen unverdächtigen Zeugniflen ber jpäteren Zeit beweifen, 
baß in ber That das eroberte Land zum Theil zur Einoͤde 
wırde. So erhielten der Bulgarenherzog Algeco und fein Ge 
folge zur Zeit bes 8. Grimoald, nah Paulus Diacomıs, 
das Gebiet von einer Anzahl von Städten im Beneventi- 
fchen angewiejen, welche noch bis bahin ganz verlaffen wa- 
ven?. Aehnlich lautet ein Zeugniß in dem mehrere ftreitige 
Kirchſpiele betreffenden, Jahrhunderte lang fortgefegten Prozeß 
ber Bifchöfe von Siena und Arezzo, wobei ein Erzprieſter 
Gefolftand im J. 853 vor Papſt uud Kaifer ausfagte, die 
Kirche von Siena habe jene Parochien ungeftört bis auf bie 
Zeit ber Langobarden befeffen. „Von diefen aber wurde Alles 
buch das Schwert verwüftet, und bie von vielem Volke be- 
wohnten Länder zur Einöde gemacht”). — Die Annahme von 
einer fo fehonungsvollen Behandlung, wie fie nach Savigny’s 
Anficht der dem Schwerte entronnenen römischen Bevölferung 
widerfahren fein fol, ift mit alfen dieſen glaubwürdigen Nach⸗ 
richten fchlechthin unvereinbar. Während die Langobarden in 


1) Ep. Xl. 72. 

2) Ep. I. 50. Comperimus autem in insula Eumorphiana ... mullos 
virorum cum mulieribus suis diversorum palrimoniorum illuc pro necessilate 
feritatis barbaricae refugisse. 

2) Paulus Diac. V. 29 — spatiosa ad habitandum loca, quae usque 
ad illud tempus deserta erani, scil. Sepianum, Bovianum et Iserniam et 
alias cum suis terriloriis civilales. 

% Muratori Antigq. T.Vi p.392. Sed eorum iniquus gladius, cuncta 
diripiens, subjectasgue hominibus terras, multis populis refertas, redegere in 
soliltudinem. Contigit denique ex illias temporis desolatione elc. 
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dem Kriege gegen die auswärtigen Römer noch zu Gregors 
Zeit und fpäter eine fo wilde Raub- und Mordluft bewährten, 
follten. fie innerhalb ihrer noch nicht geficherten Grenzen eine 
freie, zum Theil angefehene und reihe römijche Bevölkerung 
geduldet haben? 

Dahingegen ift nun auf der andem Seite hervorzuheben, baß 
auch unter ben für bie Römer ungünftigften Berhältniffen zwar 
nicht die römifche Freiheit, aber doch die römische Cultur und 
Rationalität immer noch eine legte Zufluchtöftätte und wichtige 
Stüße in ber Fatholifchen Kirche dev Römer behielt. Denn 
fo viele Vergleihungspunfte auch im Vebrigen dad Verfahren 
ber Langobarden bei der Gründung ihres Reiches mit bem ber 
Bandalen barbietet, fo bezeichnet e8 doch einen fehr bemerfens- 
werihen Unterfchieb, daß das eblere Bolf ber Langobarden, ob⸗ 
wohl arianifch, wie die Bandalen, doch nicht auch wie biefe 
bie katholiſche Religion und deren Priefter verfolgte. Zwar 
führt Gregor der Große auch Beifpiele von Graufamfeit an, bie 
an Prieſtern und Mönchen verübt worden '); aber biefe bewei⸗ 
fen doch nicht mehr, als daß die Langobarben im Morben und 
Rauben feinen Unterſchied machten, daß nur die Schäge ber 
Kirchen und Klöfter fie ganz befonders reisten: ein Baar Bei- 
fpiele wirklicher Religionsverfolgung aber fünnen, infofern man 
ihnen Glauben jchenfen will,. jedenfalls nur auf die heibnifchen 
Völfer im langobardiſchen Heere bezogen werben ). Statt 
alle Anderen gemügt uns bier das fchon früher angeführte 
vollgültige Zeugniß Gregor's, wenn er befennt: „Gottes Barm- 
herzigfeit habe die Graufamfeit der Langobarden alfo ermäßigt, 
daß ihre gottlofen Priefter, obwohl Sieger über die Rechigläu- 


I) Dial. IV c. 21—23. 

2) Vierzig gefangene Bauern follen umgebracht worben fein, weil fie 
ſich weigerten, von Opferfleifch zu eſſen; andere, weil fie einen dem Teufel 
dargebrachten Ziegenkopf-nicht anbeten (9) wollten. Greg. N. Dial. II c. 
27 und 28. 


rn 
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bigen, doch ben wahren Glauben zu verfolgen nicht unternäh- 


men’ 2); wobei e8 uns fehr gleichgültig ift, daß er diefe Mä- 


Bigung nicht, wie. er hätte thun follen, ber religiöfen Scheu 
eines zwar rohen, aber in den Anlagen eblen Volkes, fondern 


ben abgefchmadten Wundern feiner Fatholifchen Heiligen zu- . 


fchreibt. 

Wir find berechtigt zu glauben, baß die arianifche Geift- 
lichkeit überhaupt nur fehr wenig Einfluß und Zufammenhang 
hatte bei ben Langobarden. Sie möchte wohl etwa ben X. 
Authari zu dem Edict beivogen haben, welches er noch im lebten 
Jahre feiner Regterung gegen bie katholifche Kindertaufe erließ; 
aber eben bies, daß ein ſolches Verbot nöthig war, beweist, 
bag fie die Hortfchritte bes Katholicismus nicht auf andere 
Art aufzuhalten vermochte Gregor ber Große wurde durch 
jenes Ebict zu einem Schreiben „an die Bifchöfe von Italien” 
veranlaßt 2), worin er fie.ermahnt, mit allem Eifer dahin zu 
wirfen, Daß bie in ber arianifchen Keberei getauften Kinder ber 
Langobarden noch für bie Fathofifche Kirche gewonnen würden. 
Dan fieht, es waren Fatholifche Bifchöfe unter den Langobar- 
ben, und Gregor rechnete ftarf auf ihren Einfluß. Wie viel 
ee durch diefe ausrichten zu koͤnnen glaubte, zeigt aber noch 
mehr eine andere, jehr merfwürdige Aeußerung des Papftes in 
einem Briefe an .den Kaiſer. „Wenn ich‘, fo fchreibf er, „an 
bee Ermordung ber Langobarden hätte Theil nehmen wollen, 
fo wäre dieſes Volk heutzutage ohne einen König, ohne Her- 
zöge und Grafen, und befände fi in ber größten Verwirrung. 


N) Dies Bekenntniß fchließt ſich gleich an bie eben angeführte Stelle 
Dial. III c. 28 an: Sed super indignos nos divinae misericordiae dispen- 
sstionem miror, qui Longobardorum saeviliam ita moderatur, ul eorum su- 
cerdoles sacrilegos, qui esse fidelinm quasi victores videntur, orthodozorum 
fidem persequi minime permitiat. Darauf wird im folg. c. 29 ermiebert, 
fie hätten das wohl verjucht, feien aber durch Wunder abgefchresit worden, 
was zu deren @ezählung die Beranlaffung giebt. 

2) Ep. I. 17. Quoniam nefandissimus Autharit elc. 
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Doch weil ich Gott fürchte, fo fcheue ich mich, an dem Morde 
irgend eines Menſchen Theil zu nehmen“). Nur durch eine 
Verſchwörung mit den unterjochten Römern und bie Aufregung 
ihres Fanatismus konnte Gregor eine ſolche Macht zu befigen 
glauben. Dies läßt auf eine fortdauernde Verbindung mit der 
katholiſchen Geiſtlichkeit fchließen, welche zugleich den Zufam- 
menhang mit ber ganzen römifchen Bevölferung vermittelte. 
Doch nicht lange beitand überhaupt ber religiöfe Gegen- 
fag zwiſchen den beiden Nationen. Schon von Anfang an 
waren viele Katholifen unter den Streitern, welche die Lan- 
gobarden auf ihrem Zuge begleiteten, wie 3. B. die Nori- 
fer und die Pannonier?). Demnächſt begann, wie bemerkt, 
frühzeitig Die Befehrung ber Langobarden, wobei wahrſcheinlich 
ber Einfluß ber römifchen Weiber, welche bie Langobarden 
in Stalien nahmen, weit mehr bebeutete, ald die Wunder der 
Heiligen. In Theodelinden von Baiern erhielten die Lan⸗ 
gobarden fchon eine eifrig katholiſche Königin. in Bruder 
von ihr, Gunduald, wurde Dur von Afti®), deſſen Sohn 
Aribert fogar König ber Langobarden. Nach Authari’s 
Tode muß bie Befehrung der Langobarden fehr rafch von Stat- 
ten gegangen fein. Theodelinde erlangte von ihrem zweiten 
Gemahl, dem König Agilulf, eine gewiſſe Wieberherftellung ber 
fatholifchen Kicche in Vermögen und Anfehen®). Durch die 
fatholifche Taufe ihres Sohnes Adelwald (Abdoloald), ber 


1) Ep. IV. 47. Quia si in morte Langobardorum me miscere voluissem, 
hodie Langobardorum gens nec regem nec duces nec comites haberei alque in 
summa confusione essel divisa. Sed quia Deum limeo, in mortem cujuslibet 
hominis me miscere formido. 

2) Paul. Diac. II c. 26. 

2) Paul. Diac. IV c. 42. Noch ein andrer Iangobarbifcher Dur aus 
Agilulfs Zeit, ber von Trident, wird gelegentlich als Katholik bezeichnet. 
bb. V c. 11. 

# Paul. Diac. IV c. 6 — et mullas possessiones Ecclesiao Christi 
largitus est aique Episcopos, qui in depressione ei abjeckione erant, ad 
dignilalis solitac honorem reduxit. 
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zur Thronfolge beſtimmt war, meinte fie ber vechtgläubigen 
Kirche die Herrſchaft auch für Die Zukunft zu fichern. Auch 
hinterließ fie ein prachtvolles Denkmal ihrer Frömmigkeit in 
ber Baſilika, welche fie Johannes dem Täufer, dem nachherigen 
Schußpateon der Langobarden zu Ehren in Monza erbaute 1). 
Das berühmte Klofter Bobbio in den cottifchen Alpen wurbe 
gleichfalls fchon unter Agilulf's Regierung (um 612) von dem 
bh. Columban gegründet und von. dem genannten König und 
feinem Sohne Adelwald reichlich beſchenkt 2). 

Nach allem diefen kann es nicht weiter auffallen, unter 
ben fpäteren Briefen Gregor's auch folche zu finden, welche, 
an Bilchöfe des langobardiſchen Italiens gerichtet, über die 
firchlichen Angelegenheiten dafelbft die nöthigen Anorbnungen 
verfügen. In einem Schreiben an ben Biſchof von Elu- 
fium ?) wird das Zeugniß besfelben über einen in Balneum 
Regis (Bagnarea) erwählten Diaconus, den der Bapft ordiniren 
follte, verlangt. In zwei andern Schreiben, an mehrere Katholi- 
fen und an den Bifchof von Spoleto*), wird ber Unfug gerügt, 
bag bie Geiftlichen im Gebiet von Nurfia mit fremden (ex- 
traneis) d. i. langobardifchen Weibern verkehren; Gregor fen- 
bet beshalb einen Defenfor zur Unterſuchung. Der Bilchof 
vom Luni wird von ihm beauftragt, ben zerftörten Kirchen 
von Fieſole eine Unterftügung in Gelb zu gewähren, um 
welche zwei Geiftliche jener Kirchen bei dem Papſte eingelom- 
men warend), 

Und mit den alten Firchlichen Beziehungen ſtand auch bie 
frühere Oppofition von Ober⸗Italien gegen Rom wieder auf. 


I) Paul. Diac. IV. 22. 

2) Paul. Diac. IV. 43 und dazu bie Noten; vgl. au Troya, della 
condizione etc. $. 57. 

3), Ep. X. 34. 

*) Epp. Xlll. 35. 36. 

5) Epp. X. 43. 44 — in reparationem Ecclesiarum, quae in ruinis esse 
perhibentur. 
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Zwar bie mailändifche Kirche felbft war in ihrer Verbannung 
zu Genua für's erfte noch ganz abhängig vom Papſte, ber 
biefes Berhältnig klug benugte, um ſich durch fie bie Verbin⸗ 
bungswege in Ober- Italien offen zu halten‘). Aber die lom⸗ 
bardifhen Bifchöfe, mit dem Patriarchen von Aquileja 
an ber Spite, zogen bie Königin Theodelinde auf ihre Seite, 
indem fie die Rechtgläubigfeit der römifchen Kirche wegen bes 
Verbammung der drei Kapitel (worüber bekanntlich ber 
Streit zuerft entflanden war) bei ihr verdächtigten?), und rich 
teten ihre gemeinfame Oppofition nunmehr auch gegen ihren 
mailändifhen, von Rom abhängigen Metropolitn. Gleich 
nach ber Ordination des Biſchofs Conftantius erklärten fich 
daher drei Bifchöfe feiner Diöceſe und die Königin Theodelinde 
felbft gegen ihn, mit dem Vorgeben, baß er fich zur Berdam- 
mung ber brei Kapitel verpflichtet habe?). Der Bifchof und 
bie Bürger von Brescia verlangten eben deshalb eine eid⸗ 
liche Verficherung *). Auch ber Elerus von Como wollte durch⸗ 
aus nichts von einer Vereinigung mit ber römifchen Kirche 
wiffen®). Offenbar war e8 ber Eatholifchen Geiftlichfelt von 
Ober» Stalien bei Diefem gamen Streite weit weniger um Die 
brei Kapitel zu thun, ald um bie Unabhängigkeit von Rom, 
und ber Patriarch von Aquileja hoffte wohl, an Stelle bes 


1) Der Biſchof Eonflantius unterhandelte für ben Papſt mit K. Agi⸗ 
Iulf, gab ihm Nachricht über die Politik des fränfifchen und langobarbis 
fen Könige, f. Greg. Ep. IV. 2. 

2) Gregor. M. Epp. IV. 2. 4. 

2) Ib. Ep. IV. 2. 

*) Gregor fchreibt an den Bifchof Sonftantius: In gravi vos moerore 
esse cognovimus, maxime propter Episcopos (al. Episcopum) et cives Brixiae, 
qui vobis mandant eic. Ep. IV. 39. 

5) Er antwortete mit der Beſchwerde, daß die römifhe Kirche ih⸗ 
nen die Billa Mauriana widerrechtlih vorenthalte. Darauf erklärte fi 
Gregor bereit, die Villa abzutreten, wenn fie auch Feine gegründete Ans 
fprüche darauf hätten, um ihnen jeden Borwand zu nehmen, nicht in ben 
Schooß der Mutterkirche zurüdzufehren. Ep. IX. 583. 
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malländischen Biſchofs, das Oberhaupt ber Iombarbifchen Kirche 
zu werden. Daher Tonnte es dem großen Papfte trotz aller 
feiner biplomatifchen Gewandtheit), trotz feines hohen perfün- 
lichen Anſehens doch niemals gelingen, ſich mit Theodelinden 
über Die drei Kapitel zu verfländigen; Denn wenn auch fie 
felbft gewollt hätte, ihr Beichtvater, der Abt Secundus, haͤtte 
es nicht zugegeben?). 

Aus den bisher zuſammengeſtellten Nachrichten Gregor's 
hat ſich ergeben, daß bei aller Gewaltthaͤtigkeit und Zerſtoͤrung 
der Langobarden die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit nicht 
bloß ihr Daſein unter ihnen behauptete, ſondern auch immer 
mehr Einfluß und Anſehen gewann. Aus derſelben Quelle hat 
man nun auch bie Fortdauer der Stäbteverfaffung bewei— 
fen wollen, und zu biefem Ende einige an langobardiſche Städte 
gerichtete Schreiben Gregor’d mit. der Aufichrift „Ordini et 
plebi“ angeführt 2). “Dagegen ift zunächit mit gutem Grunde 
beftritten worben, baß irgend eine dieſer Städte eben damalß, 
als Gregor an fie fchrieb, Tangobarbifch geworben feit). Doch 


1) Gregor wiederholt befländig, daß er an ben vier erfien öfume 
nifhen Synoden, namentlich der chalcedonifchen, fefkhalte und übergeht 
die fünfte (die conflantinopolitanifche), ben eigentlichen Streitpunft ent⸗ 
weder mit Stillfchweigen, oder behauptet dreiſt, daß fie mit ber vorausge⸗ 
gangenen chalcedoniſchen durchaus in Webereinfiimmung ſei. Epp. IV. 3. 
4. 38. 39. 

2) S. Ep. XIV. 12 aus dem lebten Lebensjahre Gregor's, wo er ſich 
mit Krankheit entfchuldigt, daß er dem Abte Serundus nicht ausführlich 
auf feine Fragen antivortete. 

2) v. Savigny, Geld. 1 $. 122 ©. 421, wo die Städte Beruftum, 
Mevania (Bivanin), Nepet, Ortona, Meſſana, Tadina namhaft gemacht 
Werben. 

%, Bon mehreren if es zu erweiſen, daß ſie römifch waren; Mifenum 
miht Meſſana) hatte einen roͤmiſchen Comes, der dem Magiſter Militum 
von Neapel untergeben war, f. Ep. IX. 69 cf. IX. 51. Nepet lag im Ges 
biet von Rom ſelbſt: der Papft fchidte einen Beamten Leontins babin. 
Ep. 4. 11, Leontio — curam solliciludinemque civilalis injunximas, ut in 
eunctis invigilans, quae ad uiilitalem vestram wel Reipublicae perlinere di- 
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fönnen wir Dies ganz wohl bahin geftellt fein laſſen, nachdem 
wir früher dargethan, daß die eben bezeichneten Briefe nur aus 
gewiffen herkömmlichen Formeln, welche ſich auf bie Bifchofe- 
wuhl, die Kirchenvifitation und Dergleichen beziehen, entnommen 
find, daß ihre Auffchriften nur eine ganz allgemeine Bebeu- 
tung haben t), 

Biel erheblicher erfcheinen mir Dagegen einige andere, we- 
niger beachtete Zeugniffe Gregor’s, zwar nicht als Beweife für 
die Fortdauer der römifchen Städteverfafiung, aber Doch für 
bad Dafein einer vömifchen Bürgerfchaft. Jene vorhin er- 
wähnten „cives Brixiae“, welche von dem mailänbifchen 
Metropoliten eine eibliche Verficherung wegen ber drei Kapitel 
verlangten, waren boch gewiß nur Römer; denn wenn auch 
viele Langobarden, nah Paulus Diaconus, in ber Stadt 
Brescia anfäffig waren?), fo fragten boch biefe zur Zeit Gre⸗ 


gnoscat, ipse disponst. — Man barf aber nicht fagen, Gregor fchreibe 
anders an wirkliche Iangobarbifche Städte, wie Lib. X. 4. Greg. populo, 
presbyteris, diaconis et clero Mediolanensi. Denn ich babe oben S. 359 
Anm. 4 gezeigt, daß bie mailänd. Kirche fih in Genua befand, und Gregor 
fchreibt ebenfo auch: Clero et plebi Ecclesiae Ravennae. Ep. VI. 2. Clero 
et plebi Arimini. Ep. VII. 20. 

1) Bergl. das 2. Kapitel, Abfchnitt ._Savigny (Geſch. I ©. 422) 
beruft fih auch noch auf die Erwähnung ber Gefta municipalia bei ber 
Stiftung eines Oratoriums im Gebiet von Firmum; Greg. ep. Xll. 11. 
Allein abgefeben davon , daß auch dieſem Schreiben nur eine herkoͤmmliche 
Formel zu Grunde liegt (f. o. S. 188), fo war auch Firmum damals 
nicht langobardiſch, fondern römifeh, wie man fowohl aus demfelben Schreis 
ben erfieht, benn „‚Anio, comes castri Aprutiensis, Firmensis territorii,‘ 
der das Oratorium fliftete, war offenbar ein römifcher Comes, ale auch 
aus ben Briefen Epp. IX. 16. 17, wonach Firmum nur vorübergehend, 
vor 18 Jahren, von den Langobarden befeßt worden. Savigny ſtuͤtzt fich 
auf die gelehrte Abhandlung Beretta's, dissert. chronograph. bei Murat. 
Scriptt. T. X, doch ohne befien Beweife und namentlich bie Zeit, für welche 
fie gelten, genauer zu prüfen. 

#) Paul. Diac. V c. 36. Brexiana denique civilas magnam semper 
nobilium Langobardorum mullitudinem habuit. Ib. c. 33 — annitentibus 
Aldone et Grausone Brexianis civibus, sed et aliis mullis ex Langobardis. 
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gor's gewiß nur fehr wenig nach ben brei Kapiteln und dem 
mailänbifchen Bifchof in Genua. Werner fchreibt Gregor im 
J. 603 an den Erarcchen von Ravenna, die Bifaner wollten 
ungeachtet bed fo eben abgeſchloſſenen Waffenftillitandes von 
30 Tagen dennoch ihre Kriegsfchiffe (nach den römischen Kuͤ— 
ſten) auslaufen laſſen). Ich kann Troya nicht zugeben, daß 
biefe Pifaner ebenfo gut Langobarden wie Römer geweſen 
fein könnten; im erſtern Falle hätte Gregor doch ficherlich „Die 
Langobarden von Piſa“ geſagt?). Vielmehr Halte ich fie für 
römische Bürger oder Einwohner von Pifa, wie jene cives 
Brixiae für ebenfoldje von Brescia. Denn baß bie Römer 
bei den Langobarden nicht durchaus gefnechtet waren, wird 
noch durch andere Nachrichten Gregors unmwiderfprechlich. Ohne 
Zweifel haben doch Die Rangobarden diejenigen Römer, welche 
fih ihnen freiwillig ergaben, ganz anders behandelt, als bie 
im Kriege überwältigten und die Kriegsgefangenen. So fah 
Gregor bei ber Ankunft Agilulfs vor Rom Die gefangenen 
Römer wie Hunde mit Stricken um ben Hals abführen, um . 
in Frankreich als Sclaven verkauft zu werben?); auf der an⸗ 
dein Seite aber fchreibt er an bie Kalferin Conftantina in 
einer Befchwerde über den furcdhtbaren Drud der römifchen 
Berwaltung, daß die Corfifaner, um die Steuern aufzubringen, 
ihre Kinder verfaufen müßten, daß die Grunbbeftger der Inſeln 
gezwungen würden, „zu bem ruchlofen Volk der Langobarben 
zu entfliehen; denn was fönnten fie Schlimmeres von ben 


ı) Ad Pisanos autem hominem nostram dudum, qualem debuimus et 
quomodo debuimus, transmisimus; sed obtinere nil potuit. Unde et dro- 
mones eorum jam parari ad egrediendum nunliali sunt. Greg. Ep. XIIl. 33, 

2) Troya, Append. c. 1 $. 4 bezieht ſich auf die Unternehmungen der 
Langobarten gegen Sardinien. Aber daraus geht nur hervor, daß die 
Langobarden durch den Beflg römifcher Serftädte fehr bald zu einer Flotte 
gelangten. 

2) Ep. V. 40. 

24 
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Barbaren erfahren!” N). Aber e8 war auch ohne foldhe Noth 
eine nur allzu häufige Erfcheinung, daß römijche Sclaven und 
Freie, Geiftliche und Soldaten, zu Den Langobarben über- 
gingen?). Sie werden dort nicht Die Knechtſchaft gefucht 
haben! 

Es kehrt aufs neue die Frage zurüd, in welchem Rechts- 
verhältniß haben wir uns die von dem Schwerte der Lango- 
barden verfchonten Römer und ebenfo die freiwillig zu ihnen 
übergetretenen zu denken, wenn es nicht das ber römifchen, 
b. i. auf römifchem Recht und römifcher Verfaſſung begründe- 
ten Sreiheit fein konnte? Der unbeftimmte Ausdrud bes 
Paulus Diaconus von der Zinspflichtigfeit ber unter die lan— 
gobarbifchen Hoſpites vertheilten Römer ließ fich auf perſoͤn⸗ 
liche Unfteiheit deuten. Aber aus den angeführten Nachrichten 
Gregor's des Großen geht doch fehon fo viel mit Beftimmtheit 
hervor, daß darunter nicht vollftändige Knechtſchaft zu verftehen 
ift; benn erftend: Die Geiftlichfeit der Römer behauptete fich 
mit einem gewiſſen Anfehen und Einfluß unter ben Langobar⸗ 
ben; zweitens: die römiſche Einwohnerſchaft der Iangobardifchen 
Stadt Brescia hatte den Zufammenhang als kirchliche Ge- 
meinde bewahrt, und bie von Pifa nahm fogar Theil an dem 
Kriege gegen bie Römer; endlich drittens: Römer aus allen 
Ständen gingen zu ben Langobarben über. — Es fcheint alfo 
nur noch ein Drittes zwifchen der Knechtſchaft und ber römi⸗ 
fihen Freiheit übrig zu bleiben, wofür wir ums entfcheiden 


1) Ep. V. 41. Unde fit, ut derelicta pia Repnblica possessores ejusdem 
insulae ad nefandissimam Langohbardorum gentem cogantur eflugere elc. 

2) ©. den Brief Gregor’s (Ep. X. 11) an Gotiscaleus, Dur von 
Eampanien, der gegen ein Klofter und deſſen Abt gewüthet hatte, weil 
ein Mönd) von dort zu den Langobarden übergegangen war. Das komme 
ja alle Tage vor, bemerkt Gregor. Diversorum enim nobilium serri, mul- 
tarum Ecclesiorum clerici, diversorum monasteriorum monachi, multorum 
judicum homines saepe se hostıbus Iradideruni. Numquid et diebus Magni- 
tudinis tuae mulli de civitate, in qua consistis (Neapel), ad Langobardos mi- 
lites [uga non lopsi sunt? 
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müffen, — am wahrfcheinlichften eine gewifle Stufe der Halb- 
freiheit. Hierüber iſt indeffen aus den vorliegenden Nachrichten, 
welche fih auf den bisher betrachteten erften Zeitraum ber lan— 
gobardifchen Herrfhaft bis zum Anfang des 7. Jahrhunderts 
beziehen, fein näherer Aufichluß zu gewinnen; es ift deshalb 
nöthig weiter voran zu gehen, um dieſen mit ber pofitiven Be- 
ftimmung bes angebeuteten Verhaͤltniſſes wo möglich in einer 
fpäteren Zeit zu finden. 

Mas zunächft die kirchlichen Zuftände anbetrifft, fo 
vollendete fich die Bekehrung ber Langobarden zum Fatholifchen 
Glauben fchon in dem erften Jahrhundert nach ihrer Ankunft 
in Stalin. Nach Agilulf8 Tode (616) führte Theodelinde 
die Regentichaft. für ihren minderjährigen Sohn Adelmald 
und ließ nicht nach in ihrem Eifer, Die Fatholifchen Kirchen 
wiederherzuftellen, fie reichlih mit Schenfungen auszuftat- 
tenY. Wir erfahren nicht, wie lange fe regierte, wann fie 
fach. Bon Adelwald wird nur berichtet, Daß er wahnfinnig 
und deshalb 10 Jahre nad) Agilulf8 Tode vom Thron gefto- 
sen wurbe?). Bon ber Regierung feines Nachfolger Ario— 
wald, bes Gemahle von Theobelindens Tochter Gundeberge, 
weis Baulus gar nichts zu fagen?). Daß aber die Fatholifche 
Kirche auch damals Feine Ruͤckſchritte machte, beweist fchon ber 
Umftand, daß diefer König in einem Streite des Bifchofs von 
Tortona mit dem Abt von Bobbio ſich der Entfcheidung ent- 
hielt und den Parteien die Berufung an ben Papſt geftattete®). 
Die Königin Gundeberge baute nach dem Beilpiel ihrer 


I) Paul. Diac. IV c. 48, 
2) P. Honorius I. verwandte ſich eifrig, aber vergeblich für den recht: 
gläubigen Adelwald, wie man aus feinem Briefe an den Grarchen Ifaaf 


‘ fit. Mansi Concil. T. X p. 577. 


2) Es if nur irrthuͤmliche Berwechfelung, wenn Paulus den Rodoald, 
Rothari's Sohn, fir Gundebergens Gemahl ausgiebt f. L. IV c. 49 und 
die Noten dazu. Man ficht, wie wenig man fih in ben Ginzelheiten 
anf dieſen Geſchichtſchreiber verlaſſen darf. 

2) Vgl. Muratori Annal. a. 627. 

94* 
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Mutter zu Ehren Johannes des Täufers eine andere Baſilika in 
Tieinum'). Bon ihrem zweiten Gemahl, K. Rothari (636 — 
653), rühmt der Gefchichtfchreiber zwar feine Tapferfeit, feine 
Gerechtigfeit, aber, fügt er Hinzu, er wandelte nicht auf bem 
rechten Wege des Glaubens). Doch wiflen wir anderweitig, 
daß auch er die Fatholifche Kirche Teineswegs verfolgte, fondern 
gleichfalls begünftigte ), und ber Ausfpruch des Baulus: „Zu 
feiner Zeit gab e8 in allen Städten zwei Bifchöfe, einen fatho- 
lifchen und einen arianiſchen“, ift eben fo wenig wörtlich zu 
nehmen, als was zuvor von der Wiederherftellung der fatholi- 
fchen Kirche durch Agilulf gefagt worden. Denn wie Diefe in 
ber That nur allmählich erfolgte, fo war zu Rothari's Zeit 
die Fatholifche Geiftlichfeit fchon fehr im Liebergewicht*). Gleich 
barauf erhielten die Langobarden in Aribert, Theodelindens 
Keffen aus dem bairifchen Haufe, einen Fatholifchen König. 
Der Arianismus verſchwand nun völlig, und die Langobarben 
zeigten fich fortan faum weniger eifrig, ja Teidenfchaftlich in 
den Werfen des Glaubens als früher in denen ber Waffen, 
wie Died Die große Zahl von Urkunden über fromme Schen- 
fungen, bie vielen Stiftungen von Kirchen und Klöftern, Die 


I) Paul. Diac. IV. 49. 

2) ]b. IV. 44. Fuit autem viribus forlis et justiliae tramitem sequens, 
sed tamen fidei Christisnae non rectam lineam tenens, Arianee haerescos 
perfidia maculalus est. 

3) Er betätigte dem Klofter Bobbio alle Privilegien und nahm es in 
feinen Eöniglihen Schuß cf. Troya della condizione etc. 8. 74; er ließ 
fih in der Fatholifchen Bafllifa von Johannes dem Täufer begraben — 
„fuerit licet non recte credens, tamen mihi se commendavit,“ fagt der h. 
Sohannes bei Paul, Diac. IV c. 48 

*) Paulus gedenkt des damaligen arianifchen Bifhofs von Ticinum, 
der nachher fatholifcher Biſchof wurde. Siena erbielt gerade erſt zu Ro⸗ 
thari's Zeit wieder einen eignen Bifchof, |. die Urfunden no. Bu. 10 vom 
3. 715 in Brunetti Codice diplomatico Toscano p. 449. Ab antigno 
tempore usque ad iniroilum in Italia Langobardorum — Sena Episcopum 
abwit. Et post ingressam Langobardorum in Italia a fempore Rotharis Re- 
gis usque acdenus. 
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Verbreitung des Mönchöwefens, der Reliquiendienft u. a. m. 
im 8. Jahrhundert beweifen ). Es fehlt felbft nicht an bem 
Beifpiel eines königlichen Mönche, als K. Rachis im F. 
749, wie fo viele angelfächfifche Könige diefer Zeit, die Pflich- 
ten bes Föniglichen Berufs der Pflege feiner Seele hintenanfegte 
und der Welt mit einer Krone entfagte.. 

Gewiß wäre nun auch bie Firchliche Verbindung mit Rom 
enger gefnüpft worden, wenn nicht ber Wibderftreit ber politi- 
fehen Interefien fte jo oft unterbrochen und immer eine große - 
Borfiht in Diefer Beziehung nöthig gemacht hätte Doch 
wurden bem PBapfte im Ganzen die Patriarchal: ober höheren 
Meiropolitanrechte in demfelben Umfang wieder eingeräumt, 
wie er fie früher zur wömifchen Zeit befeflen hatte. Daher 
finden wir auf dem lateranenfifchen Eoncil im 3. 649, welches 
Papft Martin berief, um die im Orient neu entftanbene 
monotheletiiche Lehre zu verbammen, auch die Iangobarbifchen 
Bifhöfe?), — doch mit Ausnahme derer von der mailänbifchen 
Diöceſe, welche Rom gegenüber jetzt wieber die alte Selbftän- 
digfeit behaupteten?), gleichwie ber immer noch ſchismatiſche 
Patriarch von Aquileja, welchem von römifcher Seite ein Pa⸗ 
triacch von Grado (fpäter von Venedig) entgegengeftellt wurde. 

Die Wahl der Bifchöfe wurde zumeift durch die Her- 
jöge oder durch den König felbit beſtimmt 9, und Paulus 


N Paulus Diaconus gedenkt bauptfächlic nur der Kirchen und Klöfter, 
welche die Könige flifteten; aber deren find allein fchon sine große Zahl 
f. L. V. 33. 34. VI. 8. 8. Liutprand Faufte die Gebeine des h. Augu⸗ 
finus in Sardinien um einen hohen Preis und ließ fie nah Ticinum 
bringen. Ib. Vi. 48. 

2) Mansi Coll. Concil. T. X p. 865 sq- 

3) Die mailändifchen Grabifchöfe hielten ihre befondere Synoben, wie 
3. 8. im 3. 679 über die monotheletijche Streitigfeit, worauf fie ihr Dos 
tum zu bem von Kaifer Conſtantin anberaumten fechsten öfumenifchen 
Concil fchriftlih einfandtn. Mansi Tom. XI p. 173 cf. Paul. Diac. 
Vi. 4. 

%) Paul. Diac. W. Fri — ordinatur Johannes Abbas Patriarcha in 
Aquileja velere cum consensu Regis et Gisulfi Ducis. 
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Diaconus Hagt ſchon über die ſchmählichſte Simonie'). Doch 
erfolgte die Ordination eines Theil der langobardiſchen Bi- 
fchöfe, — ohne Zweifel derer von Tuscien und Spoleto, die 
zu dem alten römifchen Sprengel gehörten, bucch den Papft. 
Dies ergiebt fich aus einem in dem Liber diurnus enthal- 
tenen Formular: Indieulum Episcopi de Langabardia, deſſen 
merfwürdige Faflung zugleich beweist, daß die katholiſchen Bi- 
fchöfe der Langobarden fchon ganz dem langobarbifchen Volfe 
angehörten, daß fie nicht mehr für Römer unter den Langobars 
den galten; benn fie verpflichteten fich danach gegen den Bapft 
„auf ale Weile zu bem Frieden zwilchen bem Reich (res pu- 
hlica) und ihrer, d. 1. der langobardiſchen Nation, 
beizutragen?). Immerhin Eonnte auch dieſe Art der Firchlichen 
Verbindung den langobardifchen Königen in Hinficht auf ihre 
politifchen Zwede bebenflich erfcheinen ?). Daher hielten fie 
überhaupt auf ein ſtrenges Kicchenregiment, überwachten bie 
Wahl ber Bifchöfe, übten die Jurisdiction über fie aus, ober 


) P. Diac. V.6 — ita ut indignis et adulleris non pro vilae merito, 
sed praemiorum datione, isdem locus venerabilis (d. i. die Kirche von St. 
Job. dem Täufer zu Monza) largiretur. — Doc findet fi ein Beifpiel von 
einer Gemeindewahl in ber Urkunde no. 3. vom J. 700 bei Brunetti 
Cod. dipl. — Johannes electus Civitatis Pistoriensis ... postesqguam me Po- 
pulus Pistoriensis in loco Episcopali elegerunt elc. 

2) Promitto pariter festinare omni annisu, ut semper pax, quam Deus 
diligit, inter rempublicam el nos, hoc est, geniem Langobardorum conserve- 
tur, et nullo modo contra agere vel facere quidpiam adversam, quatenus 
fidem meam in omnibus sincerissimam exlibeaem. Liber diurn c. Hi 
ii. 8 Man bemerkte, daß dieſe Formel nicht aus Theodelintens Zeit her- 
rühren kann, wohin fie der Herausgeber Sarnier feßen will: damals hät- 
- ten bie Tatholifchen Bischöfe die Iangobardifche Nation gewiß nicht ſchon 
bie ihrige genannt. 

%) P. Gregor IM. (731 — 742) erinnerte die Bifchöfe im langobardi⸗ 
[hen Tuseien an das dem 5. Petrus geleiſtete Berſprechen (per chirogra- 
phum et sacramenti vinculum b. Petro spopondisse), indem er ihre Unter 
ſtützung bei einer Geſandtſchaft an K. Liutprand begehrte. Mansi T. XN 
p. 286. 
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beauftragten damit ihre Beamten oder andere Bifchöfet), ver: 
beten bie Appellation an ben Papſt ohne ihre befondere Er- 
laubniß ?) und behielten fich auch die Beftätigung der Kirchen: 
geſetze vor?). 

Man fieht aus dieſer Lage ber Firchlichen Verhältnifie, 
daß, wenn auch bie kirchliche Trennung im langobarbifchen 
Reich fchon im Laufe des 7. Jahrhunderts verſchwand, Doch 
die Faiholifche Kirche ber Langobarden alsbald eine ganz na- 
tionale Haltung annahm und dem Bapfte gegenüber die größte 
Unabhängigkeit bewahrte. Diefelbe nationale Einheit tritt uns 
nım auch in den politifchen Beziehungen bes Iangobarbifchen 
Reiche nach innen und außen entgegen. 

Rah außen hin wurde der Eroberungsftieg gegen bie 
Kömer fortgefegt und mir auf kurze Zeit durch Waffenftill- 
ftände unterbrochen. Die Herrfchaft der Langobarben gewann 
immer mehr Ausdehnung ſowohl in Ober-Stalien, al8 in dem 
mittleren und in dem füdlichen Theil des Landes, wo fich Die 
großen Herzogthümer von Benevent und Spoleto aushreiteten.. 
Doch erfahren wir auch jebt nur fehr wenig über die Art und 
Weife, wie bie unterivorfenen Römer von ben Siegern behan- 
beit, wie fie als Unterthanen in das lombardiſche Reich auf- 
genommen wurden. Nur foviel ift im Ganzen erfichtlich, daß 


1) ©. die Urfunden no. 6— 10 Bei Brunetti Cod. diplom. Toscano, 
wonad in dem berühmten Prozeß der Biſchoͤfe von Siena und Arezzo der 
K. Liutprand ſelbſt mit feinen geiftlichen und weltlichen Großen zu Gericht 
faß, dann wieder ein Föniglicher Notar in feinem Auftrages; beögleichen no. 
11 in einem RMechtsſtreit der Biſchoͤfe von Piſtoja und. Lucca. 

2) Leges Rachis 5. Als der Biſchof von Siena ben Prozeß mit 
Arezzo wiederum beim K. Aiftulf anhängig machte, überließ diefer die Ent: 
fheidung für das Mal dem Bapfte; f. die Bulle von P. Stephan II. a. 
752 bei Brunetti no. 49. 

3) Unter Liutprand’s Geſetzen finden fi auch Kirchliche und einmal 
wird ausdrücklich das Begehren bes Bapftes als die Beranlafjung genannt. 
Liutpr. Leges L. V. 4. Hoc autem ideo affiximas, quia Deo leste et 
Papa Urbis Romae .. per suam cpislolam nos adhorlalus eal. 
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bis auf Rothari’8 Zeit, um die Mitte des 7. Jahrhunderts, 
ber Krieg von Seiten ber Xangobarden noch ziemlich mit der 
felden Gemwaltfamfeit und Zerftörungswuth geführt wurde, 
welche den Eintritt biefer Nation in Italien von Anfang an 
bezeichnete. 

Authari’8 Nachfolger Agilulf nahm noch eine Anzahl 
. von Städten ein, bie fi) mitten im Iangebarbifchen Lande in 
ber Nähe des Po bis dahin durch griechifche Befagungen ges 
halten hatten: Pabua, Eremona, Mantua u. m. a. Die 
Städte felbft wurden von Grund aus zerftört, bie Soldea- 
ten erhielten durch apitulation freien Abzug nad) Raven- 
na; was aus ber Cinwohnerichaft geworden, hören wir 
nicht ®).. Ueber die Eroberungen von K. Rothari giebt ber 
Sefchichtfchreiber nur den kurzen Bericht: „Er gewann (cepit) 
bie römifchen Städte an des Meeresküſte von Luni in Tuscien 
aufwärtd big zu ber Grenze bes Franken; auf die gleiche 
Weife eroberte und zerflörte er (expugnavit et diruit) auch Die 
Stadt Opitergium (Oderzo) zwiſchen Tarviftum und Forumiulii 
(Eividale); er ſchlug Die Ravennaten und Römer an ber Seul: 
tenna in Wemilien”2). Dies wird nody, was bie Eroberung 
von Ligurien betrifft, durch die fränfifche Chronik des Frede⸗ 
gar bahin ergänzt, daß Rothari bort Alles verwüftete, zer⸗ 
ftörte, verbrannte, Die Einwohner plünderte, in die Gefangen- 
ichaft verfekte, die Städte ihrer Mäuern entblößte und in 
offene Orte verwanbelte®). — Chenfo furchbar war Die Zer: 
flörung, welde 8. Grimoald (+ 671), Rothari’s Nachfolger, 
über die ſchon von dieſem eroberte Stadt Opitergium aus 
Blutrache verhängte, weil feine beiden Brüder Tafo und Eacco 
bafelbft buch ben Patricius Gregorius verrätherifch umgebracht 


) Paul. Diac. IV c. M 29. 

3) Ib. IV c. 47. 

2) Fredegar. Chron. c. 71 — muros civitalibus subscriplis usquo 
ad fundamentum destruens, vicos has eivitales nominare praecepü. 
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worden ). „Aus biefem Grunde des Hafles, fagt Paulus Dia- 
conus, zerflörte er die Stadt von Grund aus, indem er das 
Gebiet der Einwohner an Die von Forumjulii, Tarviſium und 
Ceneta vertheilte). Man hat diefe Stelle als Beweis bafür 
angeführt, Daß ben von den Langobarben unterjochten Römern 
doch noch Freiheit und Landeigenthum geblieben fei, weil bie: 
felbe Stadt fchon zuvor von Rothari eingenommen und zerftört 
worden war. Aber es ift hier offenbar nicht von den Befig- 
verhäftniffen der Einzelnen, fondern von dem gefammten 
näbtifchen Gebiet (Territorium) bie Rebe, welches zu bem ber 
Nachbarſtaͤdte gejchlagen wurde, um ben Namen von Opiter 
gium ganz auszutilgen. Weber die Bedeutung des ftäbtifchen 
Gebietes bei den Langobarden kann ich mich jeboch erft fpäter 
erflären. 

Es ift ganz undenkbar, daß bie Langobarden, während fie 
außerhalb den Eroberungsfrieg in folcher Weile gegen die Rö⸗ 
mer fortfebten, diefe in den Städten ihres Reiche in ungeftör- 
ter Freiheit mit eigenem Recht und herfömmlicher Verfaffung 
follten belafjen haben. Sie durften dem nationalen Gegenfabe, 
welcher noch fortwährend ben Krieg nad) außen entzünbete, 
nicht im Inneren Raum gewähren; fie mußten ihn politifch 
wie kirchlich durch ein energifches Zufammenfchließen zu be- 
zwingen fuchen. Aus biefem Beduͤrfniß ftellten fie, wie wir 
gefehen, das Königthum wieder her, ohne welches ihr Reich in 
fürzefter Friſt zerfallen wäre; und ber neu gewählte 8. Aus 
thari, mit welchem die öffentliche Orbnung zurüdfehtie, war 
auch der exfte von ben langobarbifchen Königen, ber fich, gleich- 
wie bie weftgothifchen Könige in Spanien, mit dem Beinamen 
der römiichen Kaifer Flavius nannte ?), — ohne Zweifel, 


) Paul. Diac. IV. 40. 

.2) Paul. Diac. V. 28. (uam ob causam Opitergium civitatem, ubi 
ipsi extincti sunt, funditus destruxit, eorwngue qui ibi aderant fines Foro- 
jalianis , Tarvisianisgue et Cenetensibus divisit. 

3) Paul. Diac. lll c. 16. Quem eliam ob dignitatem Flavinm eppel- 
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um fich den unterworfenen Römern ald denjenigen zu bezeich- 
nen, der an bie Stelle ihrer frühern Beherricher getreten fei. 
Doch verftand er dies nicht in. ded Oftgothen Theodorich's 
Weife, und ficherlich hätten ſich die Langobarden für eine uns 
politifche Großmuth ähnlicher Art bald eben fo übel belohnt ge- 
fehben, wie die Oftgothen. Denn ein Bolt mag wohl durch 
Drud und lange Gewöhnung der Sclaverei in fich verfinfen, 
oder durch bie Macht höherer Bildung überwältigt fich jelbft 
verlieren, aber es vollzieht nicht aus Dankbarkeit ben Selbſt⸗ 
mord. Und wäre ed auch nicht mehr ber religiöfe Fanatismus 
gewefen, womit noch Gregor der Große bie Römer gegen ihre 
fegerifchen Herrn aufbringen zu koͤnnen glaubte '), fo hätte 
boch das Nationalgefühl, getragen von den ſtolzen Erinnerun- 
gen des römifchen Alterthums, wohl noch etwas bei ihnen 
vermocht, und wenn felbft diefes nicht, Doch die Radhluft, bie 
Herrichbegierde, endlich die Habjucht, die auch in knechtiſchen 
Seelen nicht erſtirbt. Aber feit der Zeit, da ihre Vertheilung 
unter Die fremden Gäfte berichtet worden, herricht nur das 
Stillſchweigen des Todes über fie, die Zinspflichtigen! Wäre 
die nationale Einheit im lombarbifchen Reiche nicht auch in 
politifcher und rechtlicher Beziehung fchon aufs ftärkfte befe- 
fligt geweſen, fie hätte fih in ben Zeiten nad) Rothari's Tode 
bei den langen und heftigen inneren Zerwürfnifien, welche das 
Reich zerrütteten und nad außen hin fchwächten, ficherlich 

wieder aufgelöst, Wenn wir aber niemals auch nur die ges 
ringſte Lebensregung bei den römifchen Nachkommen wahrneh- 
men, fie nie wieber gefchichtlich heroortreten fehen; fo find wir 
zu der Annahme berechtigt, daß fie fchon von Anfang an allen 
nationalen und politifchen Zufammenhang verloren hatten. — 
Es fol dies noch näher durch die langobarbifche Gefchichte 
felbft zur Anſchauung gebracht werben. 


laverunt, quo praenomine omnes, qui posiea fueruni, Langobardorum reges 
felicter usi sunt. 
) S. v. ©. 363. 
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Grimoald, Herzog von Benevent, hatte den langobar- 
bifchen Thron nach Rothari's Tode durch Ufurpation gewon⸗ 
nen. Wir haben gefehen, wie furchtbar fich fein Haß gegen 
die Römer an ber Stadt Opitergium bewies. Nun erichien 
wieber einmal nad) langer Zeit ein römijcher Kaifer in Italien, 
Eonftand, an ber Spipe eined Heeres: der eroberte fchnell 
den größten Theil bed Herzogthums von Benevent, belagerte 
die Stadt. Grimoald eilte mit Heeresmacht von Pavia herbei, 
um fie zu retten. Niemals fchienen bie Umſtaͤnde günftiger, 
war bie Aufforderung größer zu einer Erhebung ber vö- 
mifchen Unterihbanen bes Tombarbifchen Reihe. Bine An- 
zahl von Langobarden verließ ben König auf dem Zuge in 
ber Erwartung, daß er nicht wieder zurückkehren werde '). 
Dasjelbe hoffte Herzog Lupus von Friaul, welchem der König 
den Palaſt von Ticinum anvertraut hatte: er wirthfchaftete 
übel mit dem Föniglichen Gut und empörte fich nachher aus 
Furcht vor der verdienten Strafe. Grimoald rief die wilden 
Avaren gegen ihn herbei und rächte fich fowohl an Denen, 
die ihn auf dem Zuge verlaffen hatten, wie an ber römifchen 
Stabt Forum Bopuli, welche ihm feindlich entgegengetreten 
war. Die legtere wurbe am Öftertage überfallen, von Grund 
aus zerftört und die gefammte Einwohnerfchaft, felbft die 
Beiftlichen, welche an diefem Tage die Taufe verrichteten, mit 
bem Schwerte vertilgtd. Paulus Diaconus, welcher alle dieſe 
Umftände berichtet, gebenft nirgends einer Bewegung ber 
Römer. Aber eine folche fcheint auch gar nicht mehr möglich 
geweien zu fein: ober hätte die römiſche Bürgerichaft ber 
Städte während ber inneren Kriege, welche bie mächtigen 
Herzöge in bem letzten Jahrzehend bes 7. und im erften bes 
8. Jahrhunderts gegen ben König oder unter einander um bie 


— 


1) Paul. Diao. V c. 7. 
2) Paul. Diac. V oc. 27 — sicque eandem urbem dejecit, ut usque 
hodie paucissimi in ea commaneanl habilalores. 
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Herrſchaft führten, niemals ‘Partei ergriffen? wären fie nie- 
mals von irgend einem ber Empörer bewaffnet worden? Doch 
es ift nirgends ‚eine Spur davon, weder in biefer Zeit noch 
nach ber Eroberung bed Tangobardiichen Reichs durch Die 
Sranfen, daß die beiden Kationen wieder einmal auseinander 
gegangen wären: fie müflen ſchon auf eine Weiſe verbunden 
gewefen fein, welche eine folche Trennung für immer unmög- 
lich machte. 

Alachis, Dur von Trident und Brescia, empörte fich 
mit Hülfe der Langobarden von Brescia gegen ben König 
Eunibert (688— 700), bemächtigte fich des Palaſtes von 
Tieinum und des Reihe. Er war ein Feind der Geiftlichfeit, 
die er auf's fchmöbefte verhöhnte, Die ihm den Haß mit gleichem 
Maaße vergalt!). K. Cunibert kehrte nach Tieinum zurüd; 
Alachis aber zog die Städte von Auftrien, d. i. Die der öftli- 
chen Provinzen, auf feine Seite und führte fie zum Kampf ?). 
Wenn man nun die Geiftlichfeit für römifch hält (wie fie es 
ber Herkunft nach gewiß größtentheild war) und bie Städte 
auch für römiſch, fo müßte die Verbindung der legteren mit 
Alachis höchſt unnatürlich erfcheinen. — Doc an einer Stelle 
bed Paulus Diaconus, welche in diefelbe Zeit gehört, wird 
eined jchönen Fraͤuleins aus fehr edlem römischen Geſchlecht 
in Zieinum gedacht, welches K. Cunibert mißbrauchte und 
dann in ein Klofter bei Ticinum ſchickte?). Diefed Fräulein 
hat durch einen neueren Mißbrauch der Gelehrten dazu bienen 
müflen, freiheit und Recht ihrer ganzen Ration zu beweifen. 
Meines Erachtens wird buch die Worte des Schriftftellers 


ı) Paul Diac. V. 38. Tunc omnes clericos ei sacerdoles pavor et 
odium tyranni invasit, aestimantes se ejus ferilalem tolerare omnino non 
posse. 

2) ]b. V. 39 — per Placentiam ad Ausiriam rediit sinyulasque civilales 
parlim blanditiis partim viribus sibi socias ascivit. 

3) Ib. V. 37. Theodotam, puellam cz nobilissime Romanorum ygenere 
orlam elc. 
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eben nur ihre edle römifche Herkunft bezeichnet, worin Doch 
wahrlich nicht liegt, Daß Die Langobarden noch einen tömifchen 
Adel vechtlich bei fich anerkannt haben '). 

Nach Cunibert's Tode, der nur einen minderjährigen Sohn 
hinterließ, entbrannte der Bürgerkrieg aufs neue zwifchen ben 
mächtigften Herzögen ber Städte von Ober-Stalien. Zuletzt 
gewann Aribert, Herzog von Turin, bie Koͤnigskrone. Seine 
graufame Verfolgung von Ansprand’8 Familie auf ber einen, 
feine reunblichfeit gegen den Papſt auf ber andern Seite (er 
gab diefem das Patrimonium der Gottifchen Alpen zurüd, und 
gewiß nicht ohne fein Zuthun verzichtete der Erzbiſchof von 
Mailand auf die Eonfecration des Bifchofs von Ticinum zu 
bes PBapftes Gunften)?) — Beides beweist, baß er ſich wenig 
fiher auf dem Throne fühlte Wirklich kehrte Ansprand mit 
einem bairiſchen Heere zurüd und erhob nad} einem entfchei- 
denden Siege feinen Sohn Liutprand auf benfelben. Unter 
der ruhmvollen Regierung dieſes Königs wurde Die Herrfchaft 
aufs neue -befeftigt und die Einheit bes Reichs durch bie Un- 
terwerfung ber Herzöge von Spoleto und Benevent wieberher- 
geſtellt 9. Derfelbe nahm auch nach langer Unterbrechung 
den Eroberungskrieg zuerft wieber auf, wozu ber bamalige 
Aufftand der römiſchen Provinzen gegen den Kaifer ihn ganz 


!) Troya della condizione etc. $. 111 Täßt das Fraͤulein mit Her: 
melinden, Gunibert's6 Gemalin, aus England kommen, aber dort wäre bie 
edle Römerin ficherlich nicht Teichter zu finden geweſen. 

2) Paul. Diac. VI. 28 — eo quod a priscis temporibus Ticinenses 
Episcopi a Romana fuerant ecclesia consecrati. 


3) Paul. Diac. Vi c.55— 58. Selbft der äußere Zufammenkang der 


Herzogthümer mit dem Meiche war unterbrochen, fo lange Perugia und 
Bentapolis fih in den Händen ter Römer befanden. Daß PBerugia zu 
Liutprand's Zeit wieder roͤmiſch geworden war, ergiebt fih aus Paul. 
Diac. VI. 54, wo Agatho Perusinorum dux an der Spike des römijchen 
Heeres erfcheint. Liutprand bahnte fih den Weg zu den Herzogthümern 
durch die Eroberung von Pentapolis. K. Nachis richtete fpäter feinen Ans 
griff gegen Perugia. 
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beſonders aufforberte. Die Leichtigfeit, mit welcher er Ravenna 
und Pentapolis gewann, beweist, daß das gegenfeitige Ver⸗ 
hältniß der beiden Nationen, Art und Zweck der Kriegführung 
fich fehon fehr geändert hatten. Im Mebrigen ift bier zu Dem, 
was bereitd in der gefchichtlichen Leberficht angeführt worden‘), 
nur noch zu bemerfen, daß von Liutprand’8 Eroberungen bloß 
ein Theil von Aemilien nebit Bologna auf die Dauer mit bem 
Iangobardifchen Reich vereinigt blieb ?), und daß dies Die lebte 
Erweiterung besfelben war; benn was Die Könige Aiftulf und 
Defiderius fpäter hinzubrachten, wurde ihnen ducch die Franken . 
alsbald wieder abgenommen, und das Reich der Langobarben 
ging in demfelben Augenblid zu Grunde, als es auf bem 
Punkte ftand, das letzte Ziel feiner Machtausdehnung durch bie 
Bereinigung von ganz Italien zu erreichen. 

Wir haben aus der Betrachtung der gefchichtlichen Ver⸗ 
hältnifie die Meberzeugung gewonnen, daß bie römijche Bevöl⸗ 
ferung mit feften, nicht wieber aufzulöfenden Banden an das 
herrfchende langobardiſche Volk gefnüpft war, womit bie Vor⸗ 
ftelung von bem Nebeneinander beider Nationen mit eigenem 
Rechte und befonderer Berfaffung, in den Städten und in Den 
Gauen, völlig unvereinbar if. Doch läßt fich dabei allerdings 
noch eine fortbauernde Berfchiebenheit im perfönlichen Rechte 
denfen, wie wir fie jedenfalls Hinfichtlich ber Sprache und 
Sitte für eine gewiffe Zeit annehmen müflen: und eben hierauf 
ftügt fich befonder8 auch die Hypotheſe von einer getrennten 
Gerichts⸗ und Kommunalverfaffung. Wir wenden uns beshalb 
zu der langobardiſchen Gefeggebung, welche diefe Ver— 
fchiedenheit der perfönlichen Rechte beweifen fol, und bleiben 
‚zunächft bei dem Ediet bes K. Rothari vom 3. 643 ftehen, 
worin zuerft, wie es im Prolog umd in der Schlußerflärung 
besfelben heißt, „das alte Volfsrecht der Langobarden unter 


1) S. o. S. 2060 fi. 
2) Paul. Diac. VI. 54. 
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Berathung und Zuftimmung der Großen bed Reiche und mit 
Billigung des ganzen Heerd und Volkes zu gemeinem Nutzen 
Aller aufgezeichnet und ben Bebürfniffen der Zeit gemäß ver- 
beffert wurde”). Zwifchen diefem und bem erften Buch von 
Liutprand's Gefegfammlung (713) liegt ein flebenzigjähtiger 
Zeitraum mit einem ſehr inhaltsvollen Abfchnitt der langobardi⸗ 
chen Gefchichte, vol innerer Bewegungen und Kämpfe, welche 
einen mächtigen Umfchwung in dem gefammten Bildungszuftand 
der Langobarden herbeiführten: man hat daher alle Urfache, die 
frühere Geſetzgebung der Langobarden von ber fpäteren forg- 
fältig zu unterfcheiden.” 


Es entfteht num fogleich Die Frage, auf deren Beantwor⸗ 


tung Alles anzukommen ſcheint: War das Edicet von Rothari nur 
für Die Langobarden, deren Vollsrecht es enthält, beſtimmt, gleich- 
wie die falifche und ripuarifche 2er nur für bie jalifchen 
und ripuarifchen Sennfen? oder galt es ald gemeines Recht 


auch für die römifchen Unterhanen, fo daß das römifche Recht - 


nur in deren Privatverhältnifien unter einander zur Anwendung 
fam, wie die burgunbdifche 2er und die fränfifhen Eapis 
tularien? 2) ober endlich war es alleingültiges Reichs— 


ı) Edictum Rotharis. Prol. (Walter, .Corpas juris Germ. T. I 
p. 683) — necessarium esse prospeximus praesentem corrigere el componere 
legem, quae priores omnes ei renovel ei emendel, ei quod deest adjicial et 
quod est superfluum abscindat. — Peroratio (l. c. p. 753) — inquiren- 
tes et rememorantes anliquas leges palrum nosirorum, quae scriptae non 
erant, condidissemus eas quas (1. quae) communibus omnium gentis nosirae 
ulililutibus expediuns, pari consilio parique ronsensu cum Primalis (l. Prima- 
tibos) Judicibus cuncloque [elicissimo eæercilu augente constliluimus ete. — 
Die lang erwartete neue Ausgabe der Leges Langobardorum von Blume, 
welche in den Monumenta Germaniae histor. erfcheinen fol, wird bedauer⸗ 
li vermißt. 

2) Praef. Legis Burgundionum (Walter T. I p. 302) — omnes 
itagne administrantes jndicia secundum leges nostras ... inter Burgundionem 
et Romanum praesenti tempore judicare debebuni. — — Inter Romanos vero 
... Romanis legibus praecipimus judicari. 


384 Drittes Kapitel. 


recht mit Aufhebung des römiſchen Sonderrechts, wie Die 
weftgothifche 2er feit 8. Chindafwind? 

Die Anfiht, daß die Römer (wir wollen dieſe nicht ganz 
angemeflene Bezeichnung für die langobardifchen Unterthanen 
römifcher Abfunft ber Kürze wegen beibehalten) unter den Lan- 
gobarden fortwährend nach ihrem eignen juftinianifchen Recht 
gelebt hätten, macht für fich geltend, daß Rothari's Edict eben 
nur langobardifches Volksrecht und gar Feine ausdrüdliche 
Beſtimmung für Die Römer enthalte; ferner, daß Liutprand’s 
Gefebfammlung die Anerkennung und Anwendung des tömifchen 
Rechts an einigen. Stellen ganz beftimmt vorausſetze. — Wir 
lafien ben letzteren Grund bes Beweiſes wegen der Verſchieden⸗ 
heit der Zeiten und Zuftände vorläufig noch auf fich beruhen, 
glauben aber bas Stillſchweigen ded Edicts auf andere Weife 
erflären zu müflen. Denn biefes Schweigen ift Doch ganz 
anders befchaffen, als 3. B. in ben beiden Bolfsrechten ber 
Sranfen, welche unfteeitig nur für bie Franken beftimmt 
waren, In diefen wird das Wergeld für die Römer feftges 
feßt, welche nach den verfchiedenen Ständen als convivae 
Regis, possessores und tributarii unterfchieben find ), das 
germanifche Bußfyftem wird auf fie angewendet?) u. f. w. — 
Beſtimmungen, welche ganz unentbehrlich waren, wo bieRömer 
mit eignem Recht unter Germanen lebten und deshalb auch 
nirgends fehlen, wo Died ber Fall war. Das Iangobarbdijche 
Edict fchweigt von dem allen. 

Das Wergeld, d. i. Mannbuße, bei ben Langobarden 
MWidrigild, db. i. Wiedervergeltung ®), wurde bei Mord und 
Todſchlag an den Erben bes Erſchlagenen ald Sühne entrich- 
tet, um bie Seindfchaft (Faida, Fehde) aufzuheben); ebenfo 


)) Lex Salica üit. 54. 

2) Lex Sal. tit. 17. Lex Ripuar. t. 65. 

9 ©. 3. Grimm, deutfche Rechtsalterthümer S. 652. 

% ©. die trefflihe Grörterung bei Wilda, Strafrecht der Germa⸗ 
nen ©. 366 ff. 
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die Buße bei Berlegungen anderer Art. Die Größe bes Wer. 
geldes wie der Bußen bezeichnete ben Werth ber verlegten 
Rechtöperfönlichfeit und war eine Art von Tare, wonach einem 
Jeden vergoften wurde und wonach auch Jeder in gewiffen Faͤl⸗ 
fen büßen mußte, wenn es heißt: „er bezahle fein Wergeld“. 
Darauf beruhte, wo das germanifche Recht das herrfchende 
war, überhaupt die rechtliche Anerkennung einer jeden Per- 
fönlichfeit und ihres geſammten Rechtsdaſeins. Demnach wurde 
auch Den unterworfenen Römern überall, wo irgend eine Frei- 
beit, zugleich ein Wergeld zugeflanden — von den Burgunbern 
das gleiche, von den Franken das halbe. Wollte man Dennoch 
fagen, die Römer hätten bei ben Langobarden nach ihrem eignen 
Rechte gelebt, ohne ein Wergeld zu erhalten, fo hätte ihnen 
dabei jede Anerkennung ihrer Rechtöperfönlichheit gefehlt, fo 
wären fie lediglich duch den allgemeinen ober Königsfrieden 
gefhüsgt geweſen): und fo mag allerdings ihre Lage unter 
ben Vandalen geweſen fein; unter allen Umftänden war fie 
bie fchlimmifte.. 

Doc wir haben es vorläufig nur mit der Anficht zu fhun, 
welche das römifche Recht als ein anerkanntes unter den Lan⸗ 
gobarden veraudfegt, welche den Römern perfönliche Freiheit 
und Eigenthum, felbftändige Gerichts- und Städteverfaffung 
zufchreißt. Bei diefer Annahme aber, fagen wir, würde es fich 
nicht wohl erflären laflen, daß das Edict von Rothari, 70 
Jahre nach ber Eroberung, noch mit feiner einzigen Beftimmung 
das Berhältniß der Römer zu ber herrſchenden Ration berührt. 
Sn ben fränfifchen Volfsrechten, fu wie auch in einem ber äl- 


») Diefer Anfiht it Türk; ebenſo auh v. Bethmann-Holl: 
weg f. 0. S. 8. Man kann ſich darauf berufen, daß ſchon Rothari's 
Edict auf ſchwere Friedensbrühe, wie Mord, Heimfuhung, Nothzucht, 
Frauenraub u. dgl., die hohe Buße von 900 Schill. fepte, die zur Hälfte 
dem Könige, zur Hälfte der verlegten Partei zukommen follte, daB Liut, 
prand den Mörder mit Berluft des ganzen Vermögens bedrohte. Vergl. 
Wilda a. a. O. S. 464). 
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teften fränfiichen &apitufatien) ; finden wit doch die Grund: 
ztge der rechtlichen Stellung :-der unterwerfenen' Römer fehon 
hinlaͤnglich bezeichnet, obwohl ˖ Die erite' Abfaſſung jener Leges 
nur wenig über die Zeit der Eroberung hinausliegt?), und 
obwohl im Reiche der Franken die beiden Nationen noch viel 
mehr anseinander, in verſchiedenen Wohnſitzen getrennt blieben, 
als in- Dem Tangobardifchen Reiche, wo von Anfang an bie 
Beſitznahme des Landes: ımd die „Verbreitung der Eroberer 
viel gleichmäßiger war und der fortdauernde Eroberungskrieg 
mit den auswaͤrtigen Römern ser fein augeniches und loſes 
Verhaͤltniß im Innern zuließ ALTER Er 

Wir behaupten alfv', ˖daß das Sullchwoigen bes Edicis 
von den Nörnern. vielmehr Das Gegentheil: als die Freiheit und 
das eigene Recht der Römer ‚beweist, viel «eher auf: Tod Als 
auf felbftändiges Leben schließen läßt. : Und damit Stimmt auch 
‚viel beffer die tiefe Verachtung, welche dem römifchen :Namen 
das einzige Mal, wo er im Edict vorkommt, "aufgebvüdt. wich. 
„Ber eine Magd des Volks (gentilis) mißbraucht,“ heißt es, 
‚ol ihrem Herrn mit-20 Schillingen :(solidi) büßen, iſt fie 
aber eine Römerin, nur mit 12 Schillingen”%. — Und man 
will eine Gleichſtellung - in der Freiheit behaupten; bie..wicht 
einmal in ber Sinechtfchaft vorhanden: want, in 

Doch da das Stillſchweigen immer ‚nur. ein vesbächtiger 
Zeuge‘ ift, wollen wir nieht auf - Das: verwelfen, : was das 
Edict von poſitivem Belang darbietet. Zuvor noch eine Be- 
merkung, worüber wohl feine Verfchiebenheit ber Meinungen 
fein fann. Das Ediet enthält zwar langobardifches Recht, aber 
es war darum Doch nicht bloß für geborne Langobarben bes 
ftimmt, vielmehr für Alle, die fchon zum ‚Tangobarbifchen Bolf 
oder Heer gehörten, alſo auch fuͤr die Öepiden, Bu (garen, 


 Chlotar.l. Cap. a. 560. Monum. Germ. T. III. 
2) Eichhorn, deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte — 35. 38: 
N Ed. Roth. 8. 194. 
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Sarmaten, Pannonier, Sueden, Norifer u. a. Na— 
tionen, welche Alboin in ſeinem Heer nach Italien führte, und: 
deren Wohnpläge oder! Anſiedelungen Man bort noch zur Zeit 
des Paulus. Diaronüs ach: Ihrem, Ramen bezeichnete % Die 
herrfchende Iangobardifche Nation legte alſo ben anderen ger⸗ 
manifchen, ſlaviſchen, ſelbſt ſchon mit römiſcher Cultur gefärb- 
ten Voͤlkern, wie ben Pannoniern und Norilern, kurz allen, die 
mit ihr‘ freiwillig oder dutch Zwang vereinigt worden, ihr Recht 
auf: Yon einem Syſtem ber yerfünfichen Rechte war vvn vorn | 
herein nicht die Rede. Män- höre, mas Paulus Diacönus von . 
ben 20,000 Sachſen berichtet, welche Deu Langobarden auf 
ihr Anfuchen gefolgt waren unb mit ihnen - jufäminen’ das Land 
eroberten, um fich bort mit Weib und Kind: nieberzuläffen. Auch 
dieſen, ben. Stammesgenoſſen und Verbündeten, wollten die 


Langobarden nichi geftatten, nach eigenem Rechte zu leben, und 


die Sachſen zogen deshalb unwillig wieder heim ?). Allerdings 
wat es den Sachfen vornehmlich" um: pofitifche" Selbſtaͤndigkeit 
zu thum, aber mit diefer hätten fie, ebenfo wie bie anderen in 
das langobardiſche Heer aufgendmmenen VBölfer, Auch ihr eige- 
nes Recht (proprium jus bedeutet beides) verloren. Und bie - 
unterjochten "und mißhanbelten Römer': ſollten berinoch ihr be 
ſonderes Recht mit "einer Art. don Autonomie in den Stibten 
‚Behalten haben? DE EEE EZ Ze J 

Wir kommen auf das Edict SER K: Rotharle erklaͤrt feine 
Abficht mit demfelden im Prolog ausdrüͤcklich dahin, Daß es 
‚zum Beiten. feiner Unterthan en (subject) d dienen ſolle, be— 


1 . FB J 


1) Paul, Divcc. IL 26. Certum est autem tunc Alboin multos secum- 
er diversis, quas vel alii reges tel ipse ceperal, genlibus al Itaham Addu- 
1isse, unde usque hodie eorum in quibus habilant-vieos Gepidos, Bulgares, 
Sarmates, Pannonios, Suavos, Naricos sive aliis ujasıhodi nominilnis ap-. 
pellamus. x 

2) Lib. If c.6. Sed quantum datar. intelligi noluerunt Langobariorıom 
| imperiis subjacdre. Sed neque eis a hangobardis permissum es! in proprio 
jure subsistere ideogne aestimantur ad suam patriam repedasse. 
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fonderg m Nüdficht auf die beftändigen Debrüdungen, welche 
die Armen erleiden, und auf bie Gewaltzhaͤtigkeiten, welche 
die Schwächeren erfahren”. Und zum Schluß bes Edicts 
wird bemerkt, dasſelbe folle „von allen feinen Unterthanen 
_ uinverbrüchlich beobachtet werben” '). 
» Mit welchem Recht will man nun behaupten, es feien- Die 
Römer davon ausgenommen gewefen? Iſt nicht gerade ber 
Ausdrud. subjecti vorzüglid, für fie paffend? und wer find denn 
die Armen und Schwächeren, welche Bebrüdung und Gewalt: 
that erleiden? wird man fie unter ben Eroberern fuchen, welche 
ſich eben erſt burdy die neue Beute in Ligurien bereichert hatten ?)? 
Man hat ferner für das Verfahren ber Langobarden gegen 
die Römer die Analogie der anderen germanifchen Eroberer . 
herangezogen: wir fönnen Dagegen, gewiß mit größerem Rechte, 


das von ben Langobarden felbit befolgte Syftem bei ber frühe- 


ven Aufnahme fremder Völker in ihre Nation und ihr Heer 
geltend- machen. Denn wir willen aus Paulus Diaconus, . 
daß das langobardiſche Heer nad) feinem Auszuge aus ber 

Heimat ſich durch Außeren Zuwachs immer auf's neue verjtäckte, 
baß es für Die Verlufte, welche ihm feine Siege. felbft verur- 
fachten, durch die Aufnahme bee Ueberwundenen veichlichen 
Erfag erhielt. Im Anfang der Wanderung wurden fogar 
Sclaven in Mafle freigelaffen, um die Zahl ber Krieger zu- 
vermehren ?). Nach ber Beſiegung ber. Heruler, bemerft 


!) Ed. Roth. prol. — Quanta pro subjeclorum nostrorum commodo 
nostrae fuit sollicitudinis cura vel est, subleradnexas tenor declarat; prac- 
cipue tam prı pter assiduas fatigationes pauperum, quam etiam propler su- 
perfluns exactiones ab his, gui minorem virtutem haben!, quos etiam vim 
pali cognovimus ; — ib. peror.: quatenus nostris felicissimis et futuris 
temporibus firmiter et inviolabiliter ab omnibus nosiris subjeglis custodialur. — 

2) Auffallender Weife ift gerade Troya Diefer Meinung, weil ihm 
für die Römer felbft nicht Die gebrüdkte Armuth, ſondern nur bie Unfreis 
heit genügt. 

?) Paul. Diac. I c. 13. Igitar Langobardi .. us beilatorum possint 
amjliure numerum, plures a servili jugo ereptos ad libertatis statum perdn- 
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Paulus Diaconus: „Die Langobarden fonnten nun fchon, bes 
reichert und verſtaͤrkt Durch die verfchiebenen Voͤlker, welche fie 
beflegt hatten, ſelbſt den Krieg aufjuchen“”'), Auch die über: 
wunbenen Gepiden, fo ‚viel ihrer nicht in harter Anechtfchaft 
unter ben Avaren zurüdblieben, auch die Banunmier und Norifer, 
wurden Kantpfgenofien der Langobarden in Italien”). Alte 
Nationen, welche Alboin dorthin führte, gingen mit Ausnahme 
jener Sachſen in den langobarbifchen Namen über. 

Man hat diefen Thatfachen, wie es fcheint, nicht Die volle 
Aufmerffamfelt zugewendet, die fie verdienen; man würde fonft 
ſchon früher ein gewiſſes Syftem darin erfannt haben, worauf 
offenbar — mag man ed bloßem politiichen Inſtinkt, ober 
einem erfannten und feftgehaltenen politifhen Grundſatz zu- 
fchreiben — die ſchnell wachſende Größe ber Nation, wie einft 
bie von Rom, beruhte; man würde ferner die Energie bes 
langobardifchen Rational Charakters, durch welchen jene frem- 
ben Nationalitäten gleichfam aufgelöst und verfchmolgen wur⸗ 
den, auch bei ihrem Verfahren gegen bie Römer in Anjchlag 
gebracht haben. Denn follte nicht auch dieſes ein ähnliches 
geweſen fein? Man bürfte nicht die bei der Eroberung 
verübten Gemwalithätigfeiten entgegenhalten: auch Die Gepiden 
wurden zum Theil vertilgt, zum Teil gefnechtet und dennoch 
fpäter in das Iangobardifche Heer aufgenommen. Ebenfowenig 
birrfte man einmwenden, baß nach der Eroberung von Ober- 
Stalien nicht mehr dasſelbe Bedürfniß gewefen, das Heer zu 
vergrößern; denn während die Langobarden fich über bie weit 
aus einander liegenden Provinzen von Italien vertheilten, wäh- 
send fie hier überall den Eroberungs- oder Vertheidigungsfrieg 
gegen die Griechen ober Römer fortfegten, mußten fie zugleich 


cunt, utque rata corum haberi possit liberlas, sanciunt more solito per 
sagitlam. 

1b. Ic. 20. 

2) Ih. I c. 27. Vergl. mit I. 26. 
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gegen bie -Avaren im Often-und gegen bie Franfen im Beten 
gerüftet. ſein. Noch laͤßt ſich behaupten, daß die langebardiſche 
Ration nicht mehr Diefelbe Fähigkeit oder Bereitwilligfeit ge= - 
zeigt habe,. frembe Volkselemente an. ſich zu ziehen und mit 
fich zu vereinigen: auch nach. ihrer Riederlaffung in Italien 
fehlt e8 nicht. an Beilpielen verjelben Art, wie bie feier an⸗ 
geführten. 

Der Alemanne Droctulf ſchiang fich durch verfönfiche 
Auszeichnung bei den Xangobarden bis zum Dur empor, em- 
pörte fh dann gegen den König Authari und ging endlich. zu 
den Griethen von Ravenna über, ..bei..welchen er als Heer⸗ 
führer gegen die Langobarden großen Ruhm erwark ').. Der 
Bulgarenherzog Alzeco, der mit bem ganzen ihm untergebenen 
Heer oder Volke nach Italien. fam und dem König Grimoald 
feine Dienfte anbot... wurde bereitwillig. aufgenommen, echielt 
mit.dem Titel eines Gaftalden feinen Wohnſitz im Benepenti- 


ſchen angewiefen. . Paulus Diaconus bemerkt dazu, ‚biefe Bub. _ 


garen hätten, obwohl fie auch die lateiniſche, d. h. Die. Landes. 
fprache: vebeten, doch den Gebrauch ihrer eigenen noch nicht 
verloren.?), Man wird nicht glauben,. daß ihnen zin eigenes 
Recht zugeftanden worden: ſchon ber. langobarbilche Titel, wel⸗ 
chen ihr Herzog annahm, beweist den Eintritt in die herrjchende 
Nativn. Gunduald, der Königin Theodelinde Bruder, von 
bairifcher Herkunft, wurde Herzog von Afti, fein Sohn 
Aribert und deſſen Nachfommen ſogar Könige,.der. Langobar- 
dee Es findet fih Feine Spur davon, Daß. die Ujurpation 
des Throns von Seiten des Herzogs Grimoald gegen bie 
Sühne Aribert's Durch die nationale Eiferfucht; der Langobarden 
waͤre amterftügt worden. Bielmehr wurde der. eine der letz⸗ 





Paul. Diac. Hl c. 18. Iste Suavorum, hoc est, Alemannorum gene. 
oriundus , inter Langobardos creverat , ct, quia erat forma doncus , duca- 
tus honorem meruerat. 


2) Paul. Diac. V c. 29. 
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ken, Bertharid, mehr als Grimoald geliebt, und nach beffen 
Tode einmüthig imd freudig von’ den: Langobarden wieder. als 
Kmig angenommeni). Was bedeutet: es nun, daß Paulus 
Diaconus eine The odota von. edler römiſcher Herkunft: in 
Pavia erwaͤhnt, daß der Name: Senator:eines reichen und 
vornehmen·Mannes, der im .eimer. :u Pavia ausgeſtellten 
Schenkungsurkunde vom J. 714 vorkommt”), auf. eben ſolchen 
Urſprung ſchließen ft. Es fonnten Doch. auch wohl Römer 
ſich im Dienſte dea Königs- befinden — wie fie ja auch bei 
dew Bombalen: in: vandaliſcher Tracht bei Hofe erfchienen, — 
sder in die langobarbifche: Nation: aufgenammen fein gleich 
wie jene Fremden aus :Baiern, Schwaben u. f. w. 5 

or Wenn mir: Demnach) auf Grund: des Siluſchweigens im 
Edien von einem eignen Mechtiund Wergeld ber Mömer, auf 
Grund der Beſtimmung dieſes Edicts für alle Unterthanen 
des langobardiſchen Königs, auf Grund der Analogie des im⸗ 
mer gleichbleibenden Verfahrens: dar Langobarden bei der Auf⸗ 
nahme ber unterworfenen:: oder hexangezogenen Völker, eine 
vellftändige Rechtseinheit: im Tangobardifchen Reich anneh⸗ 
men: zu müſſen glauben; fa finden wir dieſe nun: auch durch 
emen Sat’ des langobardiſchen Volksrechts im Edit ausdrück⸗ 
fich beftätigt. Der legte Paragraph des Edicts bezieht ſich auf 
die Fremden (Wargangi oder Gargangi), Die von außer- 
halb in das Reich hereinfommen und ſich unter den Schuß 
des Königs ftellen ) Sie ſollen, heißt e es, nah langobarbi- 


I) Paul. Diac. V c. 2 33. 

2) &. Troya della condizione etc. $. 116. Senator und feine Frau 
übermachen ihr ganzes Vermögen. bem von ihnen geftifteten. Klofter, ftellen 
tiefes unter die Yurisdiction des Papſtes und den Schuß bes Königs, be: 
ftätigen ihrem Geſinde und ihren Freigelaſſenen bie Freiheit. Koͤnig⸗ 
liche Rotare find unter den Zeugen. 

2) Ed. Roth. $. 390. Omnes gargangi, qui de exleris finibus in regni 
nostri finibus advenerihl‘, 'sequc sub «sculo potestatis nostrae subdiderint, 
legiUns nostris Lungobardorum vivere debeant, nisi legem suam a pielule no- 
sira meruerint. — Ueber die Ableitung und Bebeutung des Wortes war- 
gangi f. 3. Grimm, deuiſche Rechtsalterthümer ©. 396. 
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chem Rechte leben, es fei denn, daß ihnen ihr eigenes Recht 
durch des Königs Gunſt geftattet worden. Alſo die Regel war 
das langobardiſche Recht, der Gebrauch eines fremden Rechts 
nur Ausnahme und Fönigliches Privilegium. Jenes hatte fo- 
mit beinahe die Bedeutung eines Territorialrechts, und bas bei 
ben Franken übliche und in Beziehung auf bie Römer, Weſt⸗ 
gothen und Burgunder, wie es fcheint, ſchon feit Chlodwig's 
Zeiten eingeführte Syſtem ber perfönlichen Rechte‘) fand bei 
ben Langobarden durchaus nicht die gleiche Anwendung ?). Wir 
erfennen demnach in Rothari's Edict, worin das verbefierte 
Bolfsrecht der Langobarden zur Nachachtung für alle Un: 
terthbanen bes Reichs befannt gemacht wurde, nichts anderes 
als ein wirkliches Iangobardifches Reichsrecht, welches 
auch für die unterworfenen Römer galt, weil auch fie zu ber 
gens Langobardorum im weiteren Sinne gehörten. Daher 
vermeidet es das Edict abftchtlih, feine Gefege nur an bie 
Langobarden zu richten: es nennt Yreie überhaupt (in der Ein- 
gangsformel si quis oder si quis liber homo), oder Alien, 
ober Knechte, d. h. die verfchiebenen Stände in ihrer Allge⸗ 
meinheit, worin nicht bloß Die eigentlichen Langobarden, ſon⸗ 
bern auch die aufgenommenen fremden Völfer begriffen waren ?). 


ı) Bergl, Cichhorn, Staats; und Mechtsgefchichte Bd. 1 8. 46. 

2) Man vergl. den Grundfaß der perfönlichen Rechte, wie er LexRi- 
puar. Tit. 31 8. 3 ausgefprochen ift: Hoc autem conslituimus, ut infra 
pagum Ripuariorum tum Franci, Burgundiones, Alamanni, seu de quacungue 
nalione commoratus fuerit, ia judicio interpellatus, sicut lex loci cunlinel 
abi nalus [ueril, sic respondoat. 

ı) Man wird an einigen Stellen des Cdicts gerade nur an lange: - 
bardiiche Untertanen römifcher Abkunft denten können: fo bei den Ma- 
giswi Comacini, den Baumeiftern, von denen fogleich die Mede fein wird; 
ebenfo $. 246 — si quis sine jussione Regis aurum signaverii aut monelam 
confinzerit. $. 247. Si quis charlam ſalsam scripserit etc. Nur der einzige 
$. 205 — nulli mulieri liberae sub Regui nostri ditione, lege Langobardorum 
riventi, liceat in suae potestalis arbitrio, id est selbmundiae virere — ſcheint 
im Gegenfag auf Frauen hinzudeuten, die im langobardifchen Reich nad 
roͤmiſchem Rechte lebten. Aber 1. die Lesart if unficher: „‚viventi“ fehlt 
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Wollen wir daher die perfönliche Lage ber unteriworfenen 
Römer, bie Art und Weife ihrer Vereinigung mit ber lango— 
bardifchen Nation näher fennen lernen, fo müffen wir vor allen 
bie Stände und bie Perfonenverhältniffe der Langobarden un- 
terfuchen, wobei zunaͤchſt wieberum nur Rothari's Edict in 
Betracht fommt, um nicht Yrüheres und: Späteres willkürlich 
burch einander zu mifchen. 


in den Modenefifhen Handſchriften (Muratori), womit der Gegenſatz von 
ſelbſt wegfällt. 2. WI man dennod die Lesart und ben Gegenſatz feſt⸗ 
halten, fo wäre an foldhe Römerinnen zu denken, weldyen das eigene Recht 
durch Fönigliches Privilegium geftattet war. Aber ich glaube 3., daß über: 
al im Edict Feine Beziehung auf Römerinnen anzunehmen ift, weil fie an 
einer andern entfcheidenden Stelle fehlt, f. $. 215 — sic tamen si ambo li- 
beri sunt. Demnach ift au in $. 205 nur die mulier libera überhaupt 
zu verftehen: eine jede Frau, die nach langobarbifchem echte lebt, d. h. 
sicht bloß die geborne Langubardin. 


ee || 
Stände und Perfonenverhältniffe ber Laugobarden. 


ıt 


Die Geburtsſtaͤnde waren bei den’ Langobatbenn Diefelben, wie 
bei allen anderen germanifchen Nationen: wir bezeichnen fie 
am beften nach dem Maaße der Freiheit, wonad) die Germa- 
nen ſelbſt alle Berfonenverhältniffe fchäßten, ald Freie, Halb- 
freie und Unfreie. Daneben gab e8 noch vorzüglich Freie 
oder Edle (mobiles), welche aber bei den Langobarden feinen 
bejonderen Geburtsitand neben den andern für ſich ausmachten, 
Zwar hat man Die Primi des Erereitus, welchen Riutprand bei 
der Beitimmung des Wergeldes nur die vornehmften Gefindleute 
des Königs gleichftellte 4), für. einen folchen Adelsſtand gehal- 
ten 2); aber dieſer Ausdrud fcheint Doch nichts anderes zu be— 
deuten, ald was principes, d. h. Die Herzöge, welche allerdings 
wohl zum Theil aus dem alten Adel hervorgegangen fein mod): 
ten, aus dem auch die Könige vorzugsweife enwählt wurden ?), 


!) Liutpr. Leges VI. 9. Consuetudo enim est, ut pro minima per- 
suna, quae exercitalis lomo invenitur esse, CL solid. componanlur ei pro 
co, qui primus est, CCC sol. etc. 

2) ©. Waitz, deutfche Verfaſſungsgeſchichte 1 S. 132. 

3) Paul. Diac. I. 14. Reynarit igitur super cos primus Agelmundus, 
filius Agonis, er prosapis Jucens originem Gungincorum, quae apud £os ge- 
nerosior habebalur. Bon fpÄteren Königen fagt Paulus Diaconus: Hi 
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bie aber. doch ‚nicht einen. adeligen: Geburtsſtand als folchen 
vorftellten,. fordern. nur: einen::ducch Wuͤrde, Macht und Reich⸗ 
thum hervssragenden politiichen Abel, zu dem man auch Durch 
bie Gunft. des Königs oder durch andere -perfünliche Auszeich⸗ 
nung als die der Geburt: gelangen konnte). J 

Das Ediet kennt mur Freie, Halbfreie und Unfreie, deren 
Rechtsverhaͤltniſſe nunmehr aus dieſem ſelbſt darzuſtellen find. 

1. Die Freien (liberi) find nicht verſchieden von ben 
Heermännern, Arimannen, aber, wie fie. auch im Edict ei- 
nige Mal genannt werden, Exercitalen;..benn auch. Diefe 
bebauten: nur die Freien im Heere: Heer und Bolf waren aber 
beiden. Germanen ein und dasſelbe“). Man würde baher 
fehlgehen, wenn. man unter ben CErercitalen bes. Edicts ‚nur 
oder vorzugsweife bie Yangobarden, unter ben liberi auch an- 
dere Freie, etwa die Römer, verftehen wollte: biefe Unterſchei⸗ 
dung läßt ſich jchon im Edict nicht fefthalten ?). 

2. Die Unfreien (servi) flanden unter der Herrfchaft und 
Gewere eined Herrn (dominus), Dan erkennt das Maaß ih- 
ved Werthes an dem Wergeld und ben Bußen, welche für fie 
an den Herrn entrichtet werden mußten. Höher als die übri- 


omnes Lithings (in einigen Codd. Adalingi) fuerunt; sic enim apud cos 
qnaedam nobilis prosapia vocabatur. I. 21. Der erwähnte König Cleph 
wird nobilissimus vir genannt. 11. 31. Rothari flammte aus ber gens 
Arodos, deren Genealogie im Prolog des Ed. Roth. enthalten ift. 

) Liutprand beflimmte (Leges VI. 35) über die Meta (das Heirathe: 
gut, welcdes der Mann feiner Frau ausfeßte) daß der Juder fie bis zu 400 
Schill. fleigern könne, höher aber nicht: reliqui nobiles homines debeant 
solid. CCC, amplius non. EI si quiscunque alter homo minus dare vo- 
Inerit, det quomodo convenit. Hier find nobiles wohl nur die freien Lan⸗ 
gobarben überhaupt, wie im Prolog zu Leges Liutpr. L. Ill — una 
cum ... optimatibus meis ... vel universis nobilibus Langobardis. 

2) S. über die Arimannen v. Savigny, Geſch. bes röm. R. IS. 
51f. 3. Grimm, Redtsalterthümer ©. 292. 

3) 3. 3. Roth. Ed. $. 376. (Servus regis) ita componat, sicut de 
servis aliorum ezercilalium decretum est. Hier find exercitales offenbar bie 
Freien überhaupt. 
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gen waren diejenigen Miniſterialen geſchaͤtzt, welche im 
Hauſe erzogen und unterrichtet, in einem Geſchaͤft oder Hand⸗ 
werk geübt waren!). Die Buße bei Verletzungen derſelben iſt 
derjenigen für die Halbfreien (Aldien) gleih?) und das Wer 
geld nur um weniges geringer?), während für einen an- 
dern Minifterialen oder bloßen Hausbiener mır bie Hälfte der 
Summe (25. Solidi) zu entrichten wart). Noch etwas niebri- 
ger als der legtere, ift ber unfreie Meier (servus massarius) 
angefegt (20 Sol.), und noch niedriger (16 Sol.) ber leibeigene 
Bauer (s. rusticanus), ber einem folchen untergeben ift. Unter 
den Hirten werben bie Hirtenjungen (discipuli) von ihren 
Meiftern (magistri) unterfchieden, unb wiederum fteht der Schwei- 
nehirt im Wergeld bedeutend höher (50 Sol.) ald ber Hirt 
von Schaafen, Ziegen oder Rindern (20 Sol.) °). 

Bon den Übrigen Rechtsverhältniffen der Unfreien ift hier 
nur fo viel hervorzuheben, als zur Unterfcheidung von ben 
Halbfreien wichtig erfcheint. Der Unfteie (servus) darf Nichts, 
weber Leibeigene (mancipia), noch Land, noch irgend eine Sache 
veräußern, auch nicht Leibeigene freilaflen, ohne Erlaubniß bes 
Herrn, deffen Eigenthum Alles ift, was er hat‘). Es kann 
feine Ehe zwifchen Freien und Unfreien beftehen. Nimmt eine 
Freie einen Unfteien zum Manne, fo foll diefer fterben, jene 
aber von ihren Berwandten getödtet oder außer Landes verfauft, 
oder, wenn feind von beidem gefchieht, unter die Spinnerinnen 


)) Roth. Ed. $. 76. De sersis minisierialibus dicimus, qui domi docli 
et nutriti aut probati sunt. 

2) Ib. 8. 77 sg. 

2) Für den Aldius 60 Sol., für den Minifterialen 50, f. Ed. 8. 
129. 130. 

9 Ib. $. 181. De alio vero servo ministoriali, qui secundus ei inre- 
nitur cssc, tantum ul nomen minisleriale habeat etc. 

.. 9) 1b $. 132 — 136. 

°) Ib. 8. 236. Etwas weniger befchräntt ift der Meier, doch nur in 
Mückſicht auf den Bortheil des Haufes (casa) d. i. der Wirthfchaft, die er 
beforgt. 8. 238. 
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auf bed Königs Hof gebracht werden !): will Dagegen ein Freier 
feine unfreie Magb zur Frau nehmen, fo muß er fie zuvor auf 
eine feierliche Weiſe (Durch Garathinx) freilafien und ebenbürtig 
(widerboran) machen, Damit Die Ehe rechtmäßig, die Kinder aus 
ihr rechte Erben feien?). 

3. Die Halbfreien. landen unter dem Schus und der 
Bormundichaft (Munbtum) eines Patrons, gleichwie Die Frauen 
und die Minderjährigen. Es find hier die Aldien und die 
anf unvolllommene Weile Yreigelaffenen gemeint. Die 
Aldien befanden ſich bei den Langobarden im Ganzen auf ber 
felben Stufe geminderter Sreiheit, wie die Liten bei den Fran⸗ 
fen, Sachfen, Briefen). Sie waren in ber Regel als folche 
geboren; Doch gab ed auch eine Sreilaffung zum Aldius, Es 
finden fich aber in dem Edict des Rothari überhaupt folgenbe 
Arten der Sreilaffung. 

Erftend: die vollfommene Freilaffung zu „Fulfreal und 
Amunbd,” b. ti vollfrei und ohne Munbium, welche burch 
viermalige Entlaffung (manumissio), ober „per impans“ ges 
fhah*) und die Wirkung hatte, daß bei Patron keinerlei An- 
fprüche mehr an. den Freigelaffenen behielt. Starb dann ein 
ſolcher ohne vechtmäßige Leibeserben, fo erbte ber König, wie 
bei anderen Freien), 

Zweitens: Die Freilaſſung zu Fulfreal mit Vorbehalt 


des Mundium, cbenſals durch vie auumilfion. der 


Gr "ne \ 
es ERSITY 
ı) Ed. Roth. 8. 222, J —WM 

2) Ib. 8. 223. y Can N;z 

2) Die Ableitung des Wortes: Aldius oder Aldio A dunfel, vergl. 
3. Grimm, Rechtsalterthümer ©. 309. Gaupp's Erklärung f. u. 
Troya (della condizione $. 26) erläutert: „tenitori di terra“ und fcheint 
an „‚halten‘ zu denken. Zu feiner Entfchuldigung diene, daß er der deut: 
fhen Sprache unfundig ift, — wenn das eine Entſchuldigung ift. 

*) Similiter et qui per impans, id est in volum Regis dimittitur, ipsa 
lege vivat, sicuf qui amund factus est. Die Grflärung des Wortes impans 
ift unficher f. J. Grimm, Rechtsalterthümer ©. 331. 

5) Ed. Roth. 8. 225. 
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Freigelaſſene blieb "unter dem Schute des Patruns, und dieſer 
beerbte ihn, im Fall er keine Kinder hinterließ, gleich wie ein 
Bruder oder Verwandter‘). 

- Drittens: Für die Sreilaffung zum Aldius endlich ge- 
nügte die Ausftellung einer Urfunde, in weicher die Bedingun- 
gen der Freilaſſung feſtgeſetzt waren: he wät aber auch ohne 
eine ſolche Urkunde gültig?)*). 

Der Aldius hatte alſo eine gewifſe greiheit im Vergleich 
“mit den Unfreien?); doch bedurfte er ebenfalls des Schutzes 
eines Patrons, der ihn gegen Andere vertrat, Buße und Wer- 
geld für ihn empfing und auf gleiche. Weife für ihn einftand; 
er war alfo -unfelbitändig in ber Gemeinde ber Freien ober 
fhußpflictig. : In derfelden Lage befand ſich im Ganzen auch 
der ala Fulfreal und. nicht zugleich ale Amund Freigelaflene: 
der Unterſchied zwifchen Diefem und dem Albins kann nur ei- 
nerfeitd in dem Wergeld, welches für dert Fulfreal vermuthlich 
das des Freien.war, ambeverfeits in ben befonderen perfönlichen 
und VBermögensleiftungen beftanden: haben,‘ zu welchen ber‘ Al⸗ 
dius Immer: noch gegen‘ den Patron verpfliähtet. wart. Denn 
auf Verpflichtungen dieſer Art deutet es, daß der Aldius in 
ber Beräußerung feines Vermoͤgens faſt nicht weniger beichränft 

ij Ed. Röth. 8.296.‘ De oo 

2) Ed. Roth. 8. 287: — ai qualiler liberrim aut liberam \hingaverit, 
mannmissio in charla liberlalis commemoretur. Et si chartam :non fecerit, 
tamen libertas illi permaneat. 

* Bei Paulus Diac. I. 13 wird noch eine ältere Form ber Freilaſſung 
erwähnt, die im Heere „per sagittam“ f. o. S. 388 Anm. 3, und Liut⸗ 
prand fügte eine neue hinzu, bie Freilaſſung des Könige nor.dem Altar 
buch die Hand des Prieſters. Leges Liutpr. 11. 3. 

3) Dies zeigt fich befonders deutlich in Ed. Roth. $. 218. Si aldia 
aut libera ... servum ad marilum tulerit,. libertalem suam amillat. 

) Ed. Roth $. 227 — ut qualiter liberum aut liberam tbingaverit 
etc. f. v. Damit find auch die von 3. Grimm, Redtsalt. ©. 309, an- 
. geführten Erklaͤrungen „übereinftimmend: Aldius qui adhuc servit palrono 
(Papias). Aldias, status liber, libertus cum impositione operarum (Du Cange 
aus einer alten Gloffe). 
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ericheint, als der Serous '): dagegen waren bie Leiftungen des 
Aldius feit beſtimmt und burften ‚nicht willkuͤrlich von dem Pa⸗ 
ton erhöhr:werben ). Beſonders aber erweist: ſich die perfün- 
liche Freiheit des Aldius und die Kluft, welche ihn vom Ser: 
vus irennte, darm, daß eine rechte Ehe zwifchen Aldien und 
Freien ftattfand. : Die freie‘ Frau, die einen: Aldius heirathete, 
ſtand mit 'diefem "unter: ber Bormundfchaft. feines Batrons: will 
fie nach bem Bode ihres Mannes: zu. ihren Verwandten zurüd- 
fehten, ſo iſt der Kaufpreis bes Mundium an den Batron zu 
entrichten; fie Darf ihre mitgebrachte Habe zuruͤcknehmen, aber 
‚nicht. die: Morgengabe,: und- was - fie fonft vom Manne empfan- 
gen hat; und ebenfo.:fönnen ihre :Kinder, wenn fie den Preis 
für das Mundium entrichten und ‚uf. das Vermögen. bes Ba- 
ters verzichten, die Freiheit erwerben®), ‘wobei ſich wieberum 
zeigt, daß die Verpflichtungen bes Aldius zumeiſt auf dem 
Vermögen. beruhten; "Wenn: umgelehrt. ein: freier Mann feine 
Mia: heirathere; fo war das eine. rechte Ehe, ofme daß es 
erst eine Freilaſſung bedurfiezuerit in Liutprand's Gefeben, wo 
'der -Stand- der Aldien überhaupt gedrũcter erſcheint— wird auch 
dies gefordert u: ° . nn Di 
Freiheit und Unfreiheit kamen zuſammeniin dem Verhaͤlt⸗ 
niß derjenigen Freien, welche ſich als Geſinde in dem Dienſt 
(in gasindio, in obsequio) des Königs, des Hewags. oder. ir⸗ 
gend eines andern Freien befanden. Was einer durch ſolchen 
Dienſt erwirbt, das gehört ihm eigen und kommt unter Brü- 
dern nicht mit zur Vermögenstheilung: nicht fo, was einer im | 


Inu ey En ek F nt En BEE | 

I) Ed. Roth, 8. 239. Nulli liceat aldio cujuscumque, qui amund 
factas non est, sine volunlate patroni sui lerram auf mancipium vendere ne- 
que liberum dimittere. Anderes bewegliches Bermögen durfte er one Zwei: 
fel veränßern, nicht fo ber Servus .f. 8. 2386. 

2) Grim oaldi Leges 1. Loth. I. Leg. Langoh. 100... . 

2) Ed. Roth.. &. 217. 

9 Liutpr. Leg. Vi. 533 + faciut eam widerboran, sicut Edictum con- 
tincet de ancilla. 
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Heere auf dem Feldzuge gewinnt‘); benn hier vertrat er bei 
allgemeiner Kriegspflicht zugleich die Samilie?. Noch andere 
Berhältniffe, worin Kreiheit und Unfreiheit verbunden erfcheinen, 
werden wır fpäterhin aus Liutprand's Geſetzgebung anzuführen 
haben. Diefe wurden erſt dann häufiger, als bie Zahl der ar- 
men Freien, hauptfächlich durch die Yreilaffungen, zugenommen 
hatte, Doc, kennt auch das Edict fchon Arme und bebrüdte 
Freie (f. den Prolog) und redet von folchen, bie fein anderes 
Bermögen beftgen als Vieh, die alfo Hinterfaflen auf frembem 
Gute waren ?). 

Wir fuchen nun bie unterworfenen Römer, welche 
mit ber langobarbifchen Nation in politifcher und rechtlicher 
Beriehung zu einem Ganzen verbunden waren, unter Den 
Ständen ber leßteren auf, und fommen zu dieſem Zweck noch 
einmal auf die gefchichtlichen Zeugniffe bei Baulus Diaco- 
nus und Gregor dem Großen, zu deren enblicher Erledi⸗ 
gung, zurüd, Die Langobarden töbteten oder vertrieben, berich⸗ 
tet ber erftere, viele von ben angefehenen und edlen Römern 
und vertheilten bie übrigen unter ſich als Zinspflichtige (tribu- 
tarii), welche den dritten Theil ihrer Einfünfte an die lango⸗ 
bardifchen Hofpites abgeben mußten. Es ift ſchon gezeigt 
worden, daß dieſe Stelle, ebenfo wie bie andere, welche ſich 
‚auf fie zurückbezieht, nicht von dem milbeften, fonbern nur von 
bem birteften Verfahren verftanden werben kann. “Dies liegt 
fchon in der Sadje und in ben Worten ſelbſt. Denn fehr 
richtig hat Troya bemerkt, daß die Verpflichtung, ein Drittel 
der Einkünfte abzugeben, jede freie Verfügung über das Ber: 
mögen burch Veräußerung, Schenkung, Vermächtniß u. f. w. 


!) Ed. Roth. $. 167, vergl. aud nad) $. 228. 

2) &8 fcheint mir nicht nöthig, bier mit Savigny (Geld. des röm. 
N. 11 ©. 219) einen Einfluß des römifchen Rechts anzunehmen. 

®2) Ed. Roth. $. 256. Si quis diber homo, qui debitor est, alias res 
non habuerü, nisi caballos aut boves domitos, seu vaccas junclorias, lunc 
ille etc. 
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aufhob und ben Tributarius in vermögensrechtlicher Beziehung 
ganz abhängig machte von feinem Hoſpes). Auch ftehen bie 
Ausdruͤcke „divisi, partiuntur‘‘ gewiß nicht umfonft da. Alles 
diefes zufammengenommen, fcheint auf die Lage der unterwor- 
fenen Römer fein anderes langobardiſches Perſonenverhaͤltniß 
zu paflen, als das ber Aldien, wie wir es fo eben aus 
Rothari’8 Edict dargelegt haben. Auch der Aldius war hin- 
fichtlich der DBermögensverfügung befchränft; er war zwar 
perfönlich frei, aber unter dem Mundium eines Patrons; 
außerdem ruhte feine Verpflichtung gegen biefen hauptfächlich 
auf feinem Bermögen, und es fehlt felbft nicht Die Andeutung 
der Zinspflichtigfeit in dem Edict mit dem Ausbrud: „casa 
tributaria“, um bie Webereinftimmung nach allen Seiten hin 
vollfommen zu machen ?). 

Und wer follten denn bie Aldien aud) fonft fein, wenn 
nicht die unterworfenen Römer? Man wird nicht jagen bürs 
fen, die Langobarden hätten fie ſchon aus ihrer Heimat mitges- 
bracht, nachdem wir gefehen haben, daß felbit die zulegt unter» 
worfenen Gepiden ihre Streitgenofien in Italien wurden: wohl 
führten fie Leibeigene im Troß mit fi *), aber ſchwerlich auch 
Halbfreie. Doch find noch andere Termuthungen über bie 
Aldien verfucht worden. So wären fie nach Gaupp's Hy⸗ 
pothefe die alten Germanen in Italien geweſen, bie Reſte ber 
früher angefievelten Barbaren, welche bei ber Ankunft der Lan⸗ 
gobarben ſich bereit im Colonat befunden hätten 9, Aber wie 
daraus ein allgemeiner Stand ber Halbfreien hervorgegangen. 


1) Troya, della condizione etc. $. 30. 

2) Ed. Roth. $. 257. Nulli liceat pro quolibet Jebito casam ordina- 
tam tribulariem loco pignoris tollere, nisi servum aut ancillam, vaccas aut 
pecors. Unter casa tribularia ift offenbar nicht die Wohnung eines servus 
massarius zu verſtehen; denn biefer war nicht bloß zinspflichtig, er wirth⸗ 
ſchaftete nur für Rechnung des Herrn. 

3) Darauf läßt die serva gentilis in Ed. Roth. $. 194 fchließen. 

9 Baupp, bie Anfleblungen der Germanen u. f. w. ©. 498 - 501. 

26 
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fein kann, ift doch nicht leicht einzufehen, und ebenfowenig, 
warum nur Die germanifchen und nicht auch die römiichen Eo- 
Ionen in dies Berhältnig von Aldien follten eingetreten fein. 
Aber auch bie gewöhnliche Annahme, welche eben die frü- 
heren Colonen in den Aldien wiederfindet, fönnen wir aus 
folgenden Gründen nicht theilen. Bekanntlich unterfcheidet Das 
falifhe Volksrecht unter den Römern, ben conviva Regis 
oder den Hof» und Gefindmann des Königs mit einem Wer- 
geld von 300 Solidi, welches der Hälfte des Wergelds eines 
fränfifchen Geſindmanns (antrustin) gleichfommt, Den possessor 
mit einem folchen von 100 Sol., gleich der Hälfte des Wer- 
geldes eines freien Franken, und ben tributarius oder ben rö- 
mischen Colonen mit 45 Sol.'): ebenfo hoch aber wie ber 
Romanus possessor {ft auch der litus angefeßt, nämlich zur 
Hälfte des Wergelds des freien Franken. Und ganz das⸗ 
jelbe Berhältniß findet fich bei den ripuarifchen Frans 
fen, wo ebenfall® der Romanus homo dem Halbfreien 
(homo regius, ecclesiasticus, tabularius) überall gleichgeftellt 
wird), Da nun bie Hörigfeit des Litus der des Aldius 
ganz genau entſprach, wie denn die fränfifche Gefebgebung in 
Stalien das gleiche Recht beider von vorn herein anerkannte?) ; 
jo würde aus jener Annahme über die Aldien folgen, baß bie 
Zangobarden, indem fie ſchon den römifchen Colonen auf bie- 
jelde Stufe der Halbfreiheit ftellten, wohin die Franken ben 
römischen Boffeffor, die Unterjochten weit beffer behandelt hät: 
ten, als dieſe, was doch Niemand wird behaupten wollen. 
Dazu fommt, daß die Langobarden doch nimmermehr ein Con⸗ 
nubium mit römifchen Colonen zugelafien hätten, wie mit ben 


I) Lex Sal. ti. 44 $. 6-8. 

?) Lex Ripuar. tit. 9. 10. 36 $. 3. ıi 58 8. 8. 

*) Cap. add. ad L. Longob. a. 801 c. 6 (Monum. Germ. hist. ed. Pertz 
T. IM p. 84). Aldiones vel aldionae, ad jus publicum perlinentes, ea lege 
rivant in Italia in servilute dominorum suorum, qua fiscalini rel lites virunt 
in Fruncia. 
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Aldien, da auch bie Römer felbft eine Ehe von Freien mit 
Colonen für eine ungleiche hielten‘). Man wird demnach bie 
Aldien der Langobarden in ber Maffe nur als die ehemalige 
freie Bevölferung anfprechen bürfen, wobei das im Vergleich 
mit ben fränfifchen Liten. etwas ungünftigere Verhaͤltniß im 
Wergeld ſich fehr gut aus dem entfchieben härteren Verfahren 
ber Langobarden gegen die Römer erflärt?). Und dieſe An- 
nahme findet noch von andern Seiten her ihre volle Beftätigung. 

Zunächft durch die allgemeine Analogie ber Aldien und 
ber Liten. Denn die Vermuthung, daß bie Liten bei ben 
Sachſen (Laethen bei den Angeljachfen)?), Briefen, Franken 
durch die Unterjochung ber früheren Bewohner des eroberten 
Landes entftanben feien, hat immer noch Die meifte Wahr: 
fcheinlichfeit für fih. Bon den Liten der Sachſen fagen es 
fchon die alten Nachrichten, und zwar mit Ausdrüden, welche 
auf überrafchende Weile mit den Worten des Paulus Diaco- 
nus über die Römer zufammenftimmen*), und Die Analogie 
ganz augenfcheinlich darlegen. 

Doch finden wir eine näher liegende Betätigung bei ben 
Langobarben ſelbſt. Der Ausdrud hospites bei Paulus Dia- 
conus beutet, wie fehon bemerft, auf das allgemeine Verhältniß, 
welches fchon in ber römifchen Zeit bei der Einquartierung ber 


ı) Die Kinder folgten in der Megel der ärgeren Hand, vol. v. Sa: 
vigny über ben römifchen Eolonat, Zeitfhrift Bd. VI ©. 277. 

2) Liutpr. Leges VI. 9: Consueludo enim est, ut pro minima persona, 
quae erercilalis homo invenitur esse, CL solid. componantur etc.; das 
Wergeld des Nltius war ſchon in Rothari’s Edict ($. 129) zu 60 Schill. 
beftlimmt worden. 

3) In den älteften Gefegen von Kent |. Lappenberg Geld. von 
England Br. 1 ©. 576. 

1) Die Stellen hat Waih, beutfhe Verfaſſungsgeſch. 1 S.182 Anm. 2 
angeführt: Radolfus, translatio S. Alexandri e. 1 (Monum. Germ. Il p. 675) 
— et eam (sc. terram) quam maxime, quae respicit orientem, colonis tra- 
debant, singuli pro sorte sua, sub tributo exercendam. — Widukindus I. 
14 — reliquias pulsae gentis Iributo condemnarerunt. 
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Soldaten ftattfand, dann aber durch die germanifchen Völker, 
die fich noch ald römifche Heere betrachteten, wie Die Heruler, 
Gothen, Burgunder, auf verfchiedene Weije angerwendet wurde '). 
Daher erhielt auch dasſelbe Wort eine verjchiedene Bedeutung, 
welche man bei den Langobarden wo möglich noch anderweitig 
feftftellen muß, um fie bei Paulus Diaconus richtig zu veritehen. 
Zu dieſem Zwed bat ſchon Troya?) auf den Vertrag . bes 
Fürſten Arichis von Benevent mit den Neapolitanern über Die 
Landfchaft Liburia aufmerffam gemacht, wo die Grundſtücke 
der Herren des Landes al8 Hospitatica, die Bauern des⸗ 
felben als Tertiatores bezeichnet werden °). Dadurch erhals 
ten nun die Worte des Paulus Diaconus ein überrafchendes 
Licht, denn offenbar find Die Tertiatoren ganz basjelbe, was 
bie Tributarii, d. i. die mit dem Drittel der Cinfünfte zins- 
pflichtigen Römer; und wir dürfen um fo unbedenflicher alle 
weiteren Beltimmungen, welche im Gapitular bes Yürften 
Sicharb von Benevent im 3. 836 über die Tertiatoren vor: 
fommen, auch auf die Tributarii beziehen, als fie gerabe für 
biefe vorzüglich zutreffend erfcheinen. Danach waren nämlich 
bie Lertiatoren eine Art von Eolonen, welche nicht zum 
Kriegsdienft gezogen werden burften, dafür aber dem Staat 
(reipublicae) oder dem Fürften mit Grundzins (responsaticum), 
nebft andern Leiftungen und Dienften, außerdem ihren Grundheren 
mit Abgaben (pensiones), nämlich des Drittels, mit Frohnden 
und einem jährlichen Geſchenk — Alles nach altem Herfommen 
— verpflichtet waren). Endlich finden ſich eben biefelben 


) Bel. o. S. 104. 

2) Della condizione etc. 8. 27. 

%) Muratori Scripit. T. II P. I p. 340. Wenn zwifchen den Neapo⸗ 
litanern und den Langobarden Streit darüber entflehen follte, zu welchen 
Tertintoren bie Grundftüde (fundora) gehören: inquiratur diligenter ad 
quwalia hospitatica fuerunt perlinentia anliquitus etc. 

*) Muratoril.c.p. 256: Iadex capituloram $$.20. 32; ib. p. 259 $. 14. 
De Tertiatoribus vero hoc sielit, at nulla nova eis a parte Reipublicae impo- 
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Leute in dem Theilungsvertrag der Fürften Radelchis und 
Sieonulf von Benevent vom %. 851 al8 „homines qui sunt 
sub tributo“, bezeichnet '). 

Wenn aber die Jpdentität der Tributarii ded Paulus Dias 
conus und der Tertiatoren im Beneventifchen erwieſen ift, fo 
wird man wohl faum noch bezweifeln, daß dieſe Claſſe ber 
Bevölkerung nur dem Stande ber Aldien angehört haben Fann. 
Denn außer dem, was in biefer Beziehung ſchon über bie 
Tributarii bemerkt worden, fo fteht auch das nicht entgegen, 
daß die Tertiatoren zugleich dem Staat ober bem Füriten mit 
Grundzins und Dienften verpflichtet waren; denn basfelbe wird 
im Allgemeinen auch von ben Aldien behauptet werben müffen, 
wofür ich hier nur Carls des Großen Eapitular vom 3. 801 
anführen will, worin die Albien überhaupt als „dem Staat 
hörig“ (ad jus publicum pertlinentes) bezeichnet werben ?). 

Mit allem bisher Gefagten ftimmen auch die jehr wenigen 
Fälle überein, wo bie Römer in langobarbijchen Urfunden 
entweber ausprüdlich als folhe vorfommen, ober mit Sicher: 
heit vermuthet werden können. So in einer Schenfung vom 
J. 767 an eine in ber Nähe von Piftoja geftiftete Kirche, 
worin bie Römer, bie ald Meier auf dem gefchenften Gute 
faßen, zu einer jährlichen Abgabe in Del, Wachs ober Sol, 
zum Betrage von einem Tremiffis (einem Drittel Golbfchilling), 
für die Beleuchtung ber Kirche verpflichtet wurden, wozu fie 
außerdem noch) Srohndienfte für jede Meierei, vier Wochen lang 





natur, excepto anliqua consueludine, hoc responsalicum solum el angarias el 
calcarias; simul el ad dominos suos angarias el pensiones, secundum anli- 
gquam consueludinem, nec non et ezenium ad invicem unum semel in anno, 
quod ſuit prisca consueludo. 

1) Muratoril. c. p.260 c. 13. Tributum ift eben der Zins (pensio) 
oder der Fruchtcanon, welchen die Bauern an den Grundherrn entrichteten; 
vgl. Muratori Antigg. T. I p. 721 Urt. vom 3. 869 — et exinde de 
ipsa saprasc. Te annue temporibus redditum atque tribulum persolvere 


debeamus. 
2) S. o. ©. 402 Anm. 3. 
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jährlich, zum Beſten ber Stiftung thun ſollten). Für Römer 
find auch, den Namen nach zu urtheilen, die Infaflen einiger 
casae tributariae zu halten, welche in ber Schenfung eines 
Glericus Urſus vom I. 722 an ein von ihm geftiftetes Nonnen- 
flofter mit inbegriffen find 2. Denn wiewohl Die Namen für ſich 
allein Fein ficheres Kennzeichen abgeben), ba häufig Die Dienen- 
ben Römer von ihren Herren Iangobarbifche Namen erhielten ober 
die Freigelafienen folche zugleich mit dem langobardifchen Recht 
annehmen mochten, ba umgefehrt auch wohl Langobarden, 
welche in den geiftlihen Stand eintraten, ſich römilche alt: 
chriftliche Namen gaben, woraus die häufigen Doppelnamen, 
germanifche und römifche, derſelben Perſonen zu erflären fein 
bürften®): fo find doch ficherlich Halbfreie ober Unfreie mit 
römifchen Namen nur als Römer anzufehen. 


— — — — — — 


1) Die Urk. findet fih bei Fil. Brunetti, Codice diplom. Toscano. 
Firenze 1806, no. 69, wo bie hierher gehörige Stelle lautet: Item et case 
massaricie ividem damus in tali enim tinore, ut omnes romani, .. qui modo 
sunt vel eorum heredibus, dare debeas per circulo annus per quemquam 
Casa sua luminaria in ipsa ecclesia oratorio nostro, valliente tremisse, olleo, 
cera, auro, de ista tr? res una quale habuerit (von den drei genannten Din- 
gen, was fie gerade haben), et massaris ipsi qui modo sunt per singulas 
Case vel heredibus eorum faciat ad ipsa ecclesia angarias eldumas quattuor 
per annos elc. 


2) Brunetti no. 16. Sala in loco Ferroniano cum duas Casas iIribu- 
larias, una qui regitnr per Candido, altera per Majoriano cum familia eorum. 
Casas duas in Navale de Morgincaput mulieri meae, una qui regitur per 
Fridichis et alia per Corbulo. 


3) Römifche und Iangobardifche Namen wechfeln in berfelben Familie: 
Der Geſchichtſchreiber Paulus war der Sohn Warnefrid’s, des Soh⸗ 
nes von Arichis u. f. w., f. den Stammbaum bei Paul. Diac. IV. 39. 
Ein Bischof Johannes war Sohn bes Abtes Adrohald; Urk. vom 3. 
700 bei Brunetti no. 3. Der Sohn eines Prieflers Fortunatus heißt 
Bonuold; Urf. vom 3. 713 ib. no. 4. 


*) Brunetti Cod. dipl. no. 28 vom J. 736 ‚‚Periulu qui Baruccio‘“. 
No. 38 vom I. 748, Schenkung des Archidiacon ‚‚Liuspert qui et Centolus“ 
und feines Vetters, Rigibert qui et Maccio‘“. 
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Enblich fönnen wie nody ben fpäteren Sprachgebrauch in 
Stafien, infoweit er auf. alter Meberlieferung beruht und nicht 
als neu eingeführt zu benfen ift, als einen Beweis für unfere 
Anfiht geltend machen. So wird in den Statuten der flo» 
ventinifchen Republif aus dem 14. Sahrhundert der Aus: . 
drud Hofpes in ber Form „hostis“ (weiche auch bei 
Paulus Diaconus Variante ift) auf das Verhaͤltniß bes flo- 
rentiniſchen Bürgers zu feinem Hinterfafien im Gebiet (comi- 
tatinus vel districtualis) bezogen und ausbrüdlich von dem 
Grundherrn erklärt, deſſen Gut ber Hinterfaffe bebaut '): 
ein ganz ähnliches Verhaͤltniß, wie das ber herrfchenden Lan⸗ 
gobarden zu ben befiegten Römern, für welches alfo noch Die- 
felbe Bezeichnung übli war. Ebenſo finden wir auch bie 
Tertien in der fpäteren Zeit ald eine ganz gewöhnliche Ab - 
gabe ber freien Hinterſaſſen an den Grundheren oder ber 
Grundbefiger an den Obereigenthümer?). Daher forderten auch 
die Procuratoren K. Friedrich's J., welche die kaiſerliche Ho⸗ 
heit in einem bisher unerhörten Sinne gegen bie lombarbifchen 
Städte durchzuſetzen verjuchten, von diefen das Drittel, das 
dem Kaifer als Obereigenthümer gebühre ?). 





1) Statata popali et communis Florentiae. Friturgi apud Mich. Kluch. 
Tom. I— III 40. Es ift dies die legte Redaction ber Statuten ber floren- 
tinifchen Republik, welche im J. 1415 unter Leitung ber Doctoren Bartho⸗ 
mäus te Bulpis de Soncino und Paulus de Eaftro zu Stante fam. Die 
erwähnte Stelle fintet fi) Tom. I p. 254 unter Lib. HI Rubr. 36. Qui- 
cunque offenderit in personam aliquem suum hoslem, id est, illum pro quo 
laborat aliqua bona etc. Quicunque comilalinus vel distrietualis Florentinus 
offenderit aliquam personam civem.. eivem vel hostem suum praedictum eic. 

2) Henrici Ill. privil. concessum Ferrariensi populo a. 1055: — omnes 
Curtenses (Leute ber füniglichen Gurtis) a datione in placito, que Tertie 
dicuntur, tutos esse permillimus. . Murat. Antigg. V p. 753 A. Unter ben 
grundherrlichen und Hoheits⸗Rechten von Kaifer Friedrich 1. in ber fogen. 
insula Fulcherii d. i. in dem Gebiet von Como, über welche er mit ber 
Stadt im Streit war, find angeführt: medietas totius vini et de terris 
militum (Ritter, Reichsvaſſallen) quartum, de ceteris vero terlium. Murat. 
Antigg: 11 p. 79 C. 

3) Otto Morena, Murat. Ser. T. VI p. 1127 — atque item Cremen- 
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Wir gehen nun zu den andern Claſſen ber römifchen Be⸗ 
völferung über, um auch dieſe unter den langobarbifchen Stin- 
den aufzufuchen. — Wenn bie freien Römer, wir verjtehen Die 
übriggebliebenen Grund» und Hausbefiger, Eigenthüimer oder 
Erbzinspächter, im Stande der Aldien nur eine fehr be> 
Ichränfte Freiheit behielten, was wurde dann aus den früheren 
Eolonen? 

Allerdings mag bie Unterjochung und das gemeinjame 
Elend den römifchen Standesunterfchieb oft verwilcht haben, 
und manche von den Colonen mögen mit in ben befleren 
Stand der Aldien eingetreten. fein; in ber Regel aber famen 
fie in Die fohlimmere Lage der völligen Unfteibeit, wurden 
servi massarii, unfteie Meier oder Verwalter. Aus Rothari’s 
Edict ergiebt fich, daß dieſe Art von Hörigen Land, bewegliche 
Habe und Sclaven befaßen, baß fie aber nur eine fehr 
befchränfte Berfügung darüber hatten, und zwar lediglich 
zum Vortheil der Meierei (casa massaricia)‘). Wan wird fie 
faum für etwas Anderes halten können, ald die ehemaligen 
Eolonen. Auch die Urkunden ber fpäteren langobarbifchen Zeit 
beitätigen das ben Colonen nahe verwandte, obgleich unfteiere 
Verhaͤltniß ber Servi maflarii, von welchen die freien und bie 
halbfreien Maſſarii wohl zu unterfcheiden find 2). 


ses, quibus omnium lerrarum suarum terlium, acsi ipsi domini eorum fuissent, 
penitus omnino auferebant. 


1) Ed. Roth. $$. 236. 238. 


2) Brunetti no. 25 vom J. 730: Schenkung des Warnefrid, Ga: 
Ralden von Siena an Kirche und Klofter bes 5. Gugenius: Auf den ges 
ſchenkten Grundſtuͤcken waren actores (Berwalter), massarii und aldiones. 
No. 48 vom 3. 754: Stiftung der Abtei von ©. Biero in Balagiolo 
buch einen Bürger von Pifa (civis Pisanus) Walfried, Sohn des Ratcaus: 
$. 21 — et casas massaricias cum familias suas que nobis perlinent, quanti 
exinde liberi dimisimus. $&. 36. In tale enim tinore volo ego q.s. Walfridi 
res superius compreensa omnia abere monasterio supramemoratum S. Petri, 
ut ita persolvere ad ipso monasterio, tam liberi, quam ei servi vel aldions, 
qui in ipse case resederini. 
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Man benft bei ber oft angeführten Stelle des Paulus 
Diaconus über die Zinspflichtigfeit Der Römer gewöhnlich nur 
an bie ländliche Bevölferung: hinfichtlich der Städte bleibt 
ber Raum für Vermuthungen aller Art offen. Aber Baulus 
hat doch auch die Städte nicht ausgenommen, und meint 
offenbar die gejammte römiſche Bevölferung, wie die Worte 
ber andern Stelle: populi tamen aggravati per hospiles 
partiuntur deutlich genug zeigen. Land und Stabt bildeten 
überhaupt feinen Gegenſatz. In ben römifchen Städten aber gab 
e8 außer den Poflefjoren, wozu wir hier im Allgemeinen auch bie 
Honorati und die Eurialen rechnen, und außer ber Geiftlichfeit, 
von welcher noch befonders zu reden ift, Gelehrte, Künftler, 
Kaufleute, Gewerbtreibende, endlich die ganze Maffe der Plebs. 
Alfo auch diefe wurden unter die Langobarden vertheilt ? 

Es gab in der langobardifchen Gemeinde, welche, wie ich 
weiterhin zeigen werde, Stadt und Land zugleich umfaßte, 
ftteng genommen feine andere Möglichkeit, rechtlich zu beftehen, 
als entweder mit der vollen Freiheit oder mit dem Mundium 
eines Freien, eined Großen, bed Könige. Allerdings verlieh 
auch der Friede des Könige, ber ſich über das ganze Land 
erfitedte, einen allgemeinen Rechtsfchug, welcher auf feinen 
Beſitzungen, feinem Hofe (curtis regia), überall, wo er felbft 
ſich aufhielt, noch ſehr verftärft war’); allerdings fand man 
auh Schug und Unterfommen im Dienft eined Großen ober 
des Könige, ale Gefinde, und fpäterhin auch in einem bes 
fondern Schußverhältniß durch die fogenannte commendatio 
oder die Schupergebung: aber Feines dieſer Verhältniffe er- 
(cheint ausreichend für bie gefammte römifche Bevölkerung 
oder auch nur für einen Stand berjelben; weil theild nur 
. Einzelne auf die letztere Art zu befonderem Nechtsfchug gelan- 
gen fonnten, theild der allgemeine Friede des Königs viel zu 


») Ed. Roth.’ $$. 36-38; vgl. audy über den Königsfrieden, Wild u’s 
Strafrecht ter Germanen S. 253— 264. 
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unfräftig war, um für minder Freie das Mundium entbehrlich 
zu machen. Wir werden und daher überall auch in Beziehung 
auf Die genannten Claſſen der ftäbtifchen Bevölkerung entweber 
für die volle langobardifche Freiheit oder für irgend ein Per- 
fonenverhältnig unter Mundium zu entfcheiden haben. 

Mas nun zunähft Die Gewerbtreibenden betrifft, 
welche fchon in römifcher Zeit in Collegien oder Eorporationen 
zum Behuf der öffentlichen Leiftungen vereinigt waren !), fo ift 
von Leo die Vermuthung aufgeftellt worden, daß fie nicht ben 
Einzelnen zugetheilt, fondern zunftweife zinspflichtig geworden 
feien, und zwar nur an die Herzöge, ben König, die Kirche ?). 
Diefe Vermuthung hat allerdings einigen Schein für fich, aber 
fonft weder ein fpecielles hiftorifche® Zeugniß, noch auch die 
allgemeine Analogie der germanifchen Einrichtungen. Denn 
überall waren doch fonft Die Handwerfer in den germanifchen 
Keichen nicht bloß zinspflichtig, fondern hörig, bildeten über- 
haupt nicht einen eignen Stand, fondern befanden fich als 
servi ministeriales im Dienft ber Freien, ber Großen, Des 
Königs, der Kirche. Es genügt in diefer Beziehung auf Die 
Ler Burgundionum zu verweilen, welche befanntlich bie 
germanifche Herrfchaft über die Provinzialen in ber mildeſten 
Form darftellt. Dort handelt Titel 10. vom Wergeld ber 
Servi, weldhes für den vorzüglichen Minifterialen zu 55 
Sol. feftgefegt wird, für ben leibeigenen Bauer oder Hirten 
zu 30, für den geſchickten (lectus) Goldarbeiter zu 150 (alfo 
3a fo hoch wie für einen freien Burgunder oder Römer), für 
den Silberarbeiter zu 100, für den Schmidt zu 50 u. f. w. 
Im 21. Titel, der von den Verträgen der Servi handelt, 
wird $. 2 beitimmt: Wer feinen hörigen Goldarbeiter, Silber: 
arbeiter, Schmidt, Schufter oder Schneider das Handwerk 
öffentlich ausüben läßt, der foll für den Schaden oder Verluft 


i) S. o. ©. 81 f. 
2) Leo, Berfaffung der lombard. Städte ©. 21. 
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haften, welchen dieſer Jemandem bei der ihm anvertrauten Arbeit 
zufügt). — Alſo die Handwerfer waren Hörige und arbeiteten 
mit Crlaubniß ihrer Heren auch für Andere, wofür fie natür- 
li einen gewiffen Theil ihres Gewinnes an jene abgeben 
mußten 2). — Daß nun Die Lage der Handiwerfer bei den 
Langobarden eine ähnliche war, ergiebt ſich fihon aus der Er- 
wähnung des „servus ministerialis doctus domi aut prohatus“, 
befien Wergeld im Edict bes Rothari höher als das des bloßen 
Minifterialen und faft ebenfo hoch als das des Aldius angefegt 
ift?). Denn fchwerlih wird man ſich neben folchen hörigen 
noch andere freie und bloß zinspflichtige Handwerker in den 
Städten zu denken haben, womit ich jedoch keineswegs beftrei- 
ten will, daß fie, wo fie in Menge zufammen waren, wiez. 2. 
auf den Föniglichen Befigungen oder Höfen, auch noch zunft- 
weife georbnet fein Eonnten *). 

Die Aerzte, Notare und Baumeifter aus Como 
(Magistri Comacini), welche das Edict ermähnt®), waren un- 


I) Quicungue vero serrum suum anrificem etc. in publico attributum 
artificium exercere permiserit, et id quod ad facienda opera a quocunque 
suscepit, forlasse cverterit etc. 

2) So finden wir die Handwerker auch in den Volksrechten dee Frans 
fen und Alamannen unter ben Hörigen aufgeführt f. l.ex Sal. ex cod. 
Fuld. ıit. XI. 6 (ed. Laspeyres p. 37); Lex Alam. tit 79, wo u. a. 
„faber,, aurifex, aut spalarius, qui publice probali sunt‘‘ (%. 7), was eben: 
falle auf öffentliche Ausübung des Handwerks hindeutet. 

3) Der bloße Minifterialis oder Hausknecht gilt 25 Schill., der Minift. 
probatus, d. i. der gelernte Handwerker, 50 Schill., der Aldius 60, ſ. 
Ed. Roth. $$. 129—131. 

4) Sie konnten aber auch auf andere Art abgetheilt fein, 3. B. nad 
ben Kammern oder Wohnungen des Hofs, wie im Klofter Borbey, ſ. 
Brevis quem Adalhardus senex, ad Corbejam regressus, anno incarn. Dom, 
DCCCXXII.. ſieri jussit (aus Mabillon Annal. Bened. wiederabgebrudt bei 
Gusrard, Polypiyque de l’abbe Irminon. Paris 1844. Append. p. 306 sq.) 
Lib. I c. 1. Ad primam cameram sex: sutores Ill, cavalarii Il, fullo I. Ad 
secundam cameram decem et septem : Ex his ad cameram unus, fabri gros- 
sarii Vi, aurifices II, sutores Ji, scutarii Il etc. Ad terliam cameram Ircs elc. 

5) MRotare: Ed. Roth. $. 247. Si quis chartam falsam scripserit aut 


“ 
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ftreitig alle oder zum größten Theil roͤmiſcher Abhımft. Daß 
fie nur Freie geweſen fein können, liegt keineswegs fchon in 
der Ratur ber Sache: die alten Römer hatten befanntlich 
Aerzte, Gelehrte, Künftler, Dichter unter ihren Sclaven und 
Freigelaffenen. Auch werben die Langobarben alle dieſe und 
andere Berufsftände im Anfang nicht von ber Vertheilung 
ausgenommen haben; boch wußten ſich Kunft und Wiffenfchaft, 
wie es fcheint, fehr bald, ſchneller als bei den alten Römern, 
bei diefen Barbaren in Achtung zu fegen, brachten es leicht, 
wenn auch nicht gerade zur ‚vollen langobardiſchen Freiheit 
(etwa durch die Freilaffung per impans oder in votum regis), 
doch zu höherem Dienft im Gefinde eined Herzogs oder Kö- 
nigs. In einem berartigen Verhältnig hat man fich alfo die 
Notare zu denken, welche die Urfunden über bie freiwilligen 
Rechtögefchäfte verfaßten, Die Protokolle der gerichtlichen Hand⸗ 
lungen, die Geſetze u. |. w. aufzeichneten; ebenfo die Magiftri 
Comacini, welche ald Baumeifter Verträge mit den Unterneh⸗ 
mern oder Bauherrn fchloffen, wobei fie in gewiffen Berbin- 
dungen (Baufchulen) von Genofien oder von Meiftern und 
Schülern vereinigt erfcheinen‘). Daß Maler und Aerzte im 
Dienft und durch die Gunft der Könige zu anfehnlichen Reich: 
thümern gelangten, erfieht man aus einigen Tangobarbifchen 
Urfunden ber fpäteren Zeit ?). 


quodlibet membranum etc. Conclusio Legam Roth.: — nullo alio exem- 
plari credatur, nisi quod per manus Anscaldi Notarii nosiri scriplam aut 
recognitum etc. Aerzte: 8. 128 — et mercedem medico persolvat, quan- 
tum per doctos homines arbitratam fuerit. Magistri Comacini: $&$. 144. 145. 

) Ed. Rotb. 144. Si Magister Comacinns cum collegis suis domum 
ad restaurandum vel fabricandum ... de mercede susceperit etc. $. 149. 
Si quis Magistrum Comacinum unum aut plures rogaverit aut conduxerit ad 
operam dictandum, aut solatinm diurnum praestandum inter suos servos etc. 

2) Der Maler Auripert befaß Kirche und Klofter in Lucca, die ihm K. 
Aiſtulf gefchenkt Hatte; Brunetti no. 57 vom 9. 763. Der königliche 
Arzt (mediens regum) Gaidoald vermachte eine große Schenfung von Land: 
gütern (curles) an Kirche und Kloſter S. Bartholomeo bei Pifloja „quam 
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Eine deutlichere Vorſtellung von der Lage ber ftäbtifchen 
Bevölferung römifcher Abfunft wird fich erſt fpäter aus ber 
Unterfuchung über die Einrichtung ber föniglichen und herzog- 
lichen Hofe (curtes) in den Städten gewinnen laflen: hier find 
bloß die Perfonenverhältniffe für fich zu betrachten, und zwar 
zuvörderſt nur fo, wie fie fih in Rothari's Edict barftellen, 
um die Zeugnifle der Schriftfteller über bie Lage der Römer 
daraus zu erläutern. Wenn wir aber auf diefe Weife allein 
eine fichere Erflärung ber furzen und vieldeutigen Nachricht 
des Paulus Diaconus gefunden zu haben glauben, fo find nun 
auch die fich fcheinbar entgegenftehenden Zeugnifle Gregor's des 
Großen, welche für die Freiheit einzelner Nomer, ja für bie 
Fortdauer römijcher Gemeinden geltend gemacht werden fönnen, 
damit in Einklang zu bringen. 

Auch bier gewährt und Rothari’d Edict die gemwünfchte 
Auskunft in dem Geſetz über die Wargangi, woraus her- 
vorgeht, wie ed bei ber Aufnahme von Fremden, Die von 
außerhalb in das Reich famen, und fich unter den bejonderen 
Schug oder ben Frieden (sub scuto potestatis) bed Könige 
ftellten, gehalten wurde. Diefe lebten in der Regel nach lan- 
gobarbiichem Recht, wenn ihnen das eigene nicht ausbrüdlich 
duch ein königliches Privilegium geftattet war, und wurden, 
im Ball fie feine rechtmäßige Kinder binterließen, von dem 
Könige beerbt, gleich wie Die ohne Mundium Freigelafienen von 
ihrem Batron ?). — In der Meinung, daß das römijche Recht 
überall fchon anerfannt worden fei, hat man die Wargangi 
nur auf die fremden Germanen bezogen ?); doch ift Died weder 
ber Wortbedeutung, noch den thatfächlichen Verhaͤltniſſen felbft ent⸗ 
fprechend. Denn Wargangi find überhaupt Fremde, insbeſon⸗ 


forss muro civitatis pistoriensis in propriis rebus meis construxi“ ib. no. 
68 vom J. 7686. 

I) Ed. Roth. $. 390. 

2) 9. Savigny, Gefhichte des röm. Rechts Br. 1 $. 33 ©. 123 
„Alle Sremdlinge d. 5. alle nicht lombardiſche Germanen.’ 
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dere Ueberläufer '): und die meiften ber Art, welche zu ben 
Langobarden kamen, waren eben Römer aus den angrenıenden 
Provinzen. Sp gingen ſchon zu Gregor's bes Großen Zeit 
viele Römer aus dem Heere, aus ben Klöftern, aus allen 
Ständen, von den Sclaven bis zu den Poſſeſſoren, zu ben 
Zangobarden über, und wir haben bereits bemerkt, daß fie dort 
nicht- die Knechtfchaft möchten gefucht haben?). Aus dem an- 
geführten Gefege erfahren wir, welche Aufnahme fie bei den 
Langobarden fanden: fie famen unter das Mundium des Kö- 
nigs und nahmen in der Pegel Tangobardifches Recht an. 
Für einzelne Römer, welche fich mitten unter ben Langobarden 
niederließen, möchte die Beibehaltung des römiſchen Rechts 
nicht einmal wünfchenswerth gewefen fein; denn durch bie 
Beichränfung, welche der Königsjchug auferlegte, gingen 
doch die wefentlichen Vortheile desjelben, ich meine die freiere 
Dermögensverfügung und die ausgedehntere Erbberechtigung 
verloren. Anders war ed freilich, wenn ganze Städte ber 
Römer fi den Langobarden durch Vertrag ergaben, wie es 
wahrſcheinlich bei Liutprand's fehnellen Eroberungen im Erar; 
hat der Kal war: für folche mußte die Beibehaltung des rö⸗ 
mifchen Rechts mit der ganzen bisherigen Ordnung der Dinge 
von größerer Wichtigkeit fein, und wurde daher auch wohl 
unter bie Bedingungen bes Unterwerfungsvertrags mitaufge- 


1) J. Grimm, Redtsaltertyümer S. 396 erklärt das Wort aus ver 
d. i. Wohnort, Aufenthalt: Wergang ift alfo einer, der den Wohnort 
verindert. Diefe Bedeutung ergiebt fih ganz unzweifelhaft aus der Stelle 
eines Vertrags der Fürften Radelchis von Benevent und Siconulf von Salerno 
über die Herrfchaft von Benevent (Murat. T. II P. Ip. 200), wo 8.10u.11 be 
ſtimmt ift, daß man fernerhin alle Ueberläufer (de hominibus, si a vestra parte 
in nostra parte fugerint) gegenfeitig ausliefeen wolle; doch wird Rabelchis 
nicht die früheren Ueberläufer (warengangi) von Siconulf zurüdfordern, wie 
e8 8. 12 heißt: De waregangis nobilibus, mediocribus el rusticis hominibas, 
qui usque nunc in lerra vestra fagiti sunt, habeatis eos. Gs erhellt, daß 
auch im Gdict 8. 390 nur Ueberläufer gemeint find. 

2) S. o. ©. 370. 
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nommen. Das Volksrecht ber Langobarden kann darüber 
nichts Näheres enthalten, weil dergleichen Verhältniffe auf be- 
jonberem Uebereinkommen beruhten: es genügte Die allgemeine 
Norm des Berfahrensd feftzuftellen. 

Es ift jedoch ſehr zweifelhaft, vb folche Fälle, womit 
jedenfalls das Princip ber Rechtseinheit, welches bie Lango— 
barden noch fo entichieden gegen ihre Stammgenoffen, bie 
Sachſen, behaupteten, burchbrochen wurde, fchon in ber frühe: 
ven Periode der Tangobardifchen Herrfchaft überhaupt vorge- 
fommen fein mögen. Die früher angeführte Nachricht Gregor's 
bes Großen von ben Piſanern, welche troß des Waffenftill- 
ftandes ihre Kriegsfchiffe gegen bie Römer in See gehen laffen 
wollten, jcheint freilich dafür zu ſprecheny. Denn diefe Pifa- 
ner fann man, wie fchon bemerkt, fchiverlich für Langobarben 
von Piſa Halten; und es ift fogar jeher wahrfcheinlich, daß 
Pifa in Rüdfiht auf feine Wichtigfeit als Seeftabt für bie 
Schiffahrt, welche den Langobarden ſchon frühzeitig Streifzüge 
nah Sardinien „möglich machte ?), von K. Alboin einen vor- 
theilhaften Vertrag erlangt habe. So beftätigte ja auch ber- 
felbe König, nah Paulus Diaconus, der Kirche von Trevifo, 
auf die Fürbitte des Biſchofs, alle ihre Beftgungen, während 
fonft überall die Kirchengüter eingezogen wurden®). Dennoch 
möchte ich einen folchen Vertrag nicht mit Troya für eine 
bloße Föderation halten*) — denn auf ein fo Iofed Verhält- 
niß ließen fich Die Langobarden gewiß noch weniger mit den 
Römern ein, als mit den Sachſen, — fondern eher für eine 
Freilaſſung nad) langobardiſchem Recht (etwa per sagittam) °), 
wodurch bie Pifaner ganz ebenfo wie Die ſchon früher unter- 


) S. o. ©. 369. 

2) Gregor erwähnt eines ſolchen, Epist. IX. 4; auch in Sicilien er: 
wartete man einen Heberfall der Langobarten ib. XI. 51. 

5) Paul. Diac. Il. 12. 

*) Troya della condizione etc. $. 59. 

5) Bol. 0. ©. 398 Anm. *. 
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morfenen Völker in Die langobardifche Nation aufgenommen 
wurden, um beren Streitfräfte zu vermehren: und der Erfolg 
entfprach fo vollfommen der Abficht, daß die Pifaner fehon zur 
Zeit Agilulf’8 den Krieg gegen ihre früheren Landsleute aufs 
allereifrigfte betrieben. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß das⸗ 
felbe Verhältniß auch noch bei andern Städten, wie vielleicht 
bei Trevifo, ftattfand; was aber die „Cives“ von Brescia 
anbetrifft ), fo kann deren Emähnung allein noch feine freie 
römifche Gemeinde beweiſen: es ift-fehr möglich, daß re: 
gor der Große die Mitglieder der Fatholifchen und römi- 
chen Kirchengemeinden von Brescia Cives nennt, während Die 
Langubarden fie als Aldien oder als Schußpflichtige anderer 
Art behandelten. Hatten Doch auch bei den Franken die römi- 
fhen Poſſeſſoren und die als römijche Bürger Yreigelaffenen 
(tabularii) nur das Recht von Liten oder Halbfreien!?). 

Aus der bisherigen Unterfuhung des Ständeredhtd der 
Langobarden hat fi uns in Beziehung auf die unterworfenen 
Römer dasfelbe Refultat beftätigt, welches wir zuvor fchon aus 
ber allgemeinen Betrachtung der Gefchichte und der Zuftände 
der Langobarden gewonnen haben, daß Die römifche Bevöl- 
ferung mit der langobarbdifchen Nation zu einer unauflösbaren 
Rechtseinheit verbunden war, indem bie freien Brovinzialen der 
größern Maffe nah in die Halbfreiheit der Aldien verjept 
wurden, woraus fie nur durch eine neue Freilaffung zur vollen 
Freiheit der Langobarden gelangen fonnten. Das römifche 
Recht fand lange feine öffentliche und allgemeine Anerkennung, 
und eine Stelle zuerft nur in den Rechts-Verhaͤltniſſen der 
Hörigen unter einander als Hofreht, und in denen ber 
©eiftlichen zwar nicht als perfönliches, wie ich Tpäterhin zeigen 
werde, aber als Kirchenrecht. Dazu famen dann einzelne 


)6®.o. ©. 368. 
2) Lex Ripuur. tit. 58 de tabulariis u. tit. 61 $. 1. Si quis ser- 
vam suum libertum fecerit et civem Romanum ete. 
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Fremde, welchen basfelbe durch Fönigliches Privilegium, endlich 
auch ganze Städte und Gebiete, denen es im Bertrage ihrer 
Unterwerfung ausbrüdlich zugeftanden worben. 

Zwifchen Rothari’8 Edict (643), worin das Tangobardifche 
Bolfsrecht zuerft aufgezeichnet und den fdhon feft begründeten 
Zuftänden bes Iangobarbifchen Reichs angepaßt wurde, und 
König Liutprand’d Gefetgebung (713 — 735) '), welche 
basjelbe den fortgefchrittienen Bebürfniffen der Zeit gemäß zu 
ergänzen beabftchtigte, Liegt ein für Die innere Gefchichte des lan⸗ 
gobarbifchen Reichs überaus wichtiger Abfchnitt von 70 bis mehr 
als 90 Fahren. Die zuerft mır gewaltfam und Außerlich hergeftellte 
politifche und rechtliche Einheit der verſchiedenen Nationen bes 
Reichs wurde durch deren Bermifchung und längeres Zufammen- 
leben, durch alfmähliche Annäherung felbft in Sprache und 
Sitte, mit ber Zeit auch eine innere und volksthuͤmliche. Die 
Langobarden beherrichten die unterworfene Bevölferung zwar 
mit ben Waffen, mit ihrem Volksrecht, mit den Formen ihrer 
Gemeinde- und Heerverfaffung: aber fie gingen Ehen ein mit 
ben Töchtern bes Landes; fie nahmen von ben unter ihre Bor- 
mmbfchaft geftellten Römern immer mehrere durch Freilaffung 
in Heer und Boll auf; fie traten fehr bald zur Fathofifchen 
Kirche über und ehrten ben römifchen Priefterftand; fie erfuhren 
den mächtigen Einfluß ber höheren Bildung und ließen ſich in 
bie ‚gangbaren Lebens- und Verfehröverhältniffe des Landes 
ein, welche ihnen bald auch die von ben Römern dargebo⸗ 
tenen Mittel für diefelben unentbehrlich machten; fie erlernten 
die römifche Sprache im Umgang und burch ben Eicchlishen 
Gebrauch; auch mußten fie fich berfelben ausſchließlich zur 
Schrift bedienen, wenn fie Verträge ober gerichtliche Entichel- 
bungen in Urkunden aufbewahren, ja fogar wenn fie ihr eige- 
nes Recht als Geſetze aufzeichnen wollten. Und indem fo bie 
römische Volksſprache als die der Mafle der Bevölferung, als 


1) ©. die Prologe von Liutpr. Leg. L. I und VI. 90. 
27 
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die der Kicche, als bie alleinige Schriftfprache zur herrſchenden 
wurde und zulegt die langobardifche fat gang verbrängte?), 
fo war. damit zugleich der gefammten literarifchen Bildung der 
Römer ber Eingang eröffnet. Nicht weniger lernten fie auch 
die Kunft und Kunftfertigleit der Römer fchägen. Schon bie 
Königin Theodelinde befchäftigte Baumeifter und andere Künftler 
bei ihren Prachtbauten in Monza: fle verzierte die Baftlifa 
Johannes des Täuferd mit Schmud, Gold und Silber und 
ließ in ihrem Palaſt die Thaten der Yangobarden in Gemälden 
darftellen?). Agilulf fchidte dem Anarenfönige Cacan Schiffe: 
baumeifter, um ihm Schiffe zur Eroberung einer Infel in Thras 
cien zu bauen®). In großem Ruf ftanden befonders die Baus 
meilter von Como, deren in den langobardifchen Gefegen oft 
Erwähnung geſchieht. Denn bie Langobarden waren in ber 

fpäteren Zeit nicht weniger eifrig im Bauen, ald früher im 
Zerſtoͤren, wie man ſchon aus ben noch erhaltenen Urkunden 
über fromme Stiftungen?) oder aus dem Verzeichniß ber allein 
von K. Liutprand erbauten Kirchen und Klöfter bei Baulus 
Diaconus erjehen Tann’). So kamen aljo römiiche Kunft und 
Wiffenfchaft bei den Langobarben zu Ehren. Die föniglichen 
Notare verrichteten bie wichtigften Staatsgefchäfte, und bie Ab⸗ 
faffung der Geſetze wie der Föniglichen Richterfprüche war 


1) Diez, Grammatik der tomanifchen Spraden Bd. I S. 60. „Bon 
der hiftorifchen Seite aufgefaßt ſtellt ſich das Italieniſche ale reines Rö⸗ 
miſch dar, mit nicht unbeträchtlihen deutfchen und einigen griechifchen 
und arabifchen Stoffen verfeßt.‘ 

2) Paul. Diac. IV c. 22. 23. 

2) Ib. c. 21 — artifices ad faciendas naves. 


*) Die meiften Urfunden in der Sammlung von Brunetti Cod. dipl. 
Tosc. find aus Liutprand’s Zeit und beziehen ſich auf fromme Stiftungen. 
Brunetti wird daducch zu der Bemerkung über die Iangobardifche Nation 
veranlaßt (p. 282): Feroce in tutte le sue mosse, dopo che ehbe abhrac- 
ciata la Religione cattolica — la vediamo anche effrenata nel ben [are. 

°%) Paul. Diac. VI. 58, 
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ihnen überlaffen. Grammatiker und Künftler wurden von ben 
Königen reich befchenft °). 

Man würde aber fehr wett abirren von ber Wahrheit mit 
bem Glauben, daß bie Langobarben bies alles ben Römern 
überlaffen hätten, baß fie mır dem rohen Waffenhandwerk und 
ber Jagd ergeben geweien wären. Wir wiflen aus Paulus 
Diaconus, daß fie ihre heimifche Tracht in Haar und Kleidung 
nach der Weile der Angelfachien, worin fie noch auf den Ge- 
mälden in Iheodelindens Palaſt abgebildet waren, fpäter mit 
einer andern vertaufchten, welche fie von ben Römern entlehn- 
ten?). Bald wmetteiferten fie mit biefen in ben Werfen ber 
Srömmigfeit, traten in ben geiftlihen Stand, und felbft vor: 
nehme Langobarden legten die Mönchskutte an, wie ber Abt 
Anjelm von Nonantula, der vorher Herzog von Friaul war, 
wie der König Rachis ſelbſt). Bei dem Maler Auripert, bem 
Arzt Gaidoald u. a. will ich nicht die Tangobarbifchen Namen 
geltend machen: fie oder ihre Väter Eonnten fie bei ihrer Frei⸗ 
laftung angenommen haben; aber von dem größten und be- 
rühmteften Schriftfteller ber Langobarden, Baul, Warnefrid’s 
Sohn, wiflen wir durch ihn jelbft, Daß er langobardiſcher Her- 
funft wart). 

Man fteht aus allem diefem, daß rdmiſche Sprache, Sitte, 
Lebensweiſe und Bildung allmählich auf die Langobarden über- 
gingen, während dieſe bie in ben Jahrhunderten bes Kaifer- 
reichs herabgewuͤrdigten Römer wieder zur Wreihelt erzogen, 
nachdem fie ihnen von Anfang an ihr Recht gewaltfam aufer- 


») Der Grammatifer Felix, Obeim bes Florianus, der ben Geſchicht⸗ 
fhreiber Paulus untgrrichtete, wurde von K. Eunibert hoch zeehrt Paul. 
Diac. VI. 7. ©. auch o. ©. 412. 

2) Paul. Diac. IV. 23. Vestimenta vero eis erant laxa et maxime 
linea, qualia Angli-Sarones habere solens ... Postea vero coeperunt ho- 
sia uti „. sed hoc de Romanorum consueludine Irazerunt. 

3 Noch mehrere Beifpiele giebt Troya della condizione etc. $. 151. 

#%) Paul. Diac. IV. 39. 

27 * 
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legt hatten. Und bei dieſer gegenfeltigen Umbildung und ge- 
meinfchaftlichen Entwidlung find gewiß die inneren Kriege bes 
langobarbifchen Reichs in ber zweiten Hälfte des 7. Jahrhun- 
bertö nicht am wenigften förderlich gewefen, denn wenn hier 
einerfeitS nirgends mehr eine Trennung ber Nationen, nirgends 
ein Verſuch der Römer, fich gegen ihre Herren zu erheben, 
oder ber PVarteiführer, fie zum Aufftande zu bringen, fichtbar 
wird, fo müffen gerade auch biefe Kriege den inneren Zufam- 
menhang ber Bewohner in ben einzelnen Städten und Gebie⸗ 
ten, bie fi) unter einander mit ihren Herzoͤgen befämpften, 
noch mehr befeftigt und zugleich vielen Unfteien oder Halbfreien 
römifcher Abfunft einen ehrenvollen Waffendienft im Gefinbe, 
ben Tapfern umter ihnen felbft Auszeichnung, Reichtum umd 
Die volle Freiheit verfchafft haben, da die Herzöge, welche 
den Kampf um die Krone unternahmen, Erfolg und Sieg nur 
von der Zahl, der Tapferfeit und der Treue ihrer Krieger hof⸗ 
fen durften. 

Zu Liutprand's Zeit, in der erſten Haifte des 8. Jahr⸗ 
hunderts war demnach die nationale und politiſche Einheit des 
langobardiſchen Reichs ſchon in aller Weiſe befeſtigt, und es iſt 
noch viel weniger ſtatthaft, feine Geſetzgebung als nur für 
bie Langobarden und nicht auch für die Nachkommen der unter: 
iworfenen Römer beftimmt zu denken. Wenn alfo viele feiner 
Berorbnungen, die er „mit Berathung ber Großen (judices) 
von Auftrien, Neuftrien und Tuscien wie feiner übrigen langobardi⸗ 
ſchen Getreuen, und mit Zuftimmung bed ganzen Volks zu dem 
Iangobarbifchen Reichs - und Volksrecht hinzufügte,” *) mit ben 
Worten: „Si quis Langobardus“ beginnen, während Rothari’s 
Edict die unbeftimmtere Faffung: „Si quis“ oder „Si quis liber“ 
gebraucht, fu beweist Dies nur, daß der Iangobardifche Name 
jest ſchon unzweifelhafter die ganze Bevölkerung des Tangobar- 
biichen Reichs in fich begriff, gleichwie auch bie Bifchöfe, die 


I) Prol. ad L. I. 
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boch gewiß der Mehrzahl nach römifcher Abkunft waren, bie 
langobardiſche Nation bie ihrige nannten‘). — Don biefem 
Gefichtöpunfte aus hat man nun bie Anführung der Römer 
in ben Gefegen Liutprand's und der folgenden langobarbifchen 
Könige des 8. Jahrhunderts zu beurtheilen. 

Es find zuvörderſt bie hierher gehörigen Geſetze Liut⸗ 
prand's zu betrachten, auf welche man ſich von jeher berufen 
hat, um bie Gültigfeit des römifchen Rechts im Iangobarbifchen 
Reich zu beweifen. In der Verordnung: de scribis (L. 
VI. 37), welche laut des Prologs zu L. Vi. 30. im J. 727 
erlaffen wurbe, beftimmte Liutprand, Daß die Notare bei An- 
fertigung von Urkunden fich genau entweber an das Tangobar- 
diſche Recht, welches das beutlichfte (paffendfte?) und offenkun- 
bigfte jei, oder an das römifche Recht zu halten hätten?). — 
Sp wird zum erften Mal der Gebrauch des römifchen Rechts 
unzweifelhaft ausgefprochen und anerkannt; doch mit der hin- 
zugefügten Bemerkung, baß das Iangobarbifche Recht das all: 
gemeine ſei. „Wohl,“ heißt es weiter, „fleht e8 einem Jeben 
frei, von feinem Rechte abzugehen: Parteien mögen auf foldhe 
Weife nad) gegenfeitigem Uebereinfommen rechtskraͤftige Ver⸗ 
träge fchließen und die Notare Urkunden darüber ausftellen; 
nur bei Erbſchaften ift dies nicht zulaͤſſig“). 

Troya erfennt in diefem Geſetze Liutprand’8 eine wichtige 
politiſche Maßregel, um die Aufnahme römifcher Unterthanen 


9) S. o. ©. 374, 

2) De scribis hoc prospeximus, ut qui chartulas scribunt, sive ad le- 
gem Langobardorum, quoniam aperlissima (al. aptissima) et pene omnibus nota 
est, sive ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi quomodo in illis 
legibus continelur. 

3) Et quicunque de lege sua discedere voluerit, et pacliones aut conven- 
tiones inter se fecerint et ambae parles consenserint, istud non reputelur 
contra legem, quod ambae partes voluntarie faciunt. Et illi qui tales char- 
tulas scribunt, calpabiles non inveniuntur esse. Nam quod ad hereditandum 
perlmet, per legem scribant. 
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in das Iangobarbifche Reich bei ber Ausficht auf die Eroberung 
bes Erarchats vorzubereiten. Dadurch wäre erit jegt das roͤ⸗ 
mifche Recht im langobardifchen Reich allgemein zugelaflen 
worden, nämlich bei Verträgen, fowohl der Römer in den neu 
erworbenen oder erft zu erobernden Gebieten, als auch ber Lan⸗ 
gobarben in ber ganzen Ausdehnung des Reihe. Nur im Erb⸗ 
vecht hätten ſich auch jene dem langobardifchen Gefege fügen 
müffen (per legem, sc. Langobardorum, scribant); denn erft 
unter der fränfifchen Herrfchaft fei auch in Diefer Beziehung 
das Syſtem ber perfönlichen Rechte dicchgeführt worden). — 
Wie fehr wir num mit Troya's Anficht binfichtlich der Herr⸗ 
ſchaft des Iangobardifchen Rechts im Allgemeinen einverftanden 
find, fo fönnen wir uns. babei Doch in feiner Weile von biefer 
gezwungenen und zum Theil unrichtigen Erklärung von Liuts 
prand's Geſetz abhängig machen. “Denn von einer Einführung 
bes römifchen Rechts ift gar nicht Die Rede: vielmehr wich 
bie Anwendung besjelben durch die Notare geradezu voraus: 
gefest, und Die nächte Veranlaſſung bes Geſetzes kann eben 
nur in der mißbräuchlichen Berwirrung beider Rechte und in 
ber daraus entitandenen Rechtöunflcherheit, wogegen ed gerichtet 
ift, gefucht werden. Wir geben alfo zu, daß die ausſchließ⸗ 
liche Herrfchaft des langobardiſchen Rechts, welche wir für den 
Anfang behaupteten, bamals ſchon durchbrochen war. Aber fo 
viel ergab ſich auch ſchon aus Rothari's Gefeg über die Wars 
gangen, welchen e8 ja bisweilen durch die Gunft des Könige 
verftattet wurde, nach ihrem angebornen Rechte zu leben, worin 
alferbings neben ber Herrfchaft des Tangobarbifchen Rechts auch 
ſchon ber Anfang eines Syftemd von perfönlichen Rechten ange: 
beutet liegt. Und gewiß hätte fich Diefes bei ben Langobarben 
auf demfelben natürlichen Wege weiter ausgebildet, wie bei 
ben Franfen?), wenn bie Iangobarbifchen Könige feit Liutprand 


— — — — 





1) Troya della condizione etc. $$. 141 — 143. 
2) Gihhurn, deutfche Staats: und Mechtsgefchichte Br. 1 $. 46. 
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mit ber Eroberung von ganz Italien zum Ziele gefommen twä- 
ven. Denn wenn gleich die Langobarden in dem zuerft erober- 
ten Theil von Italien die unterfochte Bevölkerung als Nation 
vernichteten, jo hätten fie Doch bei ihren fpäteren Eroberungen, 
gleichwie bie Franken im füblichen Gallien, fi) damit begnügt, 
bie Völfer zu unterwerfen, ohne fie in die Unmündigfeit zu 
verfegen, ihr Recht zu mindern, ohne fie beffen zu berauben. 
Aber eben bie fortdauernde Feindſchaft gegen bie Römer erhielt 
Die Heriichaft des Iangobarbifchen Nechts im Ganzen aufrecht 
und ließ es immer nur zu einer beichränften Anerfennung ihres 
perfönlichen Rechtes kommen. 

Man hat das verjchiebene Verfahren bei König Liut— 
prand's Kriegszügen vor Augen. Der Biograph des Papſtes 
Gregor III. berichtet), Liutprand habe auf feinem Zuge gegen 
Rom das ganze Gebiet verwüftet und viele edle Nömer nach 
Iangobarbifcher Weife gefchoren und umgefleide. Dies war 
noch ganz das alte Verfahren der Langobarden bis auf Rotha- 
ri's Zeiten: die Sieger wollten den Unterjochten gleichjam ben 
Stachel der Nationalität ausreißen, um fie demnaͤchſt ald Halb- 


freie oder als Knechte ihrer Nation einzuverleiben. Dagegen 


ift es gar nicht denkbar, daß K. Liuwrand bei ber vafchen Be- 
fegung ber Provinzen und Städte des Eracchats, wobei ihm 
ber Aufftand der Römer gegen den Kaiſer zu Statten kam, 
diefe auf dieſelbe Weife follte behandelt haben. Offenbar find 
ihm bier die Römer felbft entgegengefommen, wie Agnellus 
es von den Ravennaten bezeugt ?) und der ſchnelle Erfolg felbft 
ed beweist. Auch ging der größte Theil der Eroberungen gleich 
wieder verloren, als fich die Römer gegen ben König erhoben. 
Nur Bologna (feit 728) und einige andere Drie blieben den 
Langobarden, und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß hier den Roͤ⸗ 


| 


— 


I), Auastas. Bihlioth. Murat. Script. T. 11 P. 1 p. 160 
2) Agnell. Liber pontif. Hav. Murat. Script. II p. 170. 
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mern ihr befonberes Recht, etwa in berfelben Weife wie den 
Wargangen, verftattet wurde. 

Bringen wir nun Das angeführte Geſetz ‚de scribis“ da⸗ 
mit in Verbindung, fo können wir bei biefem ganz wohl eine 
politifche Abficht der Art, wie Troya vermuthet, annehmen, 
ohne darum boch zuzugeben, daß bad römifche Recht erſt jegt 
bei den Langobarden eingeführt worden fei: vielmehr läßt das 
Geſetz ſchon auf eine weit verbreitete Geltung besfelben fchlie- 
Ben, indem es ihm nun auch bie öffentliche Anerfennung und 
die gejegliche Gültigkeit verlieh. Das römifche Recht hatte ſich 
aber auf verfchiedenem Wege in das Volksrecht eingedrängt, 
theild als Hofrecht der hörigen oder freigelafienen Nachkommen 
ber unterworfenen Römer, theils als fortbeftehendes Kirchen⸗ 
recht, theils als Recht der römiſchen Wargangen, welche es 
unter Königsfchug beibehalten durften, theild endlich durch den 
Einfluß der Notare, welche mit der römifchen ‚Sprache, deren 
fie fich bei der Abfaffung der Urkunden bedienten, auch manche 
tömifche Formen in den Rechtsgebrauch hineintrugen '). 

An ein römifches Erbrecht hat aber Troya deswegen 
nicht glauben wollen, weil es einerfeits ben Römern manche 
Vorzüge, felbft vor den freien Langobarden, gewährt hätte — 
ba ja Diefen nach ihrem Recht weber eine teftamentarifche Ber- 
fügung über das Vermögen, noch eine fo ausgedehnte Exrbbe- 
rechtigung zuftand, — und weil ed andererfeits auch bes Kö- 
nigs Rechte gemindert hätte, indem biefer in gewiflen Faͤllen 


) Eo wird z. B. bei Verträgen über Taufch und Kauf bie römiſche 
Dupla im Ball der Eviction verfprochen; vergl. v. Savigny, Geld. bes 
R. MR. 118. 82 ©. 233. Ebendaſ. S. 232 wird aus Lupi Cod. Ber- 
gam. eine Urkunde vom I. 800 angeführt, welche hier ale Beifpiel ber 
Berwirrung, wogegen Liutprand’s Geſet gerichtet ift, dienen mag. &8 
ift nämlich von der Freilaffung mehrerer Aldien und Leibeignen in ben 
technifchen Ausdrüden zugleich des Iangobarbifchen und bes römifchen Rechts 
die Mede: — omnes liberis arimennis amundis absolutis permaneant ab omai 
conditione servilutis et jus pafronatis sint ad eos concesso ciremque Romanis 
et habeant potestalen testandi et anulo portandi. 
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als Erbe eintrat, als Bollerbe nad) dem fiebenten Berwanbdt- 
ſchaftsgrade, als Theilerbe, 3. B. wenn nur Töchter oder un⸗ 
eheliche Kinder hinterblieben !). — Diefe Bemerkungen haben 
allerdings ein gutes Gewicht gegen bie hier fchon vielfach be- 
firittene Annahme von einer vollfommen freien und mit ben 
Langobarden gleichberechtigten römifchen Benölferung in ben 
Städten; denn e8 würde fich dann finden, daß die Römer ben 
Langobarden nicht nur gleichgeftellt, fondern ſogar fehr bevor- 
zugt vor ihnen geweſen wären. Dagegen haben wir gejehen, 
baß fie theild als eingewanderte oder aufgenommene Fremde 
unter bes Könige Mundium ftanden, theils als Halbfreie oder 
Hörige unter dem ihrer Patronen, wodurch fie im Bermögens- 
recht auf alle Fälle weit mehr als bie freigebornen Rangobar- 
den beichränft waren: wir Dürfen demnach ohne Bedenken bei 
bem nächitliegenden Sinn der Schlußworte Des Gefehed „nam 
quod ad hereditandum pertinet, secundum legem scribant“ 
fiehen bleiben und für Römer und Langobarden auch ein ver- 
fchiedbenes Erbrecht annehmen ?). 

Auffallend erjcheint e8 nur, daß in ber ganzen Geſetz⸗ 
fammlung Liutprand's, ebenfowenig als in Rothari's Edict, 
von Buße und Wergeld ber nach roͤmiſchem Recht lebenden 
Unterthanen des Iangobarbifchen Reichs die Rebe it. Man 
hat daher geradezu behauptet, daß dieſen niemals ein foldyes 
von den Langobarden zugeftanden worden ſei, wofür man 
fih noch auf eine Stele in Liutprand's Gefeben beruft 
und auf eine alte Gloſſe zu einer zweiten®). Doch jene erfte 


I) Troya $. 88. Ed. Roth. $$. 153. 158 — 160. 

2) Der Saß: Nam quod ad hereditandum perlinet, secundum legen 
scribant, bezieht fi) auf die Notare, von denen im Anfang gefagt ift, daß 
fe Urkunden nach römifchem oder nach Iangobarbifchem Recht abfaflen: die 
Worte „secundum legem“ können daher nicht bloß von dem langobarbifchen 
Recht verflanden werben, fie bilden vielmehr den Gegenfap zu ben vorher: 
gehenden „quicanque de sua lege discedere voluerit.“ 

2) Rogge, Gerichtsw. der Germanen S. 10, welchem Türk (die 
Langobarden und ihre Vollorecht) gefolgt if. 
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Stelle, woraus hervorzugehen fcheint, daß ber „Romanus ho- 
mo,“ defien hier überhaupt zum erften Mal im Inngobarbifchen 
Geſetzbuche Erwähnung gefchieht, Feine Buße für Faida, d. h. 
Feindfchaft, anfprechen durfte, befagt wirklich nur fo viel, daß 
er es in dem vorliegenden Falle nicht durfte, wo nach römi⸗ 
ſchem Rechte gar feine Verlegung vorlag '); und was die Gloſſe 
betrifft, fo beweist fie vielmehr, wenn man fie einer genaueren 
Pruͤfung unterwirft, gerade das Gegentheil, nämlid) daß bie Roͤ⸗ 
mer allerdings ein Wergeld hatten, welches fogar nach römifchem 
Erbrecht von ber Tochter in Anfpruch genommen werben fonnte, 
nicht fo nach Tangobarbifchem ?). Doch gehört biefe Gloſſe ſelbſt 
fchon der fränfifchen Zeit in Italien an, wo das Wergelb der 
Römer ohnehin nicht mehr zweifelhaft if. Was aber bie lan⸗ 
gobarbifche Zeit angeht, fo kann unferer Anficht nach in ber 
erften Periode, fo lange noch die Eroberung von Italien fort- 
gefegt wurbe, von einem Wergelb der Römer gar nicht bie 
Rede fein, weil überhaupt noch Feine Freiheit und volle Rechtes 
fähigkeit mit römifchem Recht anerfannt war?). “Die unterwor- 


») Liutpr. L. VI. 74 cf. Ed. Roth. 188. 215. Bergl. Wilde, 
Strafrecht der Germanen ©. 681 Note 3. 

2) Liutpr. L. 1. 7, wo in der erften Gloſſe ver Bruder bes 
Erſchlagnen mit der Forderung des Wergelds zurückgewieſen wird, weil er 
ein Römer iſt, dagegen in ber dritten ber Tochter eines Roͤmers als ber 
naͤchſten Erbin das Wergeld zugefprochen wird; taraus geht hervor, daß 
der Bruder nur darum zurüdgemwielen worden, weil er nad römiſchem 
Erbrecht in dem berührten Kall nicht der nächfte Erbe war. So hat Wilda 
a. a. D. dieſe Gloſſen fcharffinnig und unwiderfprechlich erklärt, aber über: 
ſehen, daß dies nichts für die eigentlich Tangebarbifche Zeit beweist. 

3) Die Stelle in Ed. Roth. $. 377 — componatar pro libero homine 
secundum nalionem suam, auf weldhe fib auch Wilda a. a. D. ©. 680 
beruft, wonach die Langobarden ſchon zur Zeit Rotharis Jedem ein Ber: 
geld nach feiner Abkunft gegeben haben follen, ift mißverftanden ; fie will in 
dem ganzen Zufammenhang nur dies befagen, daß für den erfchlagenen Be⸗ 
amten ebenfoviel gezahlt werden foll, wie für einem feiner Geburt nad 
Freien und außerdem no 80 Sol. für den König wegen des Amts. 
Nation iſt in den Keges immer gens. Cine Parallelſtelle it L. Ripuar. 
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fenen Römer hatten alfo ein Wergeld nur in fo fern fie ei- 
nem Stande der Langobarden, nämlich der Freien, der Aldien 
oder der Unfreien angehörten. Cine Ausnahme machten 
bie Wargangen, welchen ber Gebrauch des römijchen Rechts 
vom Könige befonders verftattet worden. Diefe ftanden aber 
unter dem Patronat bes Königs und entbehrten des Wergelbs _ 
um fo weniger, ald ber König felbft als Patron und nächfter 
Erbe nad) den Kindern daran Theil nahm. In demfelben Falle - 
befanden fich diejenigen Römer, deren Freiheit und befonberes 
Recht durch Vertrag anerfannt worden. Und fo wirb benn 
überhaupt bei Allen ein Wergeld voraudgefebt, wenn es im 
Geſetzbuch heißt: „Er bezahle fein Wergeld nach ber Schägumg, 
bie ihm zufommt‘ 9). 

Der Romanus homo, welcher bei Liutprand zum erften 
Male vorkommt, bezeichnet alſo nicht, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, bie gefammte ter Abftammung nach römifche Bevoͤlke⸗ 
rung im langobardiſchen Reiche, fondern nur die fpäter einge: 
wanderten ober die durch Vertrag aufgenommenen Römer. Und 
dies wird noch durch eine andere Erwähnung ber Romani ho- 
mines in einer erft neuerlich aufgefundenen Verordnung von 
K. Aiftulf vollfommen beftätigt). Es finden ſich nämlich 


ut. 86 8. 5. Si guis clericam interfecerit, juris quod nalivilas ejus fuit, 
ita componalur. Si servus sicut servum elc. 

I) Componat .. sicut appreliatus fuerit, tamquam si eum aligais ocei- 
disse. Liutpr. L. VI. 30 und öfter. 

2) Schon im 3. 1822 hat Berk in der Handſchrift des Kloſters Tri⸗ 
nita della Cava eine Anzahl ungedruckter langobardifcher Geſehe aufgefun: 
den, von welchen jeboch in feiner Beichreibung der Handſchrift leider nur 
bie Titel angegeben find, da der Abdruck der Geſetze felb für die von 
Blume zu beforgende neue Ausgabe ber Leges Langob. in ben Monum. 
Germ. verfpart wurde (Pertz, Italien. Meife im Archiv ber Gefellfchaft 
für ältere deutſche Geſchichtskunde Bd. 5. 1824. ©. 247 ff.). Seitdem hat 
auch E. Troya biefelbe Handſchrift benupt und die noch ungedruckten Ge⸗ 
fehe von Rachis und Aiftulf daraus bekannt gemacht (Napoli 1832), 
worauf fie dann ald neue Enttedung besfelben, nach einer Mitiheilung von 
Gapei, au in Mittermaier's Zeitfchrift für Rechtswiſſ. und Geſetzgeb. 
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unter ben von ben lebten Königen ausgegangenen Gejeßen, 
außer näheren Beftimmungen und Zufägen zu dem Volksrecht, 
auch folche Verordnungen, welche buch die politiichen Zeit 
ereigniffe veranlaßt mur eine vorübergehende Bedeutung hatten. 
So verbot K. Rachis, ohne Zweifel zur Zeit da er ben Krieg 
gegen Rom unternommen ober wenigftens beſchloſſen hatte, alle 
Sendungen nad; Rom, Ravenna, Spoleto, Benevent u. f. w. 
ohne feinen ausbrüdlichen Befehl, insbefondere jede Mittkeilung 
von Geheimniflen des Töniglichen Palaftes in's Ausland, bei 
Tobesftrafe. Desgleichen ftellte er die Reifenden von und nach 
Rom unter bie ftrengfte Paßaufſicht). K. Aiftulf aber. ging 
fo weit, daß er wegen bes Krieges fogar jeden Handel und 
Verkehr mit ben Römern (cum Romanos homines) auf ftrengfte 
unterfagte ). Niemand wird bezweifeln, daß hier nur die aus⸗ 
wärtigen Römer gemeint find, und doch werden dieſe ohne allen 
meiteren Zufaß nur als Romani homines angeführt, was ges 
wiß fehr unpaflend geweſen wäre, wenn man barunter auch 
alle Nachfommen der Römer im langobarbifchen Reich hätte 
verſtehen fönnen. 

Es bleibt noch übrig, die Veränderungen in ben Perfonen- 
und Standesverhältniffen der Langobarben in der fpäteren Pe⸗ 
riode zu betrachten, woraus für die fchon mehrfach bewieſene 
Thatfache, daß bie unterwworfene römifche Bevölferung mit den 


des Auslands Bd. 5. 1833. S. 84 ff. (mit vielen Drucdfehlern) erfchienen 
find. Ein beflerer Abdrud liegt jeßt in dem oft erwähnten Werke Troya 
della condizione de’ Romani vinti etc. 1844 vor. Go fehlen jedoch immer 
noch fieben ungebrudte Geſeßze Liutprand's, welche Troya's Aufmerk: 
famfeit entgangen find. 

}) Leges Rachis 5. 8. 10. 

2) Troyal.c. p. 488. Aist. L. 4 EI hoc iterum volamus de illis 
hominibus qui negolium fecerint sine voluntale regis cum Romanos homines. 
Si fuerit juder qui hoc facere presumpserit, componat widrigild suum et 
honorem suuın amittat. Si fuerit Arimannus homo, amillat res suas et ra- 
dat decalvatus clamando ... Sic paliatur qui conira volunialem domini sui 
regis cum Romano homines negoliatio fecerit, quando lites habemus. 
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Langobarden zu einem einzigen Volk zufammengegangen war, 
noch bie ftärfiten Beweisgründe zu entnehmen find. 

K. Liutprand ſetzte das Wergeld des Exercitalis oder bes 
Gemeinfreien (pro minima persona, quae exercitalis esse 
invenitur) zu 150 Solidi feſt, das bed vornehmften Freien 
(pro eo, qui primus est) — wir verftehen darunter haupt- 
fachlich die Herzöge — zu 300; ferner beftimmte er in Anfehung 
ber Föniglichen Gefindleute (de gasindiis vero nostris) fchon 
für den geringften, weil er in des Königs Dienft ift, ein Wer- 
geld von 200 Sol. und von da aufwärts nach ber Würbigfeit 
ber Perſon, dern Schägung fih der König jedesmal vorbe- 
haft, gleichfalls bis zu 300 Sol. '). 

Erercitalis ift faft gleichbedeutend mit Arimann, d. 
i. Mann des Heers und des Volks, alſo ein Gemeinfreier. 
In dieſem Sinne findet ſich Arimann ſehr häufig, ſowohl in 
der langobardiſchen und noch in ber fränkiſch-langobardiſchen 
Geſetzgebung, als auch in den gerichtlichen und außergericht- - 
lichen Urfunden?). Ebenſo heißt auch bie freie Frau Ari. 
manna?). Exercitalis ift ohne Zweifel nur die Ueberfegung 
von Arimann, wofür ed einige Mal in Rothari’d Edict und 


) Liutpr. Leg. VI. 9. 

2) ©, die Stellen bei Nuratori Antigqg. T. I Diss. XIII. v. Sa: 
vigny, Geh. des R. N. Br. 18. 54 ff. Dazu kommt noch aus ten 
neu aufgefuntenen Geſetzen von Rachie und Aiſtulf: L. Rachis 10 (Troya 
l. c. p. 485). Si enimvero Arimannus aus liber homo ad judicem snum 
prius non ambularerit eic., wo liber homo nur zur Brflärung von Ariman- 
nus dient. L. Aist. 4, f. o. S. 428 Anm. 2. — Durd ein fonderbares 
Mißverſtaͤndniß erflärt Troya ($. 129) mit dem Grafen Sclopis aus 
Liutpr. Leg. V. 15 die Arimannen für Krieger im Dienſt des Suder oder 
für eine Art Sicherheitswache desſelben, da doch auch hier nur. von einem 
bloßen Freien die Rede ift, welchem ber Juder die Anzeige machen foll, 
dag fein entlaufener Knecht eingefangen worden ifl: „aut Arimanno suo ſa- 
cendum mandatum: Quia in tali loco homo tuus comprehensus est.‘ — 
Arimanno suo, d. h. der zu feiner Judiciaria gehört, in feinem Gerichts: 
Bezirk wohnt. 

3) J. Rachis 2. 
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ſonſt häufig gebraucht wird. Wenn. dann gleichwohl eine Ber- 
Ichiedenheit des Sinnes zwiſchen Arimann und Erereitalis be- 
merklich wird, fo erflärt fich dies einfach daraus, daß bei bem 
lateinifchen Wort die Bedeutung von Kriegsmann fich Doch noch 
mehr geltend machte als die von Volksmann). 

Daß e8 nun bei dem Erercitali8 auf die nationale Ab⸗ 
- flammung nicht anfam, erhellt aus Liutprand’3 Verordnungen 
über da8 Heerwefen, wonach jeder Freie ohne Unterfchieb, 
auch ber ärmfte, zum Kriegsdienft verpflichtet war. Die Aus- 
hebung der Krieger geſchah durch die öffentlichen Beamten, b. 
h. den Juder, den Sculdahis und den Saltarius. Der Juder 
barf von Solchen, welche nur ein Pferd befiten, 6 Mann 
entlaffen, indem er jedoch ihre Pferde für das Gepäd in An- 
fpruch nimmt; von ben geringern Leuten (de minoribus homi- 
nibas), bie weber ein eigene Haus noch Sand haben, barf 
er 10 entlaffen, doch find fie ihm dafür drei Arbeitstage in ber 
- Woche fehuldig bis zu feiner Ruͤckkehr. Ebenſo darf der Scul- 
dahis 3 von ber zuerft genannten Elaffe entlaffen und 5 von 
ber andern; der Saltarius je einen: und auch biefen Beamten 
follen die von ihnen entlaffenen armen Freien drei Tage Arbeit 
thun?). WIN man nun behaupten, bie urfprünglich römiſche 
Bevölkerung fei von dem langobardiſchen Volk und Heer immer 
noch ausgefchloffen geweſen, das Iangobardifche Recht habe auf 
fie feine Anwendung gefunden: fo muß man biefe friegspflich- 
tigen armen Freien und freien Hinterfaflen für verarmte Lan- 
gobarden halten; nnd deren follten damals, in ber glänzenbiten 
Zeit des Reiche, eine fo große Menge geweien fein? — Wir 
erfennen aber darin vielmehr vorzugsweife nur Freigelaſſene 
und arme Freie römifcher Abkunft, welche alfo gleichfalls dem 
langobarbijchen Heer und Volk angehörten. 


) Sp in dem Gapitular von Sichard von Benevent vom I. 836 
8. 20. Ut non praesumat aliquis Tertialorem erercilalem aut militem facere. 
Muratori Script. T. Il p. 256. 

2) Liutpr. L. VI. 29. 
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Doc noch weiter wird Die Borftellung von einer in ben 
Städten abgejonberten römifchen Bevölkerung durch eine ber 
neuaufgefundenen Berorbnungen bee K. Aiftulf entfernt, welche 
fih auf die Bewaffnung der Krieger bezieht, und zu. biefem 
Behuf, aͤhnlich wie der Cenfus des Servius Tullius, von ges 
wiften Bermögensclaflen ausgeht‘). Zuvörderſt werben nämlich 
drei Claſſen von Grundbefigern unterfchieden, und zwar 
erftend: bie reichen, welche bis zu 7 Meierhöfen (casas massa- 
ricias) befigen, dann bie, welche feinen Meierhof, wohl aber 
48 Morgen Landes haben ?2), und endlich die geringeren Leute 
(minores), aljo die Heinen Befiger oder bie freien Hinterfaf- 
fen; ferner ebenfo drei Claſſen von Kaufleuten oder 
Hanbeltreibenden (negotiantes), welche feinen Grundbeſitz (pe- 
cuniam) haben, und zwar Die größeren und reicheren (majores 
et potentes), bie mittleren (qui sunt sequientes) und bie Flei- 
nen (minores) oder die Krämer’). Die erite von ben brei 
Blaffen der Kaufleute wie der Grundbefiger ſoll mit Panzer, 
Schild, Roß und Lanze ausgerüftet fein, von ber zweiten wirb 
basfelbe, nur mit Ausnahme bed Panzers, gefordert, Die dritte 
braucht fich bloß mit Bogen und Pfeilen zu verfehen. — Es 
war alfo unter den Langobarden ein reicher und angefehener 
Handelsſtand aus ber gewerbtreibenden Bevölferung ber Stäbte 
«hervorgegangen, ber ben großen Grunbbefigern in Pflicht und 
Ehre ded Kriegsdienftes völlig gleichftand. Wie läpt fich dies 


) Troya p. 487: Nuove leggi d’Astolfol.. 2. 3. 

2) — jlli bomines, qui non habent casas massaricias ei. habent qua- 
draginta jugis lerrae. 

2) L. 3. Item de illis hominibus, qui negolianfes sunt el pecaniam 
non habent, qui sunt majores et potentes, habeant loricas, sculos et ca- 
ballos, et lanceas; et qui sunt sequienies habeant caballos, scutum ct lan- 
ceam. Minores habeant coccoras cum sagillas et arcos. — Die Bedeu⸗ 
tung von pecunia = Grundbeflb erhellt noch aus Liutpr. Leg. 1. 6 
„et ipsa revertatur in casam el in pecuniam suam‘‘ und noch deutlicher aus 
Branetti Cod. diplom. no. 44 vom 9. 752, wo Arnifrid fich verpflichtet 
nirgend fonft zu wohnen, weder in Cluſtum noch in einer andern Stabt 
„nisi in pecunia de socero meo.“ 
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aber anders erflären, als aus einer vollftändigen Vermiſchung 
der Bevölferung in der Art, wie wir fie bisher nachzuweiſen 
verfuccht haben? Denn Niemand wird boch bezweifeln, baß 
dieſer Handelsſtand ohne Grundbefig mehr der urfprünglich rö⸗ 
mifchen als der Iangobardifchen, mehr ber ftädtifchen als ber 
ländlichen Bevölkerung angehört habe. Wollte man auch hier 
nur eigentliche Xangobarben fehen, wo wären dann Die freien 
Römer? — Der Kriegsbienft war bie Ehre bes Freien ober 
Arimannen; darum wird in dem oben erwähnten beneventifchen 
Gapitular beftimmt, es follen feine Colonen zum Kriegsdienſt 
herangezogen werben. Diele Ehre ber Freiheit war aber ſchon 
um bie Mitte des 8. Jahrhunderts bei den Langobarden nicht 
mehr bloß durch den Grundbeſitz bedingt, fondern wurde in 
ganz gleicher Weife auch dem freien Handelsftande zu Theil, 
deſſen Reichthum nur in beweglichem Vermögen beftand '). 
Duch die immer häufiger werdenden Freilaffungen 
entftand eine zahlreiche Claſſe von Freien, welche theils dem 
Gewerbe, ben Künften, dem Handel zugethan waren, theils in 
einem abhängigen Befißverhältniffe das Land bauten. Die. Frei: 
laffung ber Leibeigenen galt überhaupt für ein frommes MWerf, 
förderlich zum Seelenheil des Freilaffers, „bieweil unfer Erlö⸗ 
fer e8 nicht verfhmäht hat, ein Knecht zu werden, um uns 
die Freiheit zu ſchenken“?). Daher finden fich zahlreiche Frei⸗ 
laffungen, befonders in Schenkungen und Iehtwilligen Verfü— 
gungen zu Gunſten der Kirche; gewöhnlich mit Vorbehalt eines 
Zinfe8 und gemiffer Dienfte von denjenigen. Freigelaflenen, 
welche auf dem Gute verblieben). Doch geftattete Die perfönliche 


) Bon reifenden Kaufleuten und Handwerkern ift auch Liutlpr. Leg. 
111. 4 die Rede: Si quis ad negolium peragendum vel pro qualicungue arli- 
ficio intra provinciam vel cxira ambularerit etc. 

2) Log. Aist. 3. 

3) Brunetti Cod. dipl. no. 38 vom J. 748. In einer Schenkung 
an die Kirche St. Maria von Pifa verfügen die Geber, der Archidiacon 
diefer Kirche Liutpert, auch Gentolus genannt, und fein Better, ber Dias 
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Freiheit auch diefen jederzeit das Gut zu verlaflen, und fie 
waren dann natürlich jener Verpflichtungen ebenfalls über: 
hoben !). 

In ein ſolches Verhaͤltniß abhängigen Beftges traten nun fehr 
häufig auch aͤrmere Freie ein, Die felbft fein Grundeigenthum 
hatten, und weil dies auf Grund eines Vertrages (libello, li- 
bellario nomine) geſchah, fo. nannte man fie Libellarii, fonft 
auch freie Meier ober freie Colonen?). Aus ben Urkunden 
jolher Verträge erfehen wir, daß fie fich, ſowohl zu beftimmten 
Hand- und Spannbienften (operae), als zu gewiſſen Lieferun⸗ 
gen ober Fruchtcanonen erbieten mußten. In einer Urkunde 
vom J. 736 verpflichtet fich ein Freier, Namens Pertulus, 
auch Baruccio genannt, gegen den Centenar Tafulus für ein 
Grundftüd, welches er von ihm erhielt, in ber britten Woche 
Hand» und Spannbdienft zu thun, vom Wein das dritte Maaß, 
von allen übrigen Früchten. das vierte abzugeben, außer gewiſſen 
Geſchenken an ben hohen Feſttagen. Will er das But wieder 
verlaffen, fo darf er nur fo viel mitnehmen, als er mitgebracht 
hat; denn Alles was er hinzuerwirbt, gehört dem Eigenthümer 
des Grundſtücks). — Man fieht daraus, daß bie Leiftungen, 


con Rigibert, auch Maccio, die Freilaffung fehr vieler Berfonen auf den 
Gütern: nur follen fie der Kirche jährlih ein Drittelflück (Iremisse) in 
Gold auszahlen und bei Berheirathung ber Töchter ihr das Mundium d. i. 
den dafür empfangenen Preis überlafien. 

I) Leg. Aist. 3— escepto si sua voluntate voluerint exire, licentiam ha- 
beant in sua liberlale ezire et vivere ubi voluerint. u 

2) Muratori Antigqg. I p. 869. Urk. vom J. 882. Massarios et Co- 
lonos liberos super res ad praedictam S. Ecclesiam perlinentes. 

3) Brunetti Cod. dipl. no. 28 — et persolbat ei Angarias tertiam 
Septimana, de Vinea facla terlia mensura, de quod planlaveri quarta men- 
sora, in dei natalı panis duo el parum pullis et in pasca similiter et 
unum pecum si abueret etc. Mehnliche Verträge finden fi: 

Brunetti na. 79 v. 3. 772. Gunbifrid, Erercitalis der Stadt Clu⸗ 
flum, überläßt dem Auderad die Hälfte vonHaus und Grundſtuͤck am Flufſe 
Dmbrone im Gebiet von Roſellä mit der Verpflichtung, im jeder dritten 
Woche Hand: und Spanndienfte zu thun, und jeben Sommer zehn Scheffel 
Salz nach der Stadt zu fahren — per anumguemgne annos persolbere di- 
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welche freie Hinterfaflen fresidentes) auf fremdem Gut über- 
nehmen mußten, faum geringer waren, als bie ber unterworfes 
nen Römer ober ber Aldien. Und hätten dieſe nur ben brit» 
ten Theil ihrer Einfünfte abgeben müflen, ohne fonftige Frohn⸗ 
dienfte, fo wären fie vielleicht noch befier daran geweſen, ale 
jene Freien; doch wiſſen wir, daß auch die Albien perjönliche 
Dienfte thun mußten‘). In Beziehung auf bie perlönliche 
Kechtsfähigfeit war es immer ein großer Vorzug ber libellarii 
oder ber freien Colonen, baß -fie das abhängige Verhaͤltniß 
wieder löfen fonnten, wann fie wollten, während die Aldien 
unter ber Bormunbfchaft ihrer Batrone blieben?). Im Uebris 
gen aber zog die Befitlofigfeit auch für bie freien Colonen 


veatis ividem infra loco (an benfelben Ort) tertia ebdomoda tam ad mano 
quam ei cum boves et traere novis domnico in istale, quando tempas fue- 
rit, ad civitale dece modia sale. 

Ib. no. 80 enthält einen Vertrag desſelben Gundifrid mit Teutipert 
„homo livero‘* auf diefelben Bedingungen. 

Muratori Ant. 1 p.723. Urk. v. 3.777. Der Biſchof Peredeus von 
Siena überläßt den Brüpdern Tunipert und Teupert eine Meierwirthfchaft 
(ad residendum) mit der Verpflichtung, drei Krüge Wein, ein Schwein 
und ein Schaaf, jedes ein Drittelftüd werth, zu liefern und in jedem Mo: 
nat zwei Wochen Frohndienſt (angaria) zu thun. 

ib. p. 721. Url. v. 3. 869. Der Bifchof von Modena überläßt dem 
freien Manne Johannes und feinen Erben ein Grundſtück „livellario et 
massaricio nomine“ mit der Verpflichtung, den vierten Theil vom groben 
Rorn, den fünften vom feinen und vom Flachs, die Hälfte vom Wein abr 
zugeben, außer Frohndienſten und gewiſſen Gefchenfen. 

Leo Ital. Geſch. Bd. 1l S. 85 ff., weiß über diefes Golvnatsverhält, 
niß Feine früheren Urf. ale aus bem 10. Jahrh. anzuführen. Damals wur: 
den als Quoten nur der fiebente Theil bes Getreides und der Hüljenfrüchte, 
ber dritte des Moſtes gefordert, welche Abgaben noch im 13. Jahrhundert 
beftanden. Dazu famen aber eine Menge andere Abgaben und Leiltungen, fo 
daß die Lage ber Eolonen im Ganzen ſchwerlich gebefiert war, ſ. a. a. O. 
©. 86. 

!) Liutpr. Leg. VI. 15. Si aldius cujuscumque in casa alterius, ne- 
sciente Domino suo, fugerit; quum inventus fuerit, sic debeat dare homo 
ipse, qui eum habuerit, operas, quomodo de servo. 

2) Liutpr. Leg. Vi. 14. De aldionibus qui de personis suis aldiones 
sunt, si aliqua compellstio facta fuerit, palroni eorum eos defendagt. 
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eine folche Verminderung ihrer Rechtsfähigfeit nach fi, daß 
fie auch in dieſer Beziehung gewiß nur wenig vor den Aldien 
voraus hatten. Sie fonnten feine. genügenbe Bürgfchaft Teiften, 
weil fie nicht mit ihrem Vermögen dafür hafteten 9). Bei dem Kauf 
mußten fte andere Berfonen zugiehen, bie ihnen bezeugen konn⸗ 
ten, daß fie den Kaufpreis aus eigenem mitgebrachten Vermö- 
gen, oder aus dem ihrer Frau geleitet hätten; denn Alles, 
was fie auf bem fremden Gut durch ihre Arbeit erwarben, 
mußten fie dort zurüdlaflen, wenn fie fortzogen ). Nimmt 
man endlich noch hinzu, daß fie auch zum Kriegsdienſt, oder 
ftatt defien zu öffentlichem Frohndienſt verpflichtet waren), fo . 
ift leicht erflärlich, daB ihre Freiheit nur noch einen ſehr ge⸗ 
ringen Werth fuͤr ſie haben konnte. 

Daher begaben ſich Viele lieber in den Dienft ber Gro— 
Ben oder des Königs, worin fie nicht nur .einen mächtigen 
Schuß fanden, fondern auch wohl Vermögen und höheres An- 
fehen, als Die gemeine - Freiheit gewährte, gewinnen fonnten. 
Wie viel ein folcher Schuß zu bedeuten hatte, wie wirkſam 
insbefondere ber königliche Schug war, geht aus einigen Ge 
feßen von Rachis hervor. Der König erklärt ed hier für 
feine Pflicht, feine Gefindleute gegen die Willfür der Ju⸗ 
dices zu ſchützen), und befiehlt .diefen, wenn ein Arimann ſich 
über einen Gefindmann wegen Gewaltthätigfeit beflage, fo ſol⸗ 
len fie ihn zum Rechte ermahnen, bevor fie mit Pfändung ein- 
fchreiten oder ihn vor ihr Gericht ziehen. Dagegen fol ber 
Richter felbft das Recht nicht zu Gunften feines Geſindes beu- 


ij Liutpr. Leg. VI. 75. Wenn ein freier Hinterfaffe einen Todſchlag 
verübte, fo haftete auf gewiſſe Weife der Grundherr dafür, ib. VI. 385 es 
war nicht mehr weit von da zum Putronat. ' 

2) Ib. V1. 80. Pal. Brunetti Cod. dipl. no. 28. 

2) G. o. ©. 430. 

4) Leg. Rachis Il. De gasindiis quidem nostris Ita statuere, ut nul- 
lus judex eos oppremere debeant, guoniam nos debemus gasindios nosiros de- 
fendere. 


28% 
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gen‘). Berner, obgleich ed im Allgemeinen nicht geftattet war, 
bie Sache eines andern Freien vor Gericht zu vertreten, fo ſoll 
boch ber Gefinbherr, fei ed ber König oder einer feiner Ge⸗ 
treuen, bie Sache feines Geſindmannes gegen den Nichter, ber 
ihn bebrüden will, führen bürfen?). Daß endlich Das Gefinde 
für feine Dienfte auch mit Beneftcien belohnt wurbe, ift fchon 
früher aus Rothari’8 Edict erwähnt worden ?). — Diejes Schup- 
und Dienftverhältnig muß in der fpätern Zeit des langobarbdi- 
fchen Reichs ſchon ſehr verbreitet gewejen fein, weil K. Pi- 
pin in einem Gapitular vom J. 789 fih darauf als auf 
eine herfömmliche Sitte der Rangobarden bezieht‘). Als daher 
das fchon weiter geförderte fraͤnkiſche Lehnsweſen in Italien 
eingeführt wurde, erfchien dieſes ebenfo wenig, wie bas Sy; 
ftem der perfönlichen Rechte, ald etwas vollig Neues und fremd 
Hereingebrachtes; denn Beides war gleichmäßig ſchon bei den 
Langobarden In den Anfängen gegeben und zur weiten Ent- 
widelung ‚vorbereitet. 

Es bleibt und zulegt noch übrig, das Recht der Kirche 
und der Geiſtlichkeit im langobardiſchen Reiche darzulegen. 
— Bekanntlich iſt es nach Savigny's Vorgang zur herr⸗ 
ſchenden Meinung geworden, daß die Geiſtlichen, wie im fraͤn⸗ 
fifchen, jo auch im langobarbifchen Reich in ber Regel nur 
nad) römischen Recht, als dem allgemeinen Recht der Kirche, 
gelebt hätten °). Dieſer Anficht ift neuerdings Troya mit 
Folgendem entgegengetreten: Allerdings fei von K. Agilulf, 


I) Leg. Rachis 6. 

2) Ib. 7. Si enim quicungne liber homo in servitio de Gasindio Regis 
aut de ejus NAdelibus introierit, et si Judex, de sub quo fuerit (d. h. als 
Freier), dolose eum opprimere curaverit . . ille in cujus obsequio est, ha- 
beat licentiam etc. 

2) ©. o. S. 400 Anın. 1. 

*) Monum. Germ. ed. Pertz T. Ill. p. 69 c. 13. Stetit nobis de illos 
liberos Langobardos ut licenliam habeant se commendandi ubi voluerint, si 
seniorem non hahuerint, sicul tempore Langobardorum fecerunl. 


9) v. Eavigny, Geſch. des R. R. ı 8. 40. 
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als er die katholiſche Kirche wieder aufrichtete und deren Beift- 
lichkeit wieber zu Anfehen erhob, zugleich auch die Gefeßgebung 
ber römiſchen Kaifer, infoweit fie das Recht der Kicche und 
ber Geiftlichfeit betraf, mit den Privilegien des geiftlichen Ge: 
richtöftandes, des Firchlichen Aſyls u. dgl. anerfannt worben '); 
im Uebrigen aber hätten bie Geiftlichen in ihren bloß perfön- 
lichen Verhaͤltniſſen durchaus nad langobardiſchem Recht ges 
lebt 2). Zum Beweife dafür wird eine große Anzahl von Urs 
funben in ber Reihe, wie bie Zeitfolge auf fie führt, beige- 
bracht, aus welchen hervorgeht, baß Die langobardiſchen Geift- 
lichen auf ihren Laͤndereien Aldien und Hörige befaßen, welche 
fie nad) langobardifchem Recht vertraten®), daß fie auch in 
andern Berfonenverhältniffen als Mundwalde erfchienen, und 
dad Mundium nach Iangobardifchem Recht veräußerten), daß 
fie bei Verträgen über Kauf und Taufch ſich auf das Tango- 
barbifche Edict bezogen, daß fie bei Schenfungen das lango- 
bardifche Launechild gaben oder nahmen?), daß bie öffentlichen 
Gerichte in ihren Streitigkeiten nach Tangobardifchem Herfom- 
men mit Guabium (wadium, wadia) bei ber Vorladung, mit 
Sacramentalen beim Eide ®), mit Zweifampf beim Beweife 


ı) Wie dies bei den Franken fehon durch Chlodwig auf dem Concil 
zu Orleans im 9. 511 geſchah. Can. 1. De homicidis, adulteris et furi- 
bus, si ad ecclesiam confugerint, id constituimus observandum, quod eccle- 
siastici canones decreverunt et Romana lex constiluit. Berge. Eichhorn, 
Staats⸗ und Rechtsgeſch. 1 8. 28 Anm. c. 

2) Troya della condizione etc. 8. 64. 

3 Troya $. 175. 

4) Troya $. 188. Urf. vom J. 773: Der Eflericus Agepert und 


fein Bruder Gidfrid verkaufen das Mundium ihrer Schwefter dem Manne, .. 


der fie zur Ehe nimmt, um ein Drittelftüd Gold. Ib. $. 185. Url. vom 
3. 771: Gin Prieſter von Lucca, Balerianus, auch Rodulus, verfügt, in: 
dem er fein Vermögen ber Kirche überläßt, daß der Biſchof auch Buße 
und Wergeld für ihn empfangen folle. 

5) 1b. 8. 173; obwohl K. Liutprand Schenkungen für das Seelenheil 
auc ohne Thinx und Launechild für gültig erflärte, f. Liutpr. Leg. VI. 19. 

6) Ib. 8. 200. Urk. vom 3 786: In einem Streit zweier Priefter 
zu Lucca wird von dem einen Prieſter mit Sacramentalen gefchworen 
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verfuhren, kurz — daß nirgends römifches Recht fichtbar wird, 
ed fei denn als canoniſches). Was Savigny nur als Aus- 
nahme. von der Regel gelten laſſen will, 3. DB. für die Kirche 
von Bergamo, wo die von Lupi gefammelten Urkunden noch 
im 10. und 11. Jahrhundert faft nur langobardiſches Recht 
aufzeigen, erweist fich vielmehr als die Regel ohne Ausnahme 
in den Iangobardifchen Urkunden, und als Regel felbft noch in 
denen der fränfifchen Zeit?), obwohl damals das römifche 
Recht als perfönliches überhaupt und als das ber Kirche ins⸗ 
befondere ſchon allgemein anerfannt war. Diefed Refultat 
fheint mir ‚durch die Nachweifungen von Troya fo volllommen 
‚gefichert, daß ich es für überflüffig halte, Die Zahl derſelben zu 
vermehren; Doch find Die Beweisgründe der entgegengefeßten 
Anficht noch einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 
Es kommt hierbei zunächft die folgende Gefetzesſtelle in 

Betracht: 

Leg. Liutpr. VI. 100. Si Langobardus, uxorem ha- 

bens, filios aut filias procreaverit, et postea, inspiratione 

dei compulsus, Clericus effectus fuerit, tunc ſilii aut ſi- 

liae, qui ante ejus conversionem nati fuerint, ipsa lege vi- 

‚vant, qua ille vivebat, quando eos genuit, et causam suam 

per legem ipsam finire debeant 3). 


„secundum legem“. und von dem Glerifer Alpert die Wadia gegeben nad) 
(angobardifchem Recht cl. Murat. Antig. I p. 534. Bin noch fehlagenderes 
Beifpiel, welches Troya überfehen Hat, werde ich eimas weiter unten 
anführen. 

1) Troya $.2]l. Murat. Ant.V p.417. Urk. vom 3.800: alfo ſchon 
aus fränkifcher Zeit: Der Biſchof von Lucca inveftirt den Dur Wicheram 
mit einer Kirche, weldhe ‚‚secundum statuta Sanclorum Canonum ... Ro- 
mana lege devenit in polestate Ecclesie nostre S. Martini. 

2) ]b. $. 242. Murat. Ant. I p. 503. Urk. vom 3 840: Placitum 
zu Lucca, wo die Scabinen urtheilen: der Kirchenvogt von S. Jacob folle 
den Eid leiſten mit Sacramentalen gegen bie Kite S. Andreas, nachdem 
das Wadium draufgegeben worben „secundum legem“. ©. ferner die Beifp. 
bei Troya $$. 251. 265. 270. Appendice $. 12. 

3) Bei Walter: debeat; bie richtige Lesart, „, debeant “ findet fi 
bei Muratori. 
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Alſo die Kinder eines Langobarden, der in den geiſtlichen 
Stand eintritt, ſollen bei dem Rechte bleiben, nach welchem der 
Vater lebte, als er fie zeugte. Man meint, fie ſollen nicht 
gleichfalls mit dem Vater das roömiſche Recht annehmen. 
Aber die Vorausſetzung, daß hier vom römiſchen Rechte ber 
Geiftlichen Die Rebe ift, wird nur hineingetragen, findet fich 
feinesweges durch die Worte des Geſetzes jelbft gerechtfertigt. 
Sehr fonderbar wäre doch an dieſem Ort die Umfchreibung 
„ipsa lege vivant, qua ille vivebat,“ ftatt ber einfachen und 
beftimmten Bezeichnung des langobardiſchen Rechts. Dagegen 
erfcheint fie ganz paffend, wenn man den Sprachgebrauch ber 
langobardiſchen Gefebfammlung beachtet, wonach lex nicht bloß 
das Volksrecht, fondern auch das Recht eines befondern Ber- 
fonenftandes in Bezug auf Freiheit oder Unfreiheit, ja fogar 
bad Rechtöverhältniß oder den Rechtsanfpruch eines Einzelnen 
bezeichnet ). Wie alfo der Freie, der Kreigelaffene ohne Mun⸗ 
bium, ber Albius u. |. w., jeber feine befondere lex hatte, wo⸗ 
nach er lebte, fo auch ber Glerifer durch die Privilegien bes 
geiftlichen Standes, durch den Schuß und das Recht ber Kirche. 
Nur diefe Verfchiedenheit ded Perfonenftandes iſt hier gemeint, 
nicht bie des Volksrechts, als ob der Langobarde durch den 
Eintritt in den geiftlihen Stand gleichfam aus feinem Volke 
ausgefchieden wäre: er trat nicht einmal vollig aus feinem 
vorigen Perfonenftande heraus. Denn wenn auch, wenigſtens 





I) Liutpr. Leg. Vi. 73 — et talem legem cum palrono suo habeanl 
(e8 ift von Kintern der Aldien die Rede), qualem et pater eorum habuerit. 
Ed. Roth. $. 225. Similiter et qui per impans, id est, in votum Regis 
dimittitur, ipss lege viral, sicut qui amund factus est, d. h. er foll dasfelbe 
echt der Freiheit erhalten, wie ber Amund. Ib. $. 229. Omnes liberti... 
legibus dominorum suorum rivere debeant, wo der Nachlaß: secundum qua- 
liter a suis dominis propriis concessum fuerit, nicht an verfchiedne nationale 
Rechte denken läßt. Am auffallendſten ift Ed. Roth. 8. 171. Si autem 
Aliam legitimam unam aut plures... post Ibinz faclum habuerit, habean! 
et ipsi legem suam (ihr Recht, d. h. ihren rechtlichen Anfprud an das Erbe) 
... tanquam si nibil alii thingatum fuisset. 
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nach Kirchenrecht, die perfönliche Freiheit Bedingung bed geift- 
lichen Standes war, fo wurde doch 3. B. das Wergelb ber 
Geiftlichen in ben Bolfsrechten nicht nach dieſem Maaßſtab, 
fondern nach ihrem Geburtsftande gefchägt, ohne Ziveifel, weil 
basfelbe ihren Angehörigen und Erben zufiel, deren Recht darum 
nicht gebeffert wurde, baß fie als Erben eines Geiftlichen ein- 
traten. So ſetzte das Volksrecht der ripuarifchen Franken das 
Wergeld für die Geiftlichen bloß nach ihrem Geburtäftande (na- 
tivitas) feft, je nachdem einer ein Höriger, ein Mann des Kö⸗ 
nigs ober ber Kirche, ein Litus oder ein Freier war, und zwar 
für den legteren nicht höher, wie für einen andern freien Fran⸗ 
fen‘); und als dann fpäter Carl der Große Das Wergeld ber 
Geiftlihen um das Dreifache erhöhte, fo wurde babei Die zu 
Grunde liegende einfache Norm nach der Verſchiedenheit bes 
Geburtsſtandes feftgehalten?). — Die Verordnung von Liutprand 
befagt alfo weiter nichts, als diefes: Dadurch, daß ein Fa⸗ 
milienvater in den geiftlichen Stand eintritt, fol in ben Rechts, 
verhältniffen der Kinder nichts geändert fein. 

Aus der Tangobardifchen Zeit ift nur eine einzige Ur- 
funde zu finden gewefen, worin römifches Recht aus ben 
Pandekten und bem Coder angeführt wird). Sie enthält ein 
Bruchſtüͤck aus einer Schugfchrift für den Biſchof von Arezzo 
in dem mehrerwähnten Streit besfelben mit dem Bilchof von 
Siena wegen der Didcefe von S. Ampfan und der dazugehö- 
rigen Kirchen. Troya hilft fich mit ber leichten Vermuthung, 
daß dieſe Vertheidigungsfchrift wohl in Rom abgefaßt - fein 


I) Lex Ripuar. ti. 388.5. 

2) Epistola ad Pippinam regem ltaliae a. 807. Monum. Germ. T. Ill 
p. 150. Verumtamen de presbiteris videtur nobis, si liber nalus est per 
triplam composilionem secundum suam legem fiat compositus ... Si aulem 
presbiter servus natus fuit, secundum illius nalivitatem tripla compositione 
solvatur etc. cf. Hlotharii I Capit. a. 832 c.2. Monum. Germ. T. Il p. 360. 

3) 9. Savigny, Geihichte des N. R. Bd. II S.226. Murat. 
Antig. Ill p. 888. 
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fönnte!). Allein die Annahme Muratori’s, von ber man 
ausgeht, daß biefes Fragment in das J. 752 gehöre, fft un- 
ficher begründet?). Jedenfalls wäre damit für das perfönliche 
Recht der Geiftlichen nicht dad Geringfte bewiefen, denn es 
handelt fich in dem erwähnten Proceß nur um das Befigrecht 
ber Kirche. Zum Ueberfluß geht aber aus einer noch überfehe- 
nen Urfunde vom %. 715 unwiderfprechlich hervor, daß bie 
Bifchöfe von Siena und Arezzo nebft vier andern toscanifchen 
Biichöfen, welche damals mit dem föniglichen Notar Gunthram 
über diefelbe Sache zu Gericht faßen, alle zufammen nach lan⸗ 
gobardifchem Rechte lebten; denn e8 wurde hier nach dem 
Edicte Rothari's auf Eid erfannt, welchen der Bifchof von 
Arezzo, Lupertian, mit fechs durch die Wahl feines Gegners, 
des Bifchofs Adeodat, beftimmten Prieftern als Eideshelfern 
zu leiften batte?). 

Daß es in der fränkifchen Zeit anders geweſen fei, wird 
wieberum nicht durch ein Tangobarbifches Capitular Ludwig's 1. 
vom J. 819 bewiejen; denn hier findet fi) der allgemeine 
Grundfag: Ut omnis ordo ecclesiarum secundum Romanam 
legem vivant, eben nur auf Die Ficchliche Emphyteufe bezogen, 
mit der Beftimmung, daß diefe nicht der Kirche zum Nachtheil 
gereichen ſolle). Bon dem perfönlichen Rechte der Geiftlichen 


I) Della condizione $. 161. 

2) Muratori ftüpt fih nur darauf, daß in dem Fragment der Ber: 
fegung ber Gebeine des 5. Ampfan durch den Bifhof von Siena gedacht 
wird, worauf fich auch eine Bulle des B. Stephan II. vom I. 752 bezieht, 
f. diefe Urf. Murat. Antig. T. VI p. 387. Brunetti Cod. no. 43. Aber 
derfelbe Streit wurde noch im 3. 1029 an ben P. Johann XIX. gebracht, 
der ein Gericht von Bifchöfen mit der Entfcheidung besfelben beauftragte. 
Murat. Antig. Vi p. 397. 

3) Brunetti Cod. no. 9; auch Murat. Antig. VI p. 367 sq. Quo- 
niam pro amputanda intentione decrevimus, ut sibi septimus cum sex Pres- 
biteris tuis, quales ipse Adeodatus eligere voluerit, praebeas iu Lupertiane 
Episcope et ad Evangelia sacramentum una cum sex et dicatis etc. Weber 
diefe Cidesform f. Ed. Roth. $. 364. 

4) Monum. Germ. T. II p. 228. 





442 ’ Drittes Kapitel. 


ift Dabei gar nicht Die Rebe; vielmehr wird biefes fehr genau 
unterfchleden von dem Kirchenrechte, welches fie betraf!). Auch 
bezeugen es eine große Zahl von Urkunden, daß die Geiftlichen 
vom 9. bis zum 11. Jahrh., wie alle andern Perfonen, ihrem 
angeftammten Rechte folgend, bald nach langobardiſchem, hald 
nach fränfifchem, felten nad) römiſchem Rechte lebten?). Der 
Abt von Farfa verlangte auch in Rom von Papſt und Kaifer 
nur nad) Iangobardifchem Rechte gerichtet zu werden, weil fein 
Kloſter immer nad) dieſem gelebt habe?®). 

Alles das fol nur Ausnahme fein nad) Savigny. Aber 
wo find denn am Ende die Zeugnifje für Die angebliche Regel 
in Stalien? Doch ed wird noch eine Stelle aus den Briefen bes 
Bischofs Otto von Vercelli aus dem 10. Jahrhundert ange: 
führt, wo es heißt: Romani quoque principes ... quorum le- 
gem etiam nobis Sacerdotibus in multis convenit observare — 
Alfo nur in vielen Beziehungen mußten die @eiftlichen dem 
römifchen Rechte folgen, nicht in allen, nicht in den bloß 
privatrechtlihen. Man wird diefe Auslegung um fo weniger 
bezweifeln duͤrfen, als an jener Stelle, wo ſich Otto gegen 
eine gewiffe Heirath erflärt, das römische Recht nur neben und 
nach bem ſaliſchen und dem langobardifchen angeführt wird, 
als ferner diefer Bifchof felbft fih in feinem Teftament vom 
J. 948 ausdruͤcklich zum langobardifchen Rechte befennt %. Erft 
im 11. Jahrhundert ift Der Grundſatz, daß die Seiftlichen felhft 
nad) römifchem Rechte leben müßten, in Stalien allmählich in 
Aufnahme gefommen und endlich durchgedrungen. So finde 


') Hlotharii 1 Exc. Canonum a. 835 c.8. Monam. Germ. Ill p. 372. 
Debet ergo unusquisque eorum lam pro ecclesiusticis causis, quam etiam 
pro propriss aclionibus suis, exceplo publico videlicet erimine, habere advo- 
calum non malae fanıae cic. 

2) Ich verweife bier nur auf bie Beifpiele, weihe Muratori Antiq. 11 
p. 34266 anführt; und viele andre bei Troya della condizione etc. 

3) ©. v. Kap. 2. Abſchn. V. Judices. 

8. Troyal. c. 8. 259. 
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ich ihn zum erften Mal in einer Urkunde vom J. 1029 aus- 
geiprochen, wo ber Bifchof von Sufa, obwohl von falifcher 
Herkunft, des geiftliden Standes wegen fih zum römi- 
fchen Rechte befennt!), und in einer andern vom 3. 1086 von 
bem Bifchof von Teate, allerdings mit ausdrüdlicher Beziehung 
auf das oben angeführte Gapitular Ludwig’ bed. Frommen, 
anerkannt ?). | 

Das BVorftehende wird mehr als. genügen, um zu bewei⸗ 
fen, daß auch die Geiſtlichen im langobardifchen Neich indges 
mein nach langobardifchem echte Tebten und, wie die unter: 
worfenen Römer überhaupt, der langobardifchen Nation ein- 
verleibt waren. - Daher nannten fie fi) in her angeführfen 
Formel, worin fie fich zum Gehorfam gegen ben Papſt ver 
pflichteten, mit gutem Grund Langobarden ®); daher findet fich 
auch für fie fein befonderes Wergeld feftgefegt: denn bie Geift- 
lichen wurden bei den Langobarden gar nicht als ein eigener, 
durch ein befonderes Recht erimirter Stand angefehen, und erft 
zur Zeit Carl's des Großen fand es Herzog Arichis von Be- 
nevent für nöthig, ein befonderes Capitular über ihr Wergeld 
zu erlaflen ®). 


) Murat. Ant. I p. 345 B. Et ideo ego, qui supra, Alrico Episcopo 
honore Sacerdotii habeo et Legem Romanam nunc vivere videor, quamris ex 
nalione, ul supra, Salichus sum. 

2) Chron. Casauriense. Murat. Script. II P. II p. 1002 E. Utf. über 
einen Tauſch zwifchen dem Bifchof von Teate und dem Abt von Cafauria. 
Der Bifhof fagt: Sicut in Lege scriptum est: Omnis ordo Ecclesıarunn 
secundum legem Romanam vivant et faciant, ego suprascr. Episcopus sic facio. ° 

2) ©. o. ©. 374. 

%) Damals erft Hatte ſich die Anſicht gebildet, daß die Geifllichen einen 
befondern PBerfonenftand ausmachten; woher es gefhah, daß man zu gar 
feinem Wergeld gegen fie verpflichtet fein wollte, weil das Geſetz nichts 
darüber ausdrücklich beflimmte, oder, daß es ganz willkürlich geſchaͤtzt wurde. 
Nrichis feßte es nur gerade fo hoch an, wie das der Laien nach Liutprand's 
Tare, nämlich zu 200 — 300 Sol. für die verfchiebnen Grade ber Geiſtli⸗ 
hen, qui in palatio deserviunt, und für die andern zu 150 Sol. „sicut de 
Laicis, qui exereilalibus militant armis“, 
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Wir haben durch die Thatfache, daß auch Die Geiftlichen 
bei den Langobarden perfönlich nach langobardifchem Rechte 
lebten, noch eins ber wichtigften Argumente für unfere Anficht 
von dem Rechtszuſtand der unterworfenen Römer und von be 
ren volftändiger Einverleibung in das herrfchende Volk ges 
wonnen; womit auch Die Vorftellung von dem Nebeneinander 
ber römifchen Unterthanen mit der alten Städteverfaffung und 
der Langobarden mit ihrer Heer- und Gauverfaffung unmögs 
lich beftehen fann. Doch mag Dies bei der folgenden Unterfu- 
hung über die Verfaffung des Tangobardifchen Reichs und fei- 
her Städte vorläufig dahin geftellt bleiben, damit wir durch 
bie Betätigung von verjchiedenen Seiten her eine um fo grö- 
ßere Gewißheit erlangen. 


IV. 
Die Verfaſſung des langobardiſchen Reichs. 


Die langobardiſche Nation machte mit den andern mit ihr 
vereinigten Voͤlkern nur ein einziges Heer aus, und dieſe Kriegs⸗ 
gemeinfchaft begründete wiederum eine nationale Einheit, wel- 
cher die Langobarden den Namen und das Gefep gaben. Sn 
dem neuen Reiche von Italien wurde ferner die Heerverfaffung 
der Langobarden auch Staatsverfaffung, welche alfo ganz im 
Gegenſatz zu der Trennung der militärifchen und bürgerlichen 
Gewalten, wie fie im römifchen und im weftgothifchen Reiche 
beftanden hatte, auf ber ungetrennten Einheit beider Orbnun- 
gen beruhte. ‘Demnach bezeichnete Exercitus das Volk und 
Exereitalis den freien Mann besfelben, Dux nicht bloß ben 
Heerführer, fondern zugleich den Richter und Beamten (Judex), 
Der König aber war Princeps Langobardorum als oberfter 
Heerführer und Richter bes Volle. 

Doch hatte das Königthum bei den Langobarden, wie 
bei den Germanen überhaupt, eine tiefere Bedeutung als nur 
diefe: es erſchien, wo e8 neu eingeführt wurde, nicht bloß als 
al8 ein neuer Titel bes Fürften, fondern als die Grunb- 
fage einer neuen Verfaffung. Uralt war es zwar bei ben fcan- 
binavifchen Völkern, beren Könige ihre Herkunft von Wodan 
ableiteten, alfo, wenn man will, auf göttlichem Rechte fußten: 
bei den meiften andern germanifchen Nationen aber Fam es 
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nicht früher zur Einfegung eines Königs, als bis das Äußere 
Bebürfniß der Einheit und das innere Bemwußtfein von diefer 
gleich Fräftig hervortraten; wie auch umgefehrt ein Volk auf 
die Ehre des Königthums wieder verzichten mußte, wenn es 
feine Seldftändigfeit nicht mehr zu behaupten vermochte '). 

Dem germanifchen Königthum lag alfo, wenn ich nicht 
irre, die Idee zum Grunde, daß es dem Volke die Anfchauung 
feiner politifchen und nationalen Einheit und GSelbftändigfeit, 
die es fonft nur aus ber formlofen Geftalt einer nicht immer 
gegenwärtigen Volks⸗ oder Heerverfammlung gewann, ficherer und 
bleibenber in der Perſon eined von ihm felbft gewählten ober 
anerkannten Königs gewährte. Daraus folgt, daß das Volf 
in dem Könige den Träger feiner Ehre fah, wie umgefehrt der 
König in dem Bolfe den Grund feiner Macht und die Quelle 
feines Rechte, 

Es ift num gewiß, daß die Idee des Königthums nich 
überall in derſelben Beftimmtheit hervorgetreten ift, daß fie Diefe 
und ihre Ausführung nach Seiten der Staatöverfafiung haupt- 
fächlich erft durch die gefchichtliche Entwidelung gewonnen bat; 
es ift ferner gewiß, daß bei denjenigen germanifchen Nationen, 
welche zuvor durch bie Zucht des römiſchen Kriegsdienſtes hin⸗ 
ducchgingen, ehe fie ihre neuen Staaten auf römifchem Boden 
gründeten, die militärifche Gewalt ihrer Könige als römifcher 
Heerführer, dann bie Herrichaft über bie romiſchen Provin- 
jialen, bei melchen fie in Die Rechte der römiſchen Kaifer 
eintraten, einen nicht unerheblichen Einfluß auf die Ausbil» 
bung ihres Königthums ausgeübt Bat; es ift ebenſo wenig 
zu verfennen, baß bie Lehre der chriftlichen Kirche mit den an 
ihr haftenden jüdifch - orientalifchen Vorſtellungen, welche auch 
das katholiſche Prieſterthum ftüßten, der Ausbildung ber monar- 
chiichen Gewalt fehr förderlich gemwefen ift: es ift aber ein 


— 


1) ©. die treffliche Ausführung bei Waitz, deutſche Verfaſſungsge⸗ 
fchichte 1 S. 161 Fi. 
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Irrthum, wenn man aus foldhen bloß hinzufommenden und 
äußeren Einwirfungen, aus fo zu fagen „tömifchen Motiven‘ 
das germanifche Königehum in ben neubegrünbeten Reichen 
ableiten will). Das Iangobarbifche Königthum wenigſtens 
ift ſicherlich nicht durch römijchen Militärdienft entſtanden ober 
begründet worden, ba ed ‚von dieſem fv gut wie unberührt 
blieb; fondern ed wurde äußerlich hervorgerufen durch das Be- 
bürfniß ber Einheit zur Zeit, ald das Volk noch unter Herzö- 
gen auf der Wanderung begriffen war?), innerlich befeftigt 
durch dasſelbe Nationalbewußtfein, deſſen Energie auch bie 
fremden, in das Heer aufgenommenen Völker mit der Nation 
vereinigte, gehoben durch große Perſoͤnlichkeiten, wie Auboin’s 
und Alboin’s, gefeiert durch Thaten und Siege, erweitert durch 
die Eroberung von Italien und die Gründung eines dauerhaf: 
ten Reiche, dann nach einer kurzen Unterbrechung, in welcher 
man fich auf's neue von feiner Nothwendigkeit überzeugte, wies 
berhergeftellt und durch fräftige Herricher, wie Agilulf, Ro⸗ 
thari, Grimoald und Liutprand, ruhmvoll behaupte. Den 
bürftigen Spuren hinzutretender Einflüffe aus chriftlicher Auf⸗ 
fafjung und römifcher Weberlieferung fann man in der That 
bier nur ein fehr geringes Gewicht beilegen ?). 

Betrachten wir nım bad ausgebildete Konigthum der 
Langobarden, wie es ſich in deren Geſchichte und gefchries 
benem Recht darſtellt. — Das Volk wählte feinen König, 
oder gab ihm wenigftens feine Zuftimmung in ber Form einer 





ı) v. Sybel, Entſtehung des dentſchen Königthfums. 1844; val. o. 
S. 324. Ich verfenne übrigens nicht den Werth der farfinnigen und 
fenntnißreihen Ausführung diefer Schrift. 

2) Paul. Diac. I. 14 — nolentes jam ultra Langobardi esse sub du- 
cibus, regem sibi ad celeraram instar gentium staluerunt. 

3) Auf Binfläffe der erfleren Art deutet Ed. Roth. $. 2: quia post- 
quam corda regum in manu Dei esse eredimus, nom possibile est, ut homo 
possit idoneare eum, quem rex occidere jussit — das Princip bes göttlis 
hen Rechts, welches auch die Wilfür der Könige heilige, — auf ſolche der 
andern Art der Beiname Flavius des Authari und feiner Nachfolger. 


448 Drittes Kapitel. 


Wahl‘), wobei jedoch die Abftammung aus dem Königshaufe 
oder die Berwandtichaft mit demfelben einen vorzüglichen An- 
ſpruch verlieh. Es war nahe daran, bag die langobarbdifche 
Krone in dem von Theodelinden hereingeführten baitifchen Ge: 
fchlecht erblich wurde, wie bei den Franken in dem Haufe ber 
Merovinger; und wenn ed nicht bazu fam, fo lag Dies zum 
Theil nur in bloß zufälligen Umftänden, zum Theil in ber 
Uebermacht der Herzöge, welche unfräftige oder minberjährige 
Könige nicht lange auf dem Throne buldeten?). Durch bie 
Wahl oder Anerkennung übertrug das Volk dem Könige dieje- 
nigen Rechte der Gefammtheit, welche nicht von ihr felbft un- 
mittelbar ausgeübt werben fonnten, wie 3. B. die VBermögens- 
rechte; hinfichtlich der übrigen wurde ihm nur bie obere Lei- 
tung zugeftanden, fo baß ber Volfögemeinde und deren Bors 
ftehern eine fehr mefentliche Mitwirkung verblieb. Dies Alles 
war nicht durch Vertrag, aber durch Herfommen und Sitte feft 
verbürgt. 

Die Föniglichen Rechte waren nun in folcher Ausdeh⸗ 
nung und Befchränfung hauptfächlich die folgenden. Die Ge- 


ı) Als die Königin Theodelinde den Herzog Agilulf zum Gemahl und 
König erwählt hatte, folgte darauf. die Beftätigung des Volks. Paul. 
Diac. Il. 34. Sed tamen congregatis in unum Langobardis, postea mense 
Majo ab omnibus in regnum apud Mediolanum leratus est. Dagegen geſchah 
die Wahl von Hildeprand, Liutprand’s Meffen, wider Willen des Könige 
zur Zeit, als diefer krank darnieder lag und man feinen Tod erwartete. Doc 
nahm Liutprand den Gemwählten zum Mitfönig an. Paul. Diac. VI. 55. 

2), Theodelindens Sohn Adelwald wurde nad 1Ojähriger Re 
gierung vom Thron geftoßen. Ihre Tochter Gundeberge wurde gleich- 
falls die Gemahlin zweier Könige, des Ariowald und bes Rothari. 
Dann folgte Theodelindens Bruderſohn Aripert, und nad diefem feine 
Söhne Godebert und Bertarid, welche der Herzog von DBenevent, 
Grimoald, entthronte, indem er ihre Schweiter zum Weibe nahm. 
Nach feinem Tode (67I) kehrte Bertarid zurüd, dem fein Sohn Eunibert 
folgte (bie 700). Die Minderjährigfeit Liutbert’s, des Sohnes Eunis 
bert’6, veranlaßte dann den Bürgerfrieg, durch welchen Liutprand, Ans: 
prand's Sohn, zum Thron gelangte. 
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jege wurden von dem Könige mit ben Großen und Vorftehern 
bes Volks berathen, von dem -gefammten Heer in der Volks⸗ 
verfammlımg angenommen und im Namen bes Königs erlaf- 
ſen). Der König war der oberfte Richter, aber er fand das 
Urtheil, wie die andern Bolfsrichter, mit Schöffen?). Won 
ihm ging das Aufgebot zum Heere aus®); aber ohne Zweifel 
war auch ber Krieg zuvor mit ben Großen berathen und in 
der Volfsverfammlung, welche gewöhnlich am erften März zu- 
fammentrat*), gebilligt worden. Das öffentliche Vermögen 
(publicum), das Land, infoweit es nicht an Einzelne vertheilt 
worden, war fein und wurde burch befonders von Ihm ernannte 
Beamte, die Gaftalden, verwaltet?), Der öffentliche ober ber 
Gemeinfrieden wurde duch den König gefchüst; daher war 
ihm bie höchite Strafgewalt übergeben, die er theils felbft aus⸗ 
übte, befonders gegen die Mächtigen und Großen), theils ben 
BVorftehern des Volks oder feinen Beamten auftrug. Daher 
wurden alle Verbrechen gegen das Gemeinwefen, wie Landes⸗ 
verrath, Störung der Xolföverjammlung u. dergl. dem Kö- 
nige mit dem Leben ober ber höchften Strafjumme (von 900 
Sol.) gebüßt”); und nicht geringer war die Strafe, wenn ein 
Friedenshruch in des Königs Palaft geſchah*e). Ebenſo em- 


1) Ed. Rotb. Peroratio regis — pari consilio parique consensu cum 
Primatis Judicibus cunctoque felicissimo ezerciiu augente constituimus ... 
eliam per garathinx secundum ritum gentis nostrae confirmantes, ut sit 
haec lex firma et stabilis cf. Liutpr. Leg. Prol. ad L. I etc. 

2) Liutpr. Leg. VI. 83 — ila nobis ei nostris judicibus rectum esse 
comparait. ib. $. 85 — volebant aliqui dieere... sed nobis nostrisque ju- 
dieibus hoc nullo modo placuit. 

3) Leges Aistalphi. 13. Et hoc difüinimus, ut postquam jussio Regis 
fuerit in ezerciiu ambulandi el constituto posito ad monitionem faciendam. 

4) ©. die meiften Prologe von Liutprand, Rachis und Aifulf. 

5) Liutpr. Leg. VI. 24. und mehr darüber |. u. bei den Gaftalden. 

6) S. z. B. das Gericht Liutprand’s über den Herzog Pemmo von 
Friaul und tefien Genofien. Paul. Diac. VI. 51. 

1) Ed. Roth. 5. 8. 

8) Ib. &. 36. - 

29 
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pfing der König von den Bußen, welche bei Rechtöverlegungen 
gegen Einzelne entrichtet werden mußten, Die eine Hälfte für 
ben Bruch des gemeinen Friedens (fredus bei den Franken), 
während Die andere ber verletzten Partei ald Erfag und Sühne 
zufam). Der König übte ferner die höchfte Polizeigewalt aus 
und ordnete die nöthigen Maßregeln zur Sicherheit der Perſo⸗ 
nen und des Eigenthums an?). Unter feinem befonbern Schuge 
ftanden die Kirchen und Klöfter und beren Angehörige®), fo 
wie bie Fremden, die fich im Reiche niederließen‘). Auch ver 
trat er die Frauen gegen ihren Mundwald *), die Hörigen ges 
gen ihren Herrn‘), und eröffnete den Schuk- und Wehrlofen 
eine legte Zuflucht. Aus feinem allgemeinen Patronat oder 
dem Obervormunbichaftsrecht entitanden ihm dann vielfache Erb- 
anfprüche, welche er an Stelle der Gemeinde erhob, infofern 
ihm überhaupt bie öffentlichen Einfünfte zufielen?). 
Zwifchen König und Volk fanden in ber Mitte die Iu- 
bices, welche vieldeutige Benennung vor allen einer nähern Er- 
Härung bedarf. Savigny erkennt darin diefelben Beamten, 
bie bei ben Sranfen Grafen hießen. Nach ihm „find uber, 
Comes, Dur bloß verfchiedene Ueberfegungen besfelben unbe: 


ı) Ed. Roth. 88.13. 18.19 u. a. Vgl. Wilda’s Strafrecht der Germ. 
. 464. . 

2) Ohne feine Erlaubniß darf kein Freier mit feinem Geſchlecht (fars) 
den Wohnort innerhalb des Reichs verändern (Ed. Roth. $. 177), darf 
Niemand Gold und Silber ausprägen (ib. $. 246) u. dgl. ın. 

2) Liutpr. Leg. V. 1. Leg. Aist. 8. 

*) Ed. Roth. $. 390. 

5) Ib. 8. 195. 

6) L. Rachis 3. 

') Er beerbt die Fremden unter feinem Schuß und bie als Amund 
Freigelaffenen, im Fall keine techtmäßige Kinder zurückbleiben (Ed. Roth. 
390. 225), die Freien, wenn die gefeßlichen Erben fehlen (ib. 8. 224); er 
erbt zum Theil, wo nur Töchter oder natürliche Söhne und fonk feine 
Verwandte da find (ib. $. 158) u. f. w. 
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fannten langobarbifchen Titels“). Die Sache iſt doch noch 
genauer aufzufaflen. Sehen wir zuerft, wie die Judices in 
ven Sangobardifehen Geſetzbüchern vorfommen. | 
Die Judices von Auſtrien, Neuftrien und Tuscien, d. i. 
von fämmtlihen Provinzen bed eigentlichen Königreichs (re- 
gnum), ohne die Herzogthümer von Spoletvo und Benevent, ka⸗ 
men alle Zahr zu Anfang März in der Föniglichen- Reftdenz- 
ftadt Ticinum zufammen, um mit dem Könige über die allge- 
meinen Reichsangelegenheiten zu berathen?). Die Bejchlüffe 
wurden mit ihnen und den andern verfammelten Langobarden 
gefaßt. Man flieht fchon, diefe Judices waren nicht bloß rich⸗ 
terliche Beamte überhaupt, fondern die höchften Obrigfeiten, Die 
Großen des Lande; daher heißen fie auch illustres viri, opti- 
mates?), und finden fich überall als die angefehenften unb 
reichſten Männer des Volks bezeichnet‘), welche immer auch 
ein Gefolge von Dienftleuten hatten). Sie ftanden ald Ju- 
dices einem Gerichtöfprengel (Qudiciaria) vor, in welchem fie 
die oberften Richter und Anführer im Kriege waren‘), wo fie 
die Strafgewalt und bie polizeiliche Aufficht ausübten”). Ans 
dere öffentliche Beamte waren ihnen bei diefen Amtöverrichtun- 
gen untergeorbnet: zunähfi Schultheißen (sculdahis oder 


) v. Savigny Geſch. des R. R. I $. 83 ©. 282. 

2) Liutpr. Leg. Prol. ad L. VI. 11 sq. Proinde praeridimus eas 
(causas) usque ad suprascer. diem Calend. Marliarum suspendere, dum usque 
nostri ad nos conjungerentur Judices eic. j 

9) Liutpr. Leg. Prol. ad L. III — una cum illustribus viris Optima- 
tıbus meis ex Neustriae et Austriae et Tusciae parlibus vel universis nobilibus 
l,angobardis. 

4) Der Juder darf feiner Frau eine Meta geben bis zu 400 Sol, 
andre edle Männer nur bis zu 300 Sol. 

5) Liutpr. Leg. VI. 33. Ed. Roth. 167 — in obseguio Regis aut 
cum judice. L. Rachis 6 — et Judex neglexerit judicare aut forsitan at- 
tenderit ad Gasindium. 

©) Liutpr. Leg. VI. 29. 

?) Ed. Roth. 248. Liutpr. L. VI. 26. 27. 31. 

20 * 
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sculdasii), dann Decani und Saltarii, d. i. Jehntgrafen und 
Forftgrafen 1). An den Juder wurden vorzugsweife bie bebeutende- 
ven Sachen gebracht, für welche die Gerichtsbarkeit des Schulthei- 
Ben nicht ausreichte: über jenem ſtand nur das Gericht. des Kö- 
nigs 2). Am wichtigften ift aber für und, baß jener Gerichtsſpren⸗ 
gel fich immer auf eine Stadt und deren Gebiet, oder auf eine 
Civitas bezog, weshalb ber Juber bisweilen auch judex 
civitatis genannt wird, denn er war bie höchſte ftäbti- 
fe Obrigkeit bei den Langobarden?). 


—n 0.0. 


I) Liutpr. Leg. V.15. De servo fugace et advena homine, si in alia 
. judiciaria inventus fuerit, tune decanus aut sallarius, qui in loco ordinalus [uerit, 
comprehendere eum debeat el ad sculdahis suum perducat et ipse sculdalıis 
judici suo consignet. In einer Judiciaria waren mehrere Schultheiße f. ib. IV. 8. 
Si homines de sub uno Judice, de duobus tamen Sculdahis causam habuecrint etc. 


2) Liutpr. L. IV. 7. L. Rachis 10. 


2) Savigny giebt zwar das Zuſammentieffen der ſtaͤdtiſchen Se 
biete mit den AJubdiciarien im Allgemeinen zu, bemerft aber zugleich, „den: 
noch war jenes Zufammentreffen ganz zufällig, und es würde fehr irrig 
fein, den lombarbifchen Grafen gegen den Geift der altgermanifchen Ber: 
faffung für eine ftädtifche Obrigkeit zu halten.” (Geh. 1 ©. 284). Wie 
fehr man fidh hier durch einen felbftgemachten Geift hat irre führen laſſen, 
will ich fogleich durch eine Anzahl deutlicher Stellen aus den Leges zeigen, 
um damit meine Behauptung im Terte zu beweifen, die weiterhin bei ber 
ftädtifchen VBerfaffung noch näher darzulegen ifl.— Ed. Roth. 176: Si quis 
leprosus fuerit effectus et cognitum fuerit Judici vel populo .. et expul- 
sus sit a civilale vel a casa sua, ila ut solus inhabitet. . ib. $. 248. 
Si quis per murum castri aus civilalis sine notitia Judicis sus exierit. 
Liutpr. L. Ill. 2 — et fuerit pnlsatus aut per Principem aut per judicem 
Civitalis. ib. IV. 9. Si quis in alie civilale causam habuerit, similiter ra- 
dat cum epistola de judice suo ad judicem, qui in loco est. ib. V. 6. Si 
quis sine voluntate Regis in qualicunque cirilale contra judicem suum se- 
ditionem levaverit ... aut alteri homines de allera civitale contra aliam 
cirilatem aut alium judicem etc. ib. V. 13. VI. 26: De furonibns, ut unus- 
quisque judez in sua civilate ſaciat carcerem sub.terra. Leg. Rachis 6. 
und von den neuaufgefundenen Gejeßen des Rachis no. 10) bei Troya 
p. 485): Propteres praecipimus omnibus, ut debeant ire unusquisque cau- 
sam habentes ad civitatem suam simulque ad judicem suum. Alſo überall 
find die Gerichtöfprengel der -Jubices durch civitates bezeichnet, und ebenfo 
waren die Marfen (marcae), deren Zugänge (clasae) die Judices, nad 
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Wenden wir und nun von der Gefepfammlung ber Lan- 
gobarden zu ihrent Gefcbichtfchreiber Baulus Diaconus, 
jo ift es feinem Zweifel unterworfen, daß die Duces bei die— 
jem dasſelbe find, was bort die Judices Civitatum: ſie erfchei- 
nen eben fo als Anführer und Richter in den Städten und in 
ben dazu gehörigen alten oder neu herangezogenen Gebieten ), 
Ductor, was bei Paulus einige Mal für dux fteht, deutet noch 
beſtimmter den Heerführer an?); doch fehlt auch nicht die ge- 
wöhnliche Bezeichnung ber Gefeßbücher mit Judex?). Ebenfo 
wird der Sculdahis bei dem Gefchichtfchreiber erwähnt als Orts⸗ 
behörde im Ducat und als Unteranführer im Kriege). — Wir 
entnehmen alfo aus Paulus Diaconus, daß unter den Judices 
in den langobarbifhen Rechtsbüchern, wenn auch nicht aus- 
fchließlich, doch vorzugsweife Die Herzöge zu veritehen find. 

Diefe Herzöge hatten doch, wenn ich nicht irre, etwas 
mehr zu bedeuten, als bie fränfifchen Grafen. Zunädhft waren 
fie ſchon früher al6 die Könige Vorfteher des Volks, princi- - 
pes bei Tacitus?),. Wir haben oben gefehen, daß bie Lango- 


Leg. Rachis. 10 (bei Walter Corp. jur Germ.), ftreng beauffichtigen 
follten, offenbar nichts anderes als die Civitates an den Grenzen. 

ı) Paul. Diac. II. 32. Unasquisque enim Ducum suam civilatem ob- 
tinebat eic. IV. 3. IV. 14 etc. Bisweilen ſtand Bin Dur mehreren Civi⸗ 
tates und Ducaten vor; fo erhielt Alachis, Dur von Trident, nod den 
Ducat von Brescia. ib. V. 36. Die Herzöge von Spoleto und Benevent 
erweiterten ihren ftädtifchen Ducat durch Groberung über große Länberge: 
biete. 

2) Paul. Diac. VI. 27. Gisulfus, Bencventanoram ductor. ib. Vi. 
44. Faroald, Spoletanorum ductor. ib. V. 16. 

2) ]b. VI. 35. K. Aripert 11, begab fich heimlich in die Städte, um 
zu erfahren: quid de eo a singulis civitatibus diceretur, und: qualem justi- 
tiam singuli judices populo suo facerent. 

% ib. VI. 23 — recior loci illius, quem Sculdahis lingua propria di- 
cant, vir nobilis animoque et viribus potens. Sein Dur Ferdulf von Friul 
nannte ihn einen Feigen; deshalb fehte der Tapfere fein Leben daran im 
Kampfe gegen die Slaven. 

8) Paul. Diac. I. 14 — nolentes jam witra Langobardi esse sub du- 
cibus, regem sibi ad celerarum instar genliam statuerunt. 
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barden, wie die meiften germanifchen Völfer, einen urfprüng- 
lichen Abel hatten, daß die edlen Befchlechter den Vorzug bei 
ber Königewahl erhielten‘), Wenn nun zwar bie Principes 
des Tacitus nicht nothwendig dem Adel angehörten, nicht aus- 
fchließlih aus ihm erwählt wurden?); fo flammten fie Doch 
vorzugsweife aus ben edlen Geichlechtern: und wenn es beren 
überhaupt noch bei ben Langobarden gab zur Zeit ber Grün- 
bung ihres Reichs in Italien, wie faum zu bezweifeln ift, fo 
wurden fie gewiß zuerft mit Herzogthlimern bedacht. Entſchei⸗ 
dend erfcheint uns in biefer Beziehung der Umftand, daß bas 
Königthum glei in den erften Jahren nach der Gründung bes 
Reiche, nach Cleph's Tode (574), wieder eine Zeitlang auf- 
hörte: wären die Herzöge bloß Fönigliche Beamte und Gefinb- 
leute gewefen, fo hätte das ſchwerlich gefchehen fönnen, zumal 
Cleph's Geſchlecht noch nicht ausgeftorben war. As dann 
nach 10 Jahren das Königthum wieberhergeftellt wurde, gaben 
bie Herzöge dem gewählten. Authari, Eleph’s Sohn, die Hälfte 
ihrer Befigungen heraus zum Unterhalt feines Hofes und feiner 
Dienftleute?) ; die andere behielten fte für fich, gewiß nicht ale 
bes Königs Beneficien und gleich wie feine Dienftleute, fon- 
dern als Vorfteher (principes) des Volkes. Mit diefen mäch- 
tigen Herzögen mußte König Agilulf (feiner Abftammung nach 
ein Thüringer, doch Verwandter von Authari), ber felbft zu⸗ 
vor Herzog von Turin gewefen, manchen harten Kampf befte- 
hen; und berfelbe Streit des Königthums mit der berzoglichen 
Gewalt wiederholte fi noch oft bis zu ben Zeiten K. Liut- 
prand's, ber fich nicht nur in der eigentlichen Lombardei Ge⸗ 
horfam zu verichaffen wußte, fondern auch die Herzöge von 


)&.o. ©. 394. 

2) Dies hat am fchärfftien Wait gegen Savigny dargethan. Deuts 
ſche Verfaſſungsgeſch. I S. 86 ff. 

2) Paul. Diac. IM. 16; vgl. oben Abſchn. I des 2. Kay. ©. 361. 

%) ©. Ed. Roth. Prol, und Paul. Diac. III. 34. 
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Spoleto und Benevent, welche inzwifchen ihre Herrfchaft 
durch Eroberung erweitert und beinahe unabhängig begründet 
hatten, zur Unterwerfung brachte‘). Des Königs Anfehen bes 
wies fich hauptfächlich durch Die Einfeßung ber Herzöge, dieſe 
hingegen fuchten häufig eine erbliche Berechtigung zu gewin- 
nen; jener wollte fie als feine Beamten behandeln, fie hinge- 
gen meinten vielmehr Yürften und Vorſteher bes Volfes zu 
jein. Doc fand ſchon zu Rothari's Zeit, und fpäter wieder 
unter Liutprand und feinen Nachfolgern Im 8. Jahrhundert bie 
Königsmacht hoch genug, um, was fich in den Geſetzen biefer 
Könige auf die Judiees bezieht, mit der thatjächlichen Stellung 
der Herzöge übereinftimmend zu finden. "Immerhin waren biefe 
noch eine mächtige Ariftofratie von Großen des Reiche, ohne 
deren Rath, und Zuftimmung ber König nichts von Bedeutung 
in den Öffentlichen Angelegenheiten befchließen ober unterneh- 
men durfte. | 

Doch find nicht allein Die Herzöge für die Jubiced im 
Sinn der langobardiſchen NRechtsbücher zu halten; weshalb 
wären fie aud) immer nur Judiced genannt, Duces faum an- 
ders, als in ber fpeciellen Bebeutung von Heerführern??) Ohne 
Zweifel gehörten zu ben Judices auch die Gaſtalden, beten 
Stellung, wie ich glaube, noch nicht in ihrem ganzen Umfang 
erfannt worben ift. 

Das Wort Gaftald erflärt Jakob Grimm durch ga- 
stalds, se gerens, daher gestor, minister®). Uebereinſtimmend 


— — —— 


i) Paul. Diac. VI. 55—58. Muratori hat dieſe beiden Herzöge 
zum Unterſchied von den andern; duces majores genannt. Dagegen iſt 
nichts zu fagen; dod kann ih Savigny nicht Recht geben, wenn er fie 
für ganz verfchieden von ben übrigen und für bloße Anomalien in ber 
langebartifchen Verfaſſung erklärt (Gef. 1 ©, 288); denn urfprünglich 
waren fle ganz dasfelbe, aber fie erweiterten ihre Civitas durch Groberung 
und gewannen eine unabhängigere Stellung durch ihre Entfernung vom 
Königreid. 

2) Ed. Roib. $$. 6. 20 —25. 

3) Deutfche Grammatik Bd. II -©. 527. 
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damit hält Savigny bie Gaftalden für Beamte der Kammer, 
welche die Verwaltung ber Föniglichen Domänen bejorgten und 
zugleich eine gewifle richterlicdyhe Gewalt daſelbſt auch über die 
Freien ausübten !). Dagegen ift Leo auf bie ältere Ableitung 
bes Wortes von „Gaſt“ zuritdgefommen ?), indem er den Ga- 
ftalden für einen Vorgeſetzten ber Provinzialen erklärt, welche 
von den Langobarden ebenfalld als Gäfte (hospites), d. h. 
Fremde, angefehen wurden. Da ferner bie öffentlichen Ein- 
fünfte hauptfächlich in dem Zins ber PBrovinzialen beftanden, 
fo feien die Gaſtalden auch Kammerbeamte geworden?). Die 
legtere Bedeutung erfcheint hiernach als bie abgeleitete. Es ift 
aber zu fehen, wie Amt und Titel ber Gaftalben in den Rechts: 
benfmälern und bei den Gefchichtfchreibern vorfommen. 

Das Amt des Baftalden bezog fich allerdings zunaächſt 
auf bie Verwaltung ber Föniglicden Höfe (curtes regiae) und 
Einfünftet): fie hatten die Rechtsanfprüche ‚des Könige wahr- 
zunehmen, bie Strafgelder für ihn einzuziehen u. f. w.°). Sie 
waren Fönigliche Beamte und heißen daher, gleich wie die an- - 
bern ihnen untergebenen Beamten, actores regis‘). Wenn fie 
nun dennoch in Liutprands Geſetzſammlung einige Mal als 
Judices bezeichnet”), alfo zu den hohen Reichsbeamten ges 


) Geſch. des N. l S. 285. 

2) Spelmann, Amerbach, Voſſius haben dabei theils an eine Zuſam⸗ 
menſetzung von „Gaſt“ und „halten“, theils an eine ſolche von „Gaſt“ 
und „Aldio“ gedacht. Leo erklaͤrt das „Id“ der zweiten Sylbe nur für 
eine conſonantiſche Ableitung. 

2) Geſch. der ital. Staaten, Bd. 1 S. 95 ff. 

4) Ed. Roth. 8.378. Si Gastaldius aut quislibei aclor regis post sus- 
ceptas et commissas sibi ad gubernandum Curles aut casas regias etc. 
Liutpr. Leg. VI. 6. Si quis Gasialdius aut actor regis, Curtem regiam ha- 
bens ad gubernandum- 

°) Ed. Roth. 8. 15. 189. 222 u. a. 

®) Liutpr. Leg. VI. 6. Nam si per Actorem fraus facla fuerit et... 
per Gastaldium inventa fuerlt, habeat ipse Gastaldius de compositione, quam 
Actor componere debei, partem terliam et duae sint in curte Regia. 

?) Liutpr. Leg. VI. 6 u. 24, wo der Gaſtald abwechſelnd auch Ju⸗ 
ber genannt ift. 
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rechnet werben, fo entfleht Die Frage, ob ihnen biefe Benen- 
nung wirklich in demſelben Sinne wie ben Herzögen zufam, 
ob alfo auch überall von den Gaſtalden die Rebe ift, wo von 
ben Judices? Ob wir fie namentlih als Judices Eivi- 
tatum zu denken haben? und in welchem Verhaͤltniß zu ben 
Duces? 


Die Rechtsbücher geben barüber feinen beftimmten Auf: 
ſchluß, aber doch einige Andeutungen von Belang. Wenn ber 
Herzog, heißt es in Rothari's Edict, feinen Erereitalen unge: 
rechter Weiſe bebrüct, fo foll ber Gaſtald diefem beiftehen und 
ihm entweder durch den König oder feinen Richter zu Recht 
verhelfen. Wenn aber ber Gaſtald feinen Erercitalen bedrüdt, 
fo fol diefem der Dur beiftehen, bis daß er zu feinem Rechte 
gelange!). — ' Da hier aller Wahrfcheinlichfeit nach, wie in 
bem Borhergehenden, von dem Heere auf bem Feldzuge die Rede 
ift, fo ift erfichtlich, daß der Gaftald auch im Kriege anführte, 
was fich in der That noch anderweitig bemeifen laͤßt?). Je⸗ 
denfalls geht aus der angeführten Stelle hervor, daß ihm auch 
Erereitalen untergeben waren. Berner erhellt, Daß Herzog und 
Gaftald ſich auf gewiffe Weiſe gegenfeitig in der Gewalt be- 
fchränften, doch fo, daß jener ein höheres Anfehen befaß, da 
er dem von dem Gaftalden Bebrüdten felbft zum Rechte ver- 
half, während der Baftald dies gegen den Herzog nur durch 
ben König oder einen andern Richter vermochte?). — Daß aber 


— — — — — — 


) Ed. Roth. 8. 23 u. 24. 

2) Anastas. Bibl. Vita Gregorii Il. Murat. T. III p. 155 A, wo 
bei der Wiedereroberung des Caſtrum von Cumaͤ durch des Papftes Hülfe 
berichtet wird: Langobardos pene trecentos cum eorum Gaslaldione inter- 
feceront. 

3, Es heißt: „aut cerie apud suum judicem‘‘; war benn biefer Juder 
nicht der Dur felöft, von deſſen Cxercitalis die Rede iſt? Man kann ſich 
denken, daß ein Dur im Kriege auch Exereitalen aus andern Ducaten ober 
Saftaldaten anführte, da ja nicht alle Duces und Baftalden auf einmal 
auszogen. 
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die Amtsgewalt der Gaftalden, wie der Duces, fich auch 
auf die Städte bezog, würde fi aus bem langobarbifchen 
Rechtsbuch nicht mit Beſtimmtheit beweifen Iaffen, fo lange 
noch nicht ganz feftfteht, daß was dort von ben Judices ge- 
fagt ift, überall auch von den Gaftalden gelten müffe Wir 
wenden und deshalb zu den andern Rechtsdenkmaͤlern der Zeit 
und zu den Schriftftellern, um die Sache zur möglichften Ge⸗ 
wißheit zu bringen. 

In den von Brunetti herausgegebenen toscaniſchen 
Urkunden aus der langobardiſchen Zeit wird ein Dur der 
Civitas von Lucca als dortige höchfte Obrigfeiterwähnt ); dage⸗ 
gen finden ſich Gaſtalden in Siena, Piſtoja, Volterra 
und wahrſcheinlich auch in Arez309%). Daß nun dieſe Gas 
ftalden, wie anderwärtd Die Duces, die höchſte Obrigkeit in Den 
Städten waren, beweist ſchon ihre Benennung als Judices ber 
felben, beweist noch mehr ihre Jurisdietion, wo gelegentlich in 
ben Urkunden davon Erwähnung gefchieht?). — Ebenfo wie 


) Fil. Brunetti Cod. diplom. Toscano. Firenze. 1806. P. IT ei II. 
— cum gratia Domni Walperti Ducis nostro Civilalis nosire Lucensis. no. 4- 
v. J. 713. 

2) Brunetli p. 312, wo die Urfunden der Sammlung, welche dies 
beweifen, angeführt find. 

3 In dem Zeugenverhör, welches der königliche Notar Guntram im 
J 715 wegen bes Streit der Kirchen von Siena und Arczzo zu Siena 

vornahm (Brunetti no. 8, auch Murat. Antig. VI p. 371 sq.), fommen 

die Ausfagen vieler Priefler vor, deren Kirchen in dem Territorium von 
Siena lagen, aber dennoch unter der geiftlichen Surispiction des Bilchofe 
von Arezzo fanden. Daraus ergiebt fih, Daß die von der Gemeinde ge 
wählten Priefter ein Schreiben über die Rechtmäßigkeit der Wahl von bem 
Zubder von Siena, als ihrer weltlichen Obrigfeit, eınpfingen, womit 
fie fich nad) Arezzo begaben, um dort die Conſecration von ihrem Bifchofe 
zu erlangen, wie es 3. B. in der Ausjage des 15ten Zeugen, des Prieſters 
Firmolus, heißt: electus a plebe cum epistola Warnefrid judicis ambu- 
lovi ad Aritio etc. Hier finden ih nun die Gaſtalden von Siena, 
MWarnefrid, Willerat u. a. als folge Judices der Stadt und ihres Terris 
toriums genannt. — Die Urk. Brunetti no.25 vom 3. 780 enthält eine 
Schenkung von Warnefrid, magnifcus Castaldius Civilatis Senensis. 
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in Tuscien, begegnen wir ben Gaftalden auch in ber eigentli- 
chen Lombardei. So in Civitas Nova unweit Modena, 
welche „neue Stadt“ fpäter wieder untergegangen ift, wo ber 
Gaftald der Stabt die Rechte dev Gemeinde gegen den Abt 
Anjelm von Ronantula vertrat; fo in Piacenza und Parma, 
beren Gaftalden in Grenzftreitigfeiten mit einander gerathen 
waren, über welche K. Bertarid entichieb ). Am häufigften 
finden ſich die Gaſtalden als ftäbtifche Obrigfeiten in den Her- 
zogthümern von Spoleto und Benevent. Die langobar- 


difchen Urfunden der Stadt Rease find batirt von ber Zeit des 


regierenden Herzogs von Spoleto und des Gaſtalden der Stadt 
KReate?). In Gerichten, bei welchen ber Herzog von Spoleto 
den Borfis führte, erfcheinen Gaftalden von Reate, von Nuce⸗ 
tia, von Balva, uebft einer Anzahl von Sculdais und andern 
Berfonen als Schöffen?). Und noch viel zahlreicher find dort 
die Baftalden ber Städte in den Urkunden ber fränfifchen Zeit 
vom 9. und 10, Jahrhundert‘), Die beneventifchen Gebiete 


I) Murat. Ant. T. 1 p. 144. Privilegium clementissimi Caroli Im- 
peratoris in Anselmo Abbate confirmans quandam sententiam, quae lata fuil 
inter ipsum Abbatem et inter Ragnaldum Castaldionem Civilalis novae el Po- 
pulum ejusdem Civilatis etc. Ciampi, Hist. Placentinae Eccl. T. I p. 177 
führt ein Deeret des Königs Bertarid an, in Beziehung auf die Grenz 
fireitigfeit „inter Dagilbertum Gastaldum Placentinae urbis ei Immonem Gastal- 
dum Parmensis. 

2) Galletti del vestarario della S. Romana Chiesa. Roma. 1758. p. 79 
Urk. v. 3. 746. Temporibus .. viri gloriosi Luponis summi ducis gentis 
Langobardorum et viri magnifici Pertonis gastaldii civitalis Realinse,; p. 86. 
Urk. v. 764 u. a. m. 

3) S. die von Troya della condizione etc. $. 160 u. $. 174 an: 
geführten Urk. v. 3. 751 u. 761. 

) S. befonders die Urkunden bes von Kaifer2ubwig Il. im 3.866 (am 
Fluſſe Biscaria auf der Infel Eafa Auren) geftifteten Kloſters Caſauria, bei 
Muratori Script. T. II P. Il p. 775 etc; 3.98. Urf. v. 3. 874 über bie 
son dem kaiſerlichen Pfalggrafen Heribald vollgogene Inveſtitur des Klo: 
ſters mit einer Reihe von Schenkungen, wobei außer mehreren Eaiferlichen 
Baflen (Bassi Dominici) die Baftalden der Imgegend zugegen waren — 
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waren fogar durchweg in Gaſtaldate eingetheilt, wie die von 
Oberitalien und Tuscien in Eisitates '). 

Die Gaftalden waren alfo auch Judices Civitatum, d. h. 
richterliche Obrigfeiten in ben Städten und den Dazu gehörigen 
Gebieten, gleichwie die Duces. Wie fie aber Damit die Vers 
waltung ber föniglichen Curtes vereinigten, wirb nachher bei 
ber Städteverfaffung gezeigt werben: hier ift nur noch ihr Ver⸗ 
haltniß zu den Duces zu erläutern. — Nach dem vben an- 
geführten Geſetze des Edicts erfcheint die Würde bed Gaftal- 
ben geringer als bie des Dur, Doch auch Diefem nicht unters 
geordnet, fondern unmittelbar von dem Könige abhängig, wie 
es ‚ihrer Stellung ald Beamten des Königs und Verwaltern 
feiner Eurtes entfprechend war. Anders geftaltete fich freilich 
ihre Verhaͤltniß in ben Herzogthüümern, als dieſe immer mehr 
Selbftändigfeit gewannen: hier wurden die Herzöge zu Lars 
besfürften, die Gaſtalden zu deren Beamten als ftädtifche Obrig- 
feiten.— Ganz übereinftimmend damit ift auch das Wenige, 
was bei ben Gefchichtfchreibern der Zeit über die Gaftalden 
aufzufinden if. Der Bulgarenherzog Alzeco durfte, nad Pau⸗ 
[us Diaconus, neben bem Herzog von Benevent, ber ihn 
aufnahm, nur ben Titel eines Gaftalden führen?). Dagegen 
geht aus einer Stelle bei Anaftafius hervor, baß die Ga- 
ftalden, welche unter dem Könige fanden, gleichwie die Du⸗ 


seu Guidonis Castaldionis Pinnensis et lldegardi Castaldionis de vico Tea- 
iensi seu Astaldi, Castaldionis de Amiterno etc. (l. c. p. 806, vgl. eine ans 
dere Urf. desfelben Jahres p. 944.) 


1) S. das Eapitular vom I. 851 über die Theilung der Principate 
von Benevent und Salerno. Muratori Scr. T. I P. 1 p.260 $. 9. In 
parte vestra ... sint ista Gastaldala ct loca iniegra cum omnibus habitato- 
ribus. NIS Gaftaldate werden dann genannt: Tarentum, Latinianum, 
Cassanum u. a. Städte, auch Salenum und Capua. 


2) Paul. Diac. V. 28 — ipsumque Alzeconem matato dignitalis no- 
mine de duce Gaslaldium vocitari prascepü. — Gs ift dies das einzige 
Mal, fo viel ich finde, wo der Saftaldentitel bei Baulus vorkommt. 
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ced, zu befien Großen (judices) gezählt wurden ®), und aus 
einem Briefe des P. Hadrian, daß Gaftalden wohl auch zu 
Duces befördert wurden?). Auch hier wird das Amt der Ga- 
ftalden auf Städte bezogen. 

Wenn wir vorhin von den Duces ‚bemertten, baß fie mehr 
als Vorſteher des Nolfes unter bem Könige erfcheinen, denn 
ale Beamte des Tegtern, obwohl fie von ihm eingefegt oder 
wenigftens beftätigt wurden; fo gilt Dagegen von ben Gaſtal⸗ 
ben das Umgekehrte. Und hier gewährt uns Die mehrfach er- 
wähnte Erzählung bes Paulus Diaconus von ben 35 Herzd- 
gen, welche, jeder in feiner Stadt, 10 Jahre lang ohne König 
tegierten, danach dem gewählten König Authari die Hälfte 
ihrer Befigungen herausgaben, noch einen neuen Anfnüpfungs- 
punft?)., Wenn nämlich Die Herzöge einen Theil ihrer durch 
Mebergriffe und Beraubung erweiterten Ducate wieder abtreten 
mußten, wobei wahrjcheinlidy Jeder nur die eigentliche Civitas 
feines Ducats behielt, jo wird der König eben Damals in ben 
ihm überlaffenen Gebieten und Städten feine Gaftalden einge- . 
feßt haben. Durch dieſe fehr nahe liegende VBermuthung würde 
fih die Stellung ber Duces und ber Gaftalden zum König und 
ihr Berhältniß unter einander in dem n eigentlichen Königreich 
am einfachften erklären. 

Endlich werden auch Comites bei den Langobarben ge- 
nannt, und das nicht bloß bei Paulus Diaconus, welcher nur 


ı Bei der Zufammenfunft, welche K. Liutprand mit P. Zacharias 
hatte, fam er dieſem entgegen „cam suis judicibas‘“‘ und gab ihm dann 
zur Begleitung mit: Agiprandum ducem Clusinum, nepotem suum, seu 
Taciperlam Castaldium et Ramingum, Castaldum Tuscanensem. Anast. 
Bibl. Murat. Ser. Ill. I p. 162 D. 

2) Der Bapft befchwert ſich über Raginald „dudum in castello Felici- 
talis Castaldio, qui nunc in Clusina civitale dux esse videlur. Cenni Mo- 
nam. 1 Ep. 55 (Cod. Car. no. 60). GEs thut nichts zur Sache, daß diefer 
Brief ſchon in die erſte Zeit der fränkifchen Herrfchaft gehört. Die Ber: 
fafung war damals noch unverändert. 

2) S. o. ©. 454. 
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ben zu feiner Zeit üblichen fränfifchen Titel uneigentlih ge 
braucht haben könnte, fondern in allgemeiner Anführung auch 
in langobardifchen Urkunden‘), Savigny hält Diefen Titel 
für gleichbedeutend mit Dur und Juder; ich kann aber darin 
nichts weiter als einen ausgezeichneten Titel von Gaftalden 
erfennen. Am beutlichften zeigt fich bie bei den Comites 
von Eapua, deren Paulus Diaconus gedenft. Trafamund, 
Comes von Capua, wurde vom Herzog Grimoald von Bene: 
vent, ber den Feldzug um die Iombardifche Krone unternahm, 
buch Spoleto und Tuscien gefchidt, um auch bort Ans 
hänger an fih zu ziehen, darauf zur Belohnung für feine 
Dienfte zum Herzog von Spoleto befördert. Ein anderer 
Comes von Capua, Mittola, verurfachte dem Heer des Kai⸗ 
fer Eonftans beim Rüdzuge von ber Belagerung von Bene: 
vent einen bedeutenden Verluft. Man fteht, die Comites 
von Capua waren dem Dur von Benevent untergeben, und 
anderweitig wiflen wir, daß Capua ein Saftaldat des Herzog: 
thums wart), Es ift auch fonft zu erweiſen, daß Gaftalden 
im Beneventifchen den Titel von Comites führten, fei e8 aus 
perfönlichem Borrecht oder zur Auszeichnung eines Gaſtaldats 
vor andern *). Mehr unbeflimmter Art ift Die Anführung ber 


1) Brunetti no. 2. v. 3. 686. Flavius Cunimpertus, vir excellen- 
tissimus rex beftätigt die Schenkung des Faulo an S. Fredian zu Lucca, 
— el nullus de Ducibus, Comilibus, Gaslaldis seu aclionariis nostris .. au- 
deat molestare etc. ib. no. 7 v. 3. 715 K. Liutprand beftätigt bas 
Urtheil feines Majordomus: Quatenus ab hodierno die nullus Dur, Comes, 
Castaldus vel Aclionarius noster contra praesens nostrae firmilatis praecep- 
tum ire praesumat. 

2) Paul. Diac. IV. 53. V. 16. 

3) ib. V. 9. 

4) ©. 0. ©. 460 Anm. 1. 

$) Erchemperi. Aist. Langob. Beneventi. Murat. Scr. 1. I p.239 A. 
(Monum. Germ. ed. PertzV p. 244 |. 38). Interea Radechis Comes Con- 
sinus ct Sico Agerentinus Gastaldeus. Mur. ib. p. 240 (Pertz ib. p. 246 
l. 27) Eodem quoque tempore Landulphus Capuce pracerat Gastaldeus. 
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Eomited des Dur von Forumjulii und eines „Comes Lango- 
bardorum“ im Gebiet von Trident; doch fteht nichts entgegen, 
auch diefe für Gaftalden zu halten !). 

Die Comited ber Langobarden möchten in ber Hinficht 
ben fränfifchen zu vergleichen fein, daß ihr Amt als Dienft 
und wiberrufliches Beneficium angefehen wurde. Wenn man 
aber die Duces der Langobarden gleichfalls für Leute oder Ge- 
finde des Königs erklärt hat?), fo hängt dies zum Theil mit 
einer früheren irrthümlichen Anftcht über das Fönigliche Gefolge 
zujammen, wonach man gradezu Das ganze Heer in dieſes auf- 
gehen ließ. Man betrachtete nämlich die Kriegszüge und Er- 
oberungen der germanifchen Völfer vielfach als Unternehmun- 
gen mächtiger $ürften mit ihren Dienftgefolgen, und fuchte dar⸗ 
aus das Weſen ber Staatsverfafiung und des Königthumsd in 
ben neubegrünbeten Reichen abzuleiten?). Doch ift mit Recht 
dagegen eingewenbet worden, daß ein Heer ald Gefolge etwas 
in ſich felbft Widerfprechendes wäre, weil das Gefolge nach ger- 
manifchem Begriff immer ein eng gefchloflenes und ganz per- 
fönliches Verhaͤltniß vorausſetzt). Daß aber die langobarbi- 
chen Herzöge keineswegs als Gefinde des Königs gelten kön⸗ 
nen, ift zum Theil fchon oben bargethan worden, zum Theil 
wirb ed fich noch deutlicher aus einer kurzen Erörterung über 
bas Fönigliche Gefinde bei den Langobarben ergeben. 

Das Gefolge der Iangobarbifchen Könige und Fürften be- 


Derfelbe wird fpäter Comes genannt. Mur. ib. p. 242 (Periz ib. p. 243 
I. 21). Subtracto vero ex hac luce Landulpho Capuano Comite. 

N) Paul. Diac. III. 9. Comes Langobardorum de Legare, Ragilo no- 
mine. V. 23. Cujus (Wectari ducis) Comiles cum ad propria ... remMeas- 
sent. Hier fünnte freilich Comites auch bloß bie Gefährten bedeuten. 

2) Leo, Geſch. der ital. Staaten 1 ©. 71. 

3) Gihhorn, deutfche Staats: und Rechtsgeſch. 1 8.16. Zwar uns 
terfcheidet Zeo a. a. DO. Gefolge und Heer, rechnet aber die Fuͤhrer bes 
Heers zum Gefolge. 

* Löbell, Gregor von Tours und feine Zeit. 1839. ©. 510 ff. 
Waitz, deutſche Verfaſſungsgeſch. 1 S. 141 ff. 
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ftand wirklich nur aus Solchen, die ſich ihnen perfönlich zu 
unbedingter Treue verpflichtet hatten und deshalb die Getreuen 
(fideles) genannt wurden. Sie dienten nicht bloß um des Am- 
tes (ministerium), um des Lohns (beneficium), fondern um ber 
Treue felbft willen, welche fie gelobt hatten. Sie nahmen al- 
lerdings Theil an ber Ehre des Fürften, an feinem Reichthum, 
feiner Macht; aber dad war weniger bie Bedingung, als bie 
Folge eines Verhältnifies, welches feinem Wefen nad) als ein 
unbedingtes und unauflösliches der Hingebung an die Perſon 
auf ber einen Seite, des Bertrauend auf ber andern angefehen 
wurde. Es war fein Vertragsverhältniß, fondern ein fittliches, 
wie das ber Familie. So hat es ſchon Tacitus aufgefaßt; 
und baß er fein bloßes Ideal gefchildert, erhellt aus einigen 
fchönen Zügen der Iangobarbifchen Gefchichte, welche und Pau- 
[us Diaconus aufbewahrt hat. Die Getreuen des Bertarid, 
welchen Grimoald vom Throne geftoßen und aus dem Lande 
vertrieben hatte, der dann auf die Großmuth und eidliche Zu: 
ficherung feines Yeindes vertrauendb zurüdfehrte, vetteten ihm 
bas Leben mit Preisgebung bes ihrigen, als Grimoald ohne 
Nüdficht auf Eid und Gaftfreundfchaft ihn dennoch tödten Taf- 
fen wollte. Der König, voll Bewunderung für ihre Treue, 
fchenfte ihnen nicht nur die Strafe, fondern wollte fie auch zu 
fih in feinen Palaft und Dienft aufnehmen; fie aber zogen es 
por, ihrem Heren in das Elend der Fremde zu folgen, flatt 
bei Grimoald gute Tage zu verleben!), — Die Getreuen 
übertrugen die Treue auch vom Bater auf den Sohn. Die 
des Godebert retteten beffen Kind vor dem Verfolger und 30; 
gen ed heimlich auf?); die des Herzogs Romoald von Bere: 
vent bewahrten feinem Kinde Gifulf die Treue und empörten 
fich gegen den aufgebrungenen Herrn ?). 


1) Paul. Diac. V. 4. Ille jurejarando ait, cum Bertarido prius se 
velle mori, quam usquam alibi in summis deliciis vivere. 

2) ]b. IV. 33. 

3) Ib. VI. 55. 57. Freilich fehlt es auch nicht an Zuͤgen ſchnoͤden Ver: 
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Diefem Gefolge (obsequium) von Geftndleuten (gasindii) 
wurden nun die Dienfte des Hofs in verfchiebener Abftu- 
fung der Ehre und Würde vom König übertragen. Es fohei- 
nen im Ganzen biefelben Aemter gewefen zu fein, wie die be- 
fannten bes fränfifchen Hofs: Marfchälle (stratores), mit 
Iangobardifhem Namen Marpahis'), Kämmerer (vestiarius, 
was .bei den Franken cubicularius)2), auch Truchſeß und 
Schen!?), Hausmeier (majordomus), Königliche Notare 
ftatt der Kanzler?) u. |. w. Diele und Andere verrichteten 
bie Hofdienfte; die Gaftalden und fonftige Fönigliche Beamte 
(actores Regis) verwalteten bie Föniglichen Güter und bie öf- 
fentlichen Einkünfte‘). Auch beauftragte der König feine Hofs 
beamten mit außerordentlichen Mifftonen‘). So fällte der Ma⸗ 
jordomus Ambroftus ein vorläufiges Urtheil in ber Streitfache 
ber Bifchöfe von Arezzo und Siena”). Der Notar Gunthram 
inftruirte denfelben Prozeß im Auftrage des Königs noch ein- 
mal ducch ein weitläufiged Zeugenverhör an Ort und Stelle ®); 
und der Rotar Ultianus hatte als Föniglicher Miffus den Vor- 


raths in dieſem, wie in andern fittlichen Verhältnifin. Alboin wurde 
durch feine Gemahlin Rofamund "und feinen Schilpträger (Schilpor) und 
Milchbruder Helmihis ermordet (ib. II. 28), Cleph durch feinen Geſind⸗ 
mann (a puero de suo obsequio) ib. 11. 81. 

I) Panl. Diac. 11. 9. 

2) Der Name Beftiarius ift vom römifchen Hofe Hergenommen. K. 
Defiverius fandte zu PB. Hadrian mehrere Herzöge „et Prandulum Vestia- 
rium suum.‘‘ Anastas. V. Hadr. Murat. Ill. I p. 180 A. 

3) Paul. Diac. V. 2. 

9) S. die Url. Anm. 8 u. folg. S. Anm. 

5) Nach Ed. Roth. 8. 378 bürfen Gaftalden und Actores nur mit 
Zuftimmung des Königs Schenkungen annehmen. Hierdurch find fie ganz 
befonders als Dienftleute charakterifirt. 

©) Liutpr. Leg. Il. 2 — per sacramenlum satisfaciant Prmeipi aut 
Nisso ejus. 

?) Brunetti no. 6. a. 714. Savigny (Geh. I S. 253) Halt 
diefe Urk. mit Ughelli für unaͤcht; bo f. u. die Anm. am Schlufie des 
Abſchn. 

5) Brunetti no. 8. Mur. Ant. VI p. 371 sq. 

30 
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fiß bei einem Gericht angefehener Perfonen über den Streit der 
Bilchöfe von Piſtoja und Lucca '). 

Diefe vornehmen Gefindleute waren den Erften (Primi) 
unter ben Sangobarben oder den Herzögen im Wergelb gleich ?), 
erfchienen mit biefen im Rath und im Gericht bes Königs, wo fie 
dann gleichfalls unter den Judices aufgeführt werden ®), gelang- 
ten Durch des Königs Gumft zu großen Reichthümern, wie man 
aus ben von ihnen herrühtenden anfehnlichen kirchlichen Stif: 
tungen und Schenkungen entnehmen fann*), und Manche von 
ihnen wurden auch wohl zu Herzögen ernannt, ohne daß bar- 
um das urfprüngliche Verhältniß ber Herzöge im Allgemeinen 
verändert worden wäre). 


I) Brun. no. 11. Mur. Ant. V. p. 913 sy. 
2) Liutpr. Leg. VI. 9; vgl. o. ©. 394. 


9) Brunetti no. 10. Mur. Ant. VI p. 383 3q. Gerichtsſitzung des 
K. Liutprand v. 3. 715. Tunc nostra Excellentia una cum venerandis vi- 
ris Theodoro Episcopo Castri nostri (d. i. unferer Refibenzftabt) et Emu- 
lino Abbate atque Seiguel, Albino Presbiteris, nec non illustres jwdices 
nosiris, qui nobiscum aderant, id est: Auduald Ducem, Guiduald, Gajuduald, 
Londoari, Aufus et Aufril Stralores, Senonem, Rotfrit et Ratbertum NMajvr 
domus .. interrogavimns etc. Die Geiftlichen find, wie es ſcheint, nur um 
beswillen beim Gericht zugegen, weil es fih um eine Firchliche Angelegen: 
heit handelte, aber fie werden nicht mit zu den Judices gezählt. 

4, S. bie Stiftung des Majordbom Faulo für S. Fredian in Lucca 
im 9. 684 (Brunetti no. 1), von K. Eunibert beftätigt (ib. no. 2); tie 
von mehreren Brüdern „magnifici Gasindi Regis‘‘ für ein Hofpiz zu Lucca 
im 3. 729 (ib. no. 29) u. a. 

5) Leo beruft fih für feine Anficht über die Herzöge auf Lintpr. L. 
Prol. ad. L. I — una cum omnibus judicibus ... cum reliquis fidelibus meis 
Langobardis et cuncto populo assistente; ebenfo Prol. ad L. Il. Aber in 
demſelben Prolog fehlt das Praͤdicat Ndelis auch wieder: cum judicibus 
nostris .. seu celeris nostris Langobardıs,; und daß es hier nur das allge 
meine Unterthanenverhältniß bezeichnet, flieht man deutlich in Prol. ad VI. 
30 — iterum pro quietudine pauperum ct omnium Langobardorum fidelium 
nostrorum Itranquillitate prespeximus, und Prol. ad VI. 42 — ut nec per- 
juria nec jurgia inter nosiros emergant fideles. Gbenfowenig bat es mit 
der Bezeichnung von nobiles auf ſich in Prol. ad L. III — una cum illn- 
stribus viris Optimatibus meis ... vel universis nobilibus Langobardis. Das 
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Meder bie ſchon erwähnten Unterbeamten ber Duces, Die 
Schultheißen, Decane und Saltarii, und die ben Gaftal- 
den untergebenen Actores regii ift nur noch wenig hinzuzufügen. 

Sculdahis oder Schnltheiß bedeutet urfprünglich einen 
Beamten, welcher Schuld und Pflicht einfordert (exactor Regis) !), 
wie noch 3. B. an einer Stelle des Edictd von Rothari ber 
Gläubiger angewiefen wird, fi) an den Schultheißen des Orts 
zu wenden, um die Schuld eintreiben zu laſſen buch Pfän- 
dung 2). Mebrigend war ber Schultheiß eine Drtsbehörde mit 
tichterlichen, polizeilichen und militärifchen Befugniflen; mehrere 
dergleichen ftanden unter einem Juder, während ihnen wieber- 
um Decane und Saltarii untergeben waren ?). 

Die Schultheißen nahmen bei den Langobarden unter ben 
öffentlichen Beamten ganz diejelbe Stelle ein, wie bei ben Fran⸗ 
fen die Bentenare als Unterrichter der Grafen. Man wirb 
daher bie &entenare, welche in einigen ganz unverbächtigen Ür- 
funden aus der langobardifchen Zeit vorfommen, für gleichbe- 
deutend mit ben fonft gewöhnlichen Schultheißen halten bürfen *). 
Da die Langobarden Decani hatten, fo find ihnen gewiß auch 
Gentenare nicht fremd gewefen, wenn gleich Diefe Benennung 
fih nur local erhalten zu haben fcheint. entenare und De- 
cane hatten ihren Namen von den Abtheilungen des Heer; 


gegen find fideles im befondern Sinne gemeint in Liutpr. Leg. Vi. 42. 
Dies ift wohl zu unterfcheiden. 

i J. Grimm, Nedhtsaltertfümer ©. 611. 

2) Ed. Roth. $. 256. cf. 88. 15. 189. 222. 

3) Liuipr. Leg. IV. 7. 8. V. 15. VI. 29. 31. 

%) Brunetti no. 8 v. 3. 715. Hier find unter den Zeugen, welche 
ber Notar Gunthram verhoͤrt, drei Centenare. Ib. no. 35 v. J. 746: Gin 
Briefter Lucerius erklärt, er fei von dem Bifchofe Walprand von Lucca or⸗ 
dinirt worden, in Ecclesia S. Petri in loco Mosciano .. cum consensu Rat- 
perti et Barbula Centenariis vel de tota Plevem congrecata. Ib. no. 28 v. 
J. 736. Der Bentenar Tafulus überläßt dem Pertulus ein Landgut 
unter gewiſſen Bebingungen bes Vertrags. Unter den Zeugen ift ein 
Sculdahis. 

30 * 
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aber bieFührer von 10 und von 100 wurden, als das Heer ſich 
anſiedelte, zugleich Reichsbeamte, und ihr Titel erhielt ſich, wenn 
auch Die militärifchen Abtheilungen nicht mehr in der früheren Weiſe 
fortbeftanden!). Dem Decan wird ber Saltarius oder Forſt⸗ 
graf ganz gleichgeftellt. Beide waren Borftände von Fleinen 
Ortsbezirken?). 

Dieſe Unterbeamten werden bisweilen im Allgemeinen 
Actionarii genannt. ‘Denn actor, actionarius heißt ein Be⸗ 
amter überhaupt, dann insbeſondere der Verwalter auf einem 
herrfchaftlichen Hofe‘). Kine befondere Art diefer Beamten 
find die Scariones. Scario ift eigentlich foviel, als Scherge, 
Frohnbote, d. i. Gerichtsvollſtrecker). Doch fcheint diefe Be⸗ 
nennung, gleich wie die von Schultheiß, bei den Langobarden 
eine befondere Bedeutung erhalten zu haben; denn es wird da⸗ 
mit ein von ben bloßen Derwaltern (actores) verfchiebener hö- 
herer Beamter auf den föniglichen Höfen (curtes regiae) fo 
wie auf denen der Kirchen und ber Klöfter bezeichnet, und ber 
Scario mag daher ungefähr dem fjpäteren Vogt (advocatus) 
zu vergleichen fein ?). 

Das Gerichtsverfahren ber Langobarden war bas all: 


1) Leo hält die fara für ein Zehnt, aber Paul. Diac. II. 9 erflärt die: 
fen Ausdrud durch generationes, lincae, das find alfo Sippen oder Ba: 
rentelen. Dies beweist auch Ed. Roth. 8. 177. 

2) ©. 9. die für den Schultbeißen cit. Stellen, u. bie Urf. no. 8. 
u. 83 bei Brunetti. 

2) ©. Galletti del vestar. p. 80. p. 83. u. öfter. Troya della 
condizione etc. p. 357. Docum. no. 3. Hier übernimmt Gunduald eine 
Curtis des Klofters Farfa „in actionem‘, d. h. um fie für das Klofter 
zu verwalten und die Einkünfte von den Infaflen zu erheben. 

©. Grimm, Redtsalterth. ©. 882. 

*) L.Aist.9. Si quis cam Curte Regia causam habnerit . ... persacramen- 
tum ab scarione cum actorsbus finiatur. Brunettino.500.3.756. Beieinem 
Tauſch von Grundſtücken des Königs und folchen der Kirche von Lucca, 
welcher auf Befehl des K. Aftulf vom Dur Alyert und vom Bifchof 
Malprand vorgenommen wurde, ftellte jede der beiden Parteien drei Tara: 
toren an, unter welchen fih auf jeter Seite ein Scario befand. 
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gemein germanifche, wonad das Recht von Schöffen unter 
dem Vorſitz eined Nichterd gefunden und gefprochen. wurbe. 
Obwohl das Tangobardifche Rechtsbuch nur wenige Andeutun- 
gen davon enthält‘) und bisweilen fogar den Schein barbietet, 
als ob die Judices d. h. die richterlichen Beamten ganz allein 
entfchieden hätten ?), jo zeigen doch einige langobardiſche Urkun- 
den beftimmt genug das Gegentheil?); und flatt daß man hier 
gegen alle Analogie des germanifchen Gerichtswefend allein- 
tichtende Beamten, wie in der fpäteren römifchen Kaiſerzeit, 
annehmen dürfte, muß man vielmehr dafür halten, baß bie 
volfsthümliche Gerichisverfaffung, Die wir bereit8 vor der Ein- 
führung des fränkifchen Syſtems der Rechte fogar im Ducat 
von Rom gefehen haben), ebenfo wie die neue Heerverfaſſung 
in ben römifchen Städten, aus der Berührung mit den Lango⸗ 
barden, aus ber Einwirkung und Nachbildung ihrer freieren 
Einrichtungen hervorgegangen iſt. 

Auf der andern Seite iſt es ebenſo gewiß, daß die Lan⸗ 
gobarden keine beſtaͤndige, d. h. für immer beftellte Schöffen 
hatten, wie fie ſich ſeit Carls des Großen Zeit, als Scabinen, 
in ben fränfijchen Reichögefegen und Urkunden finden und wie fie 
eben damals mit ben andern fränfifchen Einrichtungen aud) in 


) Liatpr. Leg. WI. 83. 85; vgl. 0. ©. 449 Anm. 2. 


2) Ib. IV. 7. Si vero talis causa fuerit, quod ipse Sculdahis minime 
deliberare possit, dirigat ambas partes ad judicem suum, ... Et si nec Ju- 
der deliberare poluerit, dirigat intra XII dies ambas partes in praesentia 
Regis etc. 

3) S. die Beifpiele bei Savigny Geſch. bes R. R. I ©. 253. 
Noch andere finden ſich bei Galletti del vestar. 3. D. p. 90. Blacitum 
des Herzogs Giſulf von Spofeto zu Reate v. J. 761. Dum ego Gisulfus 
gloriosus dux ung cum judicibus nostris resedissemus in civitate nosira Reatina 
per singalorum hominum decidendas intentiones elc. Al abi ipse domnus 
suos depulavil judices .. hoc est Claudium ei Aldonem sculd., Dagarium 
nolarium, Hisemundum scul., Adualdum scul. et alios aslantes. 


46. o. Rap. 2 Abichn. V — Judices ©. 326. 
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Stalien eingeführt wurden‘), denn die Urkunden, in welchen 
folche fchon früher vorfommen, find meift auch aus andern 
Gründen für unächt zu halten?). Die Schöffen waren alſo 
nicht beftändige Urtheiler, fondern wurden jedesmal von dem 
Richter zum Gericht berufen oder aus dem verfammelten Um- 
ftand von Freien erforen, wenn nicht etwa dieſer felbft insge⸗ 
fammt das Gericht bildete, aus welchem der Richter Einzelne 
um ihr Urtheil befragte, wie bie Sitte in Baiern Das ganze 
Mittelalter hindurch fortgedauert hat?). 

Der König ſetzte fein Gericht zumeift aus feinen Großen 
und vornehmen Hofleuten zufammen*), der Herzog das feinige 
ebenfo aus feinen Beamten und feinem Gefolge“). Die Her- 
zöge und Gaftalden waren bie Gerichtsobrigkeit über bie Stäbte 
und deren Gebiet, Die Schultheißen deren Unterrichter, welche, 
gleihwie die Centenare bei den Franken, mur eine bejchränfte 
Gerichtsbarkeit hatten. Bon den Schultheißen und ben Judi- 
ces konnte man fich an ben König ald an ben höchften Rich⸗ 
ter wenden ®)*). 


1i) v. Savigny Geſch. des R. M. I. Die Schöffen. $. 68—74. 

2) Vergl. v. Savigny a. a. O. S. 239. 254. Hierher gehört auch 
die beruͤhmte Schenkung des Biſchofs Specioſus von Florenz an das Stift 
ber Cathedrale v. J. 724 (bei Brunetti no. 18), wo unter ben Zeugen 
„Alfuso scavino‘“ erfcheint. Die Unächtheit der Urk. geht ſchon daraus her: 
vor, baß dergleichen Stifte, wie das hier bezeichnete, befanntlich erſt feit 
dem Jahr 760 entflanden find, wenn auch ähnliche Cinrichtungen und ber 
Name felbft fchon früher vortommen mögen, wie MuratoriAntig. Diss. 64 
im @ingang zu beweifen fucht. 

2) Maurer, Geſch. des altveutfchen Gerichtöverfahrens. 1824. 8. 84 
©. 102 ff. vgl. mit $. 158 ©. 229 ff. 

1) ©. o. ©. 466 Anm. 3. 

©. o. ©. 489 Anm. 3. 

6) S. o. ©. 469 Anm. 2. 

*) v. Betbmann:Hollweg hat neuerdings in feiner Schrift über 
den Urfprung der lombardiſchen Städtefreiheit (8. 11 S. 68) die entgegen: 
geſetzte Anficht, daß den Langobarden bas Inftitut der Schöffen gefehlt 
habe, zu beweifen gefucht, und ich geftehe, daß ich felbft eine Zeitlang dies 
fer Meinung zugethban war. Was mich vom Gegentheil überzeugt Bat, 
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Es hat ſich bisher gezeigt, daß die Städte nicht ausge- 
ſchloſſen blieben von der Iangobarbifchen NReichsverfaffung, daß 


ift in ber Kürze dargelegt werten, und ich habe zur Vertheidigung in Be: 
ziehung auf B.⸗H.'s Gründe nur noch Weniges hinzuzufügen. 

Was 1) die Gerichte der Zöniglichen Miſſi betrifft, wobei feine 
Cchöffen, fondern nur Mitdelegirte geweſen feien; fo ift doch die letztere 
Bigenfchaft dieſer Beifiger ebenfowenig mit Beftimmtheit darzuthun als 
bie erfiere. Auch möchte die Unterfcheitung überhaupt zu fubtil fein für 
die betreffenden Zuflände und zu viel beweifen, denn man würde danach 
auch in den Gerichten der fränkifchen Zeit häufig feine Schöffen finden. 
(S. einige Fälle vo. ©. 331 Anm.) Uebrigens wird zugegeben, daß 
immer ein Umfland von boni oder idonei homines bei den Gerichten zuge: 
gen war: aber biefer bildete gerade da, wo es Feine beftellte Scabinen gab, 
in aller Weife das Gericht (f. Maurer Gerichtsverf. 8. 84. 87). Die Ur: 
kunde über das Urtheil des Majordomus Ambroſius in der Streitfache der 
Kirchen von Arezzo und Siena vom J. 714 (Brunetti no 6. a. 714) will 
auch ich nicht ale unächt verwerten: indefien beweist es nichts gegen bie 
Schöffen, daß der Majorbomus hier fein Urtheil ohne folche abgiebt; denn 
daß dies nur ein vorläufiges Gutachten („justum nobis parait‘‘) in ber 
hochwichtigen und Jahrhunderte Tang fortgeführten Streitfache war, erfleht 
man aus der folgenden Urk. no. 7 bei Brunetti, wo R. Liutprand felbft, 
nachdem er den Majordom und ben Gaftalden von Siena über biefe Sache 
gehört Hat, erfi das Enturtheil darüber ausſpricht. 

2) In der Stelle Liutpr. Leg. 25 (IV. 7.) verftehbt B. H. den Aus: 
druck: si vero talis causa fuerit, quod ipse Sculdahis deliberare minime pos- 
sit, nicht von Ineompetenz, fondern von Unwifenheit bes Richters, der 
alfo keine Schöffen zur Seite gehabt Habe. Aber deliberare heißt body 
‚ nicht bloß das Urtheil finden, fondern überhaupt richten, entfcheiden, wie 
in dem gewöhnlichen Gingang ber meiften Urkunden über Gerichtsftigungen : 
Dum nos (ille) ... resedissemus (resedisset) ad singulorum hominum cau- 
sas audiendas ac deliberandas (justitias faciendas ac deliberandas), f. 3.2. 
die fämmtlichen Urkunden in Muratori Antiq. Diss. X. 

3) Die Stelle Leg. Rachis 11, woraus hervorgehen foll, daß es nur 
als außerorbentlicher Fall bloß ben königlichen Dienfimannen geflattet wor: 
den fei, Genoſſen über fich urtheilen zu laſſen, glaube ich anders verfichen 
zu müffen. Et si contra lege aliquid faciunt (sc. gasindii) ad arimanno ho- 
.mine (d.h. einem Arimann, denn a, ad bezeichnet nur den Dativ), et ad 
jadice reclamaret suum (und der Arimann beflagt fich deshalb beim Ju’ 
der), jodex aut per epistola aut proprio ore admoneat gasindio nostro, ut 
judicet in se (d. 5. daß er über fich felbR urtheile oder zu Recht erkenne), 
et ipsum si jadicare non scit, advocis (l. advocet) alios conlibertus, qui 
sciunt judicare etc. Daß die Worte: „ut jadicet in sc‘ nicht anders zu 
verftehen find, ergiebt fich aus dem nachher Folgenden: Gasindius vero ipse 
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fie felbft ein wichtige Glied in dieſer ausmachten, infofern die 
Herzöge und Gaftalden als Judices über fie. gefeßt waren. 
Wir treten jegt noch näher an fie heran mit ber Unterfuchung, 
in welcher Weife Die langobardiſche Gemeinbeverfaffung auf 
die Städte übertragen worden, wie weit fie in dieſe eingebruns 
gen ift, und wie weit Daneben noch römifche Einrichtungen 
fortgedauert oder in den Zuftänden ber langobarbifchen Stäbte 
nachgewirkt haben. 


si distulerit judicare et legem non judicaverit, dix (l. Judex) eum distringat, 
idem arimanno justicia faciendo (auf daß er demfelben Arimann fein Recht 
gewähre). Alſo nur dann fo der Richter ſelbſt mit feinem Gericht ein: 
fhreiten, wenn der Dienfimann auf feine Mahnung nicht entweder felbft 
oder nach dem Urtheil feiner Genoſſen zu Recht erkennen will, was Red: 
tens ifl. 





V. 
Die Städte im langobardiſchen Reich. 


Wenn noch irgendwo im langobardiſchen Reich römifche Ein- 
richtungen und Weberlieferungen fortgedauert haben, fo war 
bies ficherlich außer in ber Kirche zumeift in ben Städten ber 
Gall. Denn hier vor allem erhielten die Denkmäler der Vor⸗ 
zeit, öffentliche Bauten, die zum Theil noch ber Zerftörung von 
vielen Sahrhunderten trogten, Tempel und Baftlifen, Theater 
und Circus, Wafferleitungen und Mauern, bie Erinnerung an 
bie römischen Vorfahren und deren Größe lebendig; hier be- 
haupteten die Erfindungen und Gebräuche ber römifchen Civi- 
Iifation im bürgerlichen Leben immer noch eine gewifle Stelle; 
ja felhft die Künfte und Wiffenfchaften festen fidh hier an ge- 
wohnter Stätte durch überlieferte Yertigfeit und mechanifche 
Mebung fort. Und die Langobarben felbft blieben von allem 
diefen nicht unberührt. WIE ihre Friegerifche Lebensweife einer 
mehr geordneten und friedlichen Gefelligfeit wich, als ihre rohe 
Sinnesart fich milderte, ald Handel und Gewerbe bei ihnen 
wieder auflebten, als fie PBaläfte, Klöfter und Kirchen zu bauen 
anfingen, als ihrer Viele in den geiftlidhen Stand eintraten, 
wurben auch ihnen die römifchen Erfindungen, Gewerbe, Künfte, 
Wiſſenſchaften bis zu einem gewiffen Grade unentbehrlich '). 
Es fragt fih nun, inwiefern Dasfelbe auch von den Eintich- 








1) S. o. ©. 417 fi. 
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tungen ber römifchen Städteverfaffung behauptet werben fann 
oder nicht. Wenn bie Langobarden den Städten überhaupt 
nicht fremd geblieben find, fo mußte hier Die entgegengefeßte 
Strebung, bie wir bisher bei ihnen wahrgenommen haben, 
nach Aneignung der römifchen @ultur einerfeits, nad) Herr 
fhaft des eignen Rechts andererfeits, auf irgend eine Weife in 
fich ſelbſt zur Ausgleichung kommen. 


Stalien war und blieb ein Land ber Städte; es 
wurbe durch die Langobarden Fein neuer Gegenſatz von Stabt 
und Land eingeführt, und Die Städte wurden die Grundlage 
ihrer Gau⸗ und Gemeindeverfafiung, wie fie in anderer Weife 
die Grundlage des römifchen Staatswefend ausgemacht hatten. 
Dies ift ſowohl aus den Rechtsbüchern als auch aus den 
Nachrichten ber Schriftfteller mit vollfommener Sicherheit zu 
beweijen. 


Nach der Vorausſetzung, daß die Tangobardifchen Gefehe 
nur für die eigentlichen Zangobarden beftimmt gewefen feien, 
biefe aber an den Städten feinen Theil genommen hätten, follte 
man in beren Rechtöblihern gar nichts über die Städte zu fin- 
den erwarten. Aber oft genug werben hier die Civitates er— 
wähnt, und zwar gewöhnlich in dem alten römifchen Sinne, 
wonach fie zugleih Stadt und Land in fich begriffen, fo baß 
das ganze Reich als in Civitates eingetheilt erfcheint; und bie: 
felben werden Dann auch, weil fie Judiced an ihrer Spige hat- 
ten, judiciariae ober Gerichtöfprengel genannt. Es gab 
feine andere politifche Eintheilung des Reichs). Denn wenn 


ı) Zu ben o. ©. 452 Anm. 3 angeführgen Stellen find hier noch tie 
folgenden hinzuzufügen: Leg. Liutpr. IV. 7. Et si forsitan ille, super 
quem reclamaverit, ... propter utilitatem suam in alia civilale esse di- 
gnoscitur, expectet eum, dum reverlatur etc. Ib. V. 9, Die Bürgen follen 
fein: aut de illa civitate, unde ipse est, qui wadiam dedit, aut unde ipse 
est, qui suscepit, Ib. V. 15. De servo fugace et advena homine, si in alia 
judiciaris inventus fuerit ei. L. Aist. 13 — et si de una judiciaria fue- 
rit ... si autem de aliis judiciariis fuerit etc, 
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bie Judices in den Prologen der koͤniglichen Geſetze bisweilen 
als Judices von Auſtrien, Neuſtrien und Tuscien auf- 
geführt werben, fo find damit nur Die Hauptgebiete bes eigent- 
lichen Reiche geographifch bezeichnet, wobei die Grenze von 
Auftrien und Neuftrien, dem öftlichen und weftlichen Theile ber 
Zombarbei, wahrfcheinlich bei dem Ticinus, an welchen Die 
Hauptftabt lag, angenommen wurde Ebenſowenig hatten 
bie alten Namen ber römifchen Provinzen, welche ſich im ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch erhielten und weldhe noch Pau⸗ 
lus Diaconus feiner Beichreibung von Stalien zu Grunde 
legte 1), eine politifche Bedeutung: auch dieſer Schriftfteller weiß 
im politifhen Sinme nın von Civitates ober, was basfelbe 
it, von Ducaten?. Nur uneigentlidh bebeutet Civitas bei 
ihm und in den NRechtsbüchern auch Die von ben Mauern ein- 
geichloffene Stadt für fi), wofür fonft ein beftimmterer Aus: 
druck, wie urbs, castrum, castellum, gebraucht wird ®). 
Endlich ift die politifche Eintheilung des Landes in ftäbti- 
ſche Territorien auch durch die Iangobardifchen Urfunden zu 
beweifen, wo Civitas im weiteren Sinne, judiciaria, territo- 


!) De gestis Langob. Il c. 15 sq. 

23) Bol. o. ©. 453 Anm.1. Bon den Franfen, welche einen Krieges 
zug in bie Lombardei unternahmen, berichtet Paul. Diac. III. 30. Per 
Placentiam vero exercilus Francorum usque Veronam vencrunt et deposue- 
runt castra plurima eic. Aus dem ganzen Zufammenbang erfieht man, 
daß die Franken nicht biefe Städte ſelbſt einnahmen, fundern nur durch 
das Gebiet zogen und viele fefte Orte (castra) in biefem zerflörten, befon: 
derö „in ferritorio Tridentino“. Grimoald zog auf feinem Marſch nad) 
Tieinum feine Anhänger an ſich „per omnes civitates, quas obviam habuit‘ ; 
ib. IV. 53 etc. | 

5) Die Langobarben zogen ſich bei dem Cinbruch der Franken in bie - 
Städte zurüd „in civilalibus communienles se“ (Paul. Diac. III. 17), 
und Agifulf belagerte bie civitas Cremonensis (ib. IV. 47). Dagegen 
Heißt es wiederum von biefen: „qui se intra Ticinensem urbem mu- 
nierat (IV. 30); von der Herzogin Romilda beim Ginbruh der Avaren 
„intra murorum Forojuliani castri munivit septa;' ferner: „Communierunt 
se quoque Langobardi et in religquis castris, quae hiis vicina erant .. pari 
modo etiam in reliquis castellis. 
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rium, fines al8 gleichbedeutend vorfommen‘). Und zugleich er- 
giebt fih aus dem ſchon mehrfach erwähnten Prozeß ber Bi- 
fhöfe von Arezzo und Siena, daß die Ausdehnung ber Stabt- 
gebiete ganz biefelbe geblieben ift, wie in ber römifchen Zeit; 
benn weil die Grenzen ber firchlichen Diöcefen in der Regel 
mit ben alten ftäbtifchen Territorien zufammenflelen, fo hatte 
ber Biſchof von Siena einige Kirchen von der aretinifchen Diö- 
cefe aus dem Grunde an feinen Sprengel gezogen, weil fie im 
Territorium von Siena lagen, unter dem Vorgeben, fie feien 
nur damals erſt an ben Bifchof von Arezzo gefommen, als in 
ber erften Zeit ber langobardifchen Herrfchaft Fein Bifchof in 
Siena gemwefen ?). 

Man fteht, die ftäbtiichen Territorien blieben unveränder- 
fich dieſelben, felhft wo Die Grenzen der bifchöflichen Didcefen 
in Berwirrung geriethen. Alfo müflen jene ſchon von Anfang 
an bei ber politiichen Eintheilung des Iangobarbifchen Reichs 
beibehalten worden fein, ehe noch die Firchliche Verfaſſung nach 
der Befehrung der Rangobarden wieberhergeftellt oder aner- 
fannt wurde. Sn der That fahen wir fchon wenige Jahre 
nach der Eroberung bei Eleph’8 Tode die Herzöge jeden im 


1) Statt vieler nur einige Beifpiele zum Beweife: Brunetti no.44 
a. 752. Arnifrid aus Cluſtum „in ferritorio clusino ubi nalus fuit,‘‘ ver: 
pflichtet fih auf dem Landgute feines Schwiegervaters zu wohnen und fonft 
nirgends „nullam conbersationem facias nec in clusio nec in alia civilale 
ad abilandum, nisi .. in pecunia de socero meo,“ und verfpricht eine Buße 
von 50 Sol. zu bezahlen, wenn er biefes (ed war im Gerichtefprengel 
von Siena gelegen) verlaffen würde „pro eo quod ipsa pecunia demittere 
presumbsero aut de judiciaria vestra suaninse exire voluero.“ Der Bertrag 
ift zu Siena gefchloffen: Actum in civilate suana. Ib. no. 8 findet man 
fines Pisanas, fines Clusinas, und fonft öfters. Bisweilen bedeutet civitas 
auch bier die Stadt für fi). Brun. no. 65; terra puselta (d. 5. posits) 
prope Civitate Clusina subtas hecclesia sc. Silvestri. no. 68 (Ecclesia) quam 
foras muro civilalis pistoriensis in propriis rebus meis construxi. 

2) Brunetti no.6—10 v. J. 715. no. 43 v. 3. 752: Bulle des 8. 
Stephanii., welcher jene Kirchen „quae esse manifestum est sub consecratione 
et regimine praefatae S. Arelinae Ecclesise, terrilorium vero est praelalao 
nominatae Civilatis Senensis‘‘ dem Bifhof von Arezzo zufpricht. 
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Vefig einer Civitad; und gewiß wurden fle gleich anfangs, 
ebenjo wie Gifulf über Forumjulii, jeder an die Spike einer 
Civitas und einer Anzahl von Iangobarbifchen Zaren oder Sipp- 
haften, welche dort ihre Landloofe (sortes) befamen, geftellt. 
DerKönig felbft behielt ſich Die übrigen Städte vor, für welche 
er Saftalden ernannte, und nahm feinen Wohnftg in ber 
Hauptftabt Tieinum. Auch In diefen königlichen Städten lie- 
pen fich freie Langobarben nieder, welche dann bie Gaftalden - 
zu ihren Judices hatten‘). Es ift daher leicht zu erflären, 
daß man auch die Gaftaldenbezirfe mit ben kirchlichen Diö⸗ 
ceſen Tibereinftimmend findet?2); benn auch fle waren, ebenfo 
wie die Ducate, buch die alten ftäbtifchen Territorien bezeich- 
net, deren Grenzen nunmehr durch die Iangobarbifchen Judices 
jelbft gegen einander gewahrt wurben. 

Die Städte als folche hatten für die Langobarden bie 
wichtige Bedeutung fefter Orte, in welche fie ſich vor feinbli- 
cher Uebermacht zurüdzogen, und wodurch allein fie fih im 
Befite bed Landes zu behaupten vermochten, al8 bie Franken 
in den Zeiten bes Interregnums und. des Königs Authari einige 
Mal mit mächtigen Kriegsheeren in Italien eindrangen?). Sie 
waren und hießen beshalb Burgen (castra, castella), in wel⸗ 
hen man Sicherheit für bie Habe und im Nothfall auch Schug 
für die Berfonen fand. Zu bemfelben Zwede baute Kaifer 
Heinrich I. in Deutichland feine Burgen zum Schuß gegen 
die Ungern. Die Langobarden zerftörten die Mauern ber feind- 
lichen Städte und waren mit Sorgfalt auf die Erhaltung und 
Bewahrung ber ihrigen bedacht ®). 


)6&. o. ©. 461. 
2) Leo, Geſch. ber ital. St. 16. 95. 


9 Paul. Diac. Il. 17. 30; ebenfo bei den Binbrüchen der Avaren 
in Friaul ib. IV. 38. 

* Rothari machte die Stäbte in Ligurien bei ber Eroberung zu off 
nen Orten. Ed. Roth. 248 heißt e8: si quis per murum castri auf civi- 
tatis sine notitia Judicis sui exierit aut intraverit, si liber est, sit culpabi- 
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Wenn nun behauptet oder beftritten wird, daß die Lango⸗ 
barden in den Städten gewohnt haben, fo muß man ſich zuvor 
von ber und zur Gewohnheit gewordenen, aber für jene Zeit 
ganz irrigen Vorftellung frei machen, als ob überhaupt eine 
Trennung von Stadt und Land flattgefunden habe. Denn 
Stadt und Gebiet machten, wie oft bemerft worden, nur Ein 
Ganzes, eine Eivita aus, fo daß alfo jene Stellung ber Frage 
von vorn herein als unzuläffig erjcheint, da die Langobarden 
nirgends fonft gewohnt haben können, ale in ben Givitates 
oder in den Stäbten im weiteren Sinne. Auch die Bulgaren, 
welche mit ihrem Herzog nach Italien famen, erhielten eine 
Anzahl von Städten im Beneventifchen zum Wohnort angewie- 
fen. Meint man dagegen die duch Mauern abgefchlofienen 
Städte oder Burgen, fo hilft es wieberum nichts bloß zu be- 
weifen, daß die Langobarden in Civitates gemohnt haben, weil 
Dann immer noch zweifelhaft bleibt, ob auch Die eigentlichen 
Städte darunter zu verftehen find‘). Wir müflen beshalb die 
Sache noch deutlicher herauszuftellen verfuchen. 

Es ift fo eben bemerkt morden, daß die Langobarben wes 
nigftens in ben Zeiten ber Gefahr fich in Die feften Oerter und 
hinter den Mauern der Städte einſchloſſen. Sie werden ba 
nicht bei Römern einquartiert gewefen fein! Vielmehr hatten 
fie auch dort ihre Wohnhäufer, wie ehemals die römifchen Bof- 
fefjoren, wo fte ihre Schäße bargen, wo fie bequem und ficher 
nach germanifcher Weife ber Ruhe pflegen mochten, wenn fie 
nicht auf Krieg oder Jagd auszogen. Gewiß waren die Sit 


lis ete. Es ift hier von heimlichem Binfchleichen die Rede. In einer Urk. 
bei Ugbelli Italia sacra. Venetiis. 1717. T. V p. 711 wirb noch zur Zeit 
Carls des Gr. die Sorgfalt der Langobarben für die Erhaltung der Mauern von 
Berona bezeugt — quia Langobardorum tempore nihil indigebat, publico studio 
munila. Si quid autem modicum ruebat, statim a Vicario Civitatis restiluebatur. 

1) So 3.8. in den anfcheinend vielfagenden Stellen Paul. Diac. V.36. 
Brexiana denique civitas magnam semper nobilium Langobardorum mullitudinem 
habust. Ib. c. 33 — annitentibus Aldons.et Grausone Brexianis civibus sed 
etaliis multis ex.Langobardis. Cives find bie Freien ber Eivitas, wie ich unten 
zeigen werde. 
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ten bes Könige nicht abweichend von denen ber ganzen Na- 
tion. Der König aber wohnte in feinem Palafte zu Zieinum, 
wo auch fein Schatz ward). Zum eblen Vergnügen der Jagd, 
welches bie Langobarden an die Stelle ber rohen Thier- und 
Menfchenhegen oder der unmwürdigen und füttenlofen Schau- 
fpiele der Römer einführten, zog er mit feinen Gefährten hin- 
aus in bie Wälder und hielt ſich dort oft lange Zeit auf?). 
So lebten auch die Iangobardifchen Herzöge und Großen und 
Alle, die nicht nöthig hatten, das Land mit eigenen Händen 
zu bauen. Paulus Diaconus erwähnt, daß noch zu feiner Zeit 
ein Haus in der Stadt Forumjulii von dem Herzoge Age, 
der ein Zeitgenoffe des Königs Grimoald war, ben Ramen 
hatte?). Doch ganz unzweideutig und entjcheidend ift ein Be⸗ 
richt desſelben Schriftftellers, wo er von dem Patriarchen von 
Aquileja erzählt, daß er es nicht Iänger habe ertragen können, 
ben Bifchof von Forumjulii in diefer Stadt (intra Forojuliani 
castri muros) zufammen mit dem Herzoge und ben vornehmen 
Langobarden wohnen zu fehen, während er felbft, ber doch von 
edler Herkunft war, in dem Heinen Orte Cormoned unter ge⸗ 
ringem Bolfe feine Tage zubringen mußte; denn in feinem Bi- 
fhofsfige Aquileja konnte er wegen ber Ueberfälle der Römer 
nicht bleiben. Aus biefem Grunde vertrieb er den Biſchof 
Amator ohne Weiteres aus der Stabt Forumjulii und richtete 
feine Wohnung in bemfelben Haufe ein‘). — Hier ift aus- 


— — — — — — 


1) S. Paul. Diac. V. 7. 17. 18. i 

2) Paul. Diac. V. 39. Aldo und Graufo fagen zum Tyrannen Ala⸗ 
His, als fie ihn zu verrathen gedachten: „Was willft du bier in der 
Stadt verweilen, fiche, das Volk if dir treu. Gehe hinaus zur Jagb 
und übe did mit deinen Juͤnglingen.“ — Gr aber glaubte ihren Wor⸗ 
ten, verließ die Stabt und begab fi in den großen Wald Urbs, und er: 
feeute fih dort der Jagd und heiterer Spiele. 

8) De gestis Lang. V. 17. 

4%) Paul. Diac. VI. 5l. Quod Calisto, qui erat nobilitate conspicuus, 
satis displicnit, ut in ejus dioecesi cum duce el Langobardis habitaret Epi- 
scopus et ipse tantum vulgo socialus vilam duceret, Quid plura? Contra 
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brüdlich von ber eigentlichen Stabt oder Burg, wie wir fie 
nennen wollen, die Rebe: dort hatten alfo der Herzog, bie vor- 
nehmen Langobarden und ber Bifchof ihren gewöhnlichen Auf- 
enthalt: 

Ebenfo wie die Städte waren auch bie Fleineren Orte bes 
Gebiets als Burgen (castra) befeftigt, wo bie ländlichen Be- 
wohner ber Civitas ihre Wohnhäufer hatten und eine wenigftens 
für den erften Anlauf geficherte Zuflucht fanden‘. Bei ben 
erwähnten Kriegszügen der Kranken nach Italien wurden viele 
von diefen Burgen eingenommen, doch, wie e8 fcheint, Feine 
eigentliche Stadt oder Hauptburg ?). 

Wenn man bemnach die Vorftellung von einer Trennung 
in Stadt und Rand, ald ob dort DieRömer, hier die Langobar⸗ 
den ihren Aufenthalt gehabt hätten, völlig aufgeben muß; fo 
ift nun auch Die gefammte freie Einwohnerfchaft einer folchen 
Eivitas mit dem Juder an der Spike nicht als eine getheilte, 
fondern fchlechthin als Eine Gemeinde zu denken, welche in den 
fangobarbifchen Urkunden populus, exercitus, deren An- 
gehörige bald habitatores, bald cives oder exercitales 
heißen?). Gewiß hat man biefe verfchiedenen Ausbrüde nicht 


eundem Amatorem Episcopum egit eumque de Forojulii expulit atque in 
illius domo sibi habitationen staluit. 

I) Paul. Diac. IV. 38, 

2) Ib. III. 30. Nomina autem castrorum, quae diruerunt in Lerrilorio 
Tridentino ista sunt ... et duo in Alsuca (Ausugum ?) et unum in Verona. 
Man flieht, die Civitas begreift zugleich alle Burgen des Gebiets in fidh. 

9) Brunetti no. 1. a. 684. Schenfung bes Faulo, beftätigt von 
Bifchof und Elerus von Lucca: Episcopus una cam Presbiteris vel Dia- 
cones seu Cliro, abilaloris Civitalis istias nostre Lucensis. 

no. 3. a. 700. Der Bifhof von Piſtoja Johannes fagt: — postea- 
quam me Populus Pistoriensis in loco Episcopali elegerant. 

no. 10. a. 715. Der Biſchof von Siena fagt aus: — dum inter 
Arelinae Civitatis habitalores et Senensem populum inimicitias de morte Go- 


‚ debert judicis, consobrini mei, fuisset, 


no. 16. a. 722. Schenkung bes Clerikers Urfus zu Lucca: hodie in 
praesentia Civium. | 
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als völlig gleichbedeutend anzufehen; doch ift Savigny’s Ver- 
muthung, baß cives bie eigentlichen, und zwar Die römifchen 
Stadtbürger, habitatores bie zufälligen, und zwar bie germa- 
nifchen Bewohner der Stadt bedeute‘), auch abgefehen von 
der hineingelegten Beziehung auf die Römer und die Germa- 
nen, ſchon um deswillen zu verwerfen, weil die Vorausſetzung 
nicht beftehen fann, daß es fchon eine Bürgerfchaft als folche, 
eine Stadtgemeinde im engeren Sinne gegeben habe; aber auch 
ber Sprachgebrauch, ſoweit er fich aus ben langobardiſchen Ur- 
funden wirklich nachweifen läßt, ift damit nicht übereinftim- 
mend. Bielmehr finde ich, gleich wie in ber römifchen Zeit 
eives alle Unterthanen des roͤmiſchen Reiche mit Bürgerrecht, 
habitatores aber jegliche Bewohner einer Stadt bezeichneten ?), 
ebenjo auch hier habitatores von den Einwohnern ber Civitas 
überhaupt ohne Unterſchied des Standes, deren Gefammtheit 
im populus begriffen war, gebraucht, eives oder exercitales 
aber gleichbedeutend mit Arimannen, als die Vollfreien der 
Gemeinde, deren Gefammtheit ben exercitus oder Die freie Ge⸗ 
meinde der Eivitas ausmadhte?). 


no. 25. a. 730. Schenkung des Gaftalden Warnefrid von Siena: 
quia certum est Deo et omni eorum Sacerdotio vel ezercitum Senensium ci- 
vilalis. 

no. 48. a. 754. Stiftung einer Abtei durch: Walfredus filio quondam 
Ratchausi Civis Pisane. 

no.79.a.772. Gundifridi v. d. filio qd. Inlj erercilalis clusine cirilutis 

1) Geſch. des R. R. 18. 87 ©. 294. Gihhorn (deutfhe Staats: 
und Rechtsgeſch. 1 8. 25 a. Anm. 4) hätte dieſe Vermuthung nicht als 
eine nusgemachte Sache anführen follen. 

2) Der Unterfchieb, den Savigny meint, ift der von municipes und 
incolae, f. vo. S. 5l. Habitatores ift in ben Novellen der gewöhnliche 
Ausdruck für Stabtbewohner überhaupt; 3. ®. Nor. Just. 15 c. 1. 

3) Außer ben angeführten Stellen aus Urk. kann noch zum Beweife 
dienen: Paul, Diac. III. 30. Haec omnia castra, cum dirula essent a 
Francis, cives universi ab eis ducti sunt captivi, d. 5. nicht alle Bürger, 
fondern alle Freie, für welche nachher 600 Sol, auf den Kopf ale Loͤſe⸗ 
geld bezahlt wurde, was dem hoͤchſten Wergeld bei den Kranken, dem des 
Antruftio, gleichfam. 
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Innerhalb der Civitas in ben alten roͤmiſchen Grenzen 
trat alfo die langobardifche Gemeinde in ber oben aufgezeigten 
Verfaſſung an die Stelle der römischen Poflefioren. Der über 
fie gefegte Juder, d. i. Herzog ober Gaftald, hatte feinen Sig in 
ber Stadt, gleich wie der Bifchof, beffen Diöcefe in der Res 
gel mit dem ftädtifchen Gebiet zufammenfiel. Die Schultheis 
Ben ftanden den einzelnen Bezirken bes Territoriums vor und 
wohnten in ben Hleineren Orten oder Burgen, wo fie ihre Mal⸗ 
ftätten hatten; der Juder hatte Die feinige eben ba, wo er ſich 
aufbielt, in der eigentlichen Stadt. 

Hier ift nun von befonderer Wichtigfeit Die auf eine Reihe 
von Urkunden geftügte Entbedung, daß die in den Rechtsbü—⸗ 
ern fo häufig erwähnte Curtis regia, an welche nach dem 
Iangobardifchen Geſetz die öffentlichen Strafgelder entrichtet *), 
fo wie die in Strafhörigfeit des Königs verfallenen Perſonen 
(3.3. die freien Frauen, welche mit Knechten Unzucht begingen) 
ausgeliefert wurden ?), der in gewiflen Fällen ein Erb⸗ ober 
Schugrecht zuftand ?), in die man ſich freiwillig zu Dienft oder 
Schuß begeben fonnte, u.f.w.*) — ihre eigentliche Stelle und 
ihren Mittelpunkt ebenfalls in den Städten jelbft hatte 9). 


1) Ed. Roth. 8.15 — tunc Gastaldius Regis aut Sculdasins requirat cul- 
pam ipsam et ad Curtem Regis exigat. 

2) Ib. $. 222 — ipsam in Curtem Regis ducere et intra pensiles ancıl- 
las constituere. 

3) Ib. 8. 224. Si quis sine heredibus mortuus fuerit et res ipsias ad 
Curiem Regis pervenerint cf. $. 225. L. Liutpr. VI. 23 und öfter. 

*) Ed. Roth. 8.195 — vel ad Curtem Regis se commendare. $. 205 
— nisi sermper sub potestate viri aut potestate Curlis regiae debeat per- 
manere (sc. mulier libera). 

°) Die Urkunden, auf welche diefe Anficht fich gründet, find folgende: 

Brunetti Cod. dipl. Tosc. no. 6. a.715. Der Majordom Ambrofius 
unterfucht als Miſſus des Königs die Streitfache der Bifchöfe von Siena 
und Arezzo „in Curie a Domini Regis“ zu Siena, in Gegenwart des tor: 
tigen Bifchofs und des Gaſtalden. 

no. 8. Der Fönigliche Notar Gunthram hält ein neues Zeugenverhör 
über diefelbe Eache ab ‚‚in Curle Regia Senensis.‘“ 
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Denn biefe curtes waren, wenn ich nicht irre, in ben übrigen 
Städten ganz basfelbe, was in Tieinum bas fünigliche Pa— 
latium: wie alfo bier ber König felbft zu Gericht faß und 
feine Strafgelder einzog, fo dort feine Judices und Beamten 1). 


no. 11. a. 716. Gericht über einen Streit der Biſchoͤfe von Piſtoja 
und Lucca; Ebregausus, Notarius regise Curtis hat bie Urk. abgefaßt. 

n.50. a. 756. Gütertaufc ber Curtis regia Lucensis und der bifchöf: 
lichen Kirche dafelbft. 

Opusc. de fundat. Monast. Nonaniulaee Muratori-Ser. T. 1. II. p. 
192 E. Schenfung bes K. Aiftulf an das Klofter: „prope custellum Agi- 
nulfi, quod pertinuit de Curte nositra Lucense et duas casas masarilias de 
ipsa Curte‘; ferner „granum illum, guod annue colligitur de portatico in 
Curie nosira, quae sita est in Civilale Nova (cf. Murat. Ant. II p. 186). 

Troya, della condizione etc. p. 361. Docum. no.6. a. 775. Schen: 
fung bes Aimo Voltarius, abitator castri Viterbii. Unter den Zeugen: Minco 
biscario curlis regie Viterbiensis. 

Chron. Farfense. Murat. Ser. T. Il. II p. 408 D. Urk. v. Raifer 
Karl vem Kahlen v. 3. 875 — in Curte nostra infra Casirum Viterbense. 

Ughelli, Italia sacra T. II p. 145. Privil. des K. Carlmann für 
ben Bifchof von Parma, worin er diefem bie Regalien in der Stadt Parma be- 
willigt: id est curlem regiam erstruclam infra civilalem Parmam cum 
omni oflcio suo, servis et ancillis .. omne jus publicum et teloneum etc. 

Ughelli ib. T. Il p. 28. Schenkung des K. Berengar an den Bis 
fhof von Florenz v. J. 899 — terram videlicet ad modios duodecim, quac 
dicitar Campus Regis, prope ipsam Ecclesiam S. Joannis posilam, hactenus 
pertinentem de Curle Regis ista Florentiae. 

Die Erinnerung an die fangobarbifche Zeit Hat fih in Florenz noch 
lange in den alten Namen erhalten: Monte del Re für die Anhöhen von 
S. Miniato; Campo del Re, Prato del Re für die Pläße bei den Kirchen 
S. Lorenzo und ©. Giovanni Battifia; vgl. Lami, Lezioni di antichitä 
Toscane. Firenze. 1766. Lez. 10. 

Murat. Ant. I p. 489. Urf. v. 941. Gericht bes Hubertus Marchio 
et Comes Palatii in Civitate Luca ad Curte Domni Hugonis Regis. 

Ib. II p. 899. Privil. 8. Otto's 111. für den Bilhof von Mantua 
v. J. 997, worin er der Kirche auch die curlis regalis von Mantua 
ſchenkt. 

Ib. V p. 753. Privil. K. Heinrich's IM. für das Volk von Ferrara 
v. 3. 1065. Omnes Curtenses (Königsleute) a datione in placito, quae 
Terlie dieuntur lutos esse permittimus. Hier findet man noch die langos 
bardifchen Tertien neben ber Tangob. Curtis. — 

1) Ed. Roth. $. 36. Si quis intra palatium, ubi rex praeest. $. 37 
— sit culpabilis in palatio Regis. Brunetti no. 7. K. Liutprand be 
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Zu dieſen Curtes NRegik gehörten aber die Föniglichen Befigun- 
gen oder Kammergüter, fo wie überhaupt alles öffentliche Ei- 
genthum (publicum) ber Eivitas 1). Daraus erflärt fi num 
fchon die oben erwähnte auffallende Vereinigung verſchiedener 
Beftimmungen in dem Amte der Gaftalden, wonach fie theils 
Verwalter der Föniglichen Curtes, theils Judices in ben könig⸗ 
lichen Städten, alfo richterlihe und militärifche Obrigfeiten 
auch über die dort angefeflenen Freien waren. Diejem neuen 
Geſichtspunkte laffen fich aber noch andere, nicht unerhebliche 
Aufichlüffe über den Zuftand der Iangobardifchen Städte abge- 
winnen. 

Geht man nämlid) auf das Verfahren der Langobarden 
bei der eigentlichen Beftgnahme und Bertheilung Des eroberten 
Landes zurück, fo kann man fich dieſes fchon nicht mehr ganz 
wilfürlih und vegellos denfen, nachdem gezeigt worden, daß 
die ftädtifchen Gebiete in ihren alten römijchen Grenzen erhal; 
ten blieben. Denn auch innerhalb Diefer Grenzen werden bie 
Langobarden nicht alles Land als gleichformige Maffe behan- 
belt, fondern auch hier die fehon vorhandenen Unterfchiede zum 
Behuf der Theilung berüdfichtigt haben. Die öffentlichen Län- 
beteien, welche in ben langobarbifchen Rechtsbüchern und in 
den Urkunden erwähnt werden, mögen alſo vorzugsweife aus 
den früheren Faiferlichen Batrimonien und Staatsländereien, 
aus den Gemeindegütern der Städte, endlich aus ben eingezo- 
genen Befigungen ber. Kicche zufammen gefommen fein?). Das 


tätige das vorläufige Urtheil des Majordom (f, no. 6), nachdem er bie: 
fen und ben Gaſtalden von Siena vernommen: Datum Ticini, in Pulatio 
Regis. 

i) L. Liutpr. VI. 24. Gaftald ober Nctor Regie follen die Befigun: 
gen „gaas aliquis de publico habet, und welche nicht durch Bertährung ge 
fhüßt find, einziehen. EI si forsitan uliquis de servo aut aldione Domni 
Regis comparaverit et probata causa fuerit, relaxet ipsam rem in publico. 

2) Oft ift in den Urk. von Grundflüden bie Rede, welche man als 
Geſchenk vom König erhalten hat, 3.8. Brunetti no. 159.3. 721: Stif: 
tung des Klofters S. Michele in Lucca durch Bertuald nad einem Gelübbe, 
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Privateigenthum der Römer hingegen wurde unter die einzel- 

nen Langobarden vertheilt, bie fich in einer jeden Civitas un— 
ter einem Dur ober Gaftalden anftedelten. Diefe erhielten 
auch Wohnhäufer in der eigentlichen Stadt, wo bann die frü- 
heren Befiger nur als Hausverwalter zurücblieben‘), Doc) 
die öffentlichen Gebäude, das Forum, die Eurie u. f. w., 
wurden natürlich nicht Einzelnen überlaffen, fondern dem 
Könige oder dem Herzog der Stadt zugetheilt: eben dieſe und 
die öffentlichen Ländereien machten das fugenannte „Publicum‘ 
ber Städte aus, welches in ber Föniglichen oder herzoglichen 
Curtis begriffen war. 

So trat jegt die Curtis regia oder ducalis gewiflermaßen 
an bie Stelle ber früheren ftädtifchen Curie, momit je- 
boch zugleich Die Bedeutung eines Föniglichen oder öffentlichen 
Gerichtshofes für die Civitas verfnüpft war; denn ber uber, 
welcher ihr vorftand, vertrat nicht bloß den ehemaligen tömi- 
Ihen Magiftrat, er vereinigte zugleich das militärifche Amt 
des römifchen Dur und das bürgerliche des Bräfes ber Bro- 


welches er in Rom gethan hatte: unter ten Grundftüden ift „et terra ad 
arina, qui mibi a Regia potestate concessa est in integrum. no. 16 v. 9. 
722: Stiftung eines Nonnenflofterse durch den Cleriker Urſus — Casa 
Rnscali in Massa Fagani, qui mibi advenit ex duno domni Ariperli Rege. 

K. Ludwig der Fromme fchenfte im I. 814 dem Klofter ©. Antimo 
einen Wald, der der Stadt Siena, und die Eurtis von Pescaja mit 
allen Alvien, die dem Bublicum ber Stadt Ehiufi gehörte. Troya 
della cond. $. 230, wo Pizzetii T. II. 345 citirt ift. 

Monum. e Docum. di Lucca. T. IV. Lucca 1818. Diss. sapra la sto- 
ria ecel. Lucch. di Dom. Bertini. Docum. LIX. a. 764 — Et alia pe- 
tivla de terra mea, qui est similiter tenente capite uno in ipsa via publica 
et in ipso Rivo Caprio, et vocitatur Ad Campora communalia. 

) Brunetti no. 48. a. 754. Schenkung bes Walfredus filio quon- 
dam Ratchausi Civis Pisani zur Stiftung einer Abtel. Es wird eine große 
Anzahl von Grundflüden und Antheilen (portiones) an folchen angeführt, 
ferner aber $. 32: lem in Cirüale (d. h. in ter Stadt Pifa ſelbſt) Casa 
Cunaudi ei Casa Godiperli, Casa Fridicausi, Casa Caupertli, Casa Sichi- 
mundi, hacc autem (use cum omne adjacenliam ad eas pertinente et ſami- 
la eorum. 
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vinz. In der Curtis fam alſo unter Borfig des Juber Das 
Gericht der Freien für die ganze Civitas zufammen; hier wur- 
den die öffentlichen Rechtögefchäfte vollzogen, hierher gingen 
die Gefälle und Abgaben an ben König, von hier aus wurden 
Die öffentlichen Ländereien verwaltet und wie früher in Erb⸗ 
pacht gegeben ?). on 

Es ift nun feineswegs unwahrſcheinlich, daß innerhalb 
diefer ftädtifchen Curtes auch noch manche Einrichtungen ber 
römifchen Zeit die Zerträmmerung bed Alten überbauert ha- 
ben, und auf folche Weife in den neuen Staatsbau gleichjam 
eingefügt worben find. Es ift 3. B. möglih, daß in ber 
Maſſe der ftäbtifchen Plebs, welche in die königliche oder her- 
zogliche Eurtiß aufgenommen wurde, noch manche gewerbliche 
Eorporationen ber alten Zeit zum Zwecke gemeinfchaftlicher Lei- 
ftungen für den öffentlichen Dienft fortbeftanden, möglich, Daß 


) Einen fehr merfwürdigen Beleg dafür giebt die Urk. Brunetti 
no. 24. a. 730. Die Brüter Pinculu und Marciulu verkaufen dem Maus 
ticius, Kellermeifter (canovarius) des Königs in Piſa, ein Srundflüd: 
sorle de lerra nosira, quem avire (habere) visi samus de Finvadıa ia loco 
Arena, mit der Verbindlichkeit, im Ball dasfelbe von dem „publicum“, d. 
h. der öffentlichen Behörde, zurüdgefordert und einem Andern zugetheilt 
würde, ihm dasjenige, welches fie dafür zum Erſatz befämen, zu überlaf- 
fen oder den boppelten Kaufpreis ald Buße zu bezahlen — oder mit ben 
Morten der Urkunde felbft: In tale vero lenure prometlemus nos qui su- 
pra vendituri, ut si qualive tempore forsilans ipsa terrola portionem nostra 
in integro publicum requisieril, el ad devesionem rerineril cuicunque in alio 
homine, et novis in alio locum ad vicem sorte redditum fuerit, si volueris 
in Mauricius ipsa terra, nos tivi sine aligua mora ipsa terra reddamus etc. 
Hier ift wahrfcheinlich von öffentlichen Ländereien die Rede, welche auf 
Beitpacht ausgegeben wurden, Hinfichtlih deren Liutpr. Leg. VI. 24 bes 
ftimmte, daß ihr Beſitz erfi nach 60 Jahren (flatt 30), verfährt fein folle. 
Aus demfelben Gefebe geht hervor, daß auch servi und aldiones Regis bers 
gleichen Grundftüde befaßen und veräußerten; und das Letztere wird nur 
ihnen verboten, alfo nicht auch den Freien. Auf folchen verliehenen Grunds 
ſtuͤcken des Publicum ruhten Abgaben und Frohnden; daher heißt es vom 
freien Eigenthum, es fei „liberum ab omni nezu publico“ 3. B. Brunetti 
no. 12. a. 716. 
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felbft noch Curialen, mit einem Curator an der Spike, bie un- 
tergeorbneten Dienfte bei ber öffentligen Verwaltung beforgten. 
Nur- ift bei ber Berfchiedenheit des Schickſals und ber Behanb- 
fung, welche bie einzelnen Städte erfahren hatten, nicht an 
Gteichförmigfeit der Zuftände in den Curtes berfelben zu 
denfen, und noc weniger fann überall von einer tömifchen 
Stadtverfaſſung als folcher die Rebe fein; denn es ift uns 
fhon gewiß geworden, baß es feine römifche Stadtgemeinde 
mehr gab, daß der Stand der römijchen Poſſeſſoren aufgehört 
hatte zu fein, daß Die gewerbtreibende Bevölferung wie die 
aderbauende in die Hörigfeit ber Langobarden verfegt worden 
war, daß nur die langobardifche Gemeinde dad Volk und das 
Heer in den Städten ausmachte. 

Um aber noch einmal auf Savigny’s Beweiſe für die 
Fortdauer der römischen Stäbteverfaffung bei den Yangobarden 
zurüdzufommen, fo fünnen wir doch jelbft für Die ftädtifchen 
Eurtes feinen Gebrauch davon machen. Ueber den Werth und 
die Bedeutung ber ypäpftlichen Schreiben an langobardiſche 
Städte mit der Auffchrift „ordini et plebi“ habe ich mich fchon 
früher ausführlich erflärt '), und ed genügt hier das dort Ge 
fagte an einem Beifpiel diefer Art aus ber fpätern Zeit auf's 
neue zu beftätigen. in Schreiben des B. Johann VIN. 
(872— 882) an die langobarbifche Stadt Balva mit berfel- 
ben Auffchrift fol für römifche Stadtverfafiung beweifen ?): 
nun finden wir aber in eben biefer Zeit urkundlich bort 
nur bie Tangobarbifch = fränkifche, Verfaffung mit Gaſtalden, 
Seuldahis und Scabinen?), Nicht befler begründet ift ber Be- 
weis aus einer placentinifchen Urfunde vom %. 721, wo ber 


i) S. o. Kap. 2 Abſchn. I. ©. 186 ff. 

2) v. Savigny Geſch. 1 ©. 423. 

3) Murat. Ser. I. II Chron. Yulturn. p. 396. Placitum zu Balva v. 
J. 872. Das Gericht beſtand aus dem Gaflalden ber Stadt mit Namen 
Samſon, dem Schultheiß Agelmund und brei Scabinen. Bol. Troya 
della cond. $. 249. 
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Schreiber Vitalis subdiaconus exc. civ. Plac. (exceptor civi- 
tatis Placentinae) das Dafein einer römifchen Curie außer 
Zweifel fegen ſoll)y. Abgefehen Davon, daß ein exceptor ci- 
. vitatis noch fein exceptor curiae ift, und für fich allein bei 
weitem noch nicht die Fortdauer Der römijchen GStabtver- 
faffung bemeifen mwürbe, fo handelt es ſich in ber Urkunde felbft 
um bie Heirath einer freien Yrau mit einem unfrein Manne, 
einem Hörigen ihrer Brüder, welche mit Einwilligung bes 
Vaters duch die Bezahlung des Mundium mit 3 Sol. ges 
fchloffen wurbe?). Und das follte vor einer römischen Curie 
gefchehen jein? | 

Unfere Bermuthung über die Fortdauer römifcher Einrich- 
tungen innerhalb ber ftäbtifchen Curtes ftüßt fich aber auf bie 
folgenden, meift noch überfehenen Spuren der alten Berfaffung. 
— Unter den von Brunetti gefammelten toscanifchen Ur- 
funden biefer Zeit finden fich mehrere tiber Verträge, Die zu 
Maſſa, Elufium, Tuscana (Toscanella) gefchloffen wurden, 
wobei unter den Zeugen jedesmal ein Curator vorfommt ?), 
allerdings ohme nähere Bezeichnung ded Amtes, aber es ift 
eben deshalb mwahricheinlih, daß dieſe Buratoren ftäbtifche, 
nicht Specialeuratoren oder Tutoren, gewelen find. Ferner wird 
in einer Schenfungsurfunde aus Viterbo vom 3. 775 unter 
ben Zeugen, außer bem locipositus castri Viterbii, ober dem 
Stellvertreter des langobardiſchen Juder in der eigentlichen 
Stabt*), und dem biscarıo curtis Regiae Viterbiensis, oder 


— —— 


')v. Savigny a. a. O. ©. 422. 

2) Fumagalli Cod. dipl. S. Ambrosisno no. 1. cf. Troya $. 127. 

2) Cod. dipl. Tosc. no. 31. a. 739. Rodperlus Magister Comacinus 
verkauft ein Landgut im Gebiet von Toscanella (in finis istius Luscanensis). 
Inter den Zeugen iſt: Itiperto v. d. curalori. s. m. 

no.70. a. 768. Bertrag des Ulmus abitator castello veterbo mit dem 
Priefter Gumpert über ein Landgut, welches der letztere anzubauen ver: 
Ipricht, zu Maſſa Maritime. Unter den Zeugen: m. Teodelupo curatori. 

no. 77. a. 771. Rertrag zu Cluſium: m. Aduald curaluri leslis. 

* L. Rachis 10. Unusquisque juder... et per se ct per loco posilo. 
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bem Bogt der Curtis, auch ein procurator genannt‘), wel: 
her gleichfalls nicht verfchieden von dem alten @urator fein 
dürfte. Was die Curialen anbeirifft, fo find fie zwar nicht 
unter dieſem Namen felbft, fo viel ich finde, in der langobar- 
bifchen Zeit irgendwo nachzuweifen, aber es ift ſehr wahrfchein- 
lich, daß fowohl fie als ihre Vorfteher, die Euratoren, unter 
den in den langobarbifchen Gefegen® und Urkunden häufig er- 
wähnten actores und aclionarii ber ftäbtifchen Curtes verftedt 
find, weil wir fie in berfelben Stellung, als Unterbeamte 
im öffentlichen Dienft (partis publicae officiales), auch noch 
fpäter fowohl in ben römischen wie in den langobarbifchen 
Provinzen gefunden haben ?). 

Bon anderen tömifchen Beamten finden fih noch ein 
monetarius und ein peraequator in einer mailänbifchen Ur—⸗ 
funde vom 3. 765: jener ein Münger, diefer ein Steuer- 
beamter 2. Daß einzelne bebeutendere Städte dag Münz- 
recht behalten haben, zeigt die Erwähnung von pifanifchen 
und luccheſiſchen Solidi 9). Aud waren die Münzarten 
jelbft noch die alten römiſchen, besgleichen Die verjchiedenen 
Maaße?), ja fogar das Syſtem ber Lanbeintheilung in Yundi 





I) Troya della condiz. p. 363. Docum. no. 6. 

2) ©. o. Kap. 2 Abfchn. V -— die Curie ©. 300 ff. 

2) Fumagalli Cod. Ambros. no. 8. cf. Troya $. 178. 

%) Brunctti no. 35. a. 746 — auri Soledos boni Lucani numero 
centum. ib. no. 22. a. 730 — accepit auris soled. pisanos numero quin- 
decim. ib. no.23. a.730 — auri soledas siellatus nobus (novus) pisano nu- 
mero quindecim ei tremisse. Nach Ed. Roth. $. 246 durfte man nur mil 
Erlaubniß des Könige Münzen fchlagen, bei Strafe des Handabhauens. — 
Sn einer Urk. v. 3. 773 bei Maffei, Verona illustrata T. 11 Doc. 7 wirb 
das Öffentlihe Muͤnzgebaͤude von Trevifo erwähnt: Constat me Aebune 
magisiro Calegario hhd. vindedisse .. tibi Lopulo Monetario aliquantula 
terra .. scil. ad juxta monila publiga ... el ab alium latere ista monila pu- 
blioa percurrente. Man bemerfe hier auch den Meifter Stiefelmacher und 
ben Münzer. 

5) ©. Brunetti Cod.: solidus u.tremissis; modius u. sextarius. Als 
Landmaaß Tas jugum nach der perlica beflimmt : no. 30 — et ipsa perlica 
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oder Grundftüde und Zwolftheile derſelben). — Aus dem 
Borhandenfein eines peraequator, der fonft die Steueranfäge 
zu berichtigen hatte, ift zwar nicht auf Die Beibehaltung bed 
gefammten vömifchen Steuerfyftems zu fehließen, welches auf 
die freien Zangobarden feine Anwendung finden fonnte, da das 
germanijche Eigenthum überall die Zinspflichtigleit ausſchloß; 
Doch waren vermuthlich die Aldien und Colonen ber freien Ei- 
genthümer auch dem Staate (publicum) mit Zinfen und Frohn⸗ 
den verpflichtet, wie wir ed bei ben Tertiatoren im Beneventi⸗ 
fhen im 9. Jahrhundert gefehen haben?), und wahrſcheinlich 
wurden die römischen Sinanzeinrichtungen auch bei den Abga- 
ben und 2eiftungen der Unterthanen der Curtes beibehalten, 
worauf eben jene Erwähnung ded Peräquator zu beziehen ift. 
Späterhin dehnten ſich freilich die Anjprüche des Publicum 


abente in se per una pedi XX ad pede munichis. Der pes munichis war 
ein langob. Fuß, Heiner als der römifche; vgl. 63 — et ipsas perlicas 
de pedes duodeei ad pedes jusius. Paul. Diac. nennt einen Herzog 
Munichis von Friaul. (VI. c. 26.) 

1) Brunetti no. 28. a. 736 — ut resedire divea (debeam) supra- 
scriptu Baruccio in Casa Tasulo in Fundo Agelli in ferliam pars de uncia 
una. Diefelbe Landeintheilung findet fi noch in ben Urf. des 9. Jahr⸗ 
hunderts der Klöfter Farfa und Cafauria, f. Chron. Farf. Mar. Scr. Il. IL 
p. 387 sq. Priv. des K. Lothar 1 v. 840. Chron. Casaur. Mur. ih. p. 
809 sq. Urk. K. Ludwig's Il. Damit find jedoch nicht die sortes oder 
portiones zu verwechfeln, und noch weniger darf man biefe mit Vesme 
und Fossati aus den Landtheilungen mit den Nömern erklären, ba fie viel: 
mehr aus der langobardifchen Gewohnheit entflanden find, unbewegliche 
Sachen bei Grbfchaften oder DBerleihungen an Mehrere nicht wirklich zu 
theilen , fondern nur die Zinfen oder Einkünfte davon, welche dann wieder 
auf jede Weife veräußert werben konnten; f. 3. B. Chron. Valturn. Murat. 
Ser. 1 P. 11 p.879. Schenfung des Petrus Marpahis an verfihiebene Kiö- 
fer v. 3. 816. De re vero, quae ſuit Johannis germani nosiri el inde dis- 
posuit, ut sorte (sors) ejus, quanlum ei a me et a germanis meis in Came- 
riano evenit (db. 5. fo viel als mir und meinen Brüdern davon zugefallen 
ifl), et media Curte mea in Aguiluni et medietale de ipsa sorle ipsius Jo- 
bannis in Lucania, qui mihi ab Audone germano meo in sorle evenire de- 
"buit etc. " 


2) ©. o. ©. 404. 
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ober bed Königs auch immer mehr auf die Freien aus, welche 
zugleich durch den Drud der Großen und Machthaber zu un- 
gebührlichen Leiftungen oder zu einem unfreimwilligen Schuß- 
verhältniß gezwungen wurden. 

Für Die Angehörigen der Curtes (curtenses) muß es aud) 
ein gewifles Recht gegeben haben, wonach fowohl ihre ver- 
ſchiedenen Abgaben, Leiftungen und Verpflichtungen, als auch 
ihre perfönlichen Befugnifle innerhalb des Hofe und gegen 
einander, ihre Strafen u. f. w. beftimmt wurden. Davon fin- 
bet fich natürlich nichts in dem Volksrecht, weil alle dieſe Ver: 
hältniffe außer feinem Bereiche lagen; das Hofrecht aber, wel⸗ 
ches fie feftfegte, mag theild in befonderen Anweifungen ber 
föniglichen Beamten enthalten gewejen fein, theils auf dem 
Herkommen eines jeden Orts beruht haben. 

In Ermangelung näherer Nachrichten über die Rechtsver- 
hältniffe inmerhalb der langobardiſchen Eurted mag es geftattet 
fein, Carls des Großen Capitular „de villis“ zur Verglei— 
chung heranzuziehen‘). Wir fehen hier ebenfalls Amtleute auf 
den Föniglichen Villen oder Höfen ald Judices, welche nicht 
den Grafen untergeordnet waren, fonbern ihre Verhaltungsbe- 
fehle entweder vom König oder der Königin felbft, oder von den⸗ 
jenigen Hofbeamten entgegennahmen, welche, wie Truchfeß und 
Schenf, für den Haushalt des Hofe zu forgen hatten?. Im 
Mebrigen ftanden fie, wie aud) die Grafen, unter der Aufficht 
der Föniglichen Sendboten, und hatten wiederum Meier, De- 
cane, Zöllner, Waldhüter und andere Minifterialen zu ihren 
Untergebenen (juniores). In den Villen felbft befanden fich 


— 


I) Capit. de Villis a. 812. Monum. Germ. T. IIE p. 181. 

2) Dies hat fehr gut nachgewiefen v. Sybel, Entſtehung des beuts 
fhen Koͤnigthums ©. 258. 

5, Cap. de V. c. 10. Ut majores nostri et forestarii, poledrarii (Foh⸗ 
Ienhüter), cellerarii, decani, telonarii vel ceteri ministeriales etc. cf. c. 58: 
Quando catelli nostri judieibus commendati fuerint, de suo eos nulrianl, aut 
junioribus suis, id est majoribus et Jecanis elc. 
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unfreie Bauern und hörige Handwerker aller Art!); aber auch 
Freie, welche dort als zinspflichtige Hinterfaffen wohnten und, 
was hier Die Hauptfache ift, nach anderem Recht beurtheilt 
wurden als jene Unfreien, nämlidy nach dem Rechte der Freien, 
nicht nach dem Hofrecht der Hörigen ?), — wobei ed ſich nur 
nicht ganz deutlich ergiebt, ob auch der Juder der Billa ſelbſt 
dieſe zwiefache Jurisdiction in fich vereinigte, wie e8 bei den 
langobarbifchen Gaftalden ganz unzweifelhaft der Fall war. 
Ein Hofrecht diefer Art konnen wir nun mit Gewißheit auch in 
den Iangobardifchen Curtes annehmen, wenn wir gleich über die 
Beichaffenheit desjelben im Dunfeln bleiben und nur auf Ver—⸗ 
muthungen angewiefen find. Es ift möglich und wahrfchein- 
lich, daß dieſes Hofrecht fehr verjchieden gewefen ift nach ber 
Art der Unterwerfung der einzelnen Städte: fo verfchieden wie 
die Bedingungen, unter welchen Fremde (Wargangi) in das 
langobarbdifche Reich aufgenommen wurden; fo verfchieben mie 
die Hörigfeit, welche zwiſchen bloßer Schugpflichtigfeit und 
eigentlicher Leibeigenfchaft vielfache Abftufungen zuließ. Aber 
es ijt nicht weniger möglich und wahrfcheinlich, daß auch das 
Recht der in die Eurted aufgenommenen Römer noch eine ges 
wiffe Geltung in dem Hofrecht ‚behalten habe, woraus fich, 
unferer Anficht nach, die Fortdauer des römijchen Rechts im 
langobarbifchen Reich, welche fchon Liutprand in dem Gefebe 
de scribis bezeugt, und das fpätere Wiedererfcheinen besfelben 


) c.45. Ut unusquisque judex in suo ministerio bonos habeat artifices, 
id est fabros ferrarios el aurifices vel argentarios, sulores, lornalores etc. 

2) c. 4. Si familia nostra parlibus nostris aliguam fecerit frandem 
de latrocinio aut alio neglecto, illud in caput componat; de reliquo vero 
pro lege recipiat disciplinam vapulando. — Ad reliquos autem homines jusü- 
tiam eorum, qulacın habuerint, reddere studeant, sicul lex est .. Franci 
aulem qui in fiscis aut villis nostris commanent, quidquid commiserint, se- 
cundum legem eorum emendare siudeant. Eihhorn, Staats: und Rechtes 
geſch. $. 86 Anm. b verfleht das Lebtere von Bertretung vor dem Gra: 
fengeriht, Sybel a. a. O. ©. 261 bagegen von felbftändiger Gerichte: 
barfeit — wie ich glaube, mit Recht; vgl. noch Cap. c. 52. 
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in der fränfifchen Zeit leichter und natürlicher erflären wuͤrde, 
als, wie Troya will, aus Liutprand’8 Eroberungspolitif und 
ben Einwanderungen der Römer feit ber fränfifchen Zeit. 

Wir haben nur noch Weniges über die Stellung der Bi- 
ſchöfe in den Städten hinzuzufügen, nachdem fchon früher 
von der allgemeinen Lage der Kirche und von dem perfönlichen 
Rechte der Geiſtlichen im langobarbifchen Reich die Rede ge- 
wefen ift. — Die Kirche blieb dem Staate untergeorbnet, und 
die Bifchofe vermocdhten nicht in demfelben Maaße ihren poli- 
tifchen Einfluß wieder berzuftellen, als fie im geiftlichen An 
fehen emporfamen und burch zahlreiche Schenfungen zu neuen 
Reichthuͤmern gelangten. ‘Died verhinderten ſchon die zwifchen 
ber römifchen Curie und den langobarbifihen Königen obwal- 
tenden politifchen Verhaͤlmiſſe. Daher finden wir nicht, daß 
bie Geiftlichkeit hier, wie im fränfifchen Reiche, mit ben welt- 
lichen Großen an der Berathung über die Reichsangelegenhei- 
ten Theil genommen, oder in den Stäbten einen übergreifen- 
ben Einfluß ausgeübt hätte. Wielmehr, wie der König felbft 
die Bifchöfe unter feiner Jurisdiction behielt‘), fo ftanden bie 
niederen Geiftlichen unter den Judices der Städte, zu welchen 
fie gehörten?), und nur in rein firchlichen Beziehungen unter 
ben Bifchöfen ihres Sprengels, wie es ſich befonderd bei der 
Einfegung berfelben zeigt, wo der Juder die von ber Gemeinde 
getroffene Wahl durch ein Decret beftätigte, worauf erft Die 
Eonjecration des Bifchofs erfolgte‘). Zur Verwaltung ber Be: 


) S. o. ©. 374 f. 

2) Brunetti no.8. a. 715. (Murat. Ant. VI p. 371 sq.) Zeugenver⸗ 
hör bes Notare Gunthram. Der zweite Zeuge, ter Prieſter Gunteram 
jagt aus: Nec unquam ab Episcopam Senensem condicionem habuimus, 
nisi, si de seculares causas nobis oppressio fiebat, veniebamus ad Judicem 
Senensem, eo quod in ejus lerritorio sedebamus. 

2 1b. Der Diacon Germanus fagt aus: quoniam prelectus a Piebe, 
cum Epistola Warnefrit (des Gaſtalden von Siena) rogatarus ambulavi ad 
Lupercianum Aretine Ecclesie Episcopum el per eum conscecralus sum; und 
ähnlich andere Zeugen. 
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figungen ber Kirchen und Klöfter waren Bögte beftellt, welche 
bie Hinterfaflen vor dem öffentlichen Richter vertraten und 
über die Hörigen nach Hofrecht richteten). 


Machiavelli hat bei fehr ungenauer Kenntniß der That- 
fachen mit ber ihm eigenthümlichen genialen Auffaffung ber 
hiftorifchen Dinge gerade in’d Schwarze getroffen, wenn er in 
ber Einleitung zu feiner florentinifchen Gefchichte das Urtheil 
über bie Langobarden ausipricht, fie hätten damals, als Carl 
ber Große das abendländifche Kaiſerthum wieder herftellte, nichts 
Fremdes mehr an fich getragen als nur ben Namen. In der 
That waren fie durch die Verſchmelzung mit den unterworfe⸗ 
nen Römern, durch die Annahme ihrer Sprache fchon ftarf ro- 
manifirt: fie hatten fich in die Weile und Sitten des Landes, 
in bie Naturbedingungen der neuen Heimat hineingelebt, und 
waren zu Stalienern geworden. Wir fallen in biefer Bezie⸗ 
hung die Hauptpunfte unferer Unterfuhung zum Schluffe bie- 
ſes Kapiteld noch einmal überfichtlich zufammen. 

Die Herrfchaft der Langobarden in Stalien nahm ihren 
Anfang von der Waffengewalt und ihr Recht von ber Erobe- 
rung: bie Bevölferung bes Landes wurbe zunächft ihrer Hab- 
fucht und Gewaltthätigfeit zum Raube. Doch gefättigt von 
Blut und Beute fühlten die Eroberer das Bebürfniß, fich ein- 
zurichten in ber neuen Heimat und eine neue gefekliche Orb- 
nung zu begründen. Jetzt wurden die mit wenigen Ausnal;: 


) S. über die Scarionen ©. 468. In Bezug auf die Gerichtsbar⸗ 
feit der Advocati ließe fi befonders anführen das Privil. des K. Aiſtulf für 
das Klofter Nonantula (Murat. Scr. I p. 191), wenn diefes nicht für ein 
Machwerk aus fpäterer Zeit zu halten wäre. Doch finde ich einen Vice⸗ 
dominus, der die Kirche von Arezzo während ber Sedisvacanz ndminiftricte: 
Brunetti no.8— ambulavi in Arisio ad Jordano Vicedomino, et ipse cum 
Epistula sua et sacerdotum et judicis, co quod Bpiscopum non habebal, misit 
me ad Episcopo senense. 
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men bisher nur willfürlich bedrüdten Römer, foviel deren im 
eroberten Lande von der Flucht zurüdgeblieben und vom Schwerte 
ber Feinde verichont waren, unter das Recht ber Kango- 
barben geftellt, theils als zinspflichtige Aldien oder Halbfreie, 
theils als Unfreie in den verjchiedenen Abftufungen ber germa— 
niſchen Hörigfeit. 

Die Einheit des langobardiſchen Heeres und Reiche be- 
ruhte weit mehr auf der ausfchließlichen Herrfchaft des lango- 
bardiichen Volfsrechtd als auf dem Bande einer gemeinjfamen 
oder verwandten nationalen Abftammung. Deshalb waren bie 
Langobarden ſchlechthin unduldſam gegen das fremde Recht, 
felbft der Stammeögenofien, und buldfam am wenigften gegen 
das der unterworfenen Römer, welche, fo lange ber erfte Er; 
oberungsftieg noch fortbauerte, jo lange noch Feine innere Ver- 
einigung ftattgefunden hatte, nur als die natürlichen Verbün- 
deten ber auswärtigen Feinde erfcheinen Fonnten. 

Doc) zu jener erzwungenen und darum nur erft Außerli- 
chen Einheit des Rechtes, welche die herrfchende mit der ımter- 
worfenen Nation verfnüpfte, fam eine andere freiwillige, von 
innen heraus, durch die Belehrung der Langobarden vom aria- 
nifchen zum Fatholifchen Glauben. Damit wurde eine Kluft 
ausgefüllt, welche die Völker Damals weit mehr ald Sprache, 
Sitte, Recht und Abftammung von einander entfernte, wurde 
die kirchliche Einheit im langobardifchen Reiche hergeftellt, 
welche ebenfo ganz auf römifcher Weberlieferung beruhte, wie 
die ded Rechts ganz auf langobarbifcher. 

Auf diefen Grundlagen der äußeren Iangobarbifchen und 
ber inneren römifchen Einheit war nım fchon die Möglichfeit 
einer vollftändigen Einigung und Durchbringung ber beiden 
Nationen zur Hervorbildung einer neuen gemeinfamen Volks⸗ 
thüimlichfeit gegeben. Denn zunächft war durch die Gleichheit 
ber Religion jenes hauptfächliche Hinderniß gehoben, welches 
bei Oft- und Weftgothen Ehen zwifchen den Germanen und 
Römern nur felten zuließ, und auf der andern Seite anerfannte das 
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Iangobardifche Recht fogar die Ehen mit Aldien als vedhtmä- 
ßige. Die phyſiſche Vermifchung der Nationen wurde durch 
nicht8 mehr aufgehalten. 

Und jene beiden Momente der Einheit, das Recht und 
bie Kirche, wurden bann auch bie Ausgangs⸗ und Uebergange- 
punfte für bie Verfihmelzung ber übrigen nationalen Ge: 
genfäße. 

Die Kirche war in ber legten römifchen Zeit die Tiräge- 
rin aller Wiffenfchaft und höheren Bildung geworben, hatte 
alle beften Kräfte im römifchen Reid; an fich gezogen. Sie 
überlebte den Untergang beöfelben, mit dem fie nur in den aͤu⸗ 
feren Beziehungen verwachſen war, nicht aber Die Grundlage 
gemein hatte, und erhielt fich nicht nur felbft in ihrem Recht 
und in ihrer Berfaflung, fondern vermittelte ben Gebrauch ber 
römifchen Sprache, die Kenntniß der römischen Literatur und 
Die Aufnahme ber römiſchen Bildung auch bei den 2ango- 
barden. 

Fuͤr dieſe Bildungsmittel aber brachten dieſe den 
durch langen Despotismus entneroten und ſclaviſch gearteten 
Römern ein auf die Freiheit gegründetes Recht zurück. Zwar 
erſchien dieſes Recht den Unterworfenen zunächft nur als ein 
Zwang, gewährte ihnen mur eine halbe Freiheit; nichtsdeftowe- 
niger aber nahmen bie Langobarden fie auf in ihr Volk und 
ließen ihnen die Wege offen durch den Dienft im Gefinde 
oder durch völlige Freilaffung in das langobardiſche Heer ein- 
zutreten, und als Erercitalen eine Mannesfreiheit zu gewinnen, 
gegen welche bie Art von Freiheit, Die ber römiſche Despotis⸗ 
mus noch verftattet hatte, nur als eine unwürdige Knechtſchaft 
erichien. | 

Es erfolgte fo auch eine Vermiſchung der Nationen in ben 
verfchiebenen Ständen und Lebensberufen. Denn während bie 
Römer durch Die Achtung und den Einfluß, welchen ihre Bildung 
gewann, durch ben Dienft jelbft, welcher ihre Herren an neue 
Beduͤrfniſſe gewöhnte und fnüpfte, ſich aus ber Unfreiheit oder 
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Unmuͤndigkeit hervorarbeiteten, ließen die Langobarben ihrerſeits 
ſich nicht von der fremden Bildung beherrſchen, ohne ſelbſt 
daran Theil zu nehmen, ergriffen fie vielmehr mit gefunder- und 
frifcher Geiftesfraft, traten in den geiftlichen Stand ‘ein, ver- 
ſchmaͤhten ed nicht, wie die thatenftolgen Römer ber alten Zeit, 
um ben ehrenvollen Lohn von Kunft und Wiflenfchaft zu wett⸗ 
eifern, nicht, ducch Handel und Gewerbe dem Gewinn von 
Reichthümern nachzutrachten. 

Denn auch die Befigverhältniffe blieben nicht dieſelben. 
Anfangs war die Freiheit und das volle Recht in der lango⸗ 
bardifchen Gemeinde, wie bei allen Germanen, wefentlich durch 
ben freien Grundbeſitz bedingt: Grundberren waren aber nach 
ihrer Anftedlung im Lande allein bie Langobarden. Erft mit 
‚der Zeit entftand zumeift durch die Freilaſſung römischer Nadh- 
fommen, aber auch durch die Berarmung mancher Langobar- 
ben, eine Claſſe von befiglofen Freien und Hinterfaflen auf 
fremdem Boden, welche dennoch nach K. Liutprand's Heerord- 
nung zum Kriegsdienſte pflichtig, alfo dennoch Mitglieder des 
Heeres und der freien Gemeinde, Erercitalen und Arimannen 
waren. Unb noch viel weiter gefördert erfcheint Die Entwide- 
fung ber Stände und die nationale Verſchmelzung in dieſen 
nach der Heeresorbnung von K. Aiſtulf, welche, von gewiften Ber 
mögensclaffen ausgehend, das bewegliche und Das unbeweg- 
liche Vermögen, die Grunbbefiger und ben Handelsftand ganz 
auf dieſelbe Linie ſtellt. 

Es iſt alſo gewiß, daß die Langobarden ſchon damals, 
als ihr Reich unter fränkifche Herrſchaft kam, zu Italienern 
geworben, und daß bie einftmaligen Eroberer mit den Unterjochten 
in ihren Nachkommen bergeftalt verfchmolgen waren, daß wer 
auf den Grund ihrer Abftanımung zurüdgegangen wäre, wohl 
nur noch in den Geichlechtern ber Großen und Herzöge das 
langobardifche Blut, in ber Maſſe der Hörigen das römifche 
vorherrfchend gefunden hätte. 


Zu dem Rechte, neben welchem die Langobarben fein an- 
32 
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deres anerfannten, gehörte auch ihre VBerfaffung Als 
die langobardifche Heerverfaſſung auch Reichöverfaflung wurbe, 
war das Königthum noch bejchränft durch die Macht von 
- Herzögen, welche ſich fpäter zum Theil beinahe unabhängig 
machten (Spoleto und Benevent), zum Theil die fönigliche Ges 
walt aufmogen und daher fehr oft in Kampf mit ihr geries 
tben. Denn die Herzöge waren von Anfang an nicht Diener 
und Geſinde bes Königs wie die fränfifchen Grafen, welchen 
bei den Langobarden nur die Gaftalden zu vergleichen find, 
fondern Fürften und Vorſteher des Volks, die Alboin nicht, 
wie Chlodwig, bei der Gründung feines Reichs vertilgte. Erſt 
in ber legten Zeit, feit Liutprand's kraftvoller Herrfchaft, gelang 
ed den Klönigen die Herzöge zu beugen, was ohne Zweifel viel 
zum fchnelleren Untergang des Tangobardifchen Königthums 
beigetragen hat. 

Neben der langobardiichen Reichsverfaflung fonnte feine 
römifche Stabtverfaflung beftehen: die Städte erhielten Duces 
und Gaftalden als Richter und Obrigfeiten, wurden Ducate 
und Gaftaldate des Reihe. Denn die Langobarben blie- 
ben fv wenig außerhalb der Städte, daß diefe vielmehr buch 
ihre Territorien die Grenzen, durch ihre feften Mauern die 
Hauptburgen und Mittelpunfte der Gaue oder Gerichtsbezirke 
bezeichneten, daß bie Iangobarbifche Gemeinverfaffung felbft zur 
ftäbtifchen wurde. 

Innerhalb der legteren vertrat nun Die fönigliche oder her⸗ 
zoglihe Curtis als Local der Gerichts- oder Gemeindever: 
fammlung die Stelle der früheren Curie: fie fchloß das Pu⸗ 
blicum in fih d. i. das Fönigliche und öffentliche Beſitzthum, 
und mit Diefem zugleich eine Maſſe von Hörigen, Halbfreien 
ober Unfteien, einen großen Theil ber früheren ftäbtifchen 
Plebs. In ihrem von dem Rechte ber Freien verjchiebenen 
und mannichfach gearteten Hofrecht fonnten allerdings auch noch 
römiſches Recht und römifche Einrichtungen eine Stätte fin- 
den, ja fie fonnten von hier aus felbft in das öffentliche Recht 
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und in bie öffentlichen inrichtungen übergehen — wir haben 
darin. eine mitwirfende Urſache ber Verbreitung und öffentli- 
chen Geltung bed römifchen Rechts, welche ſchon Liutprand 
ausfprach, erfannt — und es bleibt daher weiterhin immer noch 
die Srage, ob nicht von bemfelben Orte aus, von römifchen 
Einrichtungen des Hofrechts her, durch eine gleiche Entlaffung, 
wie fie dem römifchen Privatrechte zu Theil wurde, auch das 
Städtereht des Mittelalters feinen Ausgangspunft genom- 
men babe. 

Das Schidfal der römifchen Städteverfaffung, welches wir 
fhon in ben römifchen Provinzen von Stalien und in dem 
byzantinifchen Reich bis zum Ende verfolgt haben, ſcheint ihr 
feine größere Dauer oder Kraft der Wiederbelebung in dem 
fombarbifchen Italien zu verbürgen: indeffen müffen wir un- 
fere Aufgabe auch auf ihrem eigentlichen Gebiete zum Ziele 
führen und demnächſt zu der neuen Geftaltung der Dinge in 
Stalien unter der Herrichaft der Franken übergehen. 
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Italiens Berfaffung unter ber fränfifchen 
Herrfhaft und die Anfänge bed Städtewe— 
ſens in ben Zeiten ber fächfifchen Kaifer. 


J. 
Die fraͤnkiſch-⸗langobardiſche Reichs- und Gemeinde— 
verfaſſung. 


Die fraͤnkiſche Herrſchaft vereinigte die meiſten roͤmiſchen 
und langobardiſchen Provinzen von Italien: das langobardi⸗ 
ſche Fürſtenthum von Benevent allein erhielt ſich in einer ges 
wiften Selbftändigfeit, in ber es Barld Oberhoheit nur auf 
furze Zeit anerfannte; während die kleinen römifchen Ducate 
von Venetien, Neapel und Gaẽëta immer noch als zum byzan⸗ 
tinifchen Kaiferreiche gehörig angefehen wurden. 

Auch in den feiner Herrfchaft unterworfenen Provinzen 
Italiens regierte bee König ber Franken unter verfchiebenen 
Titeln: in den römifchen anfangs als Patricius, fpäter 
al8 Imperator der Römer; in ben langobardiſchen als König 
der Langobarden. In jenen war ber Papft fein Statthalter; 
in diefen ernannte er dazu feinen Sohn Pipin, unter dem glei« 
hen Titel eines Königs der Langobarden (781). Das langes 
bardifche Königreich wurde dann vorzugsweife Italien ges 
nennt, weil bie politifche Einheit des Landes ſich vornehmlich 
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in ihm darftellte 9); und als jenes fpäterhin noch mehr gefchmä- 
fert wurde, unterfchied man felbft noch Epoleto und Tuscien 
von Stalien, fo baß nur Oberitalien oder das eigentliche Lan⸗ 
gobarbien in diefem Namen begriffen war ?). 

Unter der fräntifchen Oberherrfchaft wurden fehr bald auch 
bie fränfifchen Einrichtungen auf Italien übertragen. Zwar 
gefchah Dies nicht gleich anfangs, als nach bet Eroberung von 
Pavia im J. 774 „die Langobarden aus allen Städten‘ dem 
Stanfenfönige hulbigten ). Damals ließ Carl nur eine frän- 
fifche Beſatzung in Pavia zurüd, und beftätigte oder ernannte 
noch Tangobardifche Herzöge. Doch mußte er bald genug er- 
fahren, baß feine Herrſchaft auf dieſe Weiſe nicht hinlaͤnglich 
gefichert war, Denn fchon zwei Jahre darauf empörte ſich ber 
Herzog Hruodgaud von Friaul. Carl unterbrüdte den Auf- 
ftand augenblidlich, und fegte nun in Forojulium, Tarviftum 
und einigen andern Städten fränfifhe Grafen ein. Aber auch 
bamals fonnte er ſchwerlich irgend eine allgemeine Veränderung 
in ber Verfaffung ausführen, Da er, mit dem Sachfenfriege 
vollauf befchäftigt, ſogleich nach Frankreich zuruͤckkehrte ). So 


1) Divisio imperii a. 806 c. 2 (Monum. Germ. Ill p. 141): lialiam 
vero, quae et Langobardia dicitar; daher Heißt Pipin auch rex Italiae. 

2) Liutprand. Antapodosis II c. 9. Aalorum, Tuscoram, Volscorum, 
Cameriaorum, Spoletinorum ... omnes; c. 37 — tam ab Haliensium quam 
a Tuscorum principibus ; c. 38 — ut sicut circumcirca viderat Itoliom vi- 
deret et Tusciam. — Denfelben Sprachgebrauch beflätigen auch die Urs 
funden, f. 3. ®. Chron. Farf. Murat. Script. III P. II p. 889 B., wo 
König Lothar I. im Jahre 840 dem Klofler alle Befipungen beflätigt — 
infra Italiom, Tusciam et Romaniam vel in ceteros pagos el ierritoria. 

8) Annal. Lauriss. a. 774 (Mon. Germ. I p. 152): Ibique venientes 

omnes Langobardi de cunclis civitatibus Daliae. 

4) Annal. Lauriss. et Einhardi ad a. 776 — et in eis Francorum 
eomilibus cofistilutis eadem qua venerat velocitste reversus est. Noch in dem⸗ 
felben Jahre unternahm Gasl einen Pelbzug gegen die Sachſen. Mit wes 
nig Grund fagt daher Leo ech. der ttal. St. 1 &. 206: „Zwei große 
Veränderungen Batten alfo im Jahr 776 in Stalin flatt, die Ginführung 
der fränfifchen Gauverfaſſung und die weitere Verbreitung des fränfifchen 
Lehnsweſend.“ 
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ift es wohl fchwerlich früher zu burchgreifenden Reformen in 
Stalien gekommen als zu Anfang des J. 781, während bes 
(ängeren Aufenthalts bes Königs in Pavia (von Weihnachten 
bis Oftern), bevor er nad) Rom ging, wo ber Bapft feinen Sohn 
Pipin zum Könige der Langobarden falben follte. Gewiß ließ 
der überaus thätige Regent diefe Zeit nicht ungenüßt, um bie 
Angelegenheiten bes Landes, welche er eben bamals ber Re- 
gierung feines jugendlichen Sohnes anvertrauen wollte, in eine 
fefte und bleibende Ordnung zu bringen. Und was dann noch 
zurückblieb, wurde fpäter hinzugefügt; befonderd im J. 801, 
als Earl nach feiner Kaiferfrönung noch längere Zeit in Rom 
und Italien verweilte 1), Seine Nachfolger im 9. Jahrhundert 
haben im Ganzen nur auf benfelben Grundlagen furtgebaut, 
ober Diefe, wo fie wanfend wurden, zu fügen gefucht. Ich 
fafie daher die auf Italien bezügliche Reichsgeſetzgebung im 
9. Zahrhundert zufammen, um daraus bie Städteverfaflung in 
biefer Zeit zu entnehmen. 

Die fränfifche Reichsgeſetzgebung für Italien ift zunächft 
aus dem Gefichtspunfte aufzufafien, daß Earl der Große und 
feine Nachfolger ihre Herrfchaft nur als eine Yortfegung bes 
langobarbifchen Königthums angefehen willen wollten; weshalb 
fie fih immer auch Könige ber Langobarden nannten und 
ihre Gefeße in ber Korm von ZJufägen zu ben früheren lango⸗ 
barbifchen Edicten erliegen ). Da nun aber zugleich bad fraͤn⸗ 
fifche Syſtem ber perfönlichen Rechte in Italien Geltung ge= 
wann, indem außer ben Langobarden und Römern auch noch 
Franken, Mlamannen und andere Volksgenofſſen dort einheimifch 


l) Annal. Einhard. a. 801. Ordinalis deinde Romanae urbis to-: 
liasque ltaliae non tantum pnblieis sed etiam ecclesiaslicis et privatis re- 
bas . . nam tota hieme non alind fecit imperator. DBgl. das Cap. Tici- 
nense von 801. Mon. Germ. Ill p. 82. 

2) Eo befonters Earl der Große im Cap. Tieinense von80l: — 
ea quae ab antecessoribus nosiris Regibus in ediclis legis Langobardiese ab 
ipsis editae praetermissa sont, justa rcram et lemporis consideralionem 


addere curarimus 
1* 
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wurden 9: fo entſteht die Frage, inwieweit bie fraͤnkiſch⸗lango⸗ 
bardiſche Geſetzgebung für Die verſchiedenen Nationen verbind- 
lich geweſen fein möchte? — Natürlich, inſoweit fie Reiche « 
und Kirchenrecht, oder allgemein privatrechtliche Beftimmungen 
betraf — und diefer Art ift bei weitem das meifte — für 
Alle; infoweit fie fich auf das befondere langobarbifche Privat: 
techt bezog, zunächft nur für die Langobarben. Indeffen war 
das Iangobarbifche Volksrecht ohne Zweifel bei weiten übers 
wiegend im Lande; weshalb es auch als Gewohnheitsrecht ans 
erfannt wurde, welches nur dann feine Gültigfeit verlor, wenn 
es auf gefeplichem Wege ausbrüdlich aufgehoben worden ?). 
So behielt e8 in mancher Hinficht immer noch die Bedeutung 
eined Territorialrechts; was ſich auch in ber allgemeinen An- 
wendung gewifler gerichtlicher Kormen beweift, wie 3. B. bad 
Launechild auch bei Schenfungen ber Franken und ber Römer 
vorfommt ?). 

Die Einführung verfchiebener perfönlicher Rechte brachte 
jedoch im Anfang viel Unficherheit und Verwirrung hervor, 
ba weber dad Recht der Einzelnen überall feftftand, noch auch 
für ben Widerftreit der verfchiebenen Rechte, ber bei ber fehr 
gemijchten Bevölkerung in Italien viel häufiger als irgendwo 
vorfommen mußte, ein übereinftimmendes Verfahren fich fchon 
gebilbet hatte. Um nun zuvörberft jene Ungewißhelt im 
perfönlichen Rechte zu befeitigen, verorbnete Pipin im I. 786, 


1) Capit. Langob. a. 783 c. 4. (Pertz Mon. Germ. Ill p. 46). De 
diversarum generalionum hominsbus, qui in Italia commanent, volumus etc. 
Capit. Ticin. a. 801 c. 8. (Pertz I. c. p. 84) — si dominus (serrvi) 
Francus sive Alamannus aut alterius cujuslibet nalionis sit. Si vero Lango- 
vardus aut Romanus fuerit etc. 

2) Hlotharii I. Imp. Constit. Olonnenses a. 823 c. 14 (Mon. Germ. 
II p. 235): Volumus, ut homines talem consueludinem habeant, sicut anli- 
quitus Langobardorum; vgl. mit Cap. Langob. c. 10 (ib. p. 47): Placuit 
nobis inserere, ubi lex est, praecellat consueludinem, ut nulla consuetudo 
nec superponatur legem. 

8) ©. die NRachweifungen bei Troya, Condiz. de’ Romani vinti eic. 
8. 257. 
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daß Senbboten gemeinfchaftlich mit dem Grafen eines jeden 
Gaues das Recht der Einzelnen unterfuchen und aufnehmen 
jollten ). Und etwas Aehnliches gefchah noch fpäterhin in 
Rom, wo Lothar I. im Jahr 824 das römische Voll befragen 
ließ, nad) welchem Rechte ein Jeder leben wollte, damit Fünf: 
tighin gegen ihn nur nach dem von ihm felbft angefprochenen 
Rechte verfahren würde). Auf diefe Weife wurbe alfo das 
Recht bes Einzelnen durch feine Erflärung (professio) — ich 
möchte fchon hier nicht fagen Wahl, weil man natürlich der 
Abſtammung oder dem Herkommen im Gefchlechte folgte — 
für ihn felbft fowohl, wie für feine Nachkommen beftimmt. 
Zwar fam es auch fpäter noch vor — und nicht bloß bei 
Frauen, welche buch die Verheirathung in bas Recht bes 
Mannes, weil in befien VBormundfchaft, eintraten — daß man 
von dem angeftammten Rechte (lex) zu einem andern überging ®). 
Doch war dies gewiß niemals bloß in die Willkür eines Jeden 
geftelt; denn bie Profeffionen. bes perfönlichen Rechts in den 
gerichtlichen Urkunden, welche man fo gedeutet hat, find nur 
die wiederholte Erflärung, welche man über das fchon durch 
die Geburt oder auf andere Art feitgeftellte Recht jedes Mal 
vor Gericht abgab, um niemals einen Zweifel darüber auffom- 
men zu laflen ®). 


l) Cap. l.ang. a. 786 c. 8 (Mon. Germ. 1 p. 51). Explicare de- 
bent ipsi missi, qualiter domni regi diclum est, quod mulli se complan- 
gant legem non habere conservatam , ei quia omnino voluntas domni regis 
est, ui unusquisque homo suam legem pleniter habcat conserralum .... EI 
per singulos inquirani, quale habeant legem er nomine,; et nullatenus sine 
comile de ipso pago istam legationem perficiant. 

2) Const. Loth. a. 824; vol. Bd. 1 5. 326 dieſes Buche. 

3) 3. B. unchelihe Kinder von Langobarten, weil fle nicht mit zur 
Familie gehörten. 

4) ©. v. Savigny Geh. bes röm. Rechts I $. 41 — 45, womit zu 
vergl. Saupp, Anfietlungen der Germanen. ©. 242. Savigny will 
ten Austrud: professus sam auf eine, etwa bei erlangter Münbdigfeit, vor 
ter Obrigfeit abgegebene Erklärung beziehen; wogegen Gaupp mit Recht 
bemerkt, daß eine Einrichtung diefer Art zu kuͤnſtlich für diefe Zeit erfcheine. 
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Was ferner den Wiberftreit ber verfchiedenen Rechte ande 
teifft, fo wurbe auch dafür eine allgemeine Norm bed Berfah- 
rens aufgeftellt, welche, mit befonderer Beziehung auf Römer 
und Langobarden, in einer Verordnung Pipin’s die folgen: 
ben Beftimmungen enthält: Bei der Erbfolge, bei Verträgen, 
bei dem Eide follen die Römer ihrem Rechte folgen; bei ber 
Eompofition des Verbrechens hingegen dem Rechte bed Ber- 
legten: und ebenfo auch die Langobarben. „Im Uebrigen aber,” 
d. h. in dem öffentlichen Rechte, „leben wir nach dem gemeinen 
Recht, welches Carl, ber König der Franken und der Lango- 
barben, dem Edicte hinzugefügt hat 1. — Diefed allgemeine 
Iangobarbifchsfränkifche Reichörecht, wodurch alſo bie fränkifche 
Verfaſſung ‚auf langobardiſcher Grundlage aufgeführt wurde, 
fol nun zunächft betrachtet werben. 

Die Grundzüge ber carolingiſchen Berfafjung felbft 
find befannt genug: ich befchränfe mih um fo mehr darauf, 
bier nur fo viel davon zu erwähnen, ald zur Bergleichung 
mit ben langobarbifchen Einrichtungen bienlich erſcheint 2). 


1) Cap. Lang. c. 6 (Mon. Germ. Ill p. 192). Sient consuetudo no- 
strorum est, ut Langobardus vel Romanus si evenerit quod causam inter se 
haheant, observamus ut Romanus populas successionem eorum jurla suam 
legem habeant. Similiter et omnes conscripliones juxta snam legem faciant. 
Et quando jurant, juxta suam legem jurent. Et quando componunt, juxla 
legem cui malum fecerint componant. Et de Langobardis similiter convenit 
componere. De celeris vero causis communi lege vivamus, quod domnus 
excellentissimus Rarolus rex Francorum atque Langobardorum in aedicto 
adjonzit. Bol. v. Savigny I. S. 174, deffen Deutung von: de ceteris 
vero cansis, auf das Öffentliche Recht, indem das Privatrecht durch die 
angeführten Fälle ala erfchöpft betrachtet werde, ich gleichfalls annehme. 
Die letzten Worte: in aedicto adjanxit, beziehen ſich auf die früheren Edicte 
der langobardiſchen Könige, welchen Carl die feinigen nur Hinzufügen wollte; ſ. 
das Cap. Ticin. a. 801 o. ©. 3 Note 2. — Uebrigens geht aus diefem 
Gapitular, fo wie aus einem andern, noch allgemeiner gefaßten v.783 c. 4 
(Mon. Germ. Ill p. 46) mit Beftimmtheit hervor, daß auch die Römer ein 
Wergeld zu fordern hatten; aber welches? ob baffelbe,, wie bie freien Lan⸗ 
gobarden (150 Sol.)? oder, wie die Mömer bei ben Franken (100 Sol.)? 
Mir wiſſen es nicht und erfparen uns darüber jede Bermuthung. 

2) Sch verweife, um nicht Gitate gu häufen, im Allgemeinen auf 
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Das fränkifche Königihum ftand Damals fehr hoch, ba bie 
wichtigften Rechte ber alten Bolfögemeinde als allein dem Kö⸗ 
nige zuftehenb angefehen und behandelt wurden. Diefer hatte 
demnach ben Bann im Heer wie im Gericht, d. h. bie 
öffentliche Gewalt, wodurch er auf der einen Seite fowohl feine 
Getreuen als auch bie Freien zum Heere aufbot, auf ber an- 
bern SJebermann zur Unterwerfung unter Recht und Geſetz 
zwang. Diefe Gewalt übte er theils felbft aus, als oberfter 
Heerführer und Richter, theils durch feine Beamten, die Grafen, 
die er als Borfteher für die einzelnen Gaue ernannte. Neben 
ihm bildeten jedoch bie geiftlichen und weltlichen Großen, Bi- 
fchöfe und Aebte, Reihsbeamte und Vaſſen, eine mächtige Ari- 
ftofratie von Reichöftänden, welche ſowohl zur Geſetzgebung 
und Berathung über die allgemeinen Reichsangelegenheiten, als 
auch zum Töniglichen Gerichte zugezogen wurden. | 

Wenn nun biefe Ariftofratie allerdings die königliche Will- 

für befchräntte, fo konnte fie doch leicht auch bie geſetzliche 
und nothwendige Macht des Königihums laͤhmen. Aber noch 
früher bewies fie fich ber gemeinen Freiheit gefährlich. Denn 
wie die Großen felbft dem Könige perſönlich durch Amt und 
Leben zu Dienften verpflichtet waren, fo ſtrebten fie wieberum 
danach, die geringeren Freien von ſich abhängig zu machen; 
fuchten fie im Guten und im Böfen dahin zu bringen, fi 
ihren mächtigen Schu durch freiwillige Dienftbarfeit zu er- 
faufen. Und auf biefe Weife wurbe nicht weniger auch Das 
Königthum untergraben, welches feine ficherfte Stüge in Dem 
Stande ber gemeinen Freien fand und ben Anmaßungen ber 
übermüthigen Großen in demfelben Verhaͤltniß preiögegeben 
war, ald ihm jene entzogen wurbe. 
Eichhorn's D. Etante: n. Rechtsgeſch. Bd. I 8. 158 ff. Das neuere Wert 
sonLeHusorn Hist. des instilulions Carolingiennes. Paris 1843. will ben 
Beweis liefern, daß das Lehnsſyſtem fchen die Grundlage ber carolingifchen 
Berfaffung ausgemacht habe; wodurch fehr Vieles in ein falfches Licht ge⸗ 
Kellt wird. Den Unterſchied findet man bei Eichhorn mit ein Paar 
Worten treffend bezeichnet; ſ. a. a. O. &. 158 zu Ente. 
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Allerdings war ſchon Carl ber Große fehr darauf be= 
dacht, ben ärmeren und bebrängten Freien zu Hülfe zu fom- 
men, und ihnen vornehmlich durch zweckmaͤßige Verfaffungsein- 
richtungen die nöthigen Schugmittel zu gewähren, bie zu einem 
um fo bringenderen Bedürfniffe wurden, je größer die Anfors 
derungen waren, bie er felbft bei feinen unaufhörlichen Kriegs⸗ 
zügen an fie ftellte, und je mehr fich zugleich der Umfang bes 
Meiches erweiterte, wodurch der unmittelbare Beiftand des Kö: 
nigs für bie Einzelnen um fo ſchwerer erreichbar wurde. “Das 
Anfehen der Bifchöfe folte alfo die Amtögewalt der Grafen in 
ben gefeglichen Schranfen erhalten, und beide zufammen hatten 
die Aufgabe, dem Trotz und Uebermuth der Baffen entgegen- 
zutreten. Die vom Könige regelmäßig ernannten Senbboten 
(missi) waren dazu beftimmt, alle Beamten, fowohl die Gras 
fen, als die Antleute auf den Domänen (judices villarum) fo wie 
beren Unterbeamte zu beauffichtigen, die Rechte der Freien wie 
die des Königs gegen Jedermann wahrzunehmen und bie noth- 
wenbige, burch eine gewaltthätige Ariftofratie nur zu leicht un⸗ 
terbrochene, Verbindung zwifchen bem Oberhaupte bes Reiche 
und dem Bolfe zu vermitteln. 

Auch wurben bie beichwerlichften Staatölaften ber Freien 
einigermaßen erleichtert. Denn an das Recht ber Freien, wel 
cheö bie volle Theilnahme am Gericht und an der Volksver⸗ 
fammlung gewährte, war nun bie Pflicht gefnüpft, Dem Aufgebote 
zum Heer und zum Gericht Folge zu leiften; und bieje Pflicht 
fonnte, weil der Bann nicht mehr von ber Volksgemeinde felbft 
ausging, jondern bei dem Könige und beffen Beamten war, zu 
einer unerträglichen Laft gefteigert werben, welche bie unbemit- 
telten Freien um Hab und Gut und nicht minder auch um bie 
Freiheit bringen mußte. Darum exleichterte Carl ber Große den 
Heerbann infoweit, daß er das Maa des Grundeigenthums, 
von welchem ein ausgerüfteter Mann, fei es durch einen Be- 
figer, oder durch ben Beitrag mehrerer, ins Feld zu flellen war, 
auf vier Manfi feſtſetzte. Ebenſo befreite er Die ärmeren Freien 
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von bem Gerichtsbann inſoweit, baß fie nur bei den orbent- 
lichen, regelmäßig dreimal im Jahre ftattfindenden Gerichtsver⸗ 
fammlungen oder Dingen erfcheinen mußten ; nicht aber bei ben 
außerordentlichen oder nad) Gutdünfen ber Richter gebotenen: 
denn für dieſe wurden erwählte Schöffen angeordnet, welche Die 
übrigen fchöffenbar Freien der Gemeinde fowohl in ben Ge⸗ 
richten des Grafen oder feines Bicars, als in denen ber Een- 
tenare vertraten, ohne doch ben fich einfindenden Umftand 
der Freien von aller ferneren Theilnahme beim Rechtiprechen 
auszuſchließen. | 

Aber alle diefe Vorkehrungen der Verfaffung und Geſetz⸗ 
gebung vermochten nur wenig gegen bie unmittelbar eingreifenbe 
Gewaltthätigfeit und Habfucht der Großen, und die geringeren 
Freien fahen ſich dennoch bald gezwungen ihre Zuflucht in ir⸗ 
gend einem Schug-, Dienft s oder Lehnsverhältnifie (commen- 
datio, ministerium, vassaticum) fuchen zu müflen. Am liebften 
ergab man ſich auf Die eine oder andere Weile in den Schutz 
ber Kirche; theils weil man damit zugleich fuͤr das Heil feiner 
Eeele zu forgen glaubte, theild weil die perfönliche Freiheit in 
ben kirchlichen Smmunitäten weniger gefährbet erfchien, fo lange 
beren Schirmvögte hier noch nicht mit derſelben Gewaltthätig- 
feit um fich griffen. 

Die Kirche ftand im Allgemeinen unter dem Schuge bes 
Königs und feiner Beamten. : Ihre hohen Würbdenträger, Bis 
fchöfe und Reichsäbte, waren zugleich Reichsftände und Lehns⸗ 
träger bes Reiche für die weltlichen Rechte und Befigungen, 
die fie mit ihrer Kirche empfingen. Auf diefen Befigungen felbft 
ruhte das Vorrecht der Immunität, welches eine Befreiung in 
ber Art gewährte, daß fein öffentlicher Beamter dort eindringen 
durfte, indem ein folcher nur durch Die Vermittelung bed Grund 
heren ober feined Beanten, alfo bes Kicchenvogts auf ben 
firchlichen Gütern, die öffentliche Gewalt dafelbft ausüben konnte‘). 


1) Immunitat Heißt daher auch bie gefreite Befibung, und zwar 
vorzugsweiſe eine Firchliche Befigung, wie man recht deutlich ficht aus 
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Vergleichen wir nun mit ber carolingifch-fräntifchen bie in 
Stalien beftehende langobardiſche Reichöverfaffung, fo zeigt 
fi} hier und dort nicht bloß in den allgemeinen Grundlagen, 
ſondern auch in der befondern Ausbildung berfelben eine fo 
große Mebereinftimmung, baß bie Einführung ber fränfifchen 
Einrichtungen in Stalien gewiß fehr leicht zu bewerfflelligen war. 

Die königliche Macht war auch bei ben Langobarden in 
der letzten Zeit fehr geftiegen, hatte bie Herzöge oder den 
alten Adel, mit Ausnahme ber fogenannten größeren Herzöge, 
b. i. derer von Spoleto und Benevent, zu bloßen Töniglichen 
Beamten herabgefebt, wie es bie fränfifchen Grafen von Anfang 
an waren. Den fränfiichen Baflen und Minifterialen find bie 
langobardifchen Gaſindii des Königs zu vergleichen. Dieſelbe 
Vebürftigfeit der Armeren Freien hatte auch bei ben Lango⸗ 
barden die Gewohnheit der Schußergebung (commendatio) 
herbeigeführt ). Und wie die fränfifche Beamtenverfaflung und 
bas Lehnsmwefen, ſo war auch ber Gebrauch der perfönlichen 
Rechte, wie wir geſehen haben, im Iangobarbifchen Reiche bes 
reits vorbereitet. — Die erhöhte Stellung der Bifchöfe und 
Aebte, als Große und Lehnsträger bes Reichs, verbunden mit 
ben Immumitätsrechten ber Kirche; das Inſtitut der Miſſi; ber 
fränfifche Heerbann und bie fränkifche Gerichtsverfaffung mit 
beftellten Schöffen; endlich das ausgebildete Syſtem ber per⸗ 
fönlichen Rechte: dieſes zufammen möchte etwa als bie wid 
tigften Neuerungen zu bezeichnen fein, welche bie feänfiiche 
Herrſchaft in Italien hinzubrachte. Diefe find jetzt noch in 


Edict. Pistense a. 864 c. 18. Pertz Mon. Germ. Ill. p. 492. Et si 
falsus monetarius . . in fiscum nostrum (Domäne) vel in quancumque im- 
munilalem aut alicujus polenlis polestatem vel proprieistem refugerit. Gs 
erſcheint daher nicht gerechtfertigt, wenn neuere Schriftieller benfelben Aus: 
brud in einem viel weiteren Sinne gebrauchen. 


1) Cap. Pipp. a. 789, 790. Mon. Germ. III. p. 69. Stetit nobis 
de illos liberos Langobardos, ut licentiam habesnt se commendandi wbi vo- 
lueriat, si seniorcm non habuerint, sicus a lempore Langobardurum fecerual. 
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ber befonberen Anwendung, die fle bier fanden, mit hauptfäch- 
licher Küdficht auf die Stäbteverfafiung darzulegen ). 

Es ift bereitö bemerkt worben, baß bie fränfifchen Ein- 
richtungen und Rechtögemohnheiten meber mit einem Male in 
Italien eingeführt wurben, noch auch die Tangobarbifchen ganz 
verdrängten, ſondern fich auf diefen nur gleichfam aufbauten, 
indem bie fränfifche Regiernng ſich überhaupt nur als .eine 
Fortſetzung ber langobardiſchen anlündigte. Pipin, Carls Sohn 
und Stellvertreter in Italien, hieß König der Langobar— 

ben und erließ feine Geſetze unter dem Beirath ber fränfi- 
fhen und langobardbifhen Großen, d. h. ber Bilchöfe, 
Aebte, Grafen und ber andern Getreuen ?) Die Branfen hatten 
als das herrichende Wolf wohl den Vorzug der Macht und ber 
Ehre, behielten auch ihr höheres Wergeld in Stallen bei: aber 
bie Langobarben theilten mit ihnen nicht bloß bie Freiheit, 
fonbern auch Aemter und Lehen ?). 

An die Stelle der Duces in ben Städten traten nach frän- 
fifcher Einrichtung Grafen: Doch waren biefe wenig von 
jenen verfchieben, und neben dem neuen Titel erhielt ch auch 
noch der alte Tandesübliche, ber anfangs durchaus gleichbebeu- 
tendb mit jenem gebraucht wurde). Man darf daher die Duces, 


1) Ich werde mich, meinem Zwede gemäß, in der Regel nur auf bie 
langobarbifchen Gapitularien beziehen, indem ich dabei bie treffliche 
Ausgabe von Pertz Monum. Germ. T. Ill. fowohl in Beziehung auf 
ten Tert, ale au für die chronologifhen Befimmungen zu Srunde lege. 

2) Cap. Pippini Lang. a. 782. Mon. Germ. p. 42. Qualiter com- 
placuit nobis Pippino excellenlissime regi gentis Langobardorum, cum ades- 
sent nobis cam singulis episcopis abbalibus ct comilibus seu et reliqui fideles 
nosiros Frances ei Langobardos, qui nobiscum sunt vel in Malie commo- 
ranlilus. 

3) ©. das angeführte Gapit. c. 6. EI si episcopus ipse, Francus aut 
Langobardus etc. c. 7. Et si comis Franciscus distalerit juslitias facien- 
dem . .. . de illoram honore flat sicut Francorum est consueludo. EI de 
Langubardiscos comiles qui ex ipsis negleclum posuerit justitias faciendum, 
sicus ipsorum lex est ila compondd .. Ei si forsitan Frencus aus Lango- 
bardus, habens beneficium etc. 

4) P. Hadrian I. nennt ben franfifchen Grafen Arvinus bald Dur, 
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welche in biefer Zeit in Italien vorkommen, nicht überall im 
fränfifchen Sinne verftehen, am wenigiten Die von Rom 
und Ravenna, welche ben alten Titel immer beibehieften '). 
Anders verhält es fich freilich mit ben Herzögen von Spoleto 
und Benevent, welche ben fränfifchen Duces oder Markgrafen 
in Macht unb Ausdehnung ihrer Herrfchaft wenigftens gleich- 
famen. Duces der neuen fraͤnkiſchen Art finden fich dann in 
Tuseien, in Friaul, in Jvrea und fpäter auch noch an anderen 
Drten; obwohl alle biefe ſich häufiger des Marfgrafentiteld bes 
dienten, ber ihnen als Vorſtehern von Grenzprovinzen eigentlich 
zufam ?). 

Die Zahl der von Carl eingefebten Grafen fcheint aus 
einem Briefe P. Hadrians vom Jahre 768 hervorzugehen, worin 
diefer den König an fein Berfprechen erinnert, ihm 2000 Pfund 
Zinn für bie Bebachung bed Borhofes von S. Peter zu fchen- 
fen, indem er die Bitte hinzufügt, er möge ihm dasſelbe ducch 
feine Beamten in Italien, die Grafen, 100 Pfund durch Jeden, 
aufbringen laffen?). Demnach waren alfo damals 20 Grafen 
in Stalien; eine geringere Zahl, als die ber Iangobardifchen 


bald Comes. Ep. 81. 89. 92 ed. Cenni. Earl der Große ſelbſt begreift 
die Grafen unter der Benennung von Duces in einem Schreiben an Pipin 
(Pertz. 10. p. 150): Pervenit ad aures clementiae nostrae, quod aliqui duces 
ei eorum juniores gastaldij, vicarii, centenarii etc. 


1) S. Band 1 ©. 225. 231... So find auch die von B. Habdrian er: 
wähnten Duces von Florenz und Cluſium (Ep.55. 80 ed. Cenni) und 
der in Urfunten vorfommende Dur von Lucca (Murat. Ant. V. p. 953) 
bloße ftädtifhe Duces von ber früheren Iangobarbifhen Art; wiewohl der 
letztere allerdings fpäterhin auch als Markgraf von Tuscien erfcheint. Da: 
nad it Dönniges, beutfches Staatsreht Bd. I S. 97 ff. zu berichtigen. 

2) Ich verweife auf die Zufammenftellung bei Muratori Ant. Dissert. 
V. De ducibus ac principibus Italise u. Dissert. VI. De marcbionibas Ita- 
liae, wo man bie urfunblichen Belege in großer Menge findet. Auch Liut- 
prand Antapod. fpricht immer nur von Markgrafen von Sorea, von 
Tuscien. 

3) Ep. 87 ed. Cenni I p. 472. Sed obnixe petimus, ut per comites 
vesiros, qui in Italia sunt aclores, ipsum jam diclum stanngım dirigere ju- 
bealis, per unumquemque comilem libras cenium. 


— 
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Herzöge, deren wenigſtens im Anfange 35 waren ®); mithin 
mußten auch die Sprengel ber fränfiichen Grafen (comitatus) 
zum Theil größer fein ald die früheren langobarbifchen Du⸗ 
catus. Jene fchloffen fi aber ebenfo wie biefe an gewifle 
größere Städte an, welche ber Grafſchaft den Namen gaben, 
weil die Grafen ba felbft ihren Wohnſitz nahmen 2). 

Denn die Stäbte und beren Territorien, ober die Civi—⸗ 
tates im weiteren Sinne, bildeten immer noch Die Grundein⸗ 
theilung des Landes, und eine politifche Trennung von Stadt 
. und 2and war jegt eben fo wenig vorhanden, wie vorher unter 
ben Langobarden oder unter den Römern. Nach dem Sprachge- 
brauch der Schriftfteller und ber öffentlichen Urkunden bes 
9. Jahrh. erfcheint daher Italien als aus Städten beftehend 2), 
in deren Territorien (fines) man bie Civitas im engeren Sinne, 
ober bie eigentliche Stadt (urbs) mit Ihren Stadivierteln (vici) 
und Vorſtädten (suburbana), von ben kleineren Städten ober 
Burgen (castella), fo wie von ben Dörfern und Flecken (villae, 
vici) unterfchled %. Die Eivitates waren alfo das beftimmende 


1) © Band 1 ©. 352. 


2) Comitatus iſt zunaͤchſt die Jurisdiction ober bas Amt der Grafen, 
wie 3. B. Chr. Casauriense. Murat. Script. H P. 1. p. 825 C. — in 
tempore Ildeberti Comitis, anno Comitalus ejus Vil. .. a. Chr. 850; 
dann der Brafenfprengel, wie 3. B. Cap. Lang. a. 786 c. 7. Pertz III. 
p. 51. Et si faerint aliquis qui per ingenio fugitando de comitalu ad 
aliud comitatu,; und biefer wurde nad dem Hauptorte benannt, wo der 
Graf fein Gericht Hielt, 3. B. — in Comitatu Bergomensi. Murat. Ant. I 
p. 287; — infra Comitatu Lucensis et Pisensis et Vulturnensis. ib. p. 201. 


3) Annal. Lauriss, a. 774. Ibique venientes omnes Langobardi de 
eunclis civitatibüs Ialiae.e Einbard. Annal. a. 817. Nuntiatum est ei 
(Hiudowico) Bernhardum nepotem saum Italiae regem tyrannidem meditatum 
esse . . alque omnes llaliae civilales in illius verba jurasse. In dem Theis 
Iungsentwurfe Garle des Großen von 806: Has civitates cum suburbanis et. 
territoriis suis atque comilalibus, quae ad ipsas perlinent, accipiat Karolus. 
Pertz III p. 141. 

4) Einhbardi Annal. ad a. 801. EL in Italia Teate civilas similiter 
eapia et incensa est ... Castella quae ad ipsam civilatem perlinebant, in de- 
dicionem accepta sunt. Andreae Bergom. Chron. Pertz Mon. Germ. Y p. 
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politiiche Moment für bie Graffchaften, und ebenfo auch für 
die Marfgraffchaften, welche aus der Erweiterung von biefen 
entſtanden: fo die Markgrafichaften oder Ducate von Friaul, 
von Jvrea, von Tuscien, welche lebtere fich an ben ehema⸗ 
(igen Ducat von Lucca anfchloß. Die berfömmlichen Bezeich- 
nungen größerer Gebiete oder Provinzen, welche von den Rö- 
mern überliefert waren, wie Amilien und Tuscien, oder von 
ben Langobarben, wie Auftrien, Reuftrien, Romania, batten 
feine weitere politifche Bebeutung °). 

Die Grafen waren zunächft über die Freien in ber Stadt 
und dem dazu gehörigen Gerichtsbezirk gefebt, führten ben 
Heerbann im Kriege, hätten den Vorfig im Gericht und ftan- 
den zugleich an ber Spige ber gefammten Berwaltung. Sie 
werden im Allgemeinen als actores oder ministri reipublicae, 
b. i. al8 öffentliche Beamte bezeichnet, im Unterfchied von 
ben Beamten der Immunitaͤten; welcher Gegenſatz jeboch erft 
fpäter mehr hervortrat, als die Particulargerichtsbarfeiten fich 
immer mehr erweiterten ?). 


238 I. 12. Beringherio cum reliqua multitudo statim venerunt in finibus 
Bergomensis ... Tunc multi Bergomensis reliquentes domus suas plena vino 
et annona fanlum cum uxoribus et paramentum in civilate vel in montibus 
perrexerant. Hier ift civitas im engern Einne die eigentliche Stadt: näuıs 
lich viele Bergamenfer wohnten auf ihren Zantgütern im Gebiet, und zogen 
fih bei der Anfunft des feindlichen Heers theils in die Gebirge, theils in 
die Stadt felbR zurüd, um dort Schuß zu finden. Die verfchiedenen Bes 
ſtandtheile des politiſchen Ganzen der civitas find beſonders deutlich 
in Hludow. II Syn. Ticin. a. 850 c. 6 (Pertz Ili p. 897), wo zuerſt von 
dem geiftlichen Beruf der Erzprieſter in den ländlichen Parochien „per sin- 
gulas villas“‘, darnach von bemfelben in der eigentlichen Stadt die Mebe 
it: — similiter autem et in singulis urbium vicis et suburbanis per muni- 
cipalem archipresbilerum. 

1) Cap. Langob. a. 782 c. 9. Pertz p. 43. Et hoc damus in man- 
dalis, ut tam Austria, Neusiria, Emilia ei Tuscia seu liltoraria maris, ut su- 
per omnia loca perguirantur. Cap. Lang. a. 783 c. 16 p. 47. De fugitiris 
partibus Benevenli et Spoleti sive Romaniae vel Peniapeli . . ut reddantur. 


Bol. auch Br. 1. ©. 475. 


3) Hludow. Il Conv. Ticin. II a. 855. Pertz p. 432. Sancimns ni- 
bilominus, ut singnli comites et aclores reipublicae in suis ministeriis legalem 
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Unter den Grafen ftanden andere Beamte im öffentlichen 
Dienft (ministeriales juniores), bei welchen ebenfalls bie frän- 
fifchen und langobardiſchen Benennungen nebeneinander und 
gleichbebeutend vorfommen. Wir finden alfo fränkiiche Bicare 
und Gentenare neben Iangobardifhen Gaftalden und 
Sceuldahis 9. Die Gentenare durften in ihren Centgerichten 
nur über geringere Sachen, d. h. über folche, welche nicht Leib, 
Leben und echtes Eigenthum betrafen, richten; und ebenfo auch 
die Bicare, welche den Grafen zunächft als Stellvertreter zur 
Seite flanden ?). 

Eigenthümlich verändert erfcheint die Stellung der Ga- 
ftalben. Sie kommen allerdings noch als Verwalter fönig- 
licher Domänen, als Richter und öffentliche Beamte vor, 
als welche fie, wie es fcheint, den Grafen untergeorbnet wa- 
ven ®); aber auch ale königliche Vaſſen . Dies ift fo zu 


procurent populo facere justitiam. WidonisRegis Leges a. 888 c.2 p. 556 
— a proprio comite vel a publica parte id est ab his, qui rempublicam agunt. 


1) In dem ſchon erwähnten Briefe Carls des Großen an Pipin (Portz 
p. 150). Pervenit ad aures clementiae nostrae quod aliqui duces et eorum 
juniores : gastaldii, vicarii, cenlenarii seu reliqui minısteriales, falconarii, se- 
nstores et ceteri per singula ferritoris habilantes aut discurrentes, mansio- 
naticos et paraveredos accipiant ete. Pippini Cap. Lang. a. 782 c. 7 
p. 43. De universali quidem populo, quis ubique justilias quaesierit, sus- 
cipiat tam a comilibus suis, quam etiam a caslaldiis seu ab sculdaissihis 
vel loci posilis juxta ipsorum lege absque tarditate. c. 9 — et apud lo- 
cum conjurent scullasios, decanes, saltarios vel loci posilos, ut nullos (fu- 
gitivos serros) concelent. Vgl. Br. 1 ©. 467. 

2) Cap. Langob. a. 802 c. 14. Pertz p. 104. Ut ante vicarios 
nulla criminalis actio diffniatur nisi tantum leripres causas, quae facile pos- 
sint dijudicar. Hlndow. Cap. Missoram c. 14 p. 217. De placitis quos 
liberi homines observare debent .. Ad caetera vero, quae vicaris vel cen- 
ienarii tenent, non alius venire jubeatur, nisi qui aut litigat aut jadicat aut - 
testificatur. Vgl. über die Competenz der Gentenare Cap. Aquisgran. 
a. 812 c. 4 p. 174. 

8) ©. Note 1, wozu noch kommt: Hloth I Imp. Const. Olonn. 
a. 823 c. 14 (l. c. p. 234). Concedimus eliam caslaldiis nostris curles 
nosiras praevidenlibus elc. 

4) Capit. Langob. a. 802 c. 10. Periz p. 104. Ut rvassi ot au- 
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erflären. Den Föniglichen Domänen (fisci oder curies regiae) 
waren in ber langobarbifchen Zeit Gaftalden als Berwalter 
vorgefeßt, welche zugleich das Amt von Judices in ben fö- 
niglichen Stäbten verfahen; ebenfo finden wir fie zum Theil 
noch in ber fränfifchen Zeit, und zwar vornehmlich im Herzog⸗ 
thum Spoleto, weshalb auch die ftäbtifchen Bezirke hier wie 
im Beneventifchen häufig als Gaftaldate bezeichnet werben 9. 
Dagegen verfchwindet das Amt der Gaftalden in Diefer Bes 
beutung in Oberitalien und Tuscien ?), wo fie entweder den Gra⸗ 
fen untergeordnet oder durch Diele erfegt wurden, wie 3. B. in 
Siena. Auch die Föniglichen Curtes wurden bier meift von 
ben Grafen felbft oder von andern Vaſſen verwaltet (daher ber 
Ausdruck: vassi et austaldi nostri), oder den einen wie ben 
andern zu Lehen gegeben. Denn Carl. der Große befolgte, wie 
man weiß, bei feinen Eroberungen die Politik, einen Theil des 


staldi nosiri in vestris ministeriis, sicut decet, honorem et plenam justiliam 
habeant, et si praesenles esse non possunt, suos advocalos habeant, qui 
eorum res ante comitem defendere possint, Edict. de exped. Corsicana 
s. 825 c. 2 p. 242. Ut dominici vassalli qui austaldi sunt et in nostro 
placito frequenter serviant etc. So hatten auch die Biſchoͤfe und Achte 
ihre Saftalden, wie ‚bier aus c. 3 erfichtlich iſt: Homincs vero episco- 
porum seu abbatum . . . et eorum auslaldi elc. 

1) ©. die zahlreichen Urkunden der Klöfter Farfa und Caſauria 
aus dem 9. und 10. Jahrh. (Murat. Script. H P. II.), wo die Gaftalten 
immer als fäbtifhe Obrigfeiten neben den Baffen und den Schöffen vor: 
fommen; 3. B. Chron. Casaur. |. c. p. 806 a. 874 — in praesentia Adel- 
perti de Camerino, Hervici et Erifrid Rainardi Bassi Dominici seu Guidonis 
Castaldionis Pinnensis ei Ildegardi Castaldionis de vico Teatensi seu Astaldi 
Castaldionis de Amilerno etc. 

2) Städtifhe Gaftalden finden fih hier nur ſehr felten neben 
den Grafen, und find dann als Verwalter der Haupteurtis in der Stadt 
anzufehen. So in Mailand; Fumagalli Cod. dipl. di S. Ambrosio p. 
375, Urk. von 866: Dum in civitate Mediolan. in curle ducalus in laubia 
in judicio resed. Albericus comes, resideutlibus nobiscam Waldericus gastal- 
dius ipsius civilalis etc. In Como; Mura . Ant. Y p. 929, Urf. v. 880, 
ein Gericht koͤniglicher Miſſi in „Civilali Comani Comitato Mediolanensi‘ 
mit zahlreichen Beifigern, worunter mehrere „Iudices sacri palati“ und 
„Audices Mediolanenses“, dann „Herenbertus Gosteldio Comensis“ nebft vie 
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Landes als Lehen an feine Vaſſen zu vergeben, wodurch ber 
Kriegsdienft und die Herrfchaft zugleich gefichert waren 1). 
Die Vaſſen oder Getreuen des Königs, bisweilen auch 
noch (langobardiſch) Gaſindii genannt, zählten zu den hohen 
Reichöftänden, welche ihren perfönlichen Gerichtsſtand unmittel- 
bar vor dem Könige felbft hatten, von ihm ald Schöffen und 
Rathgeber zugezogen wurden und im Heere ihre Leute unter 
eigenem Banner führten 2). In ber Grafichaft, wo fie anfällig 
waren, hatten fie eine ausgezeichnete Ehre und befondere Bor: 
rechte vor allen übrigen Freien. Zwar mußten fte gleichfalls 
in Eivilfachen vor dem Grafengerichte zu Recht ſtehen; aber 
fie konnten ſich unter Umftänden dort auch durch ihre Voͤgte 
vertreten lafien ®). In der Regel waren fle felbft Senioren von 
Freien, bie ſich in ihren Schug und Dienft begeben hatten; unb 
bie öffentlichen Beamten durften dieſe leßteren, ebenfowenig wie 
die Leute der Kirche, nicht unmittelbar vor ihr Gericht fordern 
oder zu ben öffentlichen Leiftungen heranziehen, fonbern mußten - 
fih zuvor an deren Senioren wenden ®). 


Ien Anden. In Pifa; Murat. Ant. III p 1033, Urk. von 858, wo 
„Ragbinard, Gastaldio Pisense mit dem Bifchof von. Pifa im Auftrag bes 
Kaifers zu Gericht ſitzt. In Lucca; Mur. Ant. II p. 979, Url. v. 898, 
wo mit den Scabinen auch „Petrus Gastaldius ejusdem Ciritalis‘‘ genannt 
wird; f auch Urk. v. 847 ib. I p. 527. 

1) Eihhorn D. Staats: und Rechtsgeſch. I $. 167. 

2) Cap. Bononiense a. 8Il c. 5. 7. Pertz p. 173; nur wenn ber 
Dienft bei Hofe fie zurüdhält, follen ihre Leute dem Grafenbanner folgen. 

3) Cap. Mant. a. 781 c. 13. De vassis regalis de justitiis eorum, 


ot ante comilem suum recipiant et reddant, und Cap. Lang. a. 802 c. 10 
f. oben ©. 15 Note 4. Es ift hier nur von dinglichen Klagen die Rede. 


4) Hloth. 1. Imp. Const. Olonn. a. 823 c. 13. Pertz 11T p. 233. 
His vero qui se nobis commendaverunt . . volumus specialiter hoc honoris 
prieilegium concedere prae celeris liberis, ut in quocumgqne loco venerint, 
sive ad placiiam vel abicumque, omni honore digni habeantur el caeteris 
anteponantar . . Et de illorum liberis hominibus, qui eis commendali sunt 
aut fuerint, si ipse senior eos secum in servilio habuerit, propter justitiam 
faciendam nec distringantur nec pignorenlur, quousque de nosiro servitio 
reversi fuerint. Et tunc si quid ab eis guaerilur primum senioribus eorum 

II. 2 
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Noch höher geftellt als die Föniglichen Vaſſen waren bie 
Bifchöfe neben den Grafen. Es ift bereitö als eine der we⸗ 
fentlichften Neuerungen ber fränfifchen Herrichaft in Italien 
hervorgehoben worden, daß die Bifchöfe und Reichsäbte in Die 
erfte Klaffe der Reichsſtaͤnde eintraten; und es war dieſer hö- 
heren Stellung ganz angemefien, baß auch ihr Wergelb um 
das Dreifache erhöht wurbe ?). Zugleich erhielten fie einen fo 
wichtigen Antheil an allen öffentlichen Gefchäften, wie fie ihn 
in ähnlicher Weife nur in ber fpäteren römiſchen Kaiferzeit bes 
fefien hatten. 

Sn der Regel fielen die Firchlichen und politifchen Gren- 
zen, bie bijchöflihen Diöcefen mit den flädtifchen Territo- 
rien und Grafichaften zufammen 2), In ber Stabt befanden 
fih alfo Bifchof und Graf neben einander; und während fie 
fih in die geiftlihen und weltlichen Gefchäfte theilten, hatten 
fie die gemeinfchaftliche Aufgabe, einträchtig zum Frieden und 
zur Gerechtigkeit zu wirfen. So viel nun babei auf das ge- 
genfeitige gute VBernehmen anfam, fo fehwierig war es, ihre 
vielfach in einander greifenden Gewalten ſcharf abzugrenzen und 
jeden Streit zu vermeiden. Blieb doch biefe Grenze auch in 


admoneantur, ut justiliam quaerentibas faciant, et si ipsi facere noluerint, 
tunc legaliter distringatur. — Uebrigens hatte jeder Grundherr biefes 
Bertretungsrecht für feine Hinterfafien. Hiud. Il. Conv. Ticin. IN, a. 855 
c. 3. Pertz p. 435. De liberis hominıbus, qui super alterius res resident 
et usque nunc a ministris reipublicae contra legem ad placita protrahebantur 
et ideo pignorahantur, constituimus, ut secundum legem palroni eorum eos ad 
placitum adducant. 

4) Epist. ad Pippin. a. 807. Pertz p. 150. Bol. Br. 1 ©. 440. 

2) Bol. Br. 1 ©. 476. Für die gegenwärtige Periode beweifen dies 
noch zwei recht bezeichnende Stellen aus Hadrians Briefen an Earl den 
Großen, worin fih der Bapft darüber befchwert, dag tie langobarbifchen 
Bifhöfe die Grenzen ihrer Didcefen überjchritten. Ep. 96 ed. Cenni — 
et sicul termini saeculares pro territoriis existant atqne in judicio sub jure 
civilalis et ditionis actoribus (den öffentlichen Beamten) disponuntar; ita 
ejusdem civilalis Ecclesiae Episcopo dioecesis atque parochise non omillanlar. 
Ep. 97 ib. Cur non in ejusdem civitatis Ierritorio, ubi ordinatus est, habest 
in inlegro parochiam suam? 
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ben höchften Spigen ber geiftlichen und weltlichen Autorität 
immerfort ungewiß! 

Die Geiftlichen hatten in Kirchlichen Angelegenheiten ihren . 
Gerichtsſtand vor dem Biſchof; in weltlichen ebenfalls zunächft 
vor biefem, und erſt Dann, wenn ber Kläger fich nicht babei 
beruhigte, vor dem weltlichen Richter, wo der Kirchenvogt bie 
Sache des Geiftlichen führte‘). Das Verhältniß bes Bifchofs 
zu feinen Geiftlichen ift alfo, ben öffentlichen Beamten gegen- 
über, dem bes weltlichen Seniors zu feinen freien Hinterfaffen 
ober Schugbefohlenen zu vergleichen. Doch wurden für Strei- 
tigfeiten zwiſchen Laien und Geiftlihen auch noch wie früher 
gemifchte Gerichte, bei welchen Bilchof und Graf zufammen ben 
Borfig führten, angeordnet 2). 

Der Bifchof ernennt zufammen mit dem Grafen feinen 
Vogt (advocatus) °): überall, wo die Kirche Befigungen hatte, 
mußte fie auch einen Vogt halten, um die Infaffen der Immus 
nität zu vertreten). Mit der kirchlichen Immunität war 
aber, fo viel ich fehe, nicht bloß das allgemeine Vertretungs⸗ 
recht dee Grundherren und Senioren für ihre Hinterfaffen, fon- 
bern auch fchon ber Anfang einer eigenen Gerichtsbarfeit vers 
bunden, welche ber Vogt bergeftalt über alle freien und unfreien 
Hinterfaffen ausübte, daß auch der auswärtige, (d. i. ber nicht 
zur Immunität gehörige) Kläger dieſe bei ihm, felbft in Crimi⸗ 
naljachen, belangen mußte, ehe. er ſich (im Sal er nämlich hier 
fein Recht nicht erlangen fonnte) an ben ordentlichen Richter 
wenben durfte. Doch bezog fich diefe erweiterte Gerichtsbarfeit 
nur auf bie eigentlichen SHinterfafien, nidyt auch auf ſolche 


l) Cap. Langob. duplex a, 803 c. 12. Pertz p. 110. 

3) ©. die Hierher gehörigen Etellen bei Eihhorn I $. 185. 

3) Cap. Langob. a. 802 c. Il. Pertz p. 104. Hiloth. Const. 
Olonn. a. 823 c. 9 p. 235. 

4) Cap. Pipp. a. 782 c. 6 p. 43 — ubicamque pontifex substantiam 
habuerit, advocatum habeat in ipso somilatn, qui absque tardilate jusutias 


faciat et suscipiat. 
2* 
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Freie, die ſich nur unter ben Schuß ber Kirche geftellt, oder 
Lehen von ihr angenommen hatten; denn biefe ftanden, wie Die 

andern Freien, nur vor dem öffentlichen Richter zu Recht). 
| Die geiftliche Gerichtobarkeit des Bifchofd concurrirte auf 
vielfache Weife mit ber weltlichen bes Grafen, infofern viele 
Vergehen fich auch als Berlegungen ber Religion ober Ueber⸗ 
tretungen ber Kirchengebote behandeln ließen. Den weltlichen 
Beamten war überhaupt befohlen, den Bifchöfen jede Art von 
Unterftügung zu gewähren?), welche 3. B. bei der Erhebung 
ber mit ber fränfifchen Herrfchaft erſt allgemein eingeführten 
Kirchenzehnten befonders nöthig fein mochte; ba man fich biefe 
brüdende Befteuerung, von ber fi) in ber langobarbifihen Zeit 
noch nirgends eine Spur findet, zu Gunften einer ſchon über- 
aus reichen Kirche, nur höchft ungern gefallen ließ®). Auf ber 
andern Seite fonnten auch die Bifchöfe und die übrigen Geiſt⸗ 
lichen die weltlichen Beamten in ihrem Wirfungsfreife durch 


l) Cap. Langob. duplex a. 803 e. 16. Pertz p. III. Ut serei, dl- 
diones, livellarii antiqui vel illi noviter facli . . non a comile vel colivet mi- 
nistro illius ad ullam angaria sen serviliam publieum vel privalum coganlur 
vel compellantur ; set quitquit ab eis juste agendum est, a palrono vel do- 
mino suo ordinandum est. Si vero de crimine aliguo accusanlur, episcopws 
primo compellatur, et ipse per advocalum suum secundum quot lex est, juxta 
conditionem singularum personarum justitiam faciant; sin vero, sicut in ca- 
pitulare domno imperalori scriplam est, ita fiat. Ceteri vero liberi komines 
qui vel commendationem vel beneficium aecclesiasticum habent, sicut religui 
homines justitiss facianı. — Daß die Kirchenvögte eine ordentliche Juris⸗ 
dietion ausübten, ſcheint auch daraus Kervorzugehen, daß fie von ben Gra⸗ 
fen und Bischöfen gemeinfchaftlich betellt und, gleich wie die Gentenare 
und Bicare, von den Miſſi abgefegt wurden, wenn fie fich fehlecht bewähr- 
ten; ſ. u. S. 24 Note 1. 


2) Cap. Mantuan. a. 781 c. 6 p. 41. Ut quando episcopus per 
sua parochia circata (Munbreife) fecerit, comite vel sculdaz adjutorium 
preveat. 


3) Cap. Lang. duplex a. 8093 c. 19 p. 111. De decimis: ut dentur 
et dare nolenies secundum quod anno preterito .denuntiatum est ad ministri 
reipublice exigantur etc. 
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geiftliche Mittel wefentlih fördern: bisweilen wurde fogar ber 
Kirchenbann von der Staatögewalt zu Hülfe gerufen '). 
Beide, die geiftliche und die weltliche Obrigfeit, hatten dem⸗ 


nach alle Urfache, Frieden mit einander zu halten. Auch wurde 


ihr Zufammenwirfen fowohl im Allgemeinen), ald aud) bei 
befonderen Angelegenheiten geſetzlich gefordert, 3. B.: bei ber 
Verfolgung wiberfpenftiger Verbrecher); bei der Herftellung von 
Brüden ober ber Ausführung anderer öffentlichen Arbeiten — 
wozu bie Leute ber Kicche eben fo gut herangezogen wurden 
wie alle andern, nur baß dies immer durch deren Bögte ges 
fchehen mußte*); ferner bei der Ausrüftung des Heeres — wo 
die Mannfchaften ber Kirche unter den Grafen und fpäter, uns 
geachtet ber Verbote Carls des Großen, unter ben Bijchöfen 
feld auszogen, während die Vögte dbaheimblieben, um bie 
Kirche in ihren äußern Rechten und ‚Befigungen zu fchüßen ®); 
eben fo bei dem Verkauf von Leibeigenen, ber mur nicht ing 
Ausland ftatifinden durfte‘); bei ber Beglaubigung von Urkun⸗ 


I) Hloth. const. Olonn. a. 825 c. 1 p. 248. Wıdonis Regis leges 
e. 1 p. 556. Si vero noluerint adquiescere, sed praedas et rapinas exer- 
cuerint, quicquid alteri rapuerint, legaliter cum banno nostro ab episcopo 
et comile ejusdem loci emendare coganlur, Quodsi exegni noluerint, siatim 
eb episcopo excommunicenlur. 

2) Cap. Langob. a. 802 c. 5 p. 104. Volumus ut episcopi et co- 
mites concordiam et dileciionem inter se habeant ad Dei et sanciae aeccle- 
sise proiractatum peragendum. 

3) Hloth. const. Olonn. a. 825 c. 1. 

4) Hlud. 1. cap. a. 817 c. 8 p. 215. Cap. Longob. a. 808 c. 18 
p. 111. De pontibus vero vel reliquis similibus operibus que ecclesiastici 
per justem et anliquam consueludinem cam reliquo populo facere debent, 
boc praecipimas, ut rector ecclesiae interpelletur etc. 

5) Edict. de exped. Corsic. a. 825 c. 3 p. 242. Homines vero epi- 
scoporum seu abbatum, et qui foris manent, volumus ut cum comilibus eorum 
vedant. — Hiud. II. constit. de exercita Benevenium promovendo c. 6 
p. 505. Si quoque episcopus absque manifesta infirmilate remanserö , pro 
tali negligenlia ita emendet, ut in ipse marcha (Brenzmarf) resideat, quous- 
que alia vice exercitus illuc pergat. 

6) Hloth. I. Const. Pap. a. 882 c. 6 p. 863 — ut in praesenlia 
episcopi vel comitis sint vendita (mancipia). 
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dent) u. f. w. Ueberhaupt follten bie Biſchoͤfe, gleich ben 
Senbboten, eine beftändige Aufficht über alle Beamten führen ?) ; 
wohingegen, wenn fie felbft oder ihre Leute fi Bebrüdungen 
zu Schulden fommen ließen, ber Widerftand der Gemeinden ge⸗ 
feglich erlaubt war?). 

Denn wie auf ber einen Seite die Eintracht bes Biſchofs 
und bes Grafen zur Erhaltung bes Friedens und zur Förbe- 
rung des gemeinen Nutzens wünfchenswerth, ja nothivendig er- 
fchien: fo war ed auf ber andern Seite die gegenfeitige Aufs 
ficht und Einfchränfung ihrer Gewalten, um ber gemeinen Frei⸗ 
heit willen, nicht minder. Berftanden fih Bifchof und Graf 
zu ihrem Vortheile zufammen, und fiel zugleich die Aufficht von 
obenher weg, fo ging es ficher aufs fchlimmfte: bie unbemittel« 
ten Freien wurben bann unausbleiblic das Opfer bed Druds 
und ber Willfür biefer Gemwalthaber oder ihrer Beamten und 
Vaſallen ®). 

Deshalb war das Amt ber Föniglichen Sendboten von 
fo großer Wichtigfeit, da es die Beftimmung hatte, die Großen 
im Zügel zu halten, und fie beftändig daran zu erinnern, daß 
ihre Gewalt nur eine übertragene fei, welche fie nur nach Recht 
und Geſetz zu gebrauchen hätten. 

Diefes Inftitut der Miffi wurde durch Earl dem Großen 
fogleih auch in Italien eingeführt und erhielt fich daſelbſt unter 


1) Hloth. I. Const. Olonn. a. 823 c. 17 p. 235. 


2) Karoli II. Const. Ticin. a. 876 c. 12 p. 531. Ipsi nihilominus 
episcopi singuli in suo episcopio missdtici nostri polestale ei auclorslale fun- 
gantur. 

3) — ipsa plebs non patiatur. Cap. Lang. a. 803 c. 5 p. 110. 

4) Dies beweifen zur Genüge bie folgenden Stellen: Hiud. II. Cap. 
s. 875 c. 9 p. 524. Diotum est nobis, ut in quibusdam locis episcopus 
ei comes ab incesluosis et ab his qui decimas non dant guadias accipiant .. 
et inter se pecunias dividant. Karoli Il. Conv. Tic. a. 876 c. 13 p. 531. 
Ut episcopi et comiles in suis ministeriis commorantes in suis consistant 
domibus cum suis vassallis neque praesumant occssione ospilis in peupe- 
rioris cujuspiem vicins damo, nisi Togali, commorari: quia ob hoc mazime 
ıdepraedaliones el discordias actenus pululasse manifestum est. 
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den Garolingern im wenig veränderter Weile. In ben Eapi- 
tularien von Kaifer Ludwig II aus ben Jahren 855 und 856 
wird ihre Aufgabe als eine Alles umfaflende Aufficht, die fich 
gleichmäßig über die geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten 
verbreitete, näher in folgender Weife beftimmt. Sie werben 
beauftragt, auf ben Zuftand ber Kirchen, Klöfter und Hospize, 
auf die Amtsführung der geiftlichen und weltlichen Richter unb 
Beamten, auf die Einfünfte des Fiscus, auf bie Föniglichen 
Lehen und Höfe, auf die Pfalzen und öffentlichen Gebäude in 
den Städten, auf Münze und Maaß, auf Brüden- und Weges 
bau und alle öffentlichen Dienfte zu ſehen; beſonders häufig 
werben auch bie Armen, Wittwen und Waifen ihrer Yürjorge 
empfohlen. Weil die Grafen hauptfächlich ben Heerbann miß⸗ 
brauchten, um bie geringeren freien in völlige Armuth und 
Schupbebürftigfeit heruntergubrüden, fo wurden bie Sendboten 
auch als Kriegscommiſſarien (heribannatores) ernannt, um bie 
Aushebung der Mannfchaften zu beforgen und Die Strafgelder 
für den Heerbann einzuziehen 2), Ferner follten fie alle Be 
ſchwerden bes Volks annehmen und unterfuchen, und überall 
Recht gewähren, wo es von ben Grafen verweigert wurbe?): 
wer dann auch bei ihnen fein Recht nicht fand, bem fland es 
frei, fi noch an ben König felbft zu wenden %, Banden bie 





1) Hiad II. Imp. Const. p. 434. 437. Ich hebe in Beziehung auf bie 
Städte hervor (p. 438) c. 7: Ut per singulas civilales ingnirant missi no- 
siri, ubi palatia anliquilus fuerunt . . Sed et de singalis conditionibus, 
quae ad cameram nostram vel ed fiscum vel ad diversa palalia periinent. 

2) Hlud. IHI. Const. de exercitu Bener. promovendo. a. 866 c. 3 p. 508. 
Lamberti Cap. c. 7 p. 564. Ut bannum missi ezercilus imperialis 
solummoldo ezigant. 

3) Hiad. II. Cap. missorum c. 3 p. 484. . 

4) Hiud. et Hloth. Cap. a. 829 p. 852. Hoc missi nostri notum 
faciant comitibus et populo, quod nos in omni hebdomada unum diem ad 
causas audiendas et judicandas sedere volumus . . Populo autem dicatur, 
ut caveat de aliis causis se ad nos reclamare, nisi de quibus aut missi nostri 
aus comites eis justitias facere nolueruml. 
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Miffi fchlechte Grafen im Amt, fo hatten fie dem Könige ba- 
von Anzeige zu machen. Schlechte ober unfähige Schöffen durf⸗ 
ten fie entfernen und mit Zuftimmung bes Bolfes andere erwäh- 
len. Untaugliche Unterrichter der Grafen, Bögte ober Berwefer 
der Kirche wurden auf Diefelbe Weife abgefegt ') 

Die Eingefeffenen der Graffchaften finden fich nach ben 
verfchiedenen Klaſſen oder Ständen aufgeführt in einer Verord⸗ 
nung Garld des Großen vom Jahre 786, wodurch er benjelben 
einen neuen Eib ber Treue auferlegte (worüber die Miffi be- 
fondere Ramensverzeichniffe anfertigen-und einliefern follten); 
weil Viele, bie in Folge ber legten Empörung zur Unterfuchung 
gezogen worden, ſich darauf berufen hatten, baß fie die Treue 
nicht geſchworen hätten). Es find Dies zuvörderft bie geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Großen, nämlich: Die Bifchöfe und Aebte, 
die Grafen und bie föniglichen Vaſſen, bie Vicedomini oder 
Laienverweſer der Bifchöfe; dann bie Übrigen Geiftlichen: Archi⸗ 
diacone, Canonici u. |. w.; dann bie Unterrichter ber Grafen, 
Vicare und Gentenare; endlich die ganze Gefammtheit bed Vol⸗ 
fes, alle vom zwölften Jahre an: ſowohl Diejenigen, welche Die 
Dolfs- und Gerichtöverfammlungen (placita) als fchöffenbar 
Freie felbft befuchen, als auch die, welche dort von Senioren 
vertreten werben, nämlich: die freien Schußbefohlenen (homines) 
ber Bilchöfe, Aebte und Aebtiffinnen, fo wie auch bie ber Grafen 
unb ber übrigen Großen; ferner die halbfreien Hinterfaffen ber 
Krone (fiscalini), der Kirche (ecelesiastici) und anderer Grund⸗ 
herren (coloni); endlich auch von den Unfreien (servi) biejenis 
gen, welche durch Aemter und Lehen von ihren Herren ausge⸗ 


1) Cap. Wormat. a. 829 p. 851. Ut missi nostri ubicamque malos 
scabinos inveniant, ejiciant et tolius populi consensw in locum eorum bonos 
eligani. — Hlotb. Const. Pap. a. 832 c. 18 (p. 863). De advocatis, id 
est ul prari advocali, vicedomini, vicarii aut cenlenarii tollantır et tales eli- 
gantur qui sciant ei velint justeque causas discernere et determinare. EL 
si comis pravus invenlus fuerit, nobis renuntielur; cf. Hlud. ll. Cap. a. 
856 p. 488. 

2) Cap. Long. a. 786 c. 6 p. 51. 
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zeichnet, ober als Reifige mit Roß und Ruͤſtung verfehen 
find '). 

Man erkennt hier ſchon deutlich den Anfang neuer Stan- 
beöverhältnifte. Neben ben Freien, welche ihre Freiheit und 
ihre Recht noch felbft zu vertreten. vermögen — wir nennen fie 
die fchöffenbar Freien, find andere, die fi in den Schutz 
ber mächtigen Großen begeben haben, wodurch ein zweideuti⸗ 
ges, zwifchen Freiheit und Abhängigkeit ſchwankendes Verhält- 
niß entftand, welches fpäterhin theild in völlige Dienftbarfeit, 
theils, mit Bewahrung ber perfönlichen Freiheit, in Lehnsab⸗ 
hängigfeit überging. Die minder Freien (liti) find nad 
fränfifcher Art durch die Herren, unter deren Patronat fie ſtan⸗ 
den, unterfchieben: als fiscalini, ecclesiastici und coloni. Es 
find dies die langobardiſchen Aldien, binfichtlich deren ein an- 
deres fränfiiches Reichſsgeſetz ausdrüdlich beftimmte, daß fie Dies 
felben Rechte wie die liti und fiscalini in Frankreich haben joll« 
ten?). Unter den Unfreien endlich find folche hervorgehoben, 
welche durch Amt und Lehen ausgezeichnet waren, und folche, 
bie den Kriegsdienſt als Reifige thaten — in denen wir ſchon 
eigentliche Minifterialen erkennen müflen, dba ihr Verhältniß aus- 
brüdlich al® „vassallaticum‘‘ bezeichnet wird; wie man benn 
auch fpäterhin in Italien die Berfchiedenheit der unfggien Mi- 
nifterialen und ber freien Vafallen nur wenig beachtet hat. 

Welches war aber das Verhältniß der Freien aus verfchie- 
denen Nationen untereinander in ein und berfelben @ivitas? 
Das erwähnte Capitular unterfcheidet fie nicht nach Kationen: 
und doch wiſſen wir — ed genügt ein flüchtiger Ueberblid der 


1) 9 a. O. e. 7 — atque cuncia generalilas populi, tam puerilitate 
ennorum 12 quamgque de senili, qui ad placita venissent, et jussionem ad- 
implere seniorum et conservare possunt , sive pagenses, sive episcoporum et 
abbatissusrum vel comitum hominum et reliquorum hominum, fiscalini quo- 
que et coloni et ecclesiaslici, adque servi qui honorali beneficia et ministe- 
ria tenent vel in bassallatico honorati sunt cum domini sui et caballos, arma 
- . . habere possunt, omnes jurent. 


2) Cap. Ticin. a. 801 c. 6 p. 84. 
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gerichtlichen Urkunden vom 9. bis zum 11. Jahrhundert und 
ber darin vorfommenden Angaben bes yperfönlichen Rechts, 
um fich davon zu überzeugen, baß bie fremde Bevölkerung bes 
ausgedehnten Frankenreichs nach und nad) fehr zahlreich in 
Stalien eingewanbert fein muß‘). Es ift aber bereits im All⸗ 
gemeinen bemerkt worben, baß die Sranfen bei ber Eroberung 
bed Iangobardifchen Reichs fich nicht zu Herren über die Lans 
gobarben in Italien aufwarfen, wie einft Diefe über bie Römer, 
daß fie mit ihnen, ald mit Ebenbürtigen, nicht nur bie Freiheit, 
fondern auch Aemter und Lehen theilten: und wir haben 
beide Nationen nebeneinander als Bifchöfe, Grafen und Vaſſen 
im fränfijch-Iangobarbifchen Reiche gefehen. Run finden wir 
fie ebenfo nebeneinander ald Eives und Arimannen in 
ben Stäbten?). Was bedeuten aber dieſe Ausdrüde nad) dem 
Sprachgebrauche diefer Zeit? 


1) Ih will Hier nur einige wenige Beifpicle aus dem 9. Jahrhundert 
anführen, und zwar für die verfehiedenen Gegenden. In der Zombarbei: 
Monum. hist. patr. Taur I no. 41, Schenfungsurfunde aus Novara 
v. 885. Signum manus Waldeberli ex genere Francorum de i- 
vitate Novaria. S. m. Nizoni ex genere alamannorum de civ. Nor. etc. 
Murat. Ant. I p. 508, Placitum zu Berona v. 856 — interfuerunt Gari- 
bald de genere Francorum, Erimbertus Alemannus, Upert Langobardus etc. 
In Tuscien: Troya Cond. de’ Rom. $. 224. Kaufvertrag eines 
fräntifhen Waſſen im Territorium von Lucca v. 807. In Spoleto: Bel 
ber Gründung des Kloſters Gafauria werden Grundſtücke von dort auges 
feffenen Franken erworben. Chron. Casaur. Mur. Ser. II P. li p. 931. 
Sisemundus ex genere Fruncorum. ib. p. 940. Salegu qui fuil Gastaldio .. 
ex natione Francorum . . secundum meam Saligam legem per festacam tra- 
did — Bei einem Blacitum in Trident v. 835 werden auch deuts 
Ihe Vaſſen neben den langobarbifchen genannt. Murat. Ant. II p. 971 
— et alii Vassi Domnici iam Teulisci quam et Langobardi. 

2) Murat. Ant. I p. 537 - Blacitum zu Lucca v. 815 unter dem 
Borfiß von 2 Loci Servatores (wahrfcheinlich Stellvertreter des Grafen) — 
ubi nobiscum aderant Aremannos hujus Lucane Civitatis, id est . . (6 Berfos 
nen werben genannt) homines Franciscos el alii plures. Murat. Ant. V- 
p- 923 — Blacitum zu Siena v. 833 unter bem Borfiß ber Bifchöfe von 
Florenz und von Bolterra, als Faif. Miffi, und des Grafen von Siena, 
mit Scabinen von Siena, Arezzo, Bolterra, nebft Baffallen und Andern, 
worunter mehrere ‚‚cives Arelini“, enblid — vel reliquos plures homines 
habiles tam Franciscos quam et Langobardicos de singulis predicte Ciritatibus. 
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Arimannen find, wie früher gezeigt worden, im Unter- 
fchied von andern Freien bie Vollfreien, b. h. die mit echtem 
Eigenthum angefeffenen und fchöffenbar Freien‘), So fommen 
fie auch in ber erften fränfifchen Zeit vor, 3. B. in einigen 
Urkunden von Lucca, wo fie als Schöffen zu Gericht figen ober 
als Bollbürger an ben ®emeindeangelegenheiten Theil nehmen ?). 
Doc wird berfelbe Ausdruck auch im weiteren Sinne von Freien 
im Gegenfaß zu ben Unfteien gebraucht). Desgleichen finden 
fih auch bie Cives in mehrfacher Bedeutung: bald find es 
Sreigelafiene nach römifchem Recht — cives Romani*); bald, 
und fo gewöhnlich, die freien Bewohner ber Eivitas überhaupt); 
endlich, doch feltener vor dem 11. Jahrhundert, die VBollbürger 
oder Arimannen ber Civitas“). Die Eives ftehen alfo nicht 
im ©egenfaß zu ben habitatores, wie man nach beiden Seiten 
bin irrthümlich angenommen hat: denn auch ber legtere Aus⸗ 
drud, ber bei weitem am häufigften in ben Urkunden vom 9. 
bis zum 11. Jahrhundert vorfommt, bezieht fich bloß auf ben 
Wohnort ber Perfonen (wofür oft noch fürzer de vber de ci- 
vitate fteht), mochten. diefe nun Vollbuͤrger fein oder nicht”). 

1) ®. 1. ©. 395. 429. 

2) ©. vor. ©. Note 2. Murat. Ant. Ip. 745 — Placitum zu Lucca v. 785. 
Allo Duz .. una cum vener. Johannes S. Lucanae Eccl. Episcopus et Sacerdotes 
vel Haremannos. — Mur. ib. p. 531 v. 786. Sacerdoles et Aremannos hujus 


Lucanse Civitatis. — Mur- ib. p. 747. Der Bifhof von Lucca ordinirt eis 
nen Prieſter — una cum consensu Sacerdotum et Aremannos hujus Luc. Civ. 

3) S. die Stellen bei v. Savigny Geſch. des Röm. R. I $. 55 
©. 193. 195. 

4) Bon dieſen f. u. 

5) So bei den Schrifiſtellern: Paul. Diac. f. ein Beilp. Bd. I ©. 
481 Rote 3. Erchemperti Hist. Langob. Pertiz Mon. T. V p. 248. 
Oppressi igitur cives praefalae urbis (Neapol.) .. ad Francorum se con- 
wlerunt praesidium. p. 251. „Cives“ von Capua als Cinwohner von Bas 
pua, und fo häufig. 

6) Tiraboschi Storia di Nonantula T. Il no. 43 v. 872, — cives 
regienses (von Meggio) unter den boni homines. Murat. Ant. IV p. 15. 
Mantuani Cives — videlicet Eremanni in Mantua Civitate habitantes. 


7) Bgl. Br. 1 ©. 480. 481. Hier noch einige recht deutliche Bei⸗ 
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Als Vollbürger traten jedenfalls Die freien Franken und 
anderen Germanen in bie langobardifche Gemeinde ein, mo fie 
fi) in einer Civitas nieberließen; und daher heißen fie auch Ari: 
mannen und Cives. Wie aber die Römer, die entweder noch 
aus ber früheren Zeit vorhanden waren, oder erſt jept unter 
ben Franken binzufamen? Sie fönnen nicht mehr einer für 
fich beftehenden römifchen Stadtgemeinde angehört haben, wenn 
die römifche Städteverfaffung überhaupt fchon in der langobar⸗ 
bifchen Zeit untergegangen war, wie früher bewiefen worden — 
wie es fich auch in der fränfifchen Periode aufs neue beftätigt. Unb 
dies zwar zunächft wieber Durch das Stillfchweigen ber Geſetz⸗ 
gebung, nicht über bie Städte und beren Beamte überhaupt, 
ſondern über bie römischen Magiftrate: ein Stillichweigen, das 
befonders in dem angeführten Capitular recht auffallend erfcheint; 
da alle Beamten und Stände der Reihe nach, wie fie die neue 
Huldigung leiften follten, darin aufgeführt werben, nur gerade die⸗ 
jenigen nicht, von denen, menn fie noch vorhanden geweſen wären, 
bie Ordnung und Sicherheit in ben Städten zumeift abgehangen 
hätte! Auf ber andern Seite gebenft jedoch ein ebenfalls fchon 
erwähntes Gapitular der in dem langobarbifchen Reiche Tebenden 
Römer und ihres perfönlichen Rechtes ). Aber auch dies fteht 
fpiele, wo habitatores ganz eigentlich cives find, welchen man fie entgegens 
ſtellen will: Murat. Ant. II p. 951, v. 3. 852. — Die „Habitatores de 
Civitate Cremona““ beklagen fich über ihren Biſchof wegen ungerechter Zölle, 
‚die er von ihren Schiffen gleich wie von den auswärtigen erhoben hat. König 
Ludwig fendet einen Miffus, um die Sache zu unterfuchen: der beruft ein 
Placitum — ibique venientes supradicli habilafores cum reliquis habitato- 
ribus de ipsa Civitale asserebant eic. — Mur. Scr. Chron. Casaur. p. 931. 
Gin vornehmer Römer verfauft im I. 868 fein Wohnhaus in Rom — 
„quam babere visus sum infra eadem Civilate Roma an Kaifer Ludwig II, 
und nennt fi im Gingang ber Urf.: Ego Petrus abilator Civitate Roms; 
die Zeugen unterzeichnen fich de civitate Roma. — Monum. hist. patr. Taar. 
I p. 696 v. 3. 1092. Diele Binwohner von Saorgio vereinigen fi zur 
Stiftung einer Kirche; fie heißen: Aabitutores de casıro ualburg sanrgio, 


und doch find fie Römer — qui professi sumus, nos omnes ex naliono 
nostra lege vivere romana. 


1) Cap. Lang. c. 6. Periz p. 192 f. o. ©. 6 Note 1. 
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fo wenig mit unferer früheren Unterfuchung im Widerfpruch, daß 
wir das Borhandenfein der Römer bier nicht erft zu erflären 
brauchen, nachdem wir fchon dort gezeigt haben, wie bad roͤmi⸗ 
fche Recht bei den Langobarben wieder in Aufnahme fam und 
feit K. Liutprand auch bie gefegliche Anerfennung oder Dul- 
bung fand '). Unter ber fränfifchen Herrfchaft aber war die Lage 
berjelben infofern noch beſſer geftellt, als fie nach dem allge 
meinen Syfteme der perjönlichen Rechte behandelt wurben und 
wahrfcheinlich auch dasſelbe Wergeld wie in Frankreich be 
kamen. 

Indeſſen find bie Römer in Oberitalien gewiß nicht 
fehr zahlreich geweien, was bie überlieferten Urkunden auch für 
die fpäteren Zeiten zu beftätigen fcheinen. Denn wenn wir bas 
9. Jahrhundert ganz übergehen, wo bie Profeffionen ber per- 
fönlichen Rechte überhaupt felten find, fo finden fich doch bie 
römifchen auch fpäter, vom 10. bis zum 12. Jahrhundert Hin, 
im Ganzen nicht häufig; außer in Modena?), wo bie fon- 
berliche Fortbauer bes römifchen Rechts ſich aus ber fpäteren 
Einverleibung diefer Stadt in das Iangobardifche Reich erflärt, 
und in einigen Städten von Piemont, namentlich in Afti und 
Novara, wo eigenthümliche Umftände auf die Verbreitung des 
tömifhen Rechtes eingewirft haben?). Troya benft bier 
an eingewanderte Römer aus dem jübdlichen Frankreich, bie er 
zum Unterfchied von ben einheimifchen, welche juftinianifches 
Recht überfommen hatten (Giustinianei) ald Römer bes theo- 
bofifchen Rechtes (Teodosiani) bezeichnet. Und man wird zu- 
geben müflen, daß biefe Erklärung, fo gezwungen fie auf den 


1) ®.16. 42 ff. 

3) Mur. Ant. Hi p. 276. 

3) ©. das Berzeichniß bei Troya Condiz. de Romani 8.257, welches 
jetoch bei weitem nicht vollftänkig it. S. noch Hist. patr. Mon. I no. 80 
vom 3. 929: no. 90 v. 943, no. 94 v. 945, no. 98 v. 948, no. 103 - 116 
u. f. w. Alle diefe Urfunden find aus Ai und von mehr oder weniger 
. Seugen, die nach römifchen Mechte lebten, unterfchrieben. 
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erften Blick erfcheint, an und für ſich nichts Unmögliches ent- 
bält: warum follten nicht auch Römer eingewandert fein, eben 
fo wie falifche und ripuarifche Sranfen, wie Alamannen und 
Baiern? Dennoch wird man fich nur ſchwer bazu entfchließen, 
alle oder bie meiften jener Römer für Fremde erflären zu 
wollen. Aber es ift auch gar nicht nöthig, hierbei allein ftehen 
zu bleiben, ba es fich beweifen läßt, Daß auch häufig genug 
Freilaffungen nad römifchem Recht, woraus neue Eives 
Romani hervorgingen, im fränfifch-Iangobarbifchen Italien voL= 
gefommen find. 

Dieje Art der Freilaſſung findet fi befanntlicy ſchon im 
ripuarifchen Volksrecht als Die bed „tabularius‘, welche 
in ber Kirche ftattfand und die geringere Breiheit eines römi⸗ 
fchen Bürgers, mit dem niedrigeren Wergelde der hörigen Leute 
bes Königs und ber Kirche, verlieh; während ber nach Volks⸗ 
recht Freigelaffene (denarialis) das Recht und Wergeld eines 
freien Franken erhielt‘). Bei den Langobarben, welche ein bes 
fondereds Recht der Römer anfangs gar nicht anerkannten, 
fand natürlich auch die Freilaſſung nad) römifchem Recht nicht 
früher Eingang, als bis e8 eine Freiheit der Römer unter ihnen 
gab; und diefe war gleichfalld nur eine befchränfte und bes 
Schutzes bedürftige. Deshalb darf man die neue Art der Kreis 
laffung vor dem Altar, welche K. Liutprand zuerft einführte 
ober beitätigte, nicht für gleichbedeutend halten mit der fränfi« 
fchen bed Tabularius; denn fie machte „fulfreal und amund’?). 
Daß aber fpäterhin die Freilaffung nach römifchem Recht auch im 
langobarbifchen Italien gebräuchlich war, beweifen ſchon einige 


1) Lcx Ripuar. T. LVIll u. LXI vgl. Marculfi form. app. no. 8. 
Canciani Il p. 250 - censeo te alque statuo ante sacri altaris corna .. ab 
omni jugo servitutis humanae absolutum fore civemque Romanum appellari 
etc. ib. no. 56 p. 268 — sub integra et legilima ingennitste deheat per- 
manere ingenuus alque securus ei semper ad civilalem debeal perlinere Ro- 
manam. Form. Baluzii. no. 43. Canciani IIl p. 464. Form. Mabillon. 
no. 83 et 96. ib. p. 490. " 


2) Liutpr, Leges IV 5. 
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Urfunden aus ber Zeit kurz vor und nach ber fränfifchen Ero- 
berung: — bie Iestwillige Verfügung eines Diaconus Gra- 
tus von Monza vom Jahre 769, worin Aldien als „cives 
romani‘‘ entlafjen werden !); eine eben folche des Bilchofs Pe- 
redeo von Lucca vom Jahre 778, welcher feine Aldien und Meier 
mit berfelben Freiheit befchenfte, ‚‚melche die Nachkommen ber 
eblen Römer befaßen”, ohne fie darum von gewiflen Frohn⸗ 
Dienften zu befreien ?2); enblich ein Teftament aus Bergamo vom 
Jahre 800, wodurch gleichfalls Leibeigene und Aldien das volle 
römifche Bürgerrecht erhielten); — und badfelbe wirb auch 
noch im Allgemeinen durch die Iangobarbifchen Formeln aus der 
fpäteren Zeit beftätigt®). 

Auf dieſe Art wurde alfo ein Stand von freien Römern 
geichaffen, welche zwar nicht Die volle Freiheit und Rechtsfaͤhig⸗ 
feit der Arimannen befaßen, aber doch auf gewifle Weife in 
bie fränfiichslangobarbifche Gemeinde mit aufgenommen wur; 
ben’). Ich glaube daher, daß jene zahlreichen Römer, welche 
fih in den genannten Städten im 10. und 11. Jahrhunbert 


1) Troya Cond. de’ Rom. $. 183 aus Frisi, Chiesa di Monza. 


2) Bertini, Memorie dj Lucca I App. 136 — sicut illi homines qui 
de mobilibus .. Romanis procreali el nali esse inveniuntur cf. Troya $. 194. 


3) v. Savigny Geld. des R. NR. 11 S. 232 Note. 


4) Canciani T. li Form. antiquae in asum regni lItalici. p. 475. 
Traditio libertatis — Si est Romanus, adde illic, ubi dicis deducti sunt (in 
der vorhergehenden Formel): Ciresgue Romani portas aperlas eal ei pergat 
ei qua parte voluerit ambulare discedat. Vgl. über dieſe Iangob. Formeln 
Savigny li $. 87. 

5) Hicher gehört ein Beifpiel, wo ein freigelaffener Römer ausbrüds 
fi ale „Habitstor Civilalis‘‘* genannt wird: Tiraboschi Storia di Nonan- 
tula II no. 63 p. 85. Placitum zu’ Bercelli v. 902 unter dem Borfik 
bes Bilchofe von Novara als Miffus und tes Markgrafen Mdalbert von 
Bercelli mit Eaiferlihen Judiees, 4 Scabinen von Bercelli und mehreren 
von Lomello: Martinus von Bercelli, „abitater in civitate taurini‘, bes 
bauptet feine angefochtene Freiheit auf Grund einer Urk. von K. Guido, 
wodurch er als römifcher Bürger freigelafien werben — martinum filiam 
mauri ab omni vinculo servilutis vel condicione liberum et absolutum civem- 
que romanum esse. 








we Bierted Rapitel. 


finden, zum Theil, infoweit fle ihr römifches Recht weber 
aus alter Zeit bewahrt hatten, noch aud) eingemwandert waren 
— fei e8 aus bem römifchen Italien oder aus dem füdlichen 
Frankreich — Freigelaflene oder Nachfommen von Freigelaffenen 
gewejen find. Daraus erklärt es ſich auch ganz einfach, wes⸗ 
halb fie in der fpäteren Zeit immer zahlreicher vorkommen; 
weshalb nur wenige vornehme und edle Perfonen vor dem 
11. Zahrhundert dad römifche Recht ale perfönliches befann- 
ten); weshalb nur von fränkischen und langobarbifchen Großen 
und Baflen, nie von römifchen in bem Königreich Italien 
die Rebe iſt; endlich wie der langobarbifche Biſchof Liutprand 
bem Raifer Nicephorus von Eonftantinopel auf den Bormurf, 
daß er ein Langobarde und fein Römer fei, erwiebern fonnte: 
„Wir verachten bie Römer fo fehr, daß wir unfern Feinden 
feinen größern Schimpf anzuthun wiſſen, ald baß wir: “Du 
Römer! zu ihnen jagen; indem wir Gemeinheit, Yeigheit, Un- 
tugenden aller Art barin zuſammenfaſſen“?). — Wohl mag 
ber Bifchof in ber Hige ber Leibenfchaft zu weit gegangen fein: 
boch hätte er ficherlich fo nicht gefprocdhen, wenn er bei fich da- 
heim Römer in den höheren Stellen und Ständen gewußt, ober 
wenn er gar felbft nach römifchem Rechte gelebt hätte. 
Können wir nach allem. diefen nicht wohl annehmen, daß 
bie Römer den vollfreien Mitgliedern oder Arimannen ber frän- 
kiſch⸗ langobardiſchen Gemeinde zugezählt wurden; fo müſſen 
wir auf ber andern Seite Doch behaupten, daß bie politifche 
Gemeinde der Civitas nichtöbeftoweniger ungetrennt und nur 
eine geblieben ift, wie fie fich bei den Langobarden gezeigt 
bat, und wie wir fie auch unter ber fränfifchen Herrfchaft trotz 
der Mifhung aus verſchiedenen Rationen fortwährend finden. 


1) Aud unter ten drei von Bethmann⸗Hollweg $. 36 Note 13 
angeführten Beifpielen iſt nur eines früher, nämlich v. 3. 900: Aribertus 
Vassus domini Regis . . legum sacra Romana vivo. Lupi Cod. Berg. Il 
p. 1038. 


2) Liutlpr. Legatio c. Il. 
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Mm nun eine nähere Einficht in die Verfaſſung biefer po- 
Kitifchen Gemeinde innerhalb des Gomitatus oder der Civitas 
au gewinnen, fcheint es nöthig, den amtlichen Geſchaͤftskreis bes 
Grafen nad) Seiten ber Verwaltung, ber Polizei und der Ge 
richtöbarfeit noch befonders zu betrachten. Man wirb aber in 
biefer Beziehung nicht eine genaue Begrenzung ber Gefchäfte 
umd ber Behörden erwarten: e8 wurde liberhaupt wenig tegiert 
und wenig vorgefchrichen. Für bie Grafen namentlich findet fich 
nicht einmal eine fo allgemein gefaßte Inftruction wie für bie 
Miſſi in den Capitularien; und es ift daher nur aus gelegent- 
lichen Erwähnungen eine allgemeine Borftelung von ber Be, 
ſchaffenheit und dem Betrieb der einzelnen Verwaltungszweige, fo 
wie von ber Einrichtung bed Gerichsweſens in ben Graffchaften 
zu gewinmen. Es foll aber bier nicht alles Einzelne, ſondern 
nur das MWefentliche angeführt werben. 

Was zuvdrderft die Verwaltung betrifft, fo find bie 
befonderen Gegenftände derfelben ſchon oben, infofern fie unter 
die Aufficht der Miffi geftellt waren, erwähnt worden. Sie 
war regelmäßig bei den Grafen und beren Unterbeamten, ben 
Vicaren, Gentenaren oder Schultheißen; bazu kommen ferner 
Decani und Saltarii als Ortsvorfteher, endlich noch andere 
Zuniores oder Minifterialen der Grafen, welche theild im yers 
fönlichen, theild im öffentlichen Dienfte unter ihnen ftanden !). 
Es wäre für unfere Aufgabe von Wichtigkeit, genauer zu be 
fimmen, in wieweit dieſe untergeorbneten Aemter (ministeria) 
ſich auf die eigentliche Stadtverwaltung bezogen; boch läßt fidh 
dies nur bei einigen wenigen, bie wir aus gelegentlicher An- 
führung fennen — benn ein vollftänbiges Verzeichniß ift nicht 


1) ©. tie Stellen Seite 15 Note 1. Werner Capit. de exercitu 
promov. a. 803 c. 4. Pertz p. 118. De hominibus comitum casatis. Isti 
sunt ezcipiendi . . duo qui dimissi fuerunt cum uxore illius et alii duo quı 
propter ministerium ejus euslodiendum ei serrilium nostrum [aciendum rema- 
nere jussi sunt. In qna causa modo praecipimus, ul quania minisieria unus- 
quisque comes habueril, totiens duos homines ad ea custodıenda domi di- 
mitlat. 

1. 3 
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vorhanden — im Allgemeinen angeben. So finden wir te- 
leonarii, welche die Zölle von den Kaufleuten an den Brüden, 
Flüflen und Märkten und von den haufirenden Juben erhoben 9; 
monetarii, welche in denjenigen Stäbten, die bad Münzrecht 
befaßen, unter der Aufficht der Grafen Münzen fchlugen?); 
ferner gewifle Beamte, welche die öffentlichen Zeitungen und Ars 
beiten betrieben und in fehr weiter Benennung als exactores 
vorfommen?). Den letzteren wirb auch in einem höchft merk⸗ 
würdigen, noch zu wenig beadhteten Capitular vom Jahre 
803 die jährliche Reinigung und Herftellung ber Straßen, 
Pläpe und Eloafen in den Städten von Italien aufgetragen: 
bie Obrigfeit der Stadt (procurator civitatis) fol darauf hal 
ten, doch ohne dabei von dem Königsbann Gebrauch zu machen *). 
Procurator ift eine eben fo allgemeine Bezeichnung, wie actor, 
minister ober judex°), und bedeutet hier ohne Zweifel den 
Grafen oder feinen Bicar: der Zufag vom Königsbann fchließt 


1) Hlotb. I Cap. a. 834 c. 19 p. 363. 

2) Cap. de moneta, fehr verflümmelt, p. 159 ce. 1. Civitatis illius 
meucla publice sub cuslodia comilis fat. c. 2. Ut monelaris ipsi publice 
nec loco alio . . nisi conslituto . . monelam (facere) non praesumant. In 
Frankreich hatten außer den Löniglichen Pfalzen nur noch 9 befonder6 ges 
nannte Stätte das Munzrecht f. Caroli H Ed. Pist. a. 864 c. 12. 


3) Cap. Langob. a. 803 c. 18 p. 111 — et per alinm exactorem 
ecclesiastici homines ad opera non compellantur. 


4) Nur der einzige Codex von Tegernfee hat dieſes Gapitular, worin 
fih eine Fuͤrſorge der Regierung für die fläbtifche Polizei beweist. Pertz 
Mon. Germ. p. 112 c. 6. Volumus etiam et statuimus de plateis vel clo- 
acis curandis uniuscujusque civilatis de regno Italiae perlinenlibus, ut sin- 
gulis annis curentur. Tamen non volumus, quod exinde pandum aliquis ad 
partem palatii nosiri persolvat. Sed praecipimus, quatenus eraciores singw- 
larum civilalum studium habeant, ne ante finiatur annus quam plateae et 
eloacae emundentur; et hoc unusguisque procurasor civitatis publice ex nostra 
imperiali parte ammcnendo precipiat, ne pretermissum flat. 

8) ©. 3. B. Chron. Farf. Murat. Ser. p. 304 C. Urf. v. 840. Dux 
vel Castaldius, aclionarius seu quislibet Reipublicae procurator ; ebenfo ib. p. 
399 C. Urk. v. 859. Dux, Princeps aut quislibet superioris vel inferioris 
ordinis Reipublicae Procurator, unb öfter. 
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jeden Gedanken an eine römifche Obrigfeit aus; doch könnten 
unter ben Eractoren immer auch noch Eurialen vermuthet wer- 
ben, bie wir ja ſelbſt noch in fpäterer Zeit hie unb da als 
Fiscalbeamte antreffen '). 

Die öffentlichen Arbeiten, wie 3. B. die Herftellung ber 
Pfalzen (palatia), Kirchen ober anderer öffentlicher Gebäude, 
ber Brüden und Landitraßen wurden, gleich wie der Kriegs. 
bienft, als Staatdleiftungen von den Freien gefordert. Die 
Pertheilung berfelben gefchah in der Art, daß immer zus 
nähft Die Anwohner einer Brüde, einer Kirche u. f. w. 
zur SHerftellung herangezogen wurden. In einem Capi- 
Aular des Kaifers Ludwig II wird über den Verfall ber ge- 
nannten Gebäude gellagt und die Nachläffigfeit derer, welche 
mit der Unterhaltung berfelben beauftragt waren, gerügt: mit 
Zwang foll ein Jeder zur Arbeit angehalten und nicht eher 
von Ort und Stelle entlafjen werden, als bis er feinen Antheil 
ausgeführt hat 2). 

Befondere Beamte hatten die Sorge für Herberge und 
Vorſpann der Miffi, welche Leiftungen die Freien gleichfalls 
aufbringen mußten. Doch wurden fpäter bie Mittel dafür ein 
für allemal auf Staatsfoften angewielen, wahricheinlich weil 
die Beiträge der Freien im nöthigen al nur langfam und 
fpärlich eingingen?). Den Grafen und andern öffentlichen Be- 
amten wird häufig verboten, auf ſolche und andere Leiftungen 
der Freien für fich felbft Anfpruch zu machen: fie follten fich 
mit ihrem Lehen und dem gebührenden Antheil an den Gerichts. 
geldern begnügen ®). 

1) ©. Bb.1 S. 209 fi. 

2) Hlud. Cap. a. 850 c 6—8 p. 407. 

3) Ib. c. 9. Quia racionabiliter in singulis civitatibas cognovimus, unde 
missi transeuntes vel siipendia vel paraveredos acciperent, et nunc eorum 
temeritate violatum est, quibus ipsa loca commissa suni, et ab ordine suo 
res ad hoc depulatae ad alios usus converluntur etc. 


4) Caroli epist. ad Pipp. regem p. 150. 
3 * 
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Es bezeichnet die Eigenthämlichfeit ber fränfifchen Ge⸗ 
meinbeverfaffung in dieſer Zeit, daß, ungeachtet ber von obenher 
sufammengefaßten und durch die Beamten gehanbhabten Regie 
| tungsgewalt, trug ber immer weiter um fich greifenden Dienſt⸗ 
ımb Lehnsverhältniffe, doch das freie Gemeindeleben ber alten Zeit 
immer noch eine gewiffe Seldftänbigfeit behielt. Zwar enthält 
die Gefeßgebung nicht viele Spuren davon, weil fie bier nur 
felten mit Borjchriften und Beftimmungen eingriff; boch ift fo 
viel erfichtlich, Daß die Freien der Gemeinde in ber Verwaltung 
wie bei den Gerichten eine Mitwirkung hatten, welche ſich für 
die befonderen Verwaltungszweige burch Ausfchüffe oder De 
putationen aus ihrer Mitte bethätigte.e So finden wir in einem 
langobarbifchen Eapitular vom Jahre 803 die Verfügung, daß 
zue Erhebung ber Kirchenzehnten vier oder acht Männer in jeder 
Gemeinde erwählt werben follen, um Zeugen zu fein zwifchen 
ben Geiftlichen und ber Gemeinde, im Fall Streit dabei ent- 
fände‘), Nach einer Reichsverordnung Ludwigs I vom Jahre 
817 follen die Sendboten zufammen mit dem Bifchof und dem 
Grafen der Stadt Abgeorbnete erwählen zur Herftellung ber 
Brüden?). Yür Italien beftimmte Pipin fchon im Jahre 782, 
baß bie Richter in jeder Stabt und außerhalb in den Ortfchaften 
nnd Höfen glaubwürdige Männer (homines credentes) auf 
ihren Eid zur Anzeige von Verbrechen nnd unerlaubten Ver—⸗ 
bindungen verpflichten follten®). Sm dem edictum Pistense 


1) Cap. Lang. duplex c. 19 p. 111. 

2) Hlud. I Cap. a. 817 c. 8 p. 215. Volumus ut Missi nostri per 
singulas civilales, una cum episcopo et comile missos vel nosiros homines 
ibidem commanenies eligant, quorum curae sit pontes per diversa loca emen- 
dare et eos qui illos emendare debent ex nosira jussione admonere etc. 


3) Cap. Lang. c. 8 p. 43. Judex unusquisqne per civilatem faciat 
Jurare ad Dei judicia homines credentes juxta quanios praeviderit, sen foris 
per curtes vel vicoras mansuros, ut cni ex ipsis cognitum fuerit, id est ho- 
micidia, furta, adulteria et de inlicitas conjanctiones, ut nemo eas concelet, 
Bgl. Hlud. eı Hloth. Cap. a. 828 c. 3 p. 351. Ut in omni comitata 
bi qui meliores et veraciores inveniri possunt, eligantur a missis nostris ad 
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von Earl dem Kahlen (864) ift von Gefchworenen bie Rede, 
welche bie Aufficht über Münze und Maaß hatten‘). — Ich 
glaube nicht zu irren, wenn id, in allem biefen bie erften An, 
fänge ber fpäteren Stäbteorbnung erkenne. Doch fommt noch bie 
Gerichtsverfaſſung als wefentlichfter Veſtandtheil des Ge⸗ 
meindelebens hinzu. 

Es iſt bekannt genug, daß bie Richter (judices), d. i. der 
Graf und feine richterlichen Unterbeamten, mit dem Vorſitz in 
ben Gerichten nur bie äußere Anordnung und Leitung fo wie 
bie Sorge für bie Urtheilsvollſtreckung verbanden, daß nicht fie, 
fondern das Gericht, d. 5. die vereinigten Schöffen und der 
Umftand ber Freien das Urtheil fprachen oder das Recht fan- 
ben. Es ericheint nun ben erwähnten Einrichtungen bei ber 
Berwaltung des Gemeindewefend ganz entfprechend, daß auch 
für die Gerichte eine gewifle Anzahl von Schöffen (scabini 
ober scabinei) gewählt wurden, welche nicht nur in ben orbent« 
lichen oder echten Dingen, fondern aud) in allen außerordent- 
fichen oder von den Richtern gebotenen zugegen fein mußten, 
Dieje Einrichtung ber beftellten Schöffen ift nicht mit Sicher- 
beit vor Earl dem Großen nachzuweifen und wahrfcheinlid, 
erft von ihm angeordnet worden, um bie Freien gegen ben 
willfürlichen Gerichtszwang ber Beamten zu ſchuͤtzen ). Auch 


Inquisitiones faciendas et rei veritatem dicendam, et ut adjulores comilum 
sint sd justicias faciendas. 

1) c. 20. Pertz p. 492. Et ipsi homines qui per villas de derariis pro- 
videntiam jurati habebunt, ipsi eliam de mensura ne adulleretur provideant. 


2) v. Savigny Geſch. 18.68. Auh Maurer, Geſch. des altdeut⸗ 
ſchen Gerichtsverfahtene ©. 18 giebt doch zu, daß das Schöffenamt, wel⸗ 
ches früher die Nachimburgen oder Bonishomines verfahen, erſt felt Earl 
dem Großen ein bfeibendes wurde, wenn auch nur bei den Kranken. Unger, 
die altbeutfche Berichtöverf. (1842) behauptet, Carl habe an dem Schöffen: 
infitut gar nichts geändert, da die Geabinen ganz dasſelbe geweſen wie bie 
rachimburgi residentes; nur die Benennung von Scabini ſei jetzt üblicher 
und das Inſtitut felbR allgemeiner geworden, Uber eben ber neue Name 
bentet auf eine veränderte Cinrichtung, und das Begentgeil wird yon Unger 
nicht weiter bewiefen. 
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in Stalien wurbe diefe Art von Schöffengerichten jogleich unter 
Carl dem Großen eingeführt, wie wir aus ber fränfifchen Ges 
feßgebung erfehen und die gerichtlichen Urkunden es beftätigen '). 
| Geſetzliche Vorfchrift war, baß bei jedem Gericht wenig⸗ 
ſtens fieben Schöffen zugegen fein follten®). Ihre höchfte Zahl 
icheint zwölf gewefen zu fein®). Selten finden fich aber in den 
Urkunden auch nur fieben Scabinen zufammen; bisweilen find 
nur einer oder zwei zugegen, doch baneben gewöhnlich andere 
Beamte, Baffen und Freie). Will man nun nicht annehmen, 
daß jene gefegliche Vorfchrift fehr häufig vernachläffigt wurde, 
fo müffen dann auch andere Anmefende als Schöffen ein- 
getreten fein; und gewiß hatten alle Antheil an dem Rechts 
fprechen, wenn auch nur durch Zuftimmen oder Schelten. Doch 
machte fich natürlich das Mebergewicht der rechtsfundigen und 
erfahrenen Schöffen immer mehr geltend, und oft fieht es 
ganz fo aus, als ob die Entſcheidung allein von ihnen ausge— 
gangen wäre?). 


1) Cap. Lang. a. 802 c. 14 p. 104. Et ingennos homines nalla 
placita faciant custodire, posiquam illa tris custodiant placila, quae inslilula 
sunl, nisi forte contingat, ul aliquis aliquem accuset; ezceplo illos scabinos 
qui cum judicibus resedere debent. cf. Hloıh. I Const. Olonn. a. 823 
c. 13 p. 233. Die wenigen Urfunten, welche Scabinen ſchon in langobar⸗ 
difcher Zeit erwähnen, find offenbar unecht, f. bei Savigny 1 $. 69; 
wohin aucd die Schenkung des florentinifchen Biſchofs Speciofus von 724 
mit der Unterfchrift „„Alfuso scavino‘‘ gehört, f. Brunetti Cod. dipl. no 18. 

2) Cap. minora a. 803 c. 20 p. 115 ... Ul nullus ad placitum 
bapnialur ... exceplis scabineis seplem, qui ad omnia placita praeesse debent. 

3) Hlud. I Cap. 819 c. 2 p. 227 — veniat unusqnisque Comes et 
adducat secum duodecim Scabinos, si lanti fuerint. 

4) Die Bafallen der Grafen folgten ihm zu Gericht wie im Kriege, 
Cap. Aquisgr. a. 808 c. 13; ebenfo erfchienen die Eönigl. Vaſallen im 
föniglichen ®eriht, Cap. Langob. a. 802 c. 10 p. 104: Ut dominici 
vassalli qui austaldi sunt et in nosiro placito frequenier serviunt. 

5) 8. B. Murat. Ant. I p. 504 in einem Plac. zu Lucca v. 840 uns 
ter dem Borfis von Faiferlihen Miffi mit Judices und Vaſſen des Kaiſers, 
zwei Scabinen, andern geiftlichen und weltlichen Berfonen, wo es heißt: 
Jadicatum est ad (a) nostris Scavinis. Mnrat. ib. p. 527 u. häufig. 
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Auf dieſen Scabinen ober beftellten Schöffen beruhte nun 
hauptfächlich die Stäbte- und Gemeindeverfaflung von Italien 
im 9. Jahrhundert. Allerdings trat zunächft ihre gerichtliche 
Thätigfeit am meiften hervor, fo daß die Benennung von Ju dices 
Givitatis bei ihnen in einem beflimmteren Sinne zu neb- 
men als wie früher bei ben langobarbifchen Obrigfeiten ober 
Großen; wobei aber biefer Ausdrud, der ſchon im 9. Jahrhun- 
dert gleichbedeutend mit den Scabinen vorkommt und fpäterhin 
den fränfifchen Namen ganz verbrängte ’), noch biefelbe Ausdeh⸗ 
nung ber Wirkſamkeit bezeichnet, die ſich nicht bloß über bie eis 
gentliche Stadt, fondern über bie ganze Civitas erfiredte. Denn 
die Behauptung Savigny’s, baß unter ben Jubdices Civitatis 
in dieſer Zeit immer noch bie römifchen Judices ober Derurio- 
nen ber römifchen Stabt zu verftehen jeien — was auffallender 
Weife unter den Gründen für bie Bortbauer ber tömifchen 
Stabtverfaffung angeführt wirb — bebarf nun wohl feiner wei» 
teren Wiberlegung mehr, wenn überhaupt bewiefen worben, 
daß die Civitas in bie Grafſchaft aufging und baß bie frän- 
fifchslangobarbifche Gemeinde bie eine wie die andre ausfüllte?). 

Ich will jegt noch eine urkundliche Umſchau anftellen, 
woburch das, was bisher über bie fraͤnkiſch⸗ langobardiſche Ver⸗ 
faſſung mehr nur im Allgemeinen und auf Grund der Geſetz⸗ 
gebung vorgetragen worden, in befonderer Anwendung nachge⸗ 
wiefen werden fol. Freilich kann dies nur in Anfehung bes 
Gerichtsweſens einigermaßen genügend gefchehen: allein gerade 
von bier aus läßt ſich auch die übrige amtliche Thätigfeit am 





1) Dies ergiebt ſich aus einem Ueberblick ber hronologifch georbneten 
Urkunden des Kloſters Eafauria bei Muratori Script. II P. II, und der 
piemontefifchen in den Hist. potriae Monnm. I. Die Benennung von 
Scabinen wird hier in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. immer ſel⸗ 
tener, bis ſie zuletzt ganz verſchwindet. 

2) v. Savigny, Geſch. des R. R. 18. 121 ©. 418. Vgl. dagegen 
v. BethmannsHollweg, Urfpr. der fomb. Städtefreiheit S. 83. 84, 
womit ich vollkommen übereinfimme. 
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leichteften überfehen, ba bie Zurisbiction immer bie Hauptieite 
berfelben ausmachte. 

Die Oerichtöverfammlungen (placita) finden fi in ben 
Urkunden auf fehr verjchiedene Weife zufammengefeht. Den 
Vorſitz führen entweber die Könige oder Kaifer felbft, in ihrer 
Eigenfchaft als Oberrichter, oder deren Stellvertreter und höchſte 
Beamte — Pfalzgrafen und Miſſi, Biſchöfe und Grafen; und 
wiederum die Stellvertreter und Unterbeamten von biefen, wie 
Bicegrafen und Schultheißen, ober andere befonbers beauftragte 
geiftlihe und weltliche Perfonen. Als Beifiser und Urtheil— 
finder erfcheinen, je nach der Würde bes vorfigenden Richters 
ober der Beichaffenheit des Gerichts: Die Hof- und Reichsbes 
amten, die Baffen des Kaifers, Bifchöfe und Grafen und deren 
Bafallen, Faiferliche Richter oder Richter der Pfalz (judices 
imperatoris, sacri palatii), Schöffen der Grafen oder Stabt- 
richter (scabini, judices civitatis), enblich andere fchöffenbar 
freie Männer (boni viri) der Gemeinde. 

Das folgende Beifpiel einer anfehnlichen Gerichtsverſamm⸗ 
lung vom Jahre 827 zu Turin mag die Gelegenheit zu weite⸗ 
ven Bemerkungen geben '). 

Dum Boso comes vel misso Domini Imperatoris resi- 
disset infra Civitate Taurinense curtis ducati in placito 
publico ad singulorum hominum causas audiendum vel 
deliberandum. Ibidem cum eo aderant Claudius Epi- 
scopusS. Taurinensis Ecclesiae, Ratperio Comes, Wal- 
fertus, Sertpaldo, Eldefre, Teudelo, Australdo VasisD. 
Imperatoris, Bomperto et Mauro, Sunifrit Iudicibus 
Domini Imperatoris, Ausulfo et Leo Grauso Sca- 
vinis Bosoni Comitis, Ioanne et Ugherardo, Ante- 
lino Scavinis Taurinensis, Turengo, Beto, Betilo 
Vasis eidem Ratperto Comitis vel ceterorum infra- 
seriptorum presentia. 


-_— — — 
1) Hist. patr. Monum. I p. 34, au Murat. Ip. 481. 
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Das Placitum wirb gehalten unter dem Vorfig des Grafen 
und faiferlihen Miſſus Bofo in dem alten Gerichtshof von 
Zurin, ber aus der langobardifchen Zeit die Benennung eines 
herzoglichen beibehalten hatte. Dergleichen Gerichtshöfe werben 
auch in andern, vormals herzoglichen, Iangobardifchen Städten 
erwähnt, 3. B. in Mailand, wo die Curtis mit einer Laube 
oder Halle für das Gericht verjehen war‘), in Afti, in Tri- 
bent, in Lucca 2) u. f. w. Unter ben Beifibern des Gerichts wer: 
ben außer dem Bifchof und dem Grafen von Turin, ben fai- 
ferlihen Vaſſen und ben Vaſſen des Grafen noch als eigent- 
lihe Schöffen aufgeführt: zuerft Faiferliche Judices, dann Sca- 
binen bes vorfißenden Grafen Bofo, endlich Scabinen ber Stadt 
Turin. — Kaiferliche oder Fönigliche Judices und Judices der 
Pfalz finden fi hauptſächlich in den Gerichten ber Miffi, 
der Herzöge, Markgrafen und Pfalggrafen. Muratori ver 
muthet nicht ohne Grund, daß bie Faiferlichen Richter von dem 
Kaifer, die Pfalzrichter von den Pfalzgräfen ernannt worden 
felen®): body wird biefer Unterfchieb nicht ebenfo feitgehalten, 
wie ber von Faiferfichen und ftädtifchen Judices oder Scabinen; 
obwohl bie Iegteren regelmäßig auch zu ben Faiferlichen ober 
Bfalz Gerichten, die in ihrem Gerichtsiprengel ftattfanden, hin- 
zugezogen wurden‘), — Auffallend find noch die Scabinen 
des Grafen Bofo, welche man wohl nur für befonderd von 


— — 


l) Giulini Memorie di Milano T. il p. 469. Urk. v. 892. In D. 
nomine Civilatis Mediolanensis curte Ducati infra laubia ejusdem curlis etc., 
und öfter. 

2) Hist. patr. Non. I no. 36. Urk. v. 880 — in mallo publico in 
curte ducali civitale astense. — Murat. Ant. il p. 971 v. 845 — in ci- 
vitate Tridentina Curtem Ducatem. — ib. I p. 503 v. 873. Civitate Lucca 
in caminata de Curte Ducalis. 


3) Murat. Ant. I p. 501. 


4) Beifpiele tavon f. u. in tem Berzeihniß von frädtifchen Scabinen. 


Daß die Judices S. Palatii fich auch Judices D. Imperatoris nannten, zeigt 
3. B. die Urf. von einem Placitum Carls tes Dielen v. 881 zu Siena bei 
Marat. Il p. 931. 
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ihm ernannte Schöffen oder für folcye, bie ihn auf feiner Miſ⸗ 
fion begleiteten, anjehen fann; denn daß bei großen Gerichts: 
verfammlungen Scabinen verfchiedener Orte, gleich wie Bifchöfe 
und Grafen, fih zufammenfanden, ift auch fonft fehr ges 
wöhnlich '). 

Die Scabinen führten die gerichtliche Verhandlung mit 
ben Parteien in der Regel felbft und fprachen das Urtheil ent⸗ 
weder allein oder mit den andern Anmwefenden zufammen?). 
Doch waren fie nicht bloß urtheilende Schöffen, fondern bie- 
weilen auch Richter, doch wahrfcheinfich nur im befonderen Aufs 
trage des Brafen?). Auch als Klofter- und Kirchenvögte, als 
Notare kommen fie vor: fehr häufig wurden fie mit außerges 
richtlichen Nechtögefchäften beauftragt), Kurz, Überall erjcheis 
nen fie als die rechts- und gejchäftsfundigen Männer, in wels 
hen fich die Theilnahme der freien Gemeinde bei ben Gerichten 
und bei der Verwaltung der Städte oder Grafichaften immer 
mehr zufammenfaßte. 

Es laͤßt ſich noch aus einer hinreichenden Anzahl von Ur⸗ 
kunden beweifen, daß bie Scabinen in biefer Stellung, als Ju- 
dices Civitatum, gleihmäßig in allen Provinzen des langobar⸗ 
difchen Staliens unter der fränfifchen Herrſchaft verbreitet 
waren®). Ebenſo war damals, wie früher ausgeführt worden, 


I) ©. 3.23. Murat. Ant. V p. 923. Placitum v. 833 zu Siena 
unter dem Vorfitz faif. Miffi, wobei 2 oder mehr Scabinen von Siena, 
4 von Arezzo, 2 von Bolterra. 

2) 3. DB. in der im Texte angeführten Urf. Dum suprascriptis Sce- 
vinis haec omnia laliter agnoscerent, inlerrogaveruns suprascriptos homines 
und zum Schluß: rectum apparuit eorum esse et judicaverunt. Sonft oft: 
Nos Scabins et Auditores judicavimns. 

3) S. die Stellen Br. 1 S. 331 Note. 


4) Hist. patr. Mon. I no. 37, wo ein Scabin von Turin als Advo⸗ 
catus des Klofters Novalicium auftritt. Notarius et Scabinns findet fidh 
bier und in andern Urkunden häufig. Scabinen und andre gute Männer 
werden mit einem Taufch von Grundflücden beauftragt, Murat. II p. 43. 
Urf. von Lucca I. 924. 


5) Die folgende Zufammenftellung, wobei es mehr auf überfichtlihe 
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in dem römischen Italien die Gerichts» und Gemeindeverfaffung 
im Ganzen diefelbe, indem dort die Judices Dativi das Amt 


Ortnung, als auf Vollſtaͤndigkeit abgefehen if, foll dies näher vor 
Augen legen. 
4. Lombardei und Sflrien. 


Zurin, 827. 3 Scabinen von Turin im Placitum bes Miffus 
und Grafen Bofo, |. o. im Text. 

ati, 880. 7 Scabinen von Afti im Placitum des Bicars (in vice 
Supponi inluster comes) Baterico. Hist. patr. Mon. 1 no. 36. 

Bercelli, 902. 4 Scabinen von Bercelli und mehrere scavini 
laumel. (von der Grafſchaft Laumellum) in einem Placitum des faif. Miſ⸗ 
fus, Biihof Garibald von Novara, mit dem comes ei marchio istius civi- 
tatis (Vercelli). Tiraboschi Storia di Nonantula Il p 85. 

Stättifche Scabinen in diefen und andern Etätten von Piemont 
bis zum 10. Jahrh., unter welden einer der fpäteflen (967) in Rovara 
als Taxator bei einem Gütertaufche vorfommt. Hist. patr. Mon. I 
no. 131. 

Pfalz zu Tieinum, 880. 2 judices Ticinenses neben judices S. Pa- 
latii unter dem Vorſitz bes K. Carl und des Pfalzgrafen Boderadus mit 
Difhöfen und Grafen. Ib. no. 37. Mur. I p. 359. 

Mailand, 844 3 oder mehr Scabinen neben (faiferlichen) Ju⸗ 
dices, tem Gaftalten u. a. unter dem Vorſitz tes Grafen Johannes und 
des Bicedominus Gunzo im Auftrage tes kaiſ. Miffus, des Erzb. Angils 
bett. Murat. Ant. I p. 467. Andere Scavini Mediolanenses ſ. Bei 
Fumagalli Cod. dipl. S. Ambr. no. 52 u. öfter. Civitute Mediolani Corte 
ducati in laubia, BOL— 2 oder mehr judices Meciolani neben 4 jndices Dom- 
Imperstoris im Plac. des Sigifred, comes Palatii et Comes Comilatıs Me- 
diolanensis mit Rogerius Vicecomes ipsius Civitalis. Mur. I p. 717. 

S. ähnlide Gerihtsverfammlungen v. 892 bei Giulini Mem. di 
Mil. II p. 469; v. 874 bei Fumagalli no. 106. 

Gremona, 842. 2 Judices von Bergamo (Pergomatus judices), 
die fich als Scabins unterzeichnen unter tem Vorſitz des Grafen Arelgis ı. 
des Bifchofs ter Statt. Lupi Cod. dipl. Bergom. I p. 697. Mur. Il 
p. 977. ©. noch das Placitum des Grafen von Bergamo v. 843 mit 
denfelben und anderen Ecabinen nebft Schultheißen von Bergamo. 
Lupi ]l p. 699. 

Parma, 806. 7 Scabinen unter dem Borfig von Bertald, Vaſſus 
und Miffus des K. Berengar, auf einer Eurtis des Markgrafen Adalbert 
im Gebiet (finibus Parmense) mit Vaſſen des Ichteren fowie tes Biſchofs 
von Parma Mur. Il p. 936. 

Reggio, 824 — 1 scarinus de Parma und 1 scarinus de regio. Ti- 
raboschi Storis di Nonsntula II p. 4l. 
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der Scabinen verfaben. Dort ift auch von ben gemifchten 
Gerichten die Rebe geweſen, welche in Rom und in ben rö⸗ 





Mantua, 827 — scavini de Mantun. Ib. p. 46. 

Verona, HU. Scabinen von Berona unter. in einer Schenfung 
des Grafen von Berona. Mar. Ant. II p. 247. 

Verona, 971. 3 judices Veronenses, 2 judices Palavenses, 2 judices 
Trident. mit 2 judices S. Palatii im Plac. des kaiſ. Miſſus, des Patriars 
hen Rodald von Aquileja, mit mehreren Grafen und Bifchöfen u. |. w. 
Mur. Ant. Est. I p. 178. 

Zufinoyolis, 932. Scabinen mit dem Locopofitus des Grafen 
fchließen einen Vertrag mit Venedig. Carli Ant. Italiche T. V Append. 
no. 3. 

B. Toscana. 

Lucca, 865. 2 Scarini l.ucensis mit mehreren Judices S. Palatiü im 
Plac. der kaif. Miſſi mit dem Biſchof der Statt, kaif. Baflen — in domo 
ipsias Episcopii in caminata una. Mur. Ant, I p. 495, ©. nod ein Blac. 
des Biſchofs von Lucca v. 844, wobei 3 Scabinen von Lucca und ein 
Erabin von Florenz (Aieronimus Scabino Florentine Urbis) Ib. p. 529. 

Florenz auf dem Platz von S. Giovanni, 897. Teudifrasın Comes 
ipsius Civilatis, Rotari et Petrus Scarinis ipsias Civitatis — unter bem Bor: 
fin des Pfalzgrafen Amedeus als Miffus des Kaifere Lambert und des 
Markgrafen Adalbert mit Bifchöfen, kaiſ. Judices, Vaſallen u. a Mar. I 
p. 497. 

Siena, 833. 2 oder mehr Scabinen von Siena, 4 Scabinen 
von Arezzo, 2 von Bolterra mit dem Bifchof und dem Grafen von 
Eiena, kaiſ. Baflen, Bürger (cives), Branfen und Langobarden aus 
ten genannten Städten, unter dem Vorſitz der kaiſ. Miffi, der Bifchöfe von 
Klorenz und Bolterra. Murat. V. 923. 

Bifa, 796. Dondo Scabinus de Pisa fpricht mit dem Diacon 
Petrus und dem Cleriker Fiducia, unter dem Vorſitz des Biſchofs, in einer 
Etreitfache der Kirche gegen mehrere Perſonen, die fih ihrem Dienfte ent 
zogen hatten, wobei die Kirche durch ihren Vicedominus vertreten wird. 
Mur. Ill. 1015. ©. nod ein Plac. v. 858, wobei 2 oder mehr Scha- 
binis Pisensis, ein Scabino Lucensis. ib. p. 1033. 


C. Spoleto.. 

In den zahlreihen Urkunden des im 3. 866 von Kaifer Ludwig II 
geftifteten Kloſters Gafauria (Muratori Script. T. II P. 11) finden fidh 
in der Regel Saftalden uud Scabinen aus verfhiedenen Städten ber 
Umgegend bei den bort vortummenden Gerichten des 9. und 10. Jahr. : 
4. B. in einem Plac. des Pfalzgrafen Heribald von 874 — Adelbertus 
Scabinus de (Camerino, l.amfridas et Majolfus Scabini de Teste, Jobannes 
Scabinus de Balva, Opteramo ei Garifuso Scabini de Pinne . .. . Guido Ca- 
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mifchen Territorien ftattfanden, wenn das verfchiedene Recht ber 
Barteien berüdfichtigt werben mußte; wovon die Urkunden bes 
nach langobardiſchem Recht lebenden Klofters Farfa häufige Bei⸗ 
fpiele bi8 zum 11. Jahrhundert darbieten“). Nach diefer Ana⸗ 
logie follte man nun noch viel zahlteichere Beifpiele von ges 
mifchten Gerichten im Iangobardifchen Italien erwarten, wo bie 
verichiedenen Nationen und perfönlichen Rechte fich faft überall 
zufammenfanden. Doch ganz im Gegentheil! Die Schöffen 
werden hier in der Regel nur nach den Städten, zu welchen 
fie gehörten, nicht rad) Nationen unterfchieden; und von römi⸗ 
ſchen Schöffen, die ausdrüdlich als folche bezeichnet find, if 
mir überhaupt nur ein einziges Beilpiel befannt — aus einem 
Gericht zu Turin vom Jahre 880, wo bie Abtei von Rovali- 
cium einen ihrer hörigen Leute in Anfpruch nahm 2). 





staldio de Pinnis, Sanson Gastaldio de Balra elc. Murat. I. c. p. 944. 
Die Benennung von Scabinen war bier im 9. Jahrh. fo vorberrfchent, 
daß ſelbſt Faiferliche Richter einmal als scabini Dom. Imperatoris vorkom⸗ 
men (ib. p. 929 Urf.v. 869), was ich fonft nicht wietergefunden habe; das 
gegen wurde zu Ende des 10. Jahrh. die Bezeichnung von Judices üblis 
der, welde natürlich der Sache nah ganz basfelbe bedeutete, fo daß 
beite Titel auch mit einanter abwechſeln; vgl. 3. B. die Urf. v. 970 mit 
ter v. 981, I. c. p. 962. 973. 


1) ©. Band I ©. 327. Beſonders intereffant if noch ein Prozeß 
des Abts von Farfa gegen ten Papſt ſelbſt, wobei in einem Plac. kaiſer⸗ 
licher Miffi, eines Bifchofs und eines Grafen, gehalten im Lateran zu Rom 
im Jahre 529, zu Gunften tes Abtes entfchieden wurte. Der Papſt bes 
rief Rh darauf an den Kaiſer; Chron. Farf. Murat. p. 875 2q. Gin 
Nechtsſtreit desfelben Abtes mit dem Römer Breöcentius wurde in Rom 
noch im Sabre 1014 unter dem Vorfitz des Papſtes Benedict VII von rö- 
mifchen und langobartifhen Echöffen — tam ex Justinianae Legis quam ex 
Langobardae videlicet capitalis — entfchieben; ib. p. 618. 


2) Hist. patr. Mon. I no. 87 (auch bei Mur. Ant. I p. 360) Plac. 
zu Zieinum, wo eines vorausgegangenen zu Turin Erwähnung gefchieht. 
Zwar führt Muratori noch ein Placitum des Markgrafen Bonifacius zu 
Ferrara v. 1015 an, wobei 6 römifhe und 2 Tangobardifhe Schoͤffen zu 
Gericht faßen (Script. I P. Il Praefat. p. 11): allein diefes Beifpiel gehört 
noch zu den oben angeführten. Ferrara war römifcdyes Gebiet, hatte roömi⸗ 
ſches Necht und römiſche Einrichtungen behalten; wie finden baher auch 
einen Titulareonful unter den Beifigern und einen Tabellio als Notar. 
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Dffenbar liegt hierin ber ftärffte Beweis für die Einheit 
ber Gerichtöverfafiung, welche aus ber Einrichtung ber beftellten 
und bleibenden Schöffen gleichſam von felbit hervorging. “Denn 
gerade bei der vielfültigen Mifchung ber Nationen und ber yer- 
fönlichen Rechte in den langobarbifchen Städten mußte es un- 
flatthaft erfcheinen, für jedes Recht beiondere Schöffen zu er- 
nennen und für jeden einzelnen Fall ein bejonderes Gericht zu⸗ 
fammenzufegen. Weit natürlicher und einfacher war es doch, 
daß bie beftellten Schöffen in jeber Stadt die bort üblichen 
Rechte zugleich umfaßten und bei dem Rechtfprechen in ben ein- 
zelnen Fällen berüdfichtigten; wozu in der That feine große 
Bildung erforderlih war, wie man leicht einfteht, wenn 
man bie gerichtliche Prarid der Zeit aus den Urkunden felbft 
fennen lernt. Bei Berträgen, beim Eide, in ber Erbfolge follen 
die Römer ihrem Rechte folgen, hieß es in Pipin’s Gapitular: 
barauf befchränfte fich alfo die Befonderheit in der Anmwendung 
ber verfchiedenen Rechte, deren Kenntniß man zumeift aus 
ber Gewohnheit jchöpfte. Die Prarid der Schöffen und Notare 
und das gemeinfchaftliche Gericht glich auch dieſe Verfchieden- 
heit immer mehr aus, fo daß fie zulegt nur noch im Familien⸗ 
und Erbrechte zurüdblieb. 

Zum Beweije des Gefagten kann außer dem Borhanden- 
fen von Stadt-Schöffen felbft, was fihon die Einheit in der 
Gerichts⸗ und Gemeindeverfaffung vorausfegt, das ausdrück⸗ 
liche, wenn auch etwas fpäte Zeugniß des mailänbifchen Con⸗ 
fuld Obertus ab Orto, Zeitgenofien von Kaiſer Friedrich I 
angeführt werden, nach welchem ein und berfelbe ftäbtifche Rich⸗ 
ter bald nach römifchem, bald nach Iangobarbifchem Rechte zu 
entfcheiden hatte '). Ferner ift hier die fonberbare Bermifchung 


Hier urtheilten alfo römifche Jupdices wie in Rom und Ravenna, und die 
langobarbifchen wurden nur in dem vorliegenden Falle hinzugezogen, weil 
der Abt von St. Seneflo, mit welchem der Bifchof von Ferrara den Streit 
hatte, in Bercello (Brexillum) nach langob. Mecht lebte. 

I) Causarum, quarum cognitio frequenter nobis committitur, aliae diri- 
muntur jure Romano, aliae vero leribus Langobardorum. Mur. Script. I p. 14. 
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oder Berwirrung ber römifchen und germanifchen Rechtöbegriffe 
und Rechtögebräuche zu erwähnen, welche fi) vom 9. bis 11. 
Sahrhunder in ben gerichtlichen Urkunden und Formeln, wie 
fpäter auch in den Statuten ber Stäbte beweist und bie 
gerichtliche Prarid der Schöffen und Notare in einer Befchafs 
fenheit darlegt, weldhe, außer in dem Mangel an juriftifcher 
Bildung, vornehmlich nur in ber Einheit der Gerichte bei ber 
Mannigfaltigfeit der perfönlichen Rechte ihre zureichende Erklaͤ⸗ 
rung finden dürfte‘). 





1) Ich verweife auf das ganze 14. Kap. bed 2. Bandes von Savig⸗ 
ny’6 röm. Rechtögeich., und will hier nur das fhon erwähnte Placitum zu 
Ferrara v. 1015 als einziges Beifpiel hervorheben. Da fißen alfo römifche 
und langobardifche Schöffen zu Gericht. Einer von den erfleren mit Nas 
men Demetrius leitet die Verhandlung, und es wird von ihm und ben 
übrigen gegen den Bifhof von Ferrara auf Eid und Zweikampf erkannt; 
denn befanntlic war der gerichtliche Zweikampf duch das Neichögefeh Dts 
t0’8 I v. 967 allgemein auch für die nach röm. Recht Lebenden eingeführt 
worden (Pertz Mon. Germ, IV p. 33). Der Bifchof fürchtet jedoch die Ent: 
ſcheidung durch Zweikampf und giebt das flrcitige Klofter lieber freiwillig 
auf, um nicht noch mehr zu verlieren: er thut dies nah fränkiſchem 
Nechtögebraudy — stalim per fustem, quem in suis manibus detinebat, re- 
fatavit — und doch lebte ex nach römifchen Recht! 








11. 
Die Ausbildung der bifchöflichen Hoheit und die Anfänge 
der ftäbtifchen Gemeinde im 9. und 10. Sahrhundert. 


Aus der bisherigen Unterfuchung über die Berfaffung 
bes lombardiſchen Italiens unter der fränfifchen Herrfchaft hat 
fih uns ergeben, daß bie Städte und beren Territorien das 
beftimmende Moment der Äußeren Eintheilung des Landes blie- 
ben, indem bie fränfifchen Grafſchaften im Ganzen ben alten 
Eivitates angepaßt waren, und daher in der Regel auch mit 
ben bifchöffichen Diöcefen zufammenfielen, welche von Anfang 
an auf diefelbe Weife begrenzt worden. Demnach beruhte auch 
bie innere Berfaffung der Civitas wefentlich nur auf den Ein- 
richtungen der Grafihaft und der in biefer begriffenen Ge: 
meinde. Hier waren aber vornehmlich Die von der Gemeinde 
erwählten Schöffen die beftändigen Vertreter berfelben, bie in 
ber Folge zugleich das Band ihres Zufammenhaltens und bie 
Schutzwehr ihrer Freiheit bildeten. Denn neben den erwähnten 
Momenten der Einheit in der Berfaffung der Civitas machten 
fi) mehr noch bie der Trennung geltend, welche, durch die 
fränfifche Verfaffung bereits im Keime angelegt, bald mit im- 
mer flärferer Gewalt hervorbrachen, die Grafſchaft zeriprengten 
und endlich auch ben lebten Kern der freien Gemeinde mit dem 
völligen Untergang bedrohten. — Indem ich nun zur Betradh- 
tung dieſes weiteren DBerlaufs im 9. und 10. Jahrhundert über- 
gehe, ſcheint es nicht überflüffig zu fein, zuvor noch bie äußere 
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Geſchichte diefer Periode im raſchen Leberblide vorüberzuführen, 
um daraus die Anfnüpfungspunfte für die innere Entwidlung 
zu entnehmen’). 

Duch Carl den Großen war fait ganz Stalien wieder 
unter eine Herrichaft zufammengebradht. Wenn es dennoch 
nicht zur MWiederherftellung einer inneren politifchen Einheit 
in der Ausdehnung fam, wie fie die Natur felbft dem Lande 
ducch fcharf beftimmte Grenzen vorgezeichnet hat: jo war das. 
doch nicht fo ganz allein, wie Machiavelli es anfieht, bie 
Schuld ‚des Papſtes — obichon biefer allerdings bie poli- 
tifche Zwietracht in Italien wie in Deutfchland immer gern 
gefehen und an feinem Theile nach Kräften befördert hat, um 
nämlich die Eintracht der Kirche darüber zu erhöhen, — fon- 
bern es wirkten fchon Damald noch andere innere und äußere 
Gründe der Trennung weſentlich mit dazu bei. 

Zunächft war bie römifche Kaiferwürbe und der Beſitz von 
Rom nicht mit dem langobarbifchen, fondern mit dem fränfi- 
ſchen Königthum verbunden, und e8 machte fich mehr wie zu⸗ 
fällig, daß Italien und das Kaijerthum beifammen blieben, nach- 
bem ed bem Enfel Carls des Großen, Bernhard, nicht geglüdt 
war, ſich dort gegen feinen Oheim, den Kaifer Ludwig ben 
Frommen, unabhängig zu behaupten. Diefer übertrug dann 
feinem älteften Sohne Lothar glei) anfangs die Kaiferwürde 
und das Reich von Italien miteinander. Als darauf Lothars 
Erbe wieder unter mehreren Söhnen zur Theilung fam, folgte 
ber ältefte, Ludwig II, ber gleichfalls ſchon den Kaifertitel beſaß, 
ausichließlih in Italien. So erhielt nun dieſes Land einen ganz 
einheimifchen Kaifer; aber nur, wie es fehlen, um bie Erfahrung 
zu machen, baß es einen folchen nicht zu ertragen im Stanbe jei. 
Denn fchon unter der Regierung ber früheren, theils ſchwa—⸗ 
hen, theils anderweitig befchäftigten Carolinger hatten bie 
Großen bed Reichs ihre Macht durch Mebergriffe aller Art ber 

1) ©. auch tie überfichtliche , geiftvolle Darfkellung bei Leo, Geld. 


der ital. Staaten, Theil I. 
IE. 4 
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die Gebühr erhöht, indem fie ſich des Gehorſams gegen ben Ober- 
bern faſt gang entwöhnten. Die Yürften von Unteritalien be» 
gehrten zwar bie Hülfe bes Kaiſers gegen Die Sarazenen, welche 
fhon, von dem eroberten Sicilien aus, in Bari feften Fuß ge 
faßt hatten und das ganze Land weithin verheerten: biefelben 
vereinigten fich aber gleich nach gewonnenem Siege wieder gegen 
ihn, um feine Hereichaft in Feiner Weife auffommen zu laffen ®). 
Run ftarb Ludwig II im Jahre 875 ohne Erben; und ſogleich 
traten zwei Parteien gegen einander auf, von welchen fich bie 
eine mit dem P. Johann VIII an ben weftfränfifchen König 
Earl den Kablen, die andere fi am ben beutfchen Ludwig 
wandte. Alſo begann bad raͤnkevolle Spiel der Staliener, 
welche immer zwei Herren gegen einander aufftellten, um feinem 
recht zu bienen; wodurch eine lange innere Zerrüttung und Ohn⸗ 
macht des Reiches "herbeigeführt wurde, bie biß auf die Zeiten 
Otto's ded Großen fortdauerte ?). 

Zuerft fteitten die Carolinger von Oft» und Weftfranfen 
um ben Beſitz von Stalien und das Kaifertbum. Carl der 
Kahle kam ben Söhnen feines Bruders, Ludwig bed Deut: 
fchen, zuvor und empfing vom P. Johann VEN, der ihn herbei 
gerufen, die Kaiſerkrone (875). Ihn und ben Bapft vertrieb 
ſchon im folgenden Jahre mit Hülfe des Erzbifchofs von Mai- 
land und ber langobardiſchen Partei Ludwigs Altefter Sohn 
und Nachfolger in Oftfranfen, Barlmann. Der jüngere 
Bruder von diefem, Carl der Dide, vereinigte bann auf 
furze Zeit ohne alles Verdienſt, durch bloßen Erbgang, bie 
ganze fränfifche Monarchie, und berfelbe B. Johann Frönte auch 
ihn zum Kaifer. ber feine Unfähigfeit im Regieren beachte 
ihn bald darauf wieder um alle feine Kronen (888). 


1) Während der Kaifer fih im Palaſt zu Benevent aufhält, fragen bie 
Beneventer: Quid grabali sumus sub poleststem Francorum? — Andreae 
Berg. Chron. Pertz T. V. 

2) Liudpr. Antap. I. 37 — quia semper Italienses geminis uli do- 
minis volunt, qualenus alterum alterius terrore coherocant. 


an 
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Die Großen ber beiden fräntifchen Neiche wählten fich 
eigene, würdigere Könige In Italien teaten die Marfgrafen 
Derengar von Friaul und Guido von Spoleto mit unge: 
faͤht gleichen Kräften gegene inander auf. Guido war mächtiger 
bucch auswärtige Hülfe von Frankreich her. Er ließ zuerft ſich 
ſelbſt, danach auch feinen Sohn Lambert, den er zum Mit- 
vegenten erhob, als Kaifer frönen. Berengar aber wandte fich 
an ben beutfchen Arnulf, anerkannte diefen als feinen Ober- 
lehnshern ). Der unternahm zwei Züge nach Stalien (894 
und 895), übermältigte bie Städte und verfchaffte fich durch 
Strenge — ben Grafen von Bergamo ließ er. am Thore feiner 
Stabt aufhängen — Gehorfam. Dafür verwundeten ihn bie 
Einwohner von Pavia, ald er abzug, an ber Ferſe; ließen ihm 
wenig mehr als ben Kaifertitel?). Nachdem aber Guibo geftorben 
war, und auch Lambert durch Blutrache umfam, blieb die Herr- 
ſchaft dem Berengar allein. Stalien hätte nun wohl einer bef- 
feren Zeit entgegenfehen können, wenn nicht das neue Jahr 
hundert ein anderes furchtbares Mißgeſchick über das Land 
bereingeführt hätte. Die wilden Horden ber Ungarn erichie- 
nen an feinen Grenzen; benn ihre Kuhbfchafter . hatten be» 
richtet, daß es dort viel Meichthum gebe bei vielem Bolf und 
wohl befeftigten Städten). Die Italiener erlitten eine ent- 
fcheidende Niederlage im offenen Felde; zogen fih vor ben 
Feinden, ‘die fich verheerend und plünbernd über die Lombardei 
verbreiteten, in bie feften Stäbte zuruͤck: gleichwie man fich vor 
Ueberfchwenmungen auf die Anhöhen flüchtet, bis das Waſſer 
fi wieder verlaufen hat. Darum waren bie Sarazenen 
faft noch ſchlimmere Feinde, als die Ungarn, weil fie ſich im 


"Lande felbft feftfepten: in Unteritalin am Fluſſe Garigliano, 


1) Annal. Fuld. Mon. Germ. I c. 406. 
2) Lindpr. Antap. I c. 85. 
3) Liudpr. Il c. 7 — oppida vero cum nonnalla cum munitissima; 


nonnulla Heißt bei Liudyr. ſoviel als multe. 
4 * 
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in Oberitalien in rarinetum, von wo aus fie ihre Raubzüge 
ins innere Land unabläffig wiederholten. 

Dahin aljo fam ed durch bie innere Parteiung und 
Zwietracht, daß das Kaiſerthum wie ein bloßer Titel vom 
Papfte vergeben wurbe, und das langobardifche Königthum nur 
einigen wenigen Großen, welche barüber verfügen Eonnten, zur 
Machtvergrößerung diente; während Rolf und Land dem Drud 
der einheimifchen Herren und ben Angriffen ber Auperen Feinde 
zugfeich unterlagen. 

Gegen Berengar wurden nach einander Ludwig von Pros 
vence, der auch den Kaifertitel gewann, und Rubolf von 
Hochburgund herbeigerufen, und als langobarbifche Könige aufs 
geftelt. Beide aber fonnten fich natürlich nur fo lange behaup⸗ 
ten, als bie italienischen Fürften ihren Bortheil Darin fahen, 
fie zu unterftügen. Berengar verfchmähte in feiner Roth ſelbſt 
nicht bie fehnöde Bundesgenoſſenſchaft mit ben wilden Ungarn, 
um fie über feine Feinde loszulaften. Doch verblieb ihm zulegt 
nur die Stadt Verona, wo er endlich in einem Aufitande 
auch das Leben verlor. Die Ungarn aber belagerten Pavia, 
verbrannten es zum größten Theil im Jahre 924 und zogen 
mit Beute belaben von bannen !). 

Aehnliche wuͤſte Zuftände der Auflöfung aller fittlichen und 
politifchen Bande, wo feine andere leitende Beweggründe ber 
Handlungen fihtbar werden, als die bloße finnliche Begierde 
oder fchnöde Habfucht und Herrſchſucht, find auch fonft wohl 
norgefommen ; eigenthümlich aber erfcheint für Italien in 
biefem feinem heroifchen Zeitalter die Herrfchaft ſchamloſer Wei- 
ber, welche, gleich wie andere Yürften durch Lehen, durch bie 
Vreidgebung ihrer Reize VBafallen und Getreue für ihre Dienfte 

1) Dennoch Fonnte Ermengarde ſchon im folgenden 3. eine Belagerung 
in Bavin aushalten, und Liudprand rübınt tiefe Stadt zu feiner Zeit (um 
960) ale die reichfte und herrlichſte in Italien, welcher: felbft Rom nach 
fiehen müßte, wenn es nicht die koſtbaren Reliquien der heil. Apoftel bes 


fäße. Antap. III. 5. Dan kann daraus entnehmen, daß es eben noch nicht 
viel mit dem Glanz ter ital. Städte im 10. Jahrh. gewefen fein mag. 
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gewannen, und indem fie auf jolche Weiſe die unbändige Kraft 
ber Machthaber in Feſſeln fchlugen, dieſen eine durch Tapferkeit, 
Liſt und Raub zufammengebradhte Gewalt wieder aus den Hän- 
den entwanden. So herifchte in der Lombardei Ermengarbe, 
bed Markgrafen Adalbert von Jvrea Wittwe, die auch den König 
Rudolf mit leichter Mühe entwaffnete; während in Rom bie 
berüchtigte Theo dora mit ihren beiden Töchtern Marozzia 
und Theodora über das Papſtthum und alle Gewalt ver 
fügten ’). 

Unter diefen Berhältniffen trat ein neuer Bewerber um 
Italiens Krone auf, der es befier als die übrigen verfland, 
bie geeigneten Mittel zur Herrſchaft zu ergreifen, ohne das Ziel 
jelbft wieder aus den Augen zu verlieren — Graf Hugo von 
Provence, von ber Gegenpartei Rubolfs und Ermengardens her- 
beigerufen. Die Italiener, auch der Papſt, kamen ihm bereit- 
willig entgegen: wie jedem neuen Regenten, ber fie von dem 
früheren zu befreien verſprach. Er felbft aber war allein barauf 
bedacht, feine Herrichaft nach außen wie im Innern feft zu 
begründen. Deshalb fanbte er alsbald den Vater bes Gefchicht- 
fchreibers Liudprand von Eremona mit Gefchenken (dad Haupt- 
gefchent waren zwei wilde Hunde) nad) Gonftantinopel, um 
dort Berbindungen anzufnüpfen. Seinen Mitbewerber, den 
König Rudolf, brachte er zu einem Vergleich, indem er ihm bie 
Brovence für die Lombardei überließ. Die Machthaber von 
Bavia, die ihm der Bifchof diefer Stabt einfangen half, Tieß 
er erwürgen, und feinem Stiefbrubder Lambert, dem Markgrafen 
von Tuscien, in welchem er einen Nebenbuhler erkannte, Die Augen 


1) Der Biſchof von Cremona, deſſen fittliche Entrüftung freilich bei 
feinem fonftigen Wohlgefalten an fchlüpfrigen Erzählungen fehr zweidens 
tig erfcheint, fagt von Ermengard, Ant. Ill c. 7: Causa potentiae hujus 
haec erat, quoniam, quod dictn eliam focdissimum est, carnale cum om- 
nibns non solum principibus, verum eliam ignobilibas commercium exercebat ; 
und von Theodora, ib. II c. 48: Theodora scortum impudens — quod dictu 
etiam foedissimum est, Romanae civilalis non inviriliter monarchiam ob- 
tinebat. 
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auöftechen. An bie Stelle des lehteren fepte er feinen leiblichen 
Bruder Bofo, dem er nachher ein ähnliches Schickſal bes 
zeitete, ald er ihm gefährlich duͤnkte. Leberhaupt brachte er bie 


- geiftlichen und weltlichen Gewalten an feine Anhänger und 


Verwandte: dem Manafle, ber zuvor Bilchof von Arelat ges 
wefen, fchenfte ee nicht weniger als drei Bisthümer auf einmal 
(Berona, Trident, Mantua) und die Marf von Trident bazu?). 
Die Fürften, die er nicht befeitigen fonnte, fuchte er durch Hei 
rathöverbindungen an fich zu ziehen. So die Marfgrafen Be- 
vengar von Jvrea und. Tebbald von Gamerino und Spo⸗ 
leto. Er felbft heirathete die Marozzia in der Erwartung, daß 
fie ihm die Herefchaft von Rom zubringen würde. Aber ihr 
Sohn Alberich fam ihm dort zuvor, warf ihn fammt ber Mutter 
zur Stabt hinaus; denn diefer war von ähnlichem Gepräge, und 
ließ ſich weber mit Liſt, noch mit Gewalt beifommen. Auch 
verhinderten die beiberfeitigen Bafallen (milites) die Ausföh- 
nung, um fich die Zuflucht von dem einen Lehnsheren zu bem 
andern offen zu erhalten ?). 

Wenn Hugo bier nicht zum Ziele fam, ſelbſt nicht, ale er 
bem Stiefiohn feine Tochter zur Gemahlin gab: fo thaten fich 
ihm dafür weit größere Ausfichten in Burgund auf. Nach 
K. Rudolf Tode nämlich heirathete er deſſen Wittwe und ver- 
mäblte ihre Tochter Adelheid mit feinem Sohne Lothar, den er 
bereitd zum Könige von Italien frönen laflen. Doch eben 
diefe fteigende Macht Hugo's, die Energie feiner Herrfchaft, die 
Kraft und Entjchloffenheit, Die er zulegt noch gegen die Sara⸗ 
zenen von Fraxinetum bewies, bazu das Hereinziehen von Ben 
wandten und Freunden aus Burgund, die er mit Lehen und 
Aemtern ausftattete — alles dies war ben italienifchen Großen 
längft unerträglih. Darum wurde es dem Markgrafen Be 
vengar von JIvrea, ber vor Hugo nach Schwaben entflohen 


1) Liudpr. IV c. 4. 


2) lLiudpr IV c. 3. Si quem enim rez suorum vellet corripere, ad 
Albericum mox sluduit fngere etc. 
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war, eben nicht ſchwer, die mächtigften Bifchöfe gegen ihn aufzu- 
bringen: vor allen jenen Manafle, dem er das Erzbisihum von 
Mailand verſprach, aud) den Erzbifchof Arderih von Mailand 
u. a. Und weil nun die Macht ber Könige damals allein auf 
der Treue der großen Lehnstraͤger, alfo auf ihrem Willen be- 
ruhte: jo war das wohl angelegte und folgerecht burchgeführte 
Werk Hugo's wie auf einen Schlag vernichtet und zerftoben, 
ald die angefehenften Bifchöfe bes Landes fich von ihm ab» 
wandten. 
Er zog fi nach ber Proverice zucüd und farb Dort. 
Sein Som Lothar behielt nur den Königbtitel, indeß Berengar 
bie Herrichaft wirklich befaß ’), die er auf dieſelbe Weife wie 
Hugo zu befeitigen fuchte, indem er feine Anhänger zu Bifchofen 
ernannte. Auch Lothar ftarb 950. Seine fchöne Wittwe Abel: 
heid verweigerte bem Sohne Berengard, Adalbert, die Hand, 
und nahm bedeängt ihre Zuflucht zu dem großen Könige ber 
Deutichen, Otto 1. An diefen wandten fi) auch die Häupter 
von Stalien, der B. Johann XI, der Ergbifchof Waldpert von 
Mailand u. A., um bad gewohnte Spiel ber italienifchen Po» 
litik zu wieberhelen. 

Otto gewann auf feinem erften Heereszuge nach Italien 
im Sabre 951 das lombarbiiche Reich; gab es aber bem Be- 
tengar wieder als Lehn zurüd. Während feines zweiten, längeren 
Aufenthalts in Italien (961 — 965) nahm er bie Kaiſerkrone 
vom Bapft Johann XII, einem elenden Wüftling, den er nach⸗ 
ber durch ein römiſches Eoncil abfegen ließ. Erft Damals ver- 
nichtete er ben Berengar, ber ihm noch Trotz zu bieten verfuchte, 
und herrfchte Dann über Stalien mit einem Anfehen, wie feit Carl 
dem Großen kein anderer Kaiſer. Gr ſetzte die Päpfte ohne 
Widerfpruch ein; feiner von ben lombarbifchen Biichöfen und 
Großen durfte ihm ungeflraft ben Gehorfam verweigern. So 
ging er auch nur auf dem Wege Carls bes Großen weiter, 


1) Liudpr. VI. 2. Is enim Italicis omnibus principabetur eirtafe, 
rex vero Lotharins solo nemine. 
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als er fich dem byzantinischen Kaiferhofe annäherte, um gemein- 
fchaftlich mit dieſem — als die chriftlichen und römifchen Kaifer 
bes Morgen» und bes Abendlandes — bie Sarazenen in Uns 
teritalien zu bekämpfen. 

Auf demfelben Wege folgte ihm dann auch fein Sohn und 
Nachfolger Otto 11: Doc, ungeachtet feiner Verbindung mit 
einer griechifchen Gemahlin, fah dieſer Griechen und Sara; 
zenen in Unteritalien gegen fic vereinigt, unter deren Schwer« 
tern bei Squillace „bie Zierbe des blonden Deutfchlands” er- 
fag. Otto I ftarb in Rom, ehe er noch die Schmadh rächen 
fonnte (983). Als aber darauf ein breijähriges Kind die Erb⸗ 
fchaft von drei Kronen unter der Vormundfchaft eines Weibes 
antrat, wanfte das wohlgegründete Anfehen des füchftichen 
Kaiferhaufes noch nicht, weder in Deutfchland, noch ſelbſt 
in Italien. Niemand verfuchte ed hier, fi) gegen die deutſche 
Herefchaft zu erheben, Die auch in ber That weniger brüdenb 
empfunden wurde, als ein einheimifches Königthum; und über- 
dies waren bie Bifchöfe derfelben zugethan, weil ihre Macht 
durch fie erhöhet worben. 

Der junge Otto III, von einer Griechin geboren, von 
dem berühmten Gerbert in die clafftfche Literatur und bie An- 
ſchauung ber antifen Welt eingeführt, trug fi) mit dem phan⸗ 
taftifchen Plan, Rom zum Mittelpunkt feiner Monarchie zu er 
heben, das römiſche Kaiferthum in alter Weife wiederherzu- 
ftellen. Leider fing er damit an, dem vor Alter kindiſch gewor⸗ 
denen Despotismus in Conftantinopel fein abgefchmadtes Hof- 
ceremoniell und feine lächerlichen Titel nachzuahmen, während 
feine politiſche Thätigfeit hauptſaͤchlich mit ben römifchen Bar- 
teifämpfen ausgefüllt war. Und dabei trachtete er noch. mehr 
nad) ben hinmlifchen al8 nach den irdifchen Dingen: fo fehr, 
baß fein durch möndhifche Froͤmmigkeit getrübter Sinn ihn ſchon 
in früher Jugend inas Grab zog (1002). Keiner feiner 
Nachfolger nahm ben Plan eines in Rom ſelbſt thronenben 
Kaiſerthums wieder auf, deſſen Ausführung das Papftthum 
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ohne Zweifel in Diefelbe Abhängigkeit verfegt haben würbe, worin 
fi das Chalifat von Bagdad befand, und zugleich Stalien 
vielleicht die politifche Selbftänbigfeit und Einheit wiederge- 
geben hätte, Die ed auf andere Weife nimmer erlangen fonnte. 

Nach Otto's III Tode, als noch Fein Nachfolger in Deutfch- 
land ernannt war, geiff Arduin, Marfgraf von Svrea, nach ber 
Iombarbifchen Krone. Doch die italienifchen Bürften verließen ihn 
wieder !), und er mußte vor ber Macht des beutfchen Königs, 
Heinrichs II, weichen. Italien und das Kaiſerthum blieben 
ſo bei dem deutſchen Reiche. 


— — — 


Die Entwickelung der Verfaſſung in dieſem Zeitraume 
beruht einerſeits auf der allgemeinen Anlage der fraͤnkiſchen 
Einrichtungen, wonach ſich dieſe überall in das Lehnsweſen um⸗ 
geſtalteten, andererſeits auf der vorhandenen Grundlage des 
Stäbtewefens in Italien, unter den hinzutretenden Einwirkun⸗ 
gen ber Zeitereigniffe, fo wie ber Politik der verfchiebenen Macht- 
haber. 

Nach der Eroberung Carls bed Großen bis zum Tode 
K. Ludwigs II hin hatte das langobarbifche Italien eine län- 
gere Zeit der Ruhe von ungefähr hundert Jahren. Damals 
befeftigten ſich die fränfifchen Einrichtungen und bildeten ſich 
in ihren Folgen weiter aus, während bie neuen Anſiedler 
aus Franfreich in den Gewohnheiten des Landes einheimifch 
wurden. Damald nahm aud) die Macht und bie Gewaltthäs 
tigfeit ber Großen immer mehr überhand, und in bemfelben 
Verhältniß wurde zugleich bie Freiheit bed gemeinen Mannes 
verringert. Dies ift ber erfte Punkt, bei welchem wir et 
was länger verweilen müflen. 

Es ift bereits bemerft worden, wie fehon Carl der Große 
durch die Einrichtung ber Sendboten, wie durch andere Maß⸗ 
U Arnulph, Mediol. I c. 15. Murat. Seript. IV. In medio Prineipes 


Regni fraudulenter incedentes Ardoino palam militabant, Heinrico latenter 
favebant, arariliae lucra secltantes. 
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segeln und zahlreiche Verordnungen biefem allgemeinen, aber 
unvermeidlichen Uebel zu begegnen fuchte. Alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen blieben im Ganzen fruchtlos. Zahlreich und bebeutend 
waren fchon bie öffentlichen Laften, welche ber Reichsdienſt 
und die Staatöbebürfniffe dem gemeinen Freien auferlegten. 
Er follte fich beim Aufgebot ausgerüftet zum. Heere ftellen ober, 
wenn cr Dies nicht für fi) allein vermochte, nach Berhältniß 
feined Vermögens zur Ausrüftung beitragen. Er mußte außer- 
bem Reichsfteuern und Zölle entrichten; durfte wenigftend bei 
den ordentlichen Gerichtöverfammlungen nicht fehlen; wurbe jur 
Herftelung von Brüden, Straßen und andern öffentlichen 
Bauten herangezogen; hatte den Unterhalt ber Sendboten, bie 
Gefchenfe für den König und noch manches Andere zu beftrei- 
ten‘), Dazu fam dann der willfürliche Drud ber Grafen und 
ihrer Unterbeamten oder Dienftleute, welche — wie ſchon Carl 
der Große an feinen Sohn Pipin fehreibt (507), und die fpä- 
teren Regenten es oft wiederholen — bie ihnen untergebenen 
Freien mit Einlagerungen und Raturallieferungen, mit Hand» 
und Spannbdienften aller Art beichwerten: wodurch die Roth 
der ärmeren Freien bald dermaßen gefteigert wurbe, baß Bielen 
nichtö anderes übrig blieb, als fich entweder in den Schutz 
und Dienft ihrer Dränger zu begeben, oder in den Immunitäten 
bee Kirchen und Klöfter Zuflucht zu fuchen (womit, bier 
wie bort, die Aufopferung eines guten Theild ber Yreiheit und 
bes Eigenthums verbunden war); oder endlich ganz befig- und 
ehrlos fi auf den Straßenraub zu legen. Manche fuchten 
ſich auch durch Einigungen zu fohügen, die aber, weil fie ber 
öffentlichen Ordnung überhaupt gefährlich erfchienen, von ben 


— — — — —— — 


1) Mit den Reichsſteuern meine ich, was in ber Stelle Rind. ei 
tloth. Cap. a. 829 c. 13, Periz III p. 352, bezeichnet iſt: Qnicumgae 
vicarii vel alii ministri comitum fribulum quod inferenda vocatur, majoris 
pretii @ populo exigerc praesumpserit — hoc est duos solidos pro una 
vacca elc. Ebenſo werben dona annualia und tribula publica in den Capil. 
Missorum Hiud, Il a. 855 c. 4 p. 434 erwähnt. 
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Regenten nicht weniger fireng, als jene Bebrüdungen ber Großen, 
verboten wurden). Doch bie Nothwendigkeit ber Dinge mußte 
fih hier wie überall troß Geſetzen und Berboten erfüllen. 

War nun ſchon zur Zeit Carls bed Großen die Klage 
ber geringeren Yreien allgemein, daß fie ausgeplünbert 
würden an Hab und Gut, ſowohl von ben Bifchöfen und 
Hebten oder deren Bögten, als aud) von den Grafen und beren 
Gentenaren?): fo fann es nicht verwunbern, daß in ber nad 
folgenden Zeit biefes Unmefen in Italien immer mehr zunahm 
und enblid die Zuftände des vielberufenen Fauſtrechts herbei⸗ 
führte. Wie weit ed damit fchon bis zur Witte des 9. Jahr⸗ 
hundert6 gefommen war, zeigen bie Verordnungen Lubwige II 
auf ber Reichsverſammlung zu Pavia im Jahre 850. Räuber- 
banden, heißt es bier, plündern und ermorden die Pilger (nach 
Rom) fowie die veifenden Kaufleute, ziehen im Lande umher 
und werden fogar von manchen Grundbefigern heimlich in Sold 
genommen , welche den ſchnöden Gewinn mit ihnen theilen. 
Selbft die Großen, geiftlichen und weltlichen Standes, ſcheuen 
ſich nicht, wenn fie zu Hofe ziehen, was fie für ſich und ihr 
Gefolge bebürfen, auf der Straße zu rauben. Auch an ihrem 
Wohnorte plündern und bebrüden biefelben das Volk, beſchwe⸗ 
ren bie Armen mit ber Einquartierung ihrer Leute?). 

Und das gefchah zu einer Zeit, wo Italien noch einen tüch⸗ 
tigen Regenten unb einheimifchen Kaifer befaß. Wie mußte es 
erft fpäter werben, als bie höchfte Aufficht über bie öffentliche 


1) Bei Strafe des Erils nach Gorfica für den Anfifter und des Kö⸗ 
nigsbanns für bie übrigen: Hloth. I Const. Oloon. a. 823 c. 4; — bei 
Todesftrafe für den Anftifter, mit Beitfchenhieben und Berflümmlung für 
tie Teilnehmer: — Et ul de cetero in regno nostro nulla hujusmodi con- 
spiralio fiat nec per sacramentum nec since sacramenio. Const. Pap. a. 8323 
e. 6 p. 360. Doch find hier wohl Hauptfählih nur Räuberverbindungen 
gemeint. 

2) Capit. de expedit. exerc. a. 811 c. 2. Pertz p. 168. 


3) Leges ab imper. promulgalas a. 850 c. 1—5. Periz Ill p. 405, 
408. Bgl. auch Karoli Il a. 876 c. 18 ib. p. 531. 
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Drdnung faft ganz aufhörte; als auswärtige und .einheimifche 
Fürften um die Herrfihaft ftritten, und alle Gewalt allein von 
ben Großen abhing, deren Vortheil und Beftreben e8 war, bie 
Anarchie nie aufhören zu lafien! ine allgemeine Vorſtellung 
von dem, was Stalien in biefen Zeiten erfuhr, gewähren bie 
Klagen der Reichöverfammlung zu Pavia von 838, welche den 
Guido zum König erwählte, fowie der Synode zu Ravenna, 
wo K. Lambert und P. Johann IX ben Vorfig führten. 
„Was Stalien,” heißt e8 Dort in dem Wahlbecret, „in biefer 
Zeit feit dem Hingange K. Carls bis jest erlitten hat, kann 
weder bie Sprache ausdrüden, noch die Schrift darſtellen.“!). 
Und ebenfo Hagte die Geiftlichkeit auf der Synode: „Bei bem 
Anblid folcher Gottlofigfeit von Plünderung, Brand, Raub, 
Gewaltthat aller Art, dergleichen wir in unferm Lande gefehen, 
wurden wir mit. folddem Schmerz erfüllt, daß wir lieber hätten 
fterben mögen, als ſolches in unferen Tagen erleben ').‘ 
Dabei hat fich der Äußere Anfchein der Reichsverfaffung 
in ber Gefebgebung Guido's und Lambert’$ nur wenig vecrin- 
bert. Noch werden ber Graf, fein Stellvertreter (loco positus, 
basfelbe mit vicarius oder vicecomes) und der Schultheiß als die 
gewöhnlichen Obrigfeiten der Arimannen im Frieden ſowohl, 
al8 im Kriege, genannt?). Noch immer diefelben Verordnungen 
gegen den Mißbrauch der Amtögewalt. Wie entjehlich es aber 
dabei mit dem Rechtözuftand beitellt war, erfieht man aus ber 
einzigen kurzen, Doch vielfagenden Verordnung von K. Xambert: 
„Es darf fein Graf feinen Leuten Arimannen zu Lehen geben.“ 
Alfo Die öffentlichen Abgaben und Leiftungen ber gemeinen 
Seien wurden wie Privatbeſitz behandelt und als folcher vers 


1) Decretum electionis Pertz p. 555. 
3) Conv. Rav. c. 5 p. 582. 
3) Widonis Leges a. 888 c. 3 p. 557. Nemo comes, neque loco 


positus ejus neque sculdascius ab arimannis suis aliquid per vim exigat, 
praeter quod legibus conslitalum est. 
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vergeben: bie Atimannen ſelbſt waren Dienftpflichtigen 
gleich ')! 

Auch waren bie den Bifchöfen und Grafen gefeblich zu- 
ftehenden Befugniffe viel weiter ausgebehnt ald früher. Wenig- 
ften® da, wo von dem Heerbann bie Rede ift, findet man bie 
genannten Großen nicht mehr befchränft in der Auswahl ber- 
jenigen, welche fie von dem Aufgebote freilaffen wollen?). Und 
für die Biſchöfe ift hie und da fchon die wichtige Neuerung 
eingetreten, daß ihnen außer den firchlidhen Immunitaͤtsrechten, 
welche fich immer unabhängiger von der öffentlichen Gewalt 
binftellten, auch diefe felbft zum Theil mit überlaffen wurbe?); 
ein folgereiches Verhältniß, welches und fogleich auf die Stäbte- 
verfaffung zurüdführt. Doch betrachten wir zuvörberft die al- 
gemeine Lage der Städte in ber gefchilderten Zerrüttung der 
öffentlichen Zuſtaͤnde. 

Sie erhielten damals eine bejonders wichtige Bebeutung 
durch ben Schub, ben fie dem Lande gegen die feindlichen An- 
griffe von außen, ben fie ber Volksfreiheit gegen die Bebrüdun- 
gen ber Großen im Innern gewährten. 

Es ift früher bemerft wotden, wie wichtig die befeftigten 
Ortfchaften und Burgen ſowie die durch Mauern eingefchloffenen 
Städte fhon den Rangobarden wurden, welche fich bald nad) 
ihrer Niederlaffung nur unter dem Schutze berfelben gegen bie 
vereinigten Angriffe der Franken und ber Griechen zu behaupten 


1) Lamb. Imp. Cap. a. 898 c. 3 p. 564. Ut nullus comitum ari- 
mannos in beneficia suis hominibus tribuat. 

2) Leges Widonis c. 4 p. 557 — exceptis his quos episcopus in 
sua elegerit necessilate, aut comes dimittere voluerit. 

3) Lamberti Imp. Conv. Rav. a. 898 c. 8 p. 564. — Quod si novu 
tempore fiscus comilialis in jus ecclesiasticum conversus est, augcatur slipen- 
dinm imperiale ab ecclesia juxta quod res publicae fuerint minoralae. — 
Fiscus comitialis, d. i. tie infünfte des Grafen, mit welchen natürlich 
auch ein Theil feiner Juristiction verbunden war; stipendium imperiale 
bezeichnet dasſelbe, was ſonſt pastus imperatoris, fpäter fodrum Heißt: bie 
Lieferungen für den Kaifer und fein Gefolge ober Heer. 
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vermochten. Auch erfieht man aus einer in mehrfacher Hinftcht 
merhwürbigen Urkunde von Verona aus der Zeit Carls bes 
Großen, daß die langobardifchen Beamten bie Unterhaltung ber 
Stadtmauern niemals vernadhläffigten. Ebenſo wurden die 
Franken durch die räuberiichen Einfälle’ der Avaren fogleich auf 
ben Nuten berfelben hingewiefen; und die nämliche Urkunde 
befagt, daß Earl ber Große bei einer foldhen Gelegenheit bie 
Miederherftellung der Mauern von Berona befohlen habe '). 
Sm den immeren Kriegen ber Fürften, die fich nach bem Abgang 
ber Earolinger um die Herrichaft ftriiten, befonderd aber bei 
ben Ueberfällen und Berheerungen der Ungarn im Anfang bes 
10. Jahrhunderts boten bie befeftigten Ortfchaften und Stäbte 
der bebrängten Bevölkerung oft die einzige fichere Zuflucht bar. 
Ueberall wurden bamald die verfallenen Mauern wieder aufge- 
richtet, auch Die einzeln ftehenden Kirchen und Klöfter mit be- 
fonderem Schugwerf verfehen, um nicht jedem erften Anfall 
preiögegeben zu fein. Und am thätigften bewieſen fich dabei 
die Bifchöfe, deren Reichtum und Anfehen in den Städten im- 
mer bedeutender wurden, und deren Einfluß bei den Herrſchern 
auch leicht die nöthigen Privilegien zu den neuen Befeftigun- 
gen erwirfte ?), 

Zu des Gefchichtsfchreibers Liudprand Zeit, um die Mitte 


1) Darüber entfland Streit zwifchen ber Kirche von S. Zeno einer: 
feits und den Bürgern und Beamten ber Etadt (cives et urbis judices) 
andrerſeits, weil der Bifchof nur den vierten Theil der Koſten, nicht den 
geforderten dritten dazu beitragen wollte. Die „pars publica* Eonnte ihren 
Anſpruch nit auf das Herfommen gründen „quod multum tempus tran- 
siisset, ex quo hanc urbem reparare opus non erat, quia Langobardorum 
tempore nihil indigebat, publico studio munila. Si quid aulem modicum 
ruebat, statim a Vicario Civitatis (Gaſtaldꝰ) restitaebatur. — Der Streit 
wurde burch die Kreuzesprobe zu Bunften ber Kirche entfchieden. Ughelli 
Italia sacra. Episc. Veron. T. V p. 711. 

2) Beifpiele von ſolchen Privilegien: von Guido und Lambert für den 
Biichof von Modena, I. 893; von Berengar für den Bifchof von Berga⸗ 
mo, J. 903; und mehrere andre bei Murat. Ant. II p. 464. 0. 
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bes 10. Jahrhunderts, waren Die meiften italienifchen Städte 
mit Mauern und Gräben wohl verjehen und gefichert, wie wir 
aus feiner Erzählung gelegentlich erfahren). Und wenn man 
fi) auch feine glänzende Vorſtellung von diefen Städten ma- 
Sen fann, deren Wohnhäufer meiftentheild von Holz waren, 
umb in faft eben fo furzer Zeit wieder erbaut als zerftört wur⸗ 
ben: fo erfennt man boch ihre hohe Wichtigfeit auf der andern 
Seite befonderd noch darin, daß fie in einer wilden und eifernen 
Zeit nicht bloß aller Freiheit und bürgerlichen Ordnung, fon- 
dern auch jeder Art von Betriebfamfeit, Bildung und Kunft, 
fo viel davon überall vorhanden war, zum Zufluchtsorte 
dienten. 

Um dieß bier nur mehr anzubeuten ald auszuführen, will 
ich zunächft daran erinnern, daß in ben Stäbten ſowohl geift- 
liche Bildungsanftalten bei den Hauptficchen und Klöſtern, als 
auch Schulen von Grammatifern beftanden. Dies geht nicht 
bloß aus einem Bapitular Lothar's I von 825 hervor, wo 
eine ganze Reihe von italienifchen Städten namhaft gemacht 
werden, in welchen biefer Kaiſer Lehrer für den öffentlichen Unter- 
richt eingefept hatte”); fondern wirb noch durch andere und 
fpätere Nachrichten beftätigt, wie namentlidh im 10. Jahrhun⸗ 
bert ber Bifchof Ratherius von Verona, ein finfterer Eiferer 
gegen die freie Wifienfchaft, felbft bezeugt, daß auch bie 
Kinder der Edlen damals die Schulen beſuchten?). So wurben 


1) Der Schwabenherzog Burchard reitet [ängs den Stabimauern von 
Mailand und prahlt: „Ich achte die Stärke und Höhe diefer Mauer, burdy 
welche fie fi) gefichert glauben, für nichts!” — Später wurde er in dem 
Stadtgraben, der die Mauern von Berona umgab, getötte. Luidpr. 
Antap. Ill c. 14. 15. 

2) Hloth. I Cap. a. 825 c. 6 p. 249. De docirina vero, quae ob 
nimiam ineurism . . cunclis in locis ert funditus axtincta . . at ab his, 
qui nusira dispozilione ad docendos alios per loca deierminasa sunt constisuti: 
— 8 werden tie Städte Pavia, Jvrea, Turin, Cremona, Florenz, Fermo, 

Bicenza, Forum Julii genannt. 
3) G. Giesebrecht, De Jitterarum studiis apud Italos primis medii 
acvi saecnlis. Berol. 1845 p. 18. 
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auch die Gewerbe mit größerer Sicherheit und in freierer Weile 
in den Städten als anderöwo betrieben. Denn wiewohl wir 
annehmen müſſen, baß Die meiften Handwerker ſich noch in ber 
Hörigfeit befanden — fel ed unter einzelnen Herren, ober im 
befonderen Dienft der pars publica (der früheren curtis regia) —: 
fo betheiligten ſich doch auch Freie nicht bloß beim Handel, 
fondern auch bei gewiften Gewerben, welche nicht für uneh- 
venvoll galten, wie 3. B. die Kunft der Goldfchmiebe oder 
MWaffenfchmiede‘). Der Handel aber wurde in ben italie- 
nifchen Städten, befonders in den Seeftädten, im 10. Jahr⸗ 
hundert fchon jo großartig betrieben, baß einzelne ber letzteren, 
wie Amalfi und Venedig, ſich dadurch allein zu anfehnlicher 
Macht und felbftändiger Bedeutung erhoben. Damit fam zu- 
gleich der Kaufmannsftand, den ſchon die fpätere Tangobarbifche 
Geſetzgebung den Grundbefigern in den verfchiedenen Vermö⸗ 
gendflaffen gleichgeftellt hatte?), immer mehr empor fo baß er 
nachmal8 ber Kern der eigentlichen Bürgerfchaft in den Com⸗ 
munen wurde. Gnblich begümftigte das fläbtifche Zufammen 
leben bie Bewahrung der alten Freiheit ſowie das Aufftceben ber 
Minderfreien zu höherem Rechte, da die Städtebewohner ſich 
leichter zufammenhielten, um ihre gemeinfchaftlichen Zwede und 
Rechte gegen bie Eingriffe der Machthaber zu vertheibigen. 

Wenn demnady die Befeftigung und engere Umfchließung 
ber Städte zunächft nur eine äußerliche Trennung von Stabt 
und Land bewirkte, jo war fie Doch nicht weniger auch Die Bes 
bingung für jene Befonderheit des ftädtifchen Lebens, welche 
sugleich eine wefentliche, innere Berfchiedenbeit begründete. ‘Doch 
erfchien dieß immer nur als ein thatfächliches Verhältniß, in 
ber Art, wie ed zum Theil felbft fchon in ber römifchen Zeit 
beftanden hatte, noch nicht als ein vechtliches oder politifche®. 
Denn bie Civitas und bie Grafichaft begriffen beide, fowohl 

1) Leo Geſch, der ital. St. I ©. 341. 

2)S.W.IE. 43l. 
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bie Stabt als das Land in ſich; und Cives, im Sinme von Ari- 
mannen, waren ſowohl die Stadt» als die Landbewohner, welche 
nur ald Habitatores nach ihrem befonderen Wohnort, in den 
einzelnen Ortfihaften oder in der Stadt felbft, unterfchieden 
wurden'). Eine politiihe Trennung von Stabt und Land 
warb erft buch die Theilung der Grafſchaft in verfchiedene, 
gegen einander felbftändige Jurisbictionen und Herrfchaften ein- 
geführt. Wie ed dazu fam — buch die Exblichfeit der Reiche. 
ämter und Lehen auf ber einen, durch die bis zur vollftän- 
Digen Eremtion erweiterten Immunitätsrechte auf ber andern 
Seite — ift im Allgemeinen befannt genug, und fol bier nur 
in Beziehung auf Italien näher dargelegt werben, wo dieſe Ent- 
widlung ſchneller als anderswo vor ſich ging, inbem bie fort- 
dauernden Thrönftreitigfeiten und Parteifämpfe der Großen bie 
Ausbildung eigenthümlicher Herrfchaften auf Koften der öffent- 
lichen Gewalt daſelbſt ganz beſonders begünftigten. 

Indeſſen geftalteten fich die politifchen Zuftände in ben 
einzelnen Provinzen Italiens fehr verfchieden, wo entweder 
mächtige Markgrafen, wie bie von Zuscien, von Spoleto 
und Gamerino, ausgedehnte Herrfchaften zufammenbrachten, oder 
wo eine ſolche Machtvergrößerung weltlicher Fürften von vorn 
herein verhindert wurde, wie in ber eigentlichen Lombardei. 
Hier nämlich fam die Ohnmacht des Koͤnigthums vorzugsweiſe 
ben Bifchöfen zu Statten, welche, den Erzbiſchof von Mai 
land an ber Spige, bei der Königswahl in ber Regel den Aus- 
fchlag gaben, und durch ihr geiftliches Anfehen, verbunden mit 
einem überwiegenden Einfluffe in allen Staatsjachen, die Herr- 
fchaft ber Könige ebenfowohl ftügten, als vornehmlich auch 
die häufigen Regierungswechfel veranlaßten. Daher fuchten 
die Thronbewerber fie vor allem zu gewinnen, indem fie 
nichts eiliger zu thun hatten, als ihre Anhänger und Berwand- 
ten auf bie wichtigften Bifchöfsftühle zu befördern?). Auch 

1) ©. o. ©. 27. 


2) S. o. ©. 54. 
nl. 5 
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waren fie um fo mehr geneigt, Die Hoheitörechte des Staats 
von den ordentlichen Beamten auf die Bifchöfe zu übertragen, 
als die Ernennung von dieſen noch wefentlich von ihnen felbft 
abhing, während jene die Staatslehen durch den erblichen Ans 
ſpruch dem Reiche immer mehr entfrembdeten. So gelang ed num 
den Bifchöfen, die früheren Reichöbeamten nad) und nach zu 
verbrängen und ihre eigene Immunität, fowohl räumlich von 
dem Mittelpunfte ihrer Kirche und Kirchengüter aus, ale auch 
nach Seiten ber damit verbundenen Rechte, immer mehr zu er 
weitern. 
Natürlich aber waren hierfür in einer Zeit, wo faſt Alles 
von ber perfönlichen Kraft und Geltung abhing, die föniglichen 
Privilegien allein nicht ausreichend, und zu dem rechtlichen Titel 
mußte immer auch die entjprechende Macht, geftügt auf Reich- 
thum und Bafallen, binzufommen, um bemfelben Anerfennung ' 
zu verfchaffen. Denn nicht bloß Die eigentlichen Reichöbeamten 
ftanden ben Bifchöfen entgegen, fondern jeder Machthaber, wel: 
chen Glüd, perfönlicher Werth, und Reichthum emporhoben und 
zur Grwerbung einer Herrſchaft begünftigten. Davon giebt 
eine Erzählung des Biſchofs Liudprand ein fehr belehrendes 
Beifpiel, welches uns den innern Zuftand ber Städte in ber 
erften Hälfte des 10. Jahrhunderts am beiten veranfchaulicht. 
Zur Zeit des K. Hugo waren in Pavia zwei mächtige 
Herren (judices), Walpert und Gezo. Walpert's Anfehen fam 
hauptfächlich daher, daß ein Sohn von ihm Bifchof von Como 
war, und eine Tochter ben Pfalzgrafen Gillebert zum Manne 
hatte. Als nun ber leßtere ftarb, wandte fich alles Volk an 
ihn und brachte feine Streitigfeiten vor ihn. Gezo aber war 
. fein Anverwandter und nahm Theil an jeiner Macht. Die 
Beiden erihienen dem K. Hugo mit Recht gefährlich, und er 
befchloß fie zu verderben. Dazu gab ihm der mächtige. Graf 
Samjon, ber Gezo's Feind war, den guten Rath: er möge fich mit 
dem Biſchof von Pavia verabreden, daß berfelbe die Thore 
hinter ihnen verfchließe, wenn fie zu bes Königs Empfang hinaus 
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gegangen wären. Und fo geſchah es. Sie felbft erlitten einen 
furchtbaren Tod: ihren Schag aber nahm ber König; und auch 
dem Bifchof wird fein Vortheil nicht entgangen’ fein’). 

Betrachten wir nun die Ausbildung ber bifchöflichen 
Hoheit, welde in ber gegenwärtigen Periode den Anfang 
nahm: jo laͤßt fich hierbei, indem wir ber Reihe ber königlichen 
(faiferlichen) Privilegien folgen -- mit‘ denen fih allem An- 
jhein nach auch die thatfächlichen Verhältniffe, wenigftens eine 
Zeitlang, in Uebereinfttimmung befunden haben — ber Fort 
(chritt von der gewöhnlichen Immunität ber Kicchen bis zu ben 
eigentlichen Hoheits - und Regierungstechten ftufenweife auf- 
zeigen ?). 

Geftügt auf eine umfaflende Kenntniß ber Urkunden, hat 
fhon Muratori die richtige Bemerkung gemacht, baß alle 
Privilegien der bifchöflichen Kirchen von Stalien bis auf bie 
Zeit Carls des Kahlen, d. h. bis auf ben Anfang ber italieni- 
{hen Thronftreitigfeiten, im Ganzen nicht viel mehr als bie 
gewöhnliche Immunität bedeuten, wie fie bereit in Mars 
culf's Formeln fich befchrieben findet?). Auch wurden Die- 
felben ganz in der herfömmlichen Weife ausgeftellt, indem bie 
Abſicht nur dahin ging, die Kirchen und deren Befigungen gegen 
willfürliche Bebrüdungen der öffentlichen Beamten zu fchügen, 
ohne fie noch von der öffentlichen Gewalt felbft zu befreien‘). 


1) Liudpr. Antap. III c. 39. 41. 

2) Denfelben Segenftand haben in Beziehung auf Italien vorzüglich 
behandelt: H. Leu, Berfaflung der lombard. Städte ©. 60 ff. und Geld. 
der ital. Staaten I S. 310 ff, und tiefem folgend: Baudi di Vesme eo 
Spir. Fossati, Vicende delle proprieta in Italia. Torino 1836. Diefe 
Ausführungen bedürfen indeſſen vielfacher Berichtigung, welche fie größten: 
theils fchon in der oft erwähnten Schrift von v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg, Urfprung der lombard. Städtefreiheit S. 80 ff. gefunden haben, deſ⸗ 
fen Unterfuhung in Genauigkeit und Sicherheit kaum etwas zu wünjchen 
übrig läßt. 

8) Murat. Ant. Vi. Diss. L.XXl._ De Episcoporum etc. potentia. 
p- 39. 

4) S. o. ©. 9; vgl. 3.2. die Privilegien Ludwigs II für die Kirche 

5* 
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Indeſſen ift doch auch fchon in biefer erften ‘Periode ein An- 
fang zu erweiterten Befugniffen, in Beziehung auf die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Kirchenvogts, nicht zu verfennen‘). Und wie 
nun in ber Folge die Macht der Bifchöfe theild durch ihren 
bedeutenden politifhen Einfluß, theild durch den beftänbigen 
Zuwachs an Vermögen und Grundbeſitz — da die Könige und 
Großen in Schenkungen, bie Armeren Freien in Schußerge- 
bungen an die Kirche wetteiferten — fich unglaublich ſchnell 
vermehrte: fo hielt auch die Erweiterung ber Immunitätsrechte 
damit gleichen Schritt. 

Man fönnte es fchon für eine ſolche halten, daß die kirch⸗ 
fihen Vorſteher oder Beamten auch die Arimannen unter ihrem 
Schutze vor dem ordentlichen Richter vertraten ?). Indeſſen war 
dies nur eine natürliche Folge eben der Schugergebung. Einen 
wefentlichen Fortſchritt jehen wir erft darin, daß bie herrichaft- 
liche oder Privat: Berichtsbarfeit der Kirche als eine öffentliche 
und ordentlihe anerkannt, oder mit andern Worten, daß fie 
auch auf bie Freien ausgedehnt wurbe: doch mit der wohl zu 
bemerfenden Beichränfung, daß fie zunüchft nicht die hohe Ge⸗ 
richtöbarfeit in Criminalfachen in fich begriff, indem ber Blut- 
bann vorläufig noch ben Grafen vorbehalten blieb. Der be- 
zeichnete Fortſchritt war eine mittelbare und weitere Folge bes 


von Batua v. 855 (Murat. Ant. II. 55) und für die Kirche von No: 
vara v. 854 (ib. I. 925). 


1) E. o. ©. 19. 


2) Immunitäteprivil. Carls tes Dicken für die Kirche von Arezzo 
v. 888. Murat. Ant. I p. 8609. Hoc cliam in omnibus Liberis et Eri- 
mannis praefatae S. Arelinae Eccl. filiis et in ejusdem Dioecesi cominanen- 
tihus Massariis el Colonis observari jubemus, ... . unusquisque, cum le- 
galis censura exigit, a Palrono suo ad Placitum adducatur. Dit Recht be: 
merkt Betbmann-Hollweg a. a. D. ©. 95, daß diefes Privilegium 
eine allgemeine Geltung für alle bifchöfliche Kirchen haben follte, wie aus 
dem Schlußfag hervorgeht. Ich glaube aber, daß der geehrte Berfafler 
irrt, wenn er annimmt, daß unter dem ordentlichen Gericht (placitam ) 
ſchon das des Kirhenvogts felbft, dem bereits die Grafengerichtsbarkeit 
über jene Arimannen zugefanden, zu verfichen fei. 
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Schupes, ben die Kirche über freie Leute, fei ed durch deren 
Ergebung, ober auf andere Weife, ausübte. Denn es lag ehr 
nahe, den Schub in Gerichtsbarkeit, Die Abwehr gegen fremde 
Gewalt in eigene Herrfchaft umzumandeln. Ein fehr frühes 
Beifpiel diefer Art, vielleicht das erfte in Italien, giebt das 
Smmunitäts-Privilegium Lothars I vom Jahre 845 für bag 
Klofter NRovalicium, welches zur Graflchaft von Turin ge- 
hörte. — Das Thal von Sufa, worin das Klofter lag, war 
Diefem, nebft andern Thälern und Ortfchaften, durch Faiferliche 
Schenkungen überlaflen worden. Daher gehörten alle Einfünfte 
aus biefen Befigungen bem Klofter, und auch bie dort wohnen 
den Freien hatten alle Zinfen und Abgaben, wozu fie fonft ber 
Pfalz oder der öffentlichen Behörde verpflichtet waren, an das⸗ 
felbe zu entrichten. Doc war dabei bie Freiheit ber legteren 
ausdrüdlich vorbehalten, fo baß fie immer nur unter ber An- 
führung des Grafen von Turin zu Felde ziehen, nur vor feinem 
Bericht eines Verbrechens wegen belangt werben durften, wenn 
auch die Mahnung dazu, nach dem gewöhnlichen Immunitaͤts⸗ 
rechte, buch’ den Vorſtand dee Klofters an fie ergehen mußte. 
Weiter fügte aber basfelbe Privilegium, welches dieſes alles 
enthält, die Beftimmung hinzu, daß bie geſammte Eivilgerichts- 
barkeit über diefe Freien nur den Klofterbeamten allein zuftehen 
ſollte). — 





1) Die Einfeitung der Urkunde Lothars (Muratori Ant. V p. 971 sq.) 
verweist auf die früheren Privilegien Carls bes Großen und Ludwigs des 
Frommen, welche angeblih ſchon dasſelbe enthalten haͤtten, was nachher 
beſtaͤtigt wird. Zwar beſagt das noch vorhandene Privileg Carla von 773 
nichts weiter als tie gemöhnliche Immunität (I. c- p. 967); aber tie Geiſt⸗ 
lichen fanden in ihren Privilegien immer mehr, als darin fland, und ließen 
fich dann gelegentlich auch den weiter entwidelten Inhalt als altes Herkom⸗ 
men beftätigen. So heißt es nun hier: — sed omnem disirictionem vel 
judieium praefato venerab. Joseph (tem Abte) ejusque successoribus conce- 
dimns .. exceptis illis culpis crimmalibus de quibus Sacerdotibus et Monachis 
non est dijudicundum. Unde volumus, ut praesenlala omni occasione de 
Vallibus suprodictis .. veniant ante Comilem in Civitate Taurinis, acti vide- 
licet atque compulsi per Abbates alque Monachos ipsius Monasterji, et jusll- 
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Ganz in der Weiſe nun, wie es hier geſchieht, wurde dann 
auch in vielen Staͤdten ber Beſitz und das Immunitaͤtsrecht der 
bifchöflichen Kirchen erweitert, wurde alfo den Biſchöfen alles 
öffentliche Eigenthum in der Stadt und in einem beftimmten, 
mit ihr verbundenen Gebiet, die Fönigliche Curtis mit allen 
dazu gehörigen Leuten und Einfünften, endlich die Jnrisdiction 
in einem gewiffen, nicht immer genau bezeichneten, Umfang über 
Iaffen. Und diefe wichtige Veränderung, welche ben Anfang 
der bifchöflichen Hoheit ganz eigentlich beftimmt, wurde gerade zu 
derfelben Zeit eingeleitet, als die italienische Krone aus ber einen 
Hand in die andere ging, indem die vorübergehenden Regenten 
bie Hoheitsrechte des Reichs um fo leichter vergaben, als fie 
ſelbſt faft feinen Gebrauch davon machen fonnten und fich auf 
ale Weife, vornehmlich unter den Bilchöfen, Anhänger gewin- 
nen mußten; während andrerfeitS auch die Roth der bedrängten 
und zerftörten Städte felbft die Veranlaffung dazu gab, Diefe 
unter den immer bereitwilligen Schuß ber Kirche zu ftellen. 

Die älteften Privilegien der befagten Art rühren alfo von 
Guido und Berengar her. Der erftere ſchenkte der Kirche 
von Modena zur Wiederherftellung der zerftörten Stadt im 
Jahre 892 allen Zins, der bafelbft für den König erhoben 
wurde, auch den Grund und Boden ber Stabt felbft, die Thore, 
Brüden, Straßen: dem Bifchof wird verftattet, Gräben zu ziehen, 
Mühlen anzulegen, die Stadt eine Meile ringsum zum Schuß 
ber Kirche zu befeſtigen). Ebenſo bewilligte Berengar im 
Jahre 904 dem Biſchof von Bergamo nicht bloß die Befefti- 
gung und die Wiederherftelung ber durch feindlichen Angriff 
(König Arnulfs) zerftörten und fomit den Raubzügen der Ungarn, 





tiam faciant et ab aliis recipiant: reliquae vero causae in ipsis locis pei 
Ministros ei Ordines ipsius Monasterii deliberstac et definitae fiant absque 
impedimento vel solatii occasione cujuslibet Comitis aut Reipublicae Missi: 
salva illorum hominnm libertate, qui ibidem commanent. gl. auch v. 
BethbmannsHollweg ©. 93. ° 


I) Ughelli Ttal. sacra NM p. 98. Murat. Ant. VI p. 40. 
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fowie ben Bedrückungen ber öffentlichen Beamten bloßgeftellten 
Stadt; fondern auch ben Schup und bie Gerichtöbarkeit über 
diefelbe, mit Mauern, Thürmen und Befeftigungen '). Derſelbe 
König fehenfte im Jahre 916 feinem Getreuen, dem Bilchofe 
Johannes von Cremona, alle Zölle Und öffentlichen Einfünfte 
innerhalb der Stadt und im Umkreis von 5 Meilen, mit Der 
Befugniß, bafelbft Straßen, Gräben, Marftpläbe anzulegen, 
fowie die Immunität bed Gerichtd in berfelben Gebiets⸗Aus⸗ 
dehnung ?). 
Neltere Privilegien bifchöflicher Kirchen, welche ſchon bie- 
felben Rechte oder auch noch größere enthalten, find entfchieben 
für unecht zu erflären. So ber angeblich von Earl bem Diden 
im Jahre 880 der Kirche von Parma verlichene Freibrief, 
worin fehon die hohe Jurisdiction eines Pfalggrafen ober fö- 
nigfichen Miffus gewährt wird, obwohl bie fpäteren Privile⸗ 
gien bis auf Otto ben Großen nicht mehr davon befagen?®). 
Ebenſo ein Freibrief Carls des Großen von 809 für Mai- 
land, welcher gleichfalls fchon bie gefammten Hoheitsrechte auf 
den bortigen Erzbifchof überträgt, und fomit alle weiteren Be⸗ 
willigungen überflüffig gemacht hätte %, wenn er nicht bloß 
in ber Abſicht erbichtet wäre, um ben Mangel an echten 





1) Ughelli IV p. 424 — Turres qnoque et muri seu porlae . . « sub 
potestate el defensione supradictae Ecclesiae ei praenom. Episcopi suorum- 
qne successorum perpetais consisiant temporibus . . Districla vero omnia 
ipsius civitalis, quae ad Regis pertinent potestalem, sub ejusdem Ecclesiae 
Initione, defensione el potestale predestinamus permanere eic. 

2) Ughelli IV p. 587 — et nemo comes, vicecomes etc. infra muros 
Cremonenses vet foris circa civitatem milliaria quinque , placita cuslodiat 
ant mansionaticum faciat absque voluntale . . episcopi. 

3) Vorher geht eine andere Urkunde von Carlmann vom Jahre 872, 
deren Unechtheit gleichfalls aus ben falfchen Daten am Schluß erſichtlich 
if. Ugbelli It p. 145. Hinfichtlich der Daten verweife ich ein für alle 
Mal auf das treffliche Regeſtenwerk von Böhmer: Die Urkunden ſaͤmmt⸗ 
licher Earofinger. 1833. 

4) Ugbelli IV p. 70. 
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Privilegien zu erfepen, oder um bie thatſaͤchliche Herrichaft 
des Erzbifchofs auch rechtlich zu begründen. 

Diefer Anfang der bifchöflichen Hoheit durch bie Ders 
leihung öffentlicher Eigenthumsrechte in ber Stabt und einer 
über diefe und ein beftimmtes Gebiet ausgebehnten Juris: 
dietion ift nun von dem weiteren Fortſchritt genauer zu unters 
fcheiden, als gewöhnlich gefchieht. Man darf nämlich diefe 
Immunität nicht mit der vollftändigen Exremtion vom Grafen- 
bann verwechfeln, welche erft dann ftatifand, wenn auch Der 
lestere felbft auf den Bifchof übertragen wurde‘). ‘Dies jcheint 
aber ebenjowenig in ben vorhin erwähnten, ald in vielen an- 
dern, von ben Dttonen gegebenen Immunitäts-Privilegien der 
Fall geweien zu fein. Bielmehr blieb die hohe Gerichtsbarkeit 
in ben ordentlichen Dingen (placita publica) in der Regel noch 
ben Markgrafen, Pfalzgrafen oder Grafen vorbehalten, und 
das erweiterte Immunitätörecht gewährte in biefer Beziehung 
nicht mehr, als daß ber Graf nicht innerhalb des gefchlofienen 
Bezirks, wenigftens nicht ohne bie Erlaubniß des Bifchofs, 
feine ©erichtsfigungen halten durfte. Dieſe fortdauernde Be- 
ſchraͤnkung ber bifchöflichen Jurisdiction aber, welche in bem Pri⸗ 
vileg bes Kloſters Novalicium, von dem wir hier ausgegangen 
find, ganz beftimmt ausgefprochen ift, findet ſich in ähnlicher 
Weife auch fonft angebeutet. 

In einem Freibriefe K. Rubolfs von 924 für die Kirche 
von Eremona, ber ben früheren von Berengar in feinem ganzen 
Umfang beftätigte, heißt es noch ausbrüdlich, daß die Hin- 
terfaffen der Kirche zwar das öffentliche Gericht (gewöhnlich) 
nicht zu befuchten brauchen; wenn fte aber dennoch eines Streites 
wegen borthin berufen würden, fo fol ber Bifchof, ober fein 


1) Beides wird nicht unterfchieden bei Leo und Pesme, deren 
Gremtionsverzeichniffe auch fonft vielfacher Berihtigung bedürfen. Beth: 
mann⸗Hollweg deutet den Unterſchied wohl an, laͤßt ihn aber für bie 
Periode, von der hier die Mede if, nicht mehr gelten. 
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Beamter fie begleiten '): — es verfteht fich alfo, daß die Freien 
mit Eigenthum das Placitum regelmäßig befuchten. — Die 
Kirche von Reggio erhielt von den Königen Hugo und Lothar 
im Jahre 942 den öffentlichen Grund und Boden der Stabt 
und im Umfreis von drei Meilen, nebft Mauern, Gräben, Zöl- 
len, fowie bie Hörigen beiderlei Geſchlechts und ale Ein- 
fünfte ber königlichen Curtis geſchenkt?). Otto I bewilligte 
im Jahre 962 eben biefelben Rechte nebft der Immunitätöges 
richtsbarfeit in einem erweiterten Gebiet von vier Meilen: auch 
mag die Kirche ſich Vögte und Notare erwählen, welche fie will 
(db. h. ohne Mitwirkung des Grafen), um ihre Befißungen und 
Angehörigen durch fie vertheidigen zu lafien?). Daß aber bie 
hohe Gerichtsbarkeit des Grafen felbft nicht hierin begriffen war, 
läßt fchon die im Eingang der Urkunde bemerfte Berwendung 
des damaligen Grafen von Modena und Reggio vermuthen, 
und beweist auch bie Herrfchaft, welche noch fpäterhin bie 
Marfgrafen,. bi8 auf Mathilde von Tuscien herunter, bafelbft 
ausübten. — Dem zuletzt erwähnten ganz ähnlich ift das Privileg 
Dtto’s IT für Mantua von 997, Danach follen dem Bis 
fchof der Zoll und Flußzoll, die „curtis regalis“, die Jahr⸗ 
märfte in der ganzen Graffchaft, die Münze in der Stadt ge- 
hören; auch darf er ſich Vögte wählen, welche er will: wenn 
aber Streit über das Kirchenvermögen entfteht, fo foll biefer 
nur entfchieden werden, wie es mit ben Worten ded Kaiſers 
heißt: „in Palatio nostro coram nostris Judicibus Palatinis“ ®). 
Es beftand alfo auch hier noch ein Pfalggericht neben dem bi- 
fhöflichen fort. 

u 1) Murat. Ant. IV p. 50 — ut Libellarii ei Manentes Ecclesiae, qui... 
proprium non .habent, Placitum non celebrent publicam. Et si .aliqua fuerit 
horta contentio et adclamali fuerint, volumus, ut cum Episcopo aut cum suo 
Misso ad Piccitum pergant. 

2) Ughelli It. s. II p. 261. Murat. Ant. I p. 661. 
3) Tiraboschi, mem. Modenesi T. I Cod. dipl. p. 124. 


4) Murat. Ant. Il p. 699. Dal. ib. V p. 562. Actum in Civitale 
Mantue in Palacio eidem Marchionis Bonifacii feliciter. 
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Uebrigend lag ber Fortfchritt zur vollftändigen Gerichts: 
barfeit und allen noch fehlenden Regalien allerdings nicht fern, 
nachdem ber Grund ber bifchöflichen Hoheit einmal gelegt war. 
Es kam dabei hauptfächlich auf die Bifchöfe felbft an, inwieweit 
ed ihnen durch die glüdliche Benugung günftiger Umftänbe 
oder durch ihre gefteigerte Macht gelang, bie gräfliche Gewalt 
- aus dem Immunitätebezirt vollends auszufchließen. Sn ber 
Art und Weile, wie die vollitändige Eremtion einigen berfelben 
zuerft von Dtto dem Großen verliehen wurde, kündigt fich 
dieſer Fortfchritt deutlich genug an. Es ift hier vornehmlid) 
eines Freibriefd dieſes Kaijers von 962 für Parma zu ge: 
denken (welcher zugleich der erwähnten unechten Urkunde von Carl 
dem Diden zu runde liegt), worin dem Bifchof fämmtliche 
Hoheitsrechte bewilligt werben; babei bie Gerichtöbarfeit fowohl 
in der Stadt und in einem Umkreis von drei Meilen, als auch 
außerhalb, injofern Die Einwohner von Parma noch anderswo 
Eigenthum befaßen; und dies zwar mit ber Vollmacht eines 
Pfalzgrafen: auch darf ber bifchöfliche Vicedominus gleich einem 
föniglihen Miſſus, den gerichtlichen Zweifampf amvenben N). 
Aehnlich heißt ed in einem Privileg desfelben Kaifers für Lodi, 
baß der Bijchof in der Stadt und in einem Umfreis von fieben 
Meilen richten dürfe, gleich wie ein Pfalzgraf?). Offenbar ift 
hiermit Doch etwas mehr gemeint, ald in der gewöhnlichen Be- 
zeichnung ber auf den Biſchof übertragenen Gerichtsbarkeit, 


— —— — — — — 


l) Ughelli Il p. 197. Insuper etiam concedimus, ul omnes homi- 
nes infra civitalem candem habitantes, ubicumque eorum [uerit hereditas, sive 
adquestus, sive familia, tam infra Cumilaltum Parmensem quamque in eicinis 
Comitalibus, nullam exinde functionem alicui Regni nostri personae persol- 
vant, sire alicujus Placitum custodiant, nisi Parmensis Ecclesiae Episcopi . . 
Habeat Episcopus licentiam tanquam nostri Comes Palatii distringendi .. 
concedimas Episcopi Vicedomino, ut sit noster Missus etc. Bol. die Beftä- 
tigung ven Otto 11 v. 979 und von Heinrich II v. 1004. Ughelli I 
p. 157. 160. Murat. Ant. Vi p. 47. 


2) Lghelli IV p. 660 — ita definiat lamqnam si nostri comilis Pa- 
latii adesset ibi praesentia. 
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districtio ober distrietus, liegt: nämlid Die vollftändige 
Eremtion vom Grafenbann durch die Weberlaffung besfelben 
in dem ganzen Immunitätsbezirk. Doch fol damit feineswege 
behauptet werden, daß eben dieſe allgemeine Bezeichnung bei 
Gerichtsbarkeit, namentlich in den Privilegien ber fpäteren Zeit 
nicht auch Die leßtere, inhaltsvollere Bedeutung haben Fönne; 
nur baß bied weder von Anfang, noch überall anzunehmen ift, 
indem bie bifchöfliche Hoheit ſich nur allmählich und nicht an 
allen Orten wirklich fo weit vollendete. 

Doch manche von biefen geiftlichen Herren famen fogar 
noch weiter, indem fie zur ganzen ehemaligen Grafſchaft ge- 
langten: jo daß nun ihre geifliche und weltliche Herrichaft 
die gleiche Ausdehnung erhielt, oder das Bisthum beides, 
die Diöcefe und den Eomitatus, in fich begriff. Ja es wurben 
in diefer Weife wohl auch mehrere Graffchaften unter einer bi- 
fchöflichen Hoheit zufammengebradht. Doch gefchah diefer Fort⸗ 
fchritt überhaupt nicht früher, fo viel die Urkunden bezeugen, 
als feit dem Ende des 10. Jahrhunderts '), Damals gewährte 
Dtto IH im Jahre 999 dem Bifchof von Vercelli, zur Bes 
lohnung für feine treuen Dienfte, Die ganze Graffchaft von 
Vercelli nebft der von S. Agatha mit allen damit verbundenen 
Hoheitsrechten?). Ebenſo übertrug Konrad II im Jahre 1038 
dem Bilchof Ingo von Modena bie ganze Graffchaft bis zu 
Den Grenzen von Bologna, Mantua, Reggio und Lucca, mit ber 
hohen Gerichtsbarkeit der Markgrafen oder Grafen — welche 
ber Bijchof entweder felbft, ober durch feine Beamten (missi) 
ausüben fonnte — über fämmtliche Einwohner der Grafichaft, 
Bafallen und Arimannen; ferner alle öffentliche Einkünfte, 


1) Dal. auch v. Bethmann⸗-Hollweg S. 109 |. 


2) Hist. p. Monum. Taur. I p. 326 — tolum comilalum vercellen- 
sem . . et totum comilalum, quem dicunt sancle agalhe, cum omnibus ca- 
stellis — cum omnibus publicis pertinenliis, cum mercalis, cum omnibus 
teloneis eic. — liberam habeat potestatem placilum lenendi, lugem omnem 
faciendi etc. " 
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304 und Markt, mit den öffentlichen Gebäuden, ber Stabdt- 
mauer, ben Hörigen und allen fonfligen Rechten des %is- 
us, bed Grafen, des Bicegrafen!),, Dem Biſchof Hugo von 
Parma wurde die Grafſchaft von demſelben Kaifer im Jahre 
1035 verliehen?); dem von Bergamo von beffen Radıfol- 
ger, Heinrich II, im Jahre 10412). ine noch viel ausge: 
dehntere Herrfchaft gewann ber Patriarch von Aquileia, wel- 
chen ſchon die fächfifchen Kaifer mit großen Beftgungen, vielen 
Gaftellen , Gerichtöbarkfeiten und Einkünften ausftatteten: wo— 
buch ber ehemalige Ducat von Forum Juli, welchen Otto I 
als Markgraffchaft von Berona mit dem Herzogthume Kärnthen 
vereinigte, fchon fehr bedeutend gefchmälert wurde‘); doch 
mit der Grafichaft felbft belehnte den Patriarchen erſt Kaiſer 
Heineih IV im Jahre 1077, der dann auch noch zwei andere 
anfehnliche Graffchaften, die von Krain und von Sftrien, hin- 
zufügte®). Diefen Kirchenfürften übertraf wiederum bei weitem 
ber Erzbifhof von Ravenna, weldyem berfelbe Kaifer im 
Jahre 1063 eine ganze Reihe von Grafichaften und Städien 
in ber Romagna und in der Marf von Gamerino beftätigte®). 
‚Aus ber angeführten Reihe von Privilegien geht fchon hin- 
Linglich hervor, daß nicht alle Bifchöfe zu gleicher Macht gelangten: 

1) Districtum prefati Comilatus — et amnia, que vocala sunt pu- 
hlica, Fiscalia vel Comitalia aut Vicecumilalia, que posita esse videntur in 
predicto Comitatu Mulinensi etc. — potestalem illic habeant per se aut per 
suos missos . . judicandi et distringendi veluli in nosira aut Marchionum 
vel Comitum fuissel presenlin. Murat. Ant. VI p. 42. 

2) Ughelli II p. 165. 

3) Üghelli IV p. 444, 

4) De Rubeis Mon. Eccl. Aquilej. p. 479. Ughelli T. Vp. 3. 

5) S. Stenzel, Gefh. Deutſchlands unter den fränfifchden Kaiſern 
1 ©. 424, 

8) Schon im Jahre 998 belehnte ihn der PBapft (Gregor V), welchem 
die Herrfihaft naͤchſt dem Kaiſer zuftand, mit der Jurisdietion, Münze, Zoll, 
Markt, Thoren und Strand von Ravenna, mit der Graffchaft Comac⸗ 
hie, mit allen Befigungen der Kirchen von Montefeltre und Cervia, mit 
der Stadt Ceſena. Ugbelli T. II p. 353. Die Urfunde Heinrichs IV f. 
ebendaf. p. 362. 
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es ift aber noch beftimmter zu fagen, baß feineswegs alle ober 
faft alle Biihöfe überhaupt nur zu einer vollftändigen Juris: . 
dietion gelangt find, wie Diejenigen anzunehmen fcheinen, welche 
die Städte im Allgemeinen durch bie bifchöfliche Hoheit hin- 
durchgehen laffen, um die Entftehung der Stäbtefreiheit Daraus 
zu erklären. Abgefehen davon, baß man bei der Anführung 
von Eremtions- Privilegien nicht vorfichtig genug verfahren 
ift: fo ift auch der Schluß von einer nicht fehr beträchtlichen 
Anzahl von Städten, in welchen fich bie bifchöfliche Hoheit 
wirflich nachweiſen läßt, auf die übrigen durchaus nicht zu- 
läſſig)y. Allerdings müfjen wir bafürhalten, daß bie bis 
ſchöfliche Hoheit fich überall da vollftändig (wenn auch in un- 
gleicher räumlicher Ausdehnung) ausbildete, wo überhaupt ber 
erfte Schritt dazu durch Abſchließung eined Immunitätsbe⸗ 
zirks und Uebertragung der öffentlichen Eigenthumsrechte in 
dieſem an die Kirche gethan wurde. Allein es kam gerade 
in vielen Städten von Oberitalien auch nicht zu ſolchem An- 
fang. Merkwuͤrdig genug fcheint dies felbft bei ber erzbilchöf- 
lichen Refidenz; von Mailand nicht der Kal gewefen zu fein. 
Denn abgefehen, daß fich fein echtes Immunitätd -Privilegium 
des Erzftiftes von ſolchem Inhalte findet: fo Fommen auch noch 
im 11. Sahrhundert Markgrafen und Grafen von Mailand vor, 
welche daſelbſt Gerichtöfigungen bielten®). Und wäre auch 


1) Aus tem von Leo gegebenen Berzeihniß, welches Vesme und 
Foſſati noch um einige Städte vermehrt haben, find jedenfalls Batua 
(dgl. tie Urk. Otto's 1 von 964 bei Ughelli V p. 431), Bologna ii. 
die Urk. desf. v. 869 bei Savioli, Annal. Bologn. T. t P. Il no. 27), 
Florenz, Piſtoja (ſ. u.) zu flreihen. Vgl. auch v. Bethmann⸗ 
Hollweg S. 113 fi. 

2) Hugo Marchio et Comes comitatus istius Medivlanensis a. 1021. 
Azo Murchio et Comes istius civitatis 3. 1045. Leo, Berf. ter lombart. 
Srätte S. 94 ff., erflärt tiefe für bloße Baugrafen, in der Meinung, daß 
bie Eremtion von Mailand unter tem Erzb. Landulf (F 998), deſſen Bater 
Bonicius der legte Herzog von Mailand gewefen, erfolgt fei, und bezieht 
ſich dafür unter anterm auf ten Ehroniften Landulf (L. 11 c. 26 Mur. 
Ser. IV) aus tem 11. Jahrh., wonach die früheren Duces (Grafen) von 
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weiter nichts als ein Titel damit gemeint gewefen, wenn nod) 
im 12. Jahrhundert Friedrich I den Markgrafen Obizo von 
Efte mit der Marfgrafichaft von Mailand und Genua belehnte: 
fo Eonnte doch wenigftens der Erzbifchof damals nicht fchon 
denfelben Titel befigen ‘). Doc man fönnte und gerade dieſes 
Beifpiel entgegenhalten zum Beweiſe, daß bie bifihöfliche Herr 
fchaft auch wohl da ftattfand, wo fie fich nicht auf hinreichende 
Privilegien ftüste; denn wir wollen gar nicht leugnen, baß bie 
Erzbifchöfe von Mailand alle andern Bilchöfe ber Lombardei 
an weltliher Macht und Herrfchaft übertrafen: allein fie ver 
banften biefe zumeift ihrer hohen Stellung in Kirche und 
Staat, ihrem großen Reichthum und Anhang von VBafallen; 
und fie mochten daher um fo weniger nad) einer Verbriefung 
ihrer Hoheitsrechte fragen, als fie Die letzteren durch ſolches Leber: 
gewicht ſchon unbeftritten befaßen. Nicht fo die meiften andern 
Bifchöfe, welchen die Grafen, Markgrafen oder Pfalggrafen 
viel eher das Gegengewicht halten konnten, und welche deshalb 
von jedem neuen Regenten neue Freibriefe, fei e8 zur Belläti- 
gung, fei es zur Erweiterung ihrer Immunitätsrechte, nach⸗ 
ſuchten. Schließlich genügt es, hinfichtlich des Ausgangs diefer 
Beftrebungen und der endlichen Feftftelung der Herrfchaftöver- 
hältniffe, im Allgemeinen auf den 9. Artikel des Coftnizer Frie- 
dens zu verweilen, wo bie Städte ber Lombarbei, mit Beziehung 
auf die Inveſtitur der Conſuln, als bifchöfliche und nicht bi« 
ſchöfliche unterfchieden werben ?). 

Was aber von den lombardiichen Städten nur im Ein- 
zelnen zu behaupten ift, gilt von den Städten in Tuscien 
ganz allgemein. Denn bier brachten ed die Biſchöfe überall 


Mailand Macht und Ehre größtentheils an die Capitane des Erzb. überlaffen 
hätten. Allein an derfelben Stelle fügt der Chroniſt noch Hinzu : Majora 
tamen civilalis Ducibus manu et consiliis adhuc regentibus — was entfchies 
den für unfere Anficht beweist. 

l) Mur. Ant. I p. 273. 


2) Pertz Mon. Germ. IV p. 176. 
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nicht weiter, als bis zu ber gewöhnlichen Immumitaͤt der Kir- 
chenguͤter. Nur ber einzige Bifchof von Volterra erhielt fehr 
fpät, erſt von Kaifer Friedrich I, Die Regierungsrechte in ber 
Stadt und im Gebiete berjelben '), was aber damals nicht viel 
mehr zu bebeuten hatte, weil die Stäbte fich fchon felbftändig 
regierten und von ihren Senioren höchftend eine formelle Be— 
tigung mit der Inveftitur ihrer Confuln nachfuchten. Doc) 
nad außen wurde Bolterra von feinem Bifchof vertreten: fo 
bei dem Quelfenbunde, welchen mehrere Städte von Toscana 
nad) Heinrichs VI Tode zu Ende des Jahres 1197 miteinan- 
der fchloffen, wo für die übrigen Städte ſelbſtgewaͤhlte Nectoren 
in den Bundesrath eintraten?). In Beziehung auf dieſe alfo 
werden wir fagen müflen, daß in ihnen die Jurisbiction von 
ben Marfgrafen und Grafen unmittelbar an bie ftäbtifchen 
Obrigkeiten überging. Und das beweifen nicht bloß die Immu- 
nitäte-Privilegien, in welchen von einer Herrichaft der Bifchöfe 
iiber diejelben niemals die Nede ift?); fondern noch mehr die 
thatfächlichen Verhältniffe und. Zuftände felbft, deren kurze Dar- 
legung das Zurüdjtehen der Biſchöfe fowohl in Tuscien, ale 
auch in einigen Stäbten ber Lombardei hinlänglich erflären wird ®). 


1) Bal. Ceciua, Notizie istoriche della Cittä di Volterra. Pisa. 1758. 
Die Urf. ſelbſt wird leiter nicht mitgetheilt; aber die Thatfache ſteht fett. 

2) Murat. Ant. IV p. 336; vgl. die Urk. v. 1205 ib. p. 576. Der 
Biſchof ven Volterra hatte ten Vorſitz in ter Buntesverfammlung, ale 
„Prior“. 

3) Leo nennt Florenz und Piſtoja: jenes — wegen einer Nad: 
richt Billani’s, daß Otto der Große ter Statt ein Weihbild von 6 Meilen 
gefchentt habe — allein Villani's Chronik Hat für diefe Zeit gar feine hi: 
ftorifche Glaubwürdigkeit; dieſes, mit Beziehung auf ein Privileg Otto's IM 
v. 988 (Murat. Ant. II p. 9); dasfelbe enthält aber nur die gewöhnlichen 
Smmunitätsrechte mit der Beflätigung der Firchlichen Befißungen, zu denen 
auch ter Marftylap ter Statt gehörte (terra vacna, ahi mercatum est ip- 
sius Civilatis). Weitere Nachweiſungen über Lie kirchlichen Privilegien von 
Tuscien giebt v. Betbmann:Hollweg $. 21 Note 13. 

4) Am beften handeln über die Marfgr. von Tusrien die Memorie e 
Documenti di Lucca T. 1. 1813. Diss. 1-4, woraus das Folgende haupt: 
fählidh entnommen ift. 
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In Tuscien errichteten die Markgrafen frühzeitig eine 
bedeutende Herrſchaft, welche der Föniglihen an Macht wenig 
nachgab und ficherer begründet war, als dieſe. Schon zu An- 
fang bes 10. Jahrhunderts brachte Markgraf Adalbert einen 
folhen NReichthum zufammen, daß K. Ludwig, Boſo's Sohn, 
bei einem Befuche in Lucca, erftaunt und eiferfüchtig über ben 
Glanz bdiefed Hofes, gegen die Seinigen äußerte: “Der könne 
wohl eher König, als Marfgraf heißen, da er in feiner Weiſe 
hinter ihm zurückſtehe Als dann nach Abdalberts Tode Kö- 
nig Berengar deſſen Sohn und Wittwe gefangen binmeg- 
führte, fonnte er dennoch ihre Städte und Eaftelle nicht in feine 
Gewalt bringen". Schon damals erhoben und flürzten biefe 
Markgrafen die Könige von Italien, und in der fpäteren Zeit 
vergrößerten fie ihre Herrfchaft noch mehr. Hugo, genannt 
ber Große?), falifcher Abfunft und Zeitgenoffe der Dttonen, 
vereinigte mit der Mark von Tuscien eine Zeit lang auch bie 
von Camerino und das Herzogthum Spofeto. Dazu belehnte ihn 
Otto IH noch mit acht Graffchaften, die zwifchen dem Papft 
und dem Kaifer ftreitig waren?). Der mächtige Markgraf Bo- 
nifarius, Heinrich UI Zeitgenofje (1032 — 1052), erbte von 
feinem Bater Thebdald eine Marfgrafichaft, welche ſich wahr- 
fheinlich über Modena und Reggio, Mantua und Ferrara er 
ſtreckte, und erhielt nachher auch die von Tuscien dazu. Der 
gleichzeitige Donizo macht eine glänzende Befchreibung von 
dem Reichthum, welchen er vor den Augen bes Kaifers aus⸗ 
breitete, und von ber Pracht der Gefchenfe, wodurch er fogar 
beffen Eiferfucht erregte. Bonifacius hatte diefen Reichthum 
burch Erprefiungen zufammengebracht, theild aus den Städten, 


1) Liudpr. Antapod. II c. 30. 55. 

2) Dante Parad. XVI. 125. Del gran Barone, il cui nome e’l cui pre- 
gio — La festa di Tommaso riconforla. 

3) Hugonem Tuscum Spoletinis et Camerinis Praefectum, cui oclo Comi- 


tatus, qui sub lite sunt, vestram ob amorem contulimus — fihreibt der 
Kaifer im Jahre 1000 an P. Sylvefter II f. Nem. di Lacca Diss. 4. 
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wo ſich das verhaßte Andenken daran noch über ein Jahrhun- 
dert lang erhielt Y, theild aus den Bisthümern, von welchen er 
durch ſchamloſe Simonie eine unglaubliche Menge von Be- 
figungen zu Lehen erwarb ?). Seine Wittwe Beatrir von 
Lothringen vermählte fich wieder mit dem Herzog Gottfried von 
Niederlothringen, und regierte zuerft gemeinfchaftlich mit dieſem, 
dann mit ihrer Tochter Mathilde, welche die Nachwelt mit 
Recht die große Gräfin genannt hat. Seit dem Jahre 1076 
führte die legtere die Regierung allein, gewährte auch ihren 
beiden Männern, mit benen fie ſich nur aus politifchen Rüd- 
ſichten vermählte, Gottfried von Lothringen und Welf von 
Baiern, feinen Einfluß und unterftügte den Bapft Gregor VII 
bei feinem Fühnen und ausbauernden Kampf gegen den beut- 
fchen Kaifer mit männlicher Unerfchrodenheit. Nach ihrem Tode 
(1115, 24. Juli) erhob ſich ein neuer Streit um ihr Erbe, von 
welchem bie Kirche, auf Grund von Mathildens Schenkung, 
rechtmäßig nur die Allodien, nicht auch bie Reichslehen in An- 
ſpruch nehmen fonnte: mit diefen fam auch die Marfgrafichaft 
von Tuscien wieber an das Reich, verfiel dann aber, gleih 
ben übrigen Graffchaften, fo baß die Städte nun auch bier ſich 
ſelbſtaͤndig erheben konnten. 

Denn bis dahin blieben dieſe doch noch mehr oder weniger 
durch die Herrſchaft der Markgrafen und der von dieſen ab⸗ 
haͤngigen Lehngrafen oder Vicegrafen eingeſchraͤnkt: wenigſtens 
beweiſen bie Urkunden des 10. und 11. Jahrhunderts jo viel, 
baß bie genannten Grafen die Jurisdiction, wie audy an⸗ 
bere Hoheitsrechte, in den Städten oder beren Gebieten aus⸗ 
übten. Die verfchiebenen Inſtanzen ber öffentlichen Gerichte 


1) Im Brivilegium Dtto’s IV für Lucca v. 1208 — iInterdicimus quo- 
que . . perversas consueludines a Icmpore Bonifacii marchionis praed. „fide- 
bus nostris Civibns Lucanis graviter impositas. Mem. di Lucca I p. 204. 
Bol. die Urf. Heinrichs III v. 1055 für Mantua. Murat. Ant. IV. 15. 

2) Man fehe nur das Verzeichniß der: Castella ei Plebes, quae lenuit 


Bonifacius Marchio de Regiensi Eriscopatu. Marat. Ant. III p. 183. 
ll. 6 
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find aufs beutlichfte bezeichnet in einer Urkunde von 941 über 
ein Blacitum zu Lucca, ımter dem Vorſitz bes Markgrafen unb 
Pfalzgrafen Hubert, wo ber Vogt bes Bifchofs bie folgende 
Beichwerbe erhob: „Wir haben uns fehon öfter an den Grafen 
unſerer Graffchaft von Lucca, an die Könige Hugo und Lothar 
und an Euch, Hubert, als an den Mark⸗ und Pfalzgrafen, 
gewandt, um unfer Recht zu erhalten’ ?). — Bei einem Placitum 
zu Arezzo von 1016 faß der Marfgraf und Herzog Rainer 
von Tuscen mit dem Grafen diefer Stadt zu Gericht”). Bei 
einem Placitum der Gräfin und Herzogin Beatrir und ihrer 
Tochter Mathilde im Jahre 1072 finden fich noch zwei Grafen 
ber Grafſchaft von Elufium ?). | 

Allerdings wurden die ftädtifchen Grafſchaften auch bier 
mehr und mehr verringert; aber doch nicht in der Weife, daß 
die Städte felbft mit einem gewiflen Gebiet als geichlofiene 
Immunitäten wären abgetrennt worden, fondern durch allmäh- 
liche Auflöfung in verfchiedene Lehndherrichaften, unter wel- 
chen dann ber Reft ber alten Grafichaft nur wie eine be- 
fondere neben ben andern erfchien. So finden wir noch in dem 
ganzen 12. Jahrhundert Stadtgrafen von Siena, Chiuſi und 
Arezzo, welche daſelbſt die Hoheitsrechte ausübten, foweit die 
Städte ſie nicht fchon an fich gebracht hatten). Daß aber die 


l) Murat. Ant. I p. 953. 

2) Dum Raginerinus Marchio el Dux Tuscanus Placitum celebraret in 
Civitate Aretina cam Hugone Comile ipsius Civitatis. Murat. I p. 299. 

3) Außer diefen waren noch zugegen: die Bifchöfe von Chiuſi und 
Siena, ferner eine Anzahl Judices und Cauſidici nebft andern Berfonen. 
Murat. Il p. 955. Aehnlich zufammengefeßt war ein Gericht zu Florenz 
v. 1072, bei welchem Beatrir (Domna Beatrix Ductrix et Marchionissa Tu- 
scie) den Borfiß hatte, und Wido Comes (ohne weiteren Zuſatz) unter den 
Beifigenden genannt wird. Murat. 1. 311. 

4) ©. das merkwürdige Actenfüd vom Jahre 1205 über den Streit 
von Siena mit Montepnleinno, der an die Rectoren bes Städtebunds von 
Zuscien ‚gebracht wurte, bei Murat. Ant. IV. p. 576 sq. Aus ben Zeu: 
genausfagen geht hervor, daß bie Grafen von Siena noch im 12. Jahrh. 
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Jurisdiction unmittelbar von ben Grafen an bie ftäbtifchen Be- 
hörden überging und dann auch fogleich von den Bifchöfen 
jelbft in Beziehung auf bie ftäbtifchen Beftgungen ber Kirche 
anerfannt wurbe, beweist eine pifanifche Urkunde von 1112, 
wonach ber Biichof von Piſa ſchon damals eine Klage diefer 
Art vor das Gericht der Eonfuln und des Volks von Pifa 
brachte 1). 

Gewiſſe Rechte und Güter, bemerkt Muratori in Bes 
ziehung auf Tuscien im 12. Jahrhundert, ftanden bem koͤnig⸗ 
lichen Fiscus zu, andere ben Marfgrafen, noch andere den Gra- 
fen ober Rectoren ber Städte). Gleich wie nun die Könige 
ihre Rechte nad) und nad) an die Markgrafen, Grafen, Bafals 
Ien, oder an bie Kirchen überlaflen hatten; fo gingen fie bann 
auch dieſen wieder verloren — nämlich die Städte brachten fie 
zulegt alle an fi. In der Lombardei fehlte es gleich ans 
fange an der zufammenhaltenden Macht einer folchen Markgraf- 
fchaft, und die Hoheitsrechte kamen vornehmlid an bie Bifchöfe 
als Eönigliche Lehnsträger, welchen die lombardiſchen Städte fie 
feüher und leichter entriffen, als die toscanifchen dies bei ben 
Markgrafen vermochten. Aber auch dort behaupteten ſich Gras 
fen und Markgrafen im Beſit einzelner Herrfchaften, woraus 


in Montepulciano die Jurisdiction ausuͤbten: Sed illi Comites . . tenebant 
Montepulcianum pro Comilatu Seuensi et dominabantur Montepulciano sicut 
in alio Comitatu Senensi ; fle erhoben dort Bann und Zoll, nahmen Auflagen 
von Brod und Wein, ftellten balitores ale Beamte an u. f. w. Auch ein 
Comes de Chiuso und Comites Aritii werben erwähnt. Zu Anfang des 
13. Jahrhunderts aber gab es fchon Feine Grafen von Siena mehr; wahr: 
feheinlicy feit der Zeit des Stäbtebunds: Comites Teutonici qui tenuerunt 
Comitstum Senensem . . usquequoque in Comiiatu faerunt, fagt einer der 
Zeugen; — usque ad tempora quibus recesserunt, ein anbrer. 

1) Urt. aus dem Bifan. Archis bei Murat. Ant. Ill. 1115. Dum apud 
Forum Pisane Civitstis, que Curia Marchionis appellatur, Consules Pisanorum 
et Populus convenissent, ut de terris et possessionibus Pisani Episcopalus, & 
quibusdam injuste detentis, tractarent atquo consulerent, cum etiam ob ean- 
dem causam Dom. Peirus Episcopus adesset etc. 


2) Mur. Ant. I p. B14. 
6* 
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fich die früher bemerfte Ungleichheit der biſchöflichen Privilegien 
erflätt. So z. B. hat ficherlich die Herefchaft Thedald's, welche 
ſich bis auf die Marfgräfin Mathilde vererbte, ed allein ver- 
hindert, daß bie Bifchöfe von Reggio, Modena, Yerrara 
und Mantua zu ber Firdhlichen Immunität nicht auch Die 
Jurisdiction in biefen Städten erlangten‘). Und nicht an- 
ders war bie Stellung eined Theils der Bifchöfe in ben 
Marken von Ancona oder Friaul, von Ivrea, von Sufa u. a., 
wo ſich Marfgrafen von bedeutender Macht bis zum 11. Jahr⸗ 
hundert und zum Theil noch länger behaupteten. — Es fcheint 
nicht nöthig, noch weiter auf das Einzelne einzugehen, ba das 
Bisherige genügen fann, um zu zeigen, daß man viel zu weit 
gegangen ift mit der allgemeinen Annahme einer bifchöflichen 
Herrſchaft in den Städten von Oberitalien, um die Freiheit Der 
legteren daraus abzuleiten. 

Weiter ift aber dieſer Zufammenhang felbft näher ins Auge 
zu faffen. Bekanntlich hat zuerft Xeo in feiner Entwidlung 
ber Berfaffung der Tombarbifchen Städte die Eichhorn’fche 
Anficht, über den Urfprung der beutfchen Stäbteverfaffung aus 
dem Weichbildrecht, auch für dieſe Durchzuführen verfucht; indem 
er gleichfalls davon ausgeht, daß die Eremtion einer biſchöf⸗ 
lichen Stabt von der Grafichaft alle Einwohner unter eine 
Gerichtsbarkeit, nämlich unter die bes Kirchenvogts, vereinigt 
und dadurch exit die Einheit der Stadtgemeinde, al8 die Haupt⸗ 

bedingung für eine ftädtifche Werfaffung, hergeftellt babe ?). 
Dieſe Anficht muß jedoch mehrfache Einfchränfungen erleiden, 
um fi mit den gefihichtlichen Thatſachen ganz in Ueberein- 
flimmung zu jeßen; wie ſich aus ber folgenden, zum Theil über 
die italienifchen Berhältniffe hinausgehenden Betrachtung er- 
geben wird. 


I) Mathilde wirt daher auch „Domina Tusciae et Lombardiae‘‘ genannt, 
f. Fiorentini Memorie della gran contessa Matilde. 2. ed. da Gian Dom. 
Mansi. 1756. p. 334 sg. 


2) Leo, Verf. ter Iomb. Städte S. 83 ff. 91. 
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1) Allerdings wurbe durch bie volltändige Uebertragung 
der Jurisdiction auf die Bilchöfe ein einziger Gerichtsherr fo- 
wohl über die fchöffenbar Freien (Arimannen), welche ihren Ge⸗ 
richtsſtand vorher bei den Grafen hatten, als auch über Die 
Inſaſſen der Kicchengüter geſetzt. Aber nichtöbeftoweniger blie- 
ben die Gerichte felbft vorerft noch verſchieden. Zunächft waren 
die Urtheiler über die Freien und über die Unfreien gewiß nicht 
diefelben Perfonen; und wahrfcheinlich ebenfowenig die im Na- 
men des Bifchofs vorfigenden Richter. Denn ba ber Bilchof 
die Gerichtsbarkeit über die Freifaffen, gleich wie Die andern 
Regalien, nur als Reichslehen befaß, bie über die Hinterſaſſen 
aber ſchon als Grundherr: fo übte er dieſe und jene wohl in 
der Regel auch durch verfchiedene Beamten aus, wie man deut⸗ 
lich in manchen deutſchen Staͤdten unter bifchöflicher Hoheit fieht, 
wo bie Stiftsvögte von ben Stabtvögten und andern ftäbtifchen 
Beamten ber Bifchöfe ausbrüdlich unterfchieden werben '); und 
dasfelbe bürfen wir gleichmäßig auch für die italienifchen 
Städte annehmen, wenn ſchon die vorhandenen Eremtions-Pri- 
vilegien nichts Beftimmtes darüber ausfagen, indem fie Die 
bifchöflichen Beamten gewöhnlich nur ganz allgemein ald Be- 
auftragte (missi) des Biſchofs bezeichnen ?). 

2) Wo die bifchöfliche Herrfchaft ſich vollig ausgeführt 
und eine wirkliche Einheit ber ftädtifchen Gemeinde hervorge⸗ 
bracht hat, da iſt dies nicht im Sinne der Freiheit geſchehen, 
fondern ber Unfreiheit — in ber Weife eines gemilberten Hof- 





1) S. Hüllmann, Städtewefen Bd. 2 ©. 315 und Urfprung ber 
Stände. 2. Ausg. ©. 58, wo diefer Umftand vielleicht mit zu großem 
Bewicht gegen Cichhorn's Anflcht über die Bedeutung ber kirchlichen Im: 
munitäten geltend gemacht wird. 

2) So das oben erwähnte Privil. Otto’s für Lodi: Episcopus ip- 
sius civ.latis nut missus, quem ipse delegaverit; das ven Conrad 11 für 
Modena: — potestatem haheant per se aul per suos missos judieandi elc. 
Doch wird in der Urk. Heinrichs I für Parma der Vicedominus als 
bifchöflicher Michter genannt. Bol. v. BetbmannsHollweg $. 22 
S. 120. 121. 
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echte, wie Eichhorn felbft an dem Beiſpiel von Gtraß- 
burg im 10. Jahrhundert nachgewieſen hat!). Die bürgerliche 
Freiheit hat ſich vielmehr meift tro& ber bifchöflichen Herrichaft 
durchkaͤmpfen müflen, wie wir in Mailand und anderswo 
fehen werden, und man kann daher ber legtern nur den mit- 
telbaren Einfluß auf die Entflehung der Stäbtefreiheit zus 
fchreiben, daß biefe eben durch folche Gegenbewegung um jo 
fehneller hervorgetrieben wurbe. Died war aber natürlich nichts 
ber bifchöflichen Herrfchaft Eigenthümliches, und es kam auch 
ohne ſolchen Durchgang zur Bildung flädtifcher Gemeinden, 
wie 3. B. in Flandern ungeachtet ber verjchiedenften Ge- 
eichtsbarfeiten und Grundherrichaften ?). 

3) Eichhorn hat feine Anficht auf eine unrichtige Er- 
Härung bes Weichbilds geftügt — eine Erklärung, welche 
auch nicht mehr durch Leo's Anführung ber italienifchen „corpi 
santi“ aufrecht erhalten werden kann. Denn was das Wort 
Weichbild anbetrifft, fo ift man nun wohl allgemein darüber 
einverfianden, daß es nicht eine Ficchliche Immunität, deren 
Grenzen durch das Bild des Stiftäheiligen bezeichnet gewefen, zu 
bedeuten habe, ſondern entweder das Stadtrecht felbft, oder das 
Gebiet, über welches fich dieſes erftredte?). Ganz verwerflich 
ift aber bie Vergleichung mit den corpi santi von Mailand. 

1) Beitſchr. für gefchichtl. Rechtswiſſ. I ©. 245 ff. 

2) Dies ift vortrefflich auseinandergefeht bei Warnkönig, Flandri⸗ 
fche Staats: und Rechtsgeſch. Thl. 1 S. 344 u. Thl. U ©. 16 ff. (Gent) 
©. 122 (Brügge) u. f. w. 

3) Diefe Anfiht von Wigand, welhe Gaupp, über beutfche 
Staͤdtegründung 1824. S. 98 mit weiteren urkundlichen Nachweijungen 
verfehen “hat, iſt in der Hauptfache von allen Neueren (Hüllmann, Lanci⸗ 
zolle, Lappenberg, Kopp u. a.) angenommen werden. Nur Eichhorn ver: 
theidigt noch in der neueflen (5.) Ausgabe feiner Staates und Nechtögefch. 
11 $. 224. a. feine frühere Meinung, indem er befonders auf die Analogie 
ber italienifchen corpi santi zurüdfommt; giebt aber am Ende (8. 284 
Anm. I) doch zu: „wäre das Wort wick gleichbedeutend mit oppidum 
zu nehmen, fo würde ich für die Beziehung von Weichbild auf die Rolande- 


bilder ſtimmen,“ — womit alfo die Beziehung auf die firchl. Immunität 
wegfallen würde. 
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Denn corpus sanctunı heißt offenbar nur die Geſammtheit der 
Güter einer Kirche, eines Klofterd, wie 3. B. aush der Bapft 
‚von einem „corpus patrimonü nostri“ fpricht 4); und die cor- 
pora sancla von Mailand waren nur eben folche Immunitaͤten, 
welche zu der Stabt gehörten; benn niemals wird man eine 
Stadt mit ihrem Gebiet für ſich als corpus sanctum bezeichnet 
finden ?). 

Welche Bedeutung hatte denn nun aber bie bifchöfliche 
Hoheit für die Städteverfaflung ? 

Als weientlihe Momente für bie innere Ausbildung ber 
ftäbtifchen Gemeinde find bereitd hervorgehoben worben: 1) bie 
Umſchließung der Städte duch Mauern und Befeftigungen, 
welihe in den Gefahren der beftändigen Kriege und in ber fort- 
bauernden Anarchie einen ficheren Zufluchtsort gewährten; 2) das 
ftäbtifche Leben, deſſen Eigenthümfichfeit befonders auf 
- dem Betrieb von Handel und Gewerbe beruhte. — Schon 
diefe beiden Momente zufammen müflen einerfeitS ben äußeren 
Gegenfab von Stadt und Land immer ftärfer hervorgetrieben, “ 
auf der andern Seite die inneren Berfchiedenbeiten, forwohl bie 
nationalen, welche noch in ben befondern perfönlichen Rechten 
fortbauerten, als auch die der Geburtöflände, in Hinficht auf 
die volle ober mindere Freiheit, immer mehr ausgeglichen haben. 

Dazu kam aber 3) das Zufammenhalten eined Kerns der 
freien Gemeinde, welche ſich bei der Auflöfung des alten 
Grafenfprengeld (comitatus oder civitas im alten Sinne) gleich⸗ 
fam aus dem weiteren Umfang ber Civitas in den engern ber 
eigentlichen Stadt zurückzog, wo fie, ftarf burch das frei bes 


—— — — 


1) Bulle des P. Stephan IV in Chron. Farf. Murat. Script. T. 
IL P. I. 3686. 

23) Leo, Verf. ter lomb. Städte ©. 84 beruft ih aufGiulini Mem. 
di Milan« II p. 429. Diefer bemerft aber p. 480 Queste terre aggregale alla 
Cins e divise dalle Pieei in Milano addomandansi Corpi santi: — alfo bie 
Stadt war gerate nicht in biefen corpi santi begriffen. Giulini meint 
ferner, die Benennung möchte vielleicht aus dem Gebrauch ber älteften 
chriſtlichen Zeit, die Gläubigen auf Kirchhoͤfen in ber Nähe der Statt zu 
begraben, entflanten fein, — was ganz abfurd if. 
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wahrte Schöffenthum, durch gefellige und gewerbliche Verbin⸗ 
dungen alter und neuer Art, bucch felbfterworbenen Reichthum, 
endlich Durch das Selbftgefühl, welches alles dieſes verlieh, ihr 
‚gutes altes Recht gegen bie neuen Machthaber zu vertheidigen 
und zu behaupten vermochte. 

Was nun endlih 4) die bifchöflihe Hoheit hinzu— 
fügte, war im Weientlichen nichts andres, als die äußere 
Einheit ber Stadt in Verbindung mit einem beftimmien Ge- 
biet, auf welches ſich die biichöflihe Immunität mit erſtreckte; 
wodurch die Stadt nun auch politiſch und rechtlich ein abges 
ichlofienes Ganzes für fich bildete, welches dann im Unterichied 
vom Comitatus als Districtus bezeichnet wurde, Wir ver 
fuchen, dies im Folgenden näher zu begründen. 

Nach der älteren Einrichtung ber feänfifchen Grafichaft 
waren Somitatus und Civitas gewöhnlich in einem und dem- 
jelben Gebiet begriffen, und ebenfo fielen in der Regel auch bie 
Grenzen des Bisthums damit zufammen. Verſetzen wir ung 
nun vom 9. Jahrhundert aus fogleih in die neue Ordnung 
ber Dinge im 12. und in den folgenden Zeiten, fo finden wir 
ba bisweilen drei Beftandiheile einer ftäbtifchen Herrfchaft 
oder Gemeinde (Commune Civitatis) unterfchieben, naͤm⸗ 
ih: Stabt, Diftrict und Comitat, oder auch: Stabt, 
Difteict und Episcopat). Zwar hält man gewöhnlich Di- 
firiet und Comitat für ganz gleichbedeutend, wie benn beides 
auch oft jo vorfommt; aber eine genauere, Einficht in bie be- 
ftehenden Berhältniffe lehrt doch, daß unter Diftrict im eigent- 


I) Um ein Paar Beifpiele zufällig herauszugreifen: — in der Acte der 
Brictenspräliminarien zwifchen Friedrich und dem Lombardenbund v. 1183, 
Murat. Ant. IV p. 285 B. — ut unaquaque Civitas praediela habeat in 
suo Eptscopalu et Comilatu seu Dislrichu etc.; — in dem Bundestractat zwi⸗ 
ichen den Modenefern und Mantuanern v. 1201, Murat. Ant. IV p. 377 A. 
Ego juru — defendere omnes homines Civitalis Mutine ct Episcopalus ei Di- 
strietus; — in dem Privilegium Friedrichs 11 für Mantua v. 1226, ib. II 
v- 705. Concedimus autem jurisdietionem plenam . . . in Civilale el exira 
ın districlu el Comilalu suo. 
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lichen Sinne nur das Weichbild zu verftehen ift, über welches 
fih die unmittelbare Jurisdiction der Stadt erftxedte, während 
ber Comitat Das weitere Gebiet bezeichnete, welches theils aus 
anderen ftäbtifchen, theils aus abeligen und kirchlichen Herr⸗ 
ſchaften, unter ſehr verfchiedenen Bedingungen und Jurisdictions⸗ 
verhältniffen zufammengebracht worden. Diefe Unterfcheibung 
eines boppelten Gebiets, bie fich ſelbſt noch in der ausgebil- 
beten Stäbdteverfaffung des 14. und 15. Jahrhunderts erhalten 
bat?), findet ihre Erklärung lediglich in der früheren Heran- 
ziehung eines unmittelbar zur Stadt gehörigen Weichbilds von 
beftimmtem Umfang, welche in der Regel bei ber Erweiterung ber 
bifchöflichen Immunität erfolgte, und nicht weniger auch bei ben 
nicht biichöflichen Städten flattfand. Und dies wirb eben- 
falls durch bie Wortbedeutung von districtus beftätigt. Denn 
gerade wie comitatus zuerft das Amt des Grafen, dann auch 
den Grafenfprengel bezeichnete, ebenfo wurde districtus, was 
in ten Immunitätöprivilegien immer nur ben auf bie Bifchöfe 
ibertragenen Gerichtözwang felbft bebeutet, auf ben Bezirk 


1) In den Statuten von Florenz (Statuta Pop. et Comm. Flo- 
reutiae. Friburgi. 1783. T. 1-11. Ato — nach der Reifen v. 1415) wer: 
ven, wenn vom Gebiet die Rede ift, im der Megel districtus und comitatus, 
wenn von den Gebietseinwohnern, districtnales und comitatini miteinander 
genannt, und es fcheint tabei an den meiften Stellen fein Unterfchieb der 
Bedeutung zu fein und die doppelte Bezeichnung nur überflüfftg zu flehn. 
Auch Habe ich in den gelchrten und weitfchweifigen Unterfuchungen von 
Borghini (Discorsi) und Lami (Lezioni di antichita Toscane), infos 
weit fie von dem florentinifchen Gebiet handeln, feinen Auffchluß über die 
fen Unterfchied gefunden. Indeſſen ergiebt fich bderfelbe doch noch fehr be: 
fimmt an einigen Stellen derfelben Statuten; 3. B. wo von ben auswärs 
tigen Aemtern der Republik die Rede ift (Lib. V Tract. IV $. 485. Stat 
Flor. III p. 601): Dicta tamen terra Collis (db. i. ber Ort Colle) sit et esse 
debeat perpetuo una cum ejus terrilorio, curia, hominibus et personis de 
districtu Florentino et non de comitatu. So erftredte ſich auch die Einthei- 
lung der Stadt in Scchötel (fpäter in Viertel) zugleich mit über den Di: 
firict, nicht aber über den Gomitat (Tom. II p. 479 $. 2). Ebenfo befaß 
Lucca im Jahre 1308 außer einem Diſtrict von 6 Wiglien noch 9 Vica⸗ 
rinte und mehrere Gapitanate in dem übrigen Gebiet uber Comitat; cl. 
„ Memorie e Docum. di l.ucca. 
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diefer Immunität, insbefondere auf das Landgebiet desſelben 
bezogen; womit wiederum ber Wortgebrauch bes beutichen Weich- 
bild ganz übereinftimmt, ba auch dieſes am früheften in bem 
Sinne von Stadtrecht vorfommt, dann aber gewöhnlich das 
Gebiet, wo das leßtere zur Anwendung fam — fei es mit Ins 
begriff ober mit Ausſchluß der Stadt — bezeichnete‘). Und 
wie nım durch Die Gerichtöbarfeit des Biſchofs befien Diſtrict 
von ber alten Grafichaft abgefonbert wurde, fo war bamit von 
felbft auch der Inbegriff ded Comitatus nur auf das noch 
übrige Gebiet derfelben eingeichräntt. 

Das Bisthum (episcopatus) blieb unverändert in den 
Grenzen der firchlichen Diöcefe oder ber alten Braffchaft, und 
gehörte nach wie vor zu der Stadt als dem Biſchofoſitze. 
Gleichwie aber die Bifchöfe ihre weltliche Herrſchaft ebenfo weit 
auszudehnen fuchten, als ihre geiftliche, fo ging auch das Be 
fireben ber frei gewordenen Stäbte alsbald dahin, fich in ben 
Befip des ganzen Comitats zu fegen, um die Ausdehnung ber 
alten Eivitad wieder zu erreichen, ohne deshalb doch bie num 
ſchon rechtlich und politifch beftehenden Linterjchiebe zwiſchen 
Stadt und Land wieder aufheben zu wollen, 

Es bleibt noch übrig, das Zuſammenwirken ber angegebe- 
nen Momente zur Ausbildung ber ftädtifchen Commune darzu- 
legen. Doc muß ich zuvor noch mit wenigen Worten der jo» 
genannten Tradition gebenfen, nad) welcher man ben hiftos 
rifchen Anfangspunft ber ftäbtifchen Freiheit in einer neuen Be⸗ 
gründung durch Otto den Großen finden wil. Man hat 
Died, je nach ber befonderen Auffafiung von der Entwide- 
lung ber Städte, verſchieden gedeutet, und bald auf eine allge- 
meine Maßregel oder einen großen Act ber Gefeggebung des 
“genannten Kaiferd, (wodurch „die römifche Stadtgemeinde mit 
ben Iombarbifchen und den übrigen germanifchen Einwohnern 
berjelben Stadt und ihres Gebiets zu einem neuen und umfaf: 


1) Bgl. Gaupp a. a. O. 
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fenden Ganzen vereinigt wurde‘), bezogen!), bald auf Die bi- 
fhöfliden Immunitäten, welche vornehmlich dieſer Kaifer 
aus politiſchem Grundſatz befördert haben fol). Ohne wieder 
auf die Borausfegungen dieſer Anflchten ſelbſt zuruͤckzugehen, 
mag bier nur bemerkt .werben, daß weder die eine, noch die 
andere Deutung hiſtoriſch zu vechtfertigen if. Denn eifle all- 
gemeine Maßregel Otto's von fo großer Wichtigkeit wäre 
unmöglich ganz ſpurlos verfchwunden?), und was die Immu—⸗ 
nitätsprivilegien Otto's und feiner Nachfolger betrifft, fo Tiegen 
fie ganz nur auf dem Wege des natürlichen Fortgangs, wozu 
gerade ſchon die Vorgänger des beutfchen Kaifers in Italien 
ben wichtigften erften Schritt gethan hatten. Doch, ehe man 
fich. überhaupt auf Vermuthungen dieſer Art einläßt, follte man 
billig wohl bie hiſtoriſche Berechtigung und Herkunft der an» 
geblichen Tradition felbft unterfuchen. Nun finde ich aber nicht, 
daß diefe noch einen andern und älteren Gewährdmann hätte, 
als eben Sigonius, den man gewöhnlich dafür anführt. 
Machiavelli, der zunächft vor dieſem in dem erften Buch feiner 
unfterblichen Gefchichte von Florenz einen großartigen Ueberblid 
über die italienische Gefchichte im Mittelalter gegeben hat — 
wobei die richtige Hervorhebung und treffende Beurtheilung ber 
Hauptmomente um fo überrafchender ift, als fich darin über- 
baupt nur eine fehr ungenaue Kenntniß ber Thatfachen bes 
kundet — Macdhiavelli, ber ‚bier alfo vornehmlich der fchriftlichen 
Tradition feiner Zeit gefolgt ift, weiß nichts von einer Be; 


freiung ober Begünftigung der Städte durch Otto I. Ebenſo-⸗ 


wenig beflen berühmtefter Vorgänger Blondus Flavius, wel: 


cher feine „brei.Decaden von Hiftorien feit dem Untergange 


—— 








1) v. Savigny nad} Niebuhr), Geſch. des Roͤm. Rechts Bd. 1 ©. 
420 u. III S. 129. 
2) Leo, Verf. der lomb. Städte S. 80 fi. 


3) Sehr richtig bemerkt auch v. Bethmann⸗Hollweg ©. 137, 


daß eine derartige Maßregel gegen alle Analogie der mittelalterlichen Rechts: 
entwidlung fein würde. 
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des vömifchen Reichs“ um bie Mitte des 15. Jahrhunderts 
verfaßt hat; vielmehr beklagt Diefer gerade in Beziehung auf 
ben politifchen Zuftand von Italien zur Zeit Otto’8 I den be 
bauerlichen Mangel an biftorifcher Meberlieferung ). Sehen wir 
aber näher zu, worin Sigoniuß, febft in feiner um das Jahr 
1574 vollendeten Gefchichte von Italien, bie Freiheit findet, 
welche der Kaifer ben meiften Städten gejchenft haben fol, jo 
fchildert er und den Zuftand von diefen fchon ungefähr eben fo, 
wie erft zwei Jahrhunderte fpäter K. Friedrich Barbaroffa ihn 
antraf und endlich nach langem Kampfe im Goftnizer- Frieden 
auch anerfannted. Offenbar fchreibt Sigonius bloß aus 
einer allgemeinen Anfchauung heraus, bie er fich nach den 
fpäteren Chroniken, namentlidy nach Otto von Sreifingen, ben 
er anführt, willfürlich zufammengefebt hat. Wenn ihm nun 
Spätere das nachgefchrieben und eigene Mißverftändniffe hinzu 
gebracht haben?), fo kann ich das unmöglich für eine hiflorifche 
Trabition halten, oder biefer, wie fie if, einen befonderen Werth 
beilegen. Nur fo viel Wahres mag daran fein, daß die Wie 
berherftelung bes Friedens und ber öffentlichen Ordnung in 
Italien buch Otto den Großen allerdings für das gebeihliche 
Wachsthum der Städte und das Emporfommen bes Bürger: 
ftandes durch Handel und Gewerbe wefentlich förderlich war. 
Doc eben bier find wir bei einem der fchwierigften Punkte 
unferer Unterfuchung angelangt. Alles eigentliche Werben und 
Entftehen entzieht ſich auch in der Gefchichte am meiften unjerer 
. Beobachtung. Wohl geben einzelne Notizen ber Schriftfleller 


1) Es Heißt im Gingang der zweiten Decade: Rediturum in Germania 
Othonem, Romanis edomitis, caeleros quoque Italiac Lyrannos domuisse, 
magno inanique boalu omnes quos incidimus scriptores, praeler l.aleranen 
sem, affirmanı. Sed qui ii fuerint Iyranni, an quae forma stalus laliae 
um, absente Imperalore, manserit, nullus verbum fecil. 

2) Hist. de regno Italiae Libri XV — in Libr. Vi. ad a. 878. 


3) Ich meine befondere Sismondi Hist. des republiques Maliennes 
du ınoyen äge. T. 1. 
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und ber Urkunden gewiſſe Anhaltspunfte: aber zunächft bleibt 
ed ungewiß, inwieweit biefe einer allgemeinen Anfchauung von 
ber Sache zu Grunde gelegt werden bürfen, und ferner bezeich- 
nen auch fie nur das hie und ta fchon Vorhandene und Ge— 
wordene. 

Wir haben ald Hauptmomente des neuen ftädtifchen Gan⸗ 
zen erfannt: für die äußere Einheit — bie Umfchließung ber 
Stadt duch Mauern und bie Ausfonderung berfelben (mit bem 
binzugefügten Diftrict) aus der Grafſchaft durch Die erweiterte 
Immunität der Biichöfe; für die innere Einheit — das 
Zufammenhalten der freien Gemeinde durch die alte Gerichts- - 
und Gemeindeverfafinng, den Betrieb von Handel und Gewerbe, 
fo wie die gewerblichen und gejelligen Verbindungen des ftäd- 
tiichen Lebens. Wie aber bildete ſich nun darin bie ftäbtifche 
Gemeinde der Bürger hervor? Auf welche Welfe traten bie 
verfchiedenen Nationen und die Stände der Freien und Min- 
derfreien in Diefer zufammen? Wie machte ſich der Uebergang 
von der Schöffenverfaffung der Gemeinden und von der Jurid« 
dietion ber Bifchöfe ober der Grafen und Markgrafen zu ber 
ipäteren freien Städteverfaflung? — Die folgenden Bemerkun- 
gen bürften wenigftend einige Andeutungen zur Löſung biefer 
Fragen enthalten. . 

Gehen wir zunächft von der Gemeinde ber Freien in ber 
Bivitas aus. Diefe wurde, mie bie Civitas felbft, unter vers 
fehiedene Herrfchaften zerfplittert. Die öffentlichen Abgaben, 
Reiftungen und Dienfte, zu welchen die Arimannen ehemals ben 
Grafen für das Oemeinwefen verpflichtet waren, wurben dann, 
gleichwie alles öffentliche Recht (publicum), ein Gegenſtand be: 
fonderer Verleihung, aljo des Privatbefiges; was von felbft 
auch eine gewifle Abhängigkeit der Perfonen, deren Dienfte vers 
tiehen wurden, zur Folge hatte. So finden wir in manchen 
ISmmunitätsprivilegien und Schenfungen geradezu bie Ariman- 
nen ſelbſt, Maͤnner und Frauen, als Gegenftanb ber Berlei- 
bung aufgeführt, obgleich eigentlich nur beren öffentliche Lei⸗ 
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ftungen gemeint fein formen’), wie wenn Bafallen überlafien 
werden, nur deren befondere, auf dem Lehnsverhältniffe begrim- 
dete Verpflichtungen). 

Danach veränderte ſich auch bie Bedeutung von Arimans 
nia, womit urfprünglich das Recht der Arimannen, bann auch 
das echte Eigenthum (weil die volle Freiheit nicht ohne dieſes 
beftehen konnte) bezeichnet wurrde. In ber fpäteren Zeit, als bie 
Pflicht der Arimannen mehr in Betracht kam, ald das Recht, 
nannte man Arimannia die Leiftungen und Abgaben, welche 
von ben Freien auf Grund ber veralteten Einrichtungen ber 
carolingifchen Reichöverfaffung gefordert wurden; dann auch das 
freie Erbe, an welchem diefelben hafteten und mit dem fle auf 
jeden neuen Erwerber übergingen?): indem ſich das urfprüng- 
lich vornehmlich perfönliche Verhältniß der Freiheit in ein bloß 
dingliched verwandelte, wie in ähnlicher Weife das Lehnsver⸗ 
haͤltniß aus einem rein perfönlichen ein weſentlich bingliches 
wurbe ®). 


- 
..— [| — 





1) Heinrich IV fchenkte tem Bifhof von Bercelli im Jahre 1070: — 
Casale cum Arimannia el cum serrilio quod perlinet ad Comitatum, Odalingo 
cam omnibus Arimannis ci quod pertinet ad Comitaium (Mar. Ant. Ip. 
737); — der Kirdhe ©. Zeno in Berona im Jahre 1084: Donamus insu- 
per . . liberos homines, quos vulgo Arimannos vocant, . . cum omni debitu, 
districtu, aclione alque placito (ib. p. 740). 

2) 3. 3. in einer Schenfung KR. Lubwigs Il an das Klofter Caſau⸗ 
ria: — et res infrascriplas cum possessionibus et juribus, Vasalloram re- 
ditibus, requisitionibus etc. Mur. Script. I P. Il p. 814. 


3) Urtheil der Gräfin Mathilde v. 1108, die Leute einer dem Biſchof 
von Modena zugehörigen Eurtis betreffent: — Et si quis illorum aligald 
de Arimanniis habeat, aut de Arimanniis respondere deberet, secundum quod 
esset, aut ipsam Arimanniam dimilteret, d. 5. fie follen entweder die auf 
bem Freigute ruhenden Leiftungen thun, oder das Freigut felbft aufgeben. 
Mur. Ant. I p. 737. Die Rechte der Grafen an die Arimannie werden im 
Einzelnen aufgeführt in- einer Urk. von Ferrara v. 1182. — De Glazano 
(ein Grundſtück diefes Namens) interrogatus dicit (der Zeuge), quia partim - 
est Arimannia el parlim Empheleusis,; . . videlicet quod pro Arimannia debeat 
(der Beſitzer) recipere Comitem bis in anno et unagaaque vice dare duos 
pastos elc. Mur. Ant. I p. 725. 

4) ©. aud) v. Savigny Geſch. bes Möm. M. ı 6. 57 ff: die Hier 
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War nun biefer Zuftand ber Dinge anfänglich ganz ber- 
felbe in ben Stäbten wie auf bem Lande, fo geftaltete er fi 
boch ſehr verichieden bei der Auflöfung bes Grafenfpren- 
geld mit der Abfonderung von Stadt und Land. Denn wäh. 
rend bie zerftveuten Heinen Freiſaſſen im Gebiet fi vor ber 
Wilfür der Grafen und Dynaften meift nur burch freiwillige 
Echupergebung reiten fonnten und jedenfall® auf die eine oder 
andere Art in eine gedrüdte Lage herunterfamen, fuchten und 
fanden die Arimannen ber Städte Sicherheit und Schub in 
eben benfelben Berhältniffen und Einrichtungen, durch welche 
bie Stadt ein ſelbſtaͤndiges Beftehen für fich erhielt. Und 
aus dieſen Freien der Städte ging dann vornehmlich der Bür- 
gerftand hervor, welcher mit bem Betrieb von Handel und 
Gewerbe Reichthum und Unabhängigkeit gewann, und einen 
Gegenſatz zu dem Kriegerftande bildete, der feinen Urfprung 
wie feine Stärke aus dem Lehnsweſen nahm‘). Wie nämlich 
die geiftlichen und weltlichen Fürften, was fie an öffentlichen 
Rechten und Einfünften befaßen, durch Belehnung vom König 
oder Kaifer empfingen, und dafür zum öffentlichen Dienft, ins- 
befondere Kriegsbdienft, als Reichsvafallen verpflichtet waren: 
fo theilten auch fie wieder ihre Macht mit freien und unfreien 
Mannen, an welche fie Lehen und Aemter vergaben, und bie 
als Vaſallen und Minifterialen ihr Gefolge ausmachten. 

Durch das Hervortreten biejer neuen Beruföftände, welche 
als Cives (im engeren Sinne) und Milites unterjchieden werden, 
erfuhren die gefellichaftlichen Verhältniffe im Verlaufe Des 10. 
Sahrhunderts eine weientliche, höchſt folgenreiche Umgeftaltung. 
Sie wurden dadurch gleichfam zum zweiten Male gemifcht und 





noch bemerkte Bedeutung von Arimannia als Inbegriff fämmtlicher Freien 
beziebt fig nur auf die Stelle in Form. Marculf. I. 18: Fidelis noster ve- 
niens ibi in palatio nostro una cum Arimannia sua, wo aber mit den Hand⸗ 
fhriften „cum arma sua‘“ zu fefen ift; vol. Waik, beutfche Verfaſſunge— 
geſch. 1 ©. 152 ff. 

1) Bgl. Eichhorn, Deutfche Staats: und Rechtsgeſch. II 8. 223. 
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fo erft recht zur Fräftigen Erzeugung neuer lebensvoller Bil- 
dungen befähigt. Denn wie bie verjchiebenen Nationen bee 
- feänfifchen Reiche zuvor in ben gleichen Geburtöftänden ber 
Freiheit ober Unfreiheit zufanımengetreten waren, fo daß ber 
nationale Unterfchieb nur noch bloß für die perfönlichen Rechts⸗ 
verhältniffe (lex) der Freien eine untergeordnete Bedeutung bes 
hielt: fo trat nun auch die Verſchiedenheit ber freien ober un⸗ 
freien Geburt weſentlich zurüd hinter der des Berufs und ber 
befonderen Lebensweife. Der geiftlihe Stand war in dieſer 
Beziehung ſchon vorangegangen, ba er auch unfrei Beborene in 
fi) aufnahm, nur daß die Freilaffiung Bedingung der Weihe 
war. Ebenfo waren in den andern Beruföftänden die Grenzen 
zwifchen ber Freiheit und Unfreiheit von Anfang an weniger 
ſcharf gezogen: auch der minderfrei Geborene fonnte durch 
rühmlichen Waffendienft unter ben Milites, ober durch erwor⸗ 
benen Reichthum im Bürgerftande emporfommen. Und in Sta- 
lien wurbe befanntlich die Scheibewand ber Geburt am früheften 
bucchbrochen: es blieb hier Fein Gegenſatz zwifchen unfreien 
Minifterialen und freien Bafallen, zwifchen Dienft- und Lehne- 
mannen, wie in Deutfchland, beftehen‘); und ebenfo mögen 
auch frühzeitig in ben Zünften ber Städte die hörigen Hand» 
werfer mit den freien zufammengegangen fein. 

Mit der Ausbildung ded Bürgerftandes hängt dann weiter 
aufs genauefte das Hervorgehen ber ftäbtifchen Gemeinde als 
folcher zufammen. In bemfelben Verhältniß aber, als dieſe ſich 
einigte und bie Eigenthümlichkeit des bürgerlichen Lebens aus⸗ 
prägte, fonderte ſich der Kriegerftanb von ihr ab, um eine höhere 
Stellung als ritterlicher Adel im Yürftendienfte zu behaupten. 
Raturgemäß bildeten fich dann, fowohl bier als bort, neue 
Abftufungen des Ranges; indem man mehr nach Macht, Reich⸗ 
thum und Anfehen, ald nad) der Geburt (obwohl auch biefe 


1) ©. v. Fürth, die Miniflerialen S. 56. 
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von Bedeutung blieb) hohe und niedere Bafallen, große 
und Fleine Bürger unterſchied. 

Die Schriftfieller und Urkunden des 10, Jahrhunderts 
geben wenigſtens einzelne Andeutungen über dieſe Verhaͤltniſſe 
und bie damit im Zuſammenhang ftehenben Anfänge ber Com 
mune — Andeutungen, welche wir als Belege und Beifpiele 
benugen , um die vorftehende Erörterung ebenſowohl zu beftäti» 
gen als weiterguführen. 

Der Biſchof Liudprand von Cremona, der in den Jah—⸗ 
ven 958 bis 962 die Geſchichte feiner Zeit unter dem Titel Anta⸗ 
pobofis fchrieb *), bezeichnet die Vaſallen, hohe und niebere, 
ſaͤmmilich ald „milites“ und. ihre Verpflichtungen als einen 
Dienft (servitium)?). Gleichwie aljo bie Markgrafen und Her- 
zöge Milited der Könige beißen, wie z. B. ber Herzog Arnulf, 
der fi) dem Könige Heinrich I unterwarf?): fo find auch diefen 
wiederum Lebngrafen und Dynaften ald Milites untergeben, 
welchen gleichfalls ihre Mannen ald Milites dienten. Adal- 
beit, Markgraf von Tuscien, von ben Ungern überfallen unb 
gefangen ‚genommen, gab ſich fo für ben Miles eines Mi- 
(es aus*). Derſelbe Schriftfteller ſetzt ferner noch Feine politi. 
{he Trennung von Stabt und Land voraus: er bezeichnet 
mit dem Ausdrude civitas ebenfowohl ben ganzen Inbegriff 
berjelben, als auch die Stabt für fi, die er ſonſt urbs oder 
oppidam nennt®). Gbenfo find ihm cives noch im ganz all- 

1) ©. Porta Praef. Mon. Germ. T. V p. 264 sagq. 

2) Berengar verfpricht dem König Amulf: se suosque ejus potenliae 
serviluros. Liudpr. L. I c. 20. 

8) MH c. 23. Heinrici regis miles efficitur. 

4) 11 c. 68 — militis cujusdam militem se essc respondit. 

5) II c. 9. Aquilegiam, Veronam, munilissimas perlranseunt civilales 
et Ticinam . . nullis resistentihus veniunt — nicht die Städte felbft, fon: 
dern nur deren Gebiete find gemeint, durch welche die Ungern zogen. Ebens 
fo in II c. 44 — ut unamquamque civitatem (in Unteritalien) mediam Ro- 
mani ohlinerent, mediam Africani (die Saracenen); II c, 61 — in monlanis 
Brixianae cirilatis. Dagegen heißt civitas bie Stadt für fih: — IIl c. 2 


— adeo ut muros Pspiensis civilatis vallo circumdarent; III ec. 16 u. öfter. 
nl. 7 
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gemeinen Sinne die Bewohner einer Civitas, unter welchen er 
Die angefeheneren unb mächtigeren als „eives fortiores‘‘ aus- 
zeichnet). Judices heißen hier die Vorfteher des Bolfs über- 
haupt, weil ihre Gewalt fi) hauptſaͤchlich in der Jurisbiction, 
bie fie ausübten, bewies; und es ift bereit bemerkt worden, 
wie manche berfelben auch den Bifchöfen ihre damals begin- 
nende Hoheit ftreitig machten ?). 

Aus den Urkunden diefer Periode entnehmen wir noch 
einige Angaben über das Verhaͤltniß der bifchöflichen Hoheit zu 
ber ftäbtifchen Gemeinde. — Ueber den Beitrag zur Herftellung 
ber Stadtmauern von Verona entftand zur Zeit des K. Pipin 
Streit zwiſchen den „eives et urbis judices“ unb der Kirche 
von S. Zeno?),. Als ebendafelbft zu Ende bes 9. Jahrhun⸗ 
derts ein Theil des alten Amphitheaterd einftürste, unter deſſen 
Trümmern bie benachbarten Wohnungen und gegen 40. Men- 
ſchen verfchüttet wurben, geftattete K. Berengar ber Kirche und 
Geiftlichfeit und dem gefammten Volke der Stabt (cunctae Ci- 
vitatis ejusdem Populo), jedes öffentliche Gebäude, infoweit es 
mit Einfturz drohe, niederzureißen ohne allen Einfpruch von 
Seiten ber öffentlichen Behörde). — Ebenſo wie das Zer- 
ftören ber öffentlichen Gebäude bedurfte auch ber Aufbau von 
ſolchen, insbefondere von Mauern und Feſtungswerken, der 
höheren Genehmigung. Derfelbe Berengar verlieh im Jahre 
904 dem Biſchof von Bergamo die Befugniß, fowohl bie 
Mauern und Thürme ber burch Arnulf verwüfteten Stabt, ale 


1) II. 2. Die Ungern belagern Bavia — adeo ut. . exeundi adilum 
civibus probiberet. III. c. 41. Scitis denigue moris esse, regi ab aliis locis 
Papiam tendenti cives forciores exira urbem occurrere. 

2) Ill. c. 38. His temporibus Walpertus et Gezo . . Papie praepo- 
tentes judices erant; vgl. 0. ©. 66. 

3) ©. 0. ©. 62 Note 1. 

4) Ughelli Ital. sacra V p. 723 — absque ulla publicae partis offen- 
sione ipsum acdificium pnblicum usque ad firmum evertere, in nullo eis 
sit trepiditas damni. 
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auch noch andere Bauwerke dafelbft aufzuführen, wie es ihm 
und ber Bürgerfchaft (coneives) gut bünfen würde '). 

Man fieht, wie ſich die Herrfchaft der Bifchöfe in den 
Städten hauptfächlich durch ihre Fürſorge für deren Sicherheit 
‚und Wohlfahrt, wovon ja ebenfo fehr. das Außere Anfehen 
ber Kicche abhängig war, allmählich einleitete. Sie erfchienen 
in jenen verworrenen und unheilvollen Zeiten häufig als bie 
wahren Hirten und Vertreter ber Bölfer; und diefe begaben 
fich deshalb ebenjo bereitwillig unter ihren Schug, als auch 
die Regenten benfelben bad fürmliche Recht, ihn auszuüben, 
verliehen. Als aber der Schuß fich immer mehr in Herrichaft 
verwandelte, ging auch das gegenfeitige Bertrauen und bie 
fchöne Eintraht, wo nicht etwa ber gemeinfame Bortheil fie 
noch länger aufrecht erhielt, bald wieder verloren. So befchwer 
ten fi ſchon im 9. Jahrhundert (850) die Einwohner ber 
Stadt Eremona (habitatores de civilas Cremona) über den 
Hafen» und Schiffszoll, welchen der Biſchof von ihnen ebenfo 
wie von ben Auswärtigen (denen von Eomacdhio) erhob; boch ent, 
ſchied ber Faiferliche Miſſus damals zu Gunſten des Bilchofs ?). 
Sm Laufe des 10. Zahrhunderts kam dann ber letztere in den 
Beſitz fämmtlicher Hoheitsrechte in ber Stabt und einem Gebiet 
von 5 Meilen im Umfreis, worüber in ber erften Hälfte bes 
11. Jahrhunderts die heftigften inneren Zerwürfnifie entftanden. 
Schon früher kündigte ſich ein entfchlofiener Widerftand bes 
Bolfes gegen den zunehmenden Drud der bifchöflichen Herrichaft 
in Mailand an. Hier verfchworen ſich im Jahre 980 die 
Bürger (cives) gegen ben Erzbifchof Landulf und fein Geichlecht, 
weil er feine Gewalt gegen bad Herfommen mißbraudhte, und 
vertrieben ihn aus ber Stadt: er verfchleuberte darauf die Kir⸗ 
chenguͤter an Vaſallen (milites), um die Herrfchaft mit überle- 


1) Ugheili IV. 424. Lupi Cod. Berg. Hl p. 23 — ubicungque praed. 
Episcopus et Concives necessarium duxerint. 
23) Murat. Ant. II p. 851. 
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gemeinen Sinne die Bewohner einer Civitas, unter welchen er 
bie angefeheneren und mächtigeren als „eives fortiores“ aus- 
zeichnet). Judices heißen hier die Vorſteher des Volfs über- 
haupt, weil ihre Gewalt ſich hauptſaͤchlich in ber Jurisbiction, 
bie fie ausübten, bewies; und es ift bereits bemerkt worben, 
wie manche berfelben auch ben Bifchöfen ihre damals begin- 
nende Hoheit ftreitig machten ?). 

Aus den Urkunden diefer Periode entnehmen wir noch 
einige Angaben über das Verhaͤltniß der bifchöflichen Hoheit zu 
der ftäbtifchen Gemeinde. — Ueber den Beitrag zur Herftellung 
der Stadtmauern von Berona entftand zur Zeit des K. Pipin 
Streit zwifchen den „eives et urbis judices“ und der Kirche 
von ©. Zeno?), Als ebendafelbft zu Ende bes 9. Jahrhun⸗ 
bertö ein Theil des alten Amphitheater einftürzte, unter deflen 
Trümmern die benachbarten Wohnungen und gegen 40. Dien- 
ſchen verfchüttet wurden, geftattete K. Berengar der Kirche und 
©eiftlichfeit und dem gefammten Volke der Stadt (cunctae Ci- 
vitatis ejusdem Populo), jebes öffentliche Gebäube, inſoweit es 
mit Einſturz drohe, niederzureißen ohne allen Einfpruch von 
Seiten ber öffentlichen Behörde). — Ebenſo wie das Zer- 
ftören der öffentlichen Gebaͤude beburfte auch ber Aufbau von 
ſolchen, insbefondere von Mauern und Feltungswerfen, der 
höheren Genehmigung. Derfelbe Berengar verlieh im Jahre 
904 dem Biſchof von Bergamo die Befugniß, ſowohl die 
Mauern und Thürme der durch Arnulf verwüfteten Stabt, als 


1) 111. 2. Die Ungern belagern Pavia — adeo ut . . exeandi adiium 
‚eivibus probiberet. 111. c. 41. Scitis denigue moris esse, regi ab aliis locis 
Popiam tendenli cives forciores exira urbem occurrere. 

2) Ill. c. 39. His temporibus Walpertus et Gezo . . Papie praepo- 
tentes judices erant; vgl. 0. ©. 66. 

3, ©. v. ©. 62 Note 1. 

4) Ugbelli Ital. sacra V p. 723 — absgue ulla publicae partis offen- 
sione ipsum acdifcium pnblicum usque ad firmum evertere, in nullo eis 
sit trepidilas damni. 
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auch noch andere Bauwerke dafelbft aufzuführen, wie es ihm 
und der Bürgerfchaft (concives) gut bünfen wuͤrde '). 

Man fieht, wie fich Die Herrfchaft ber Bifchöfe in den 
Städten hauptfächlich durch ihre Fuͤrſorge für deren Sicherheit 
und Wohlfahrt, wovon ja ebenfo fehr. das Außere Anfehen 
ber Kirche abhängig war, allmählich einleitete. Sie erfchienen 
in jenen verwortenen und unheilvollen Zeiten häufig als bie 
wahren Hirten und Vertreter ber Völker; und dieſe begaben 
fich deshalb ebenjo bereitwillig unter ihren Schug, ale auch 
bie Regenten benfelben das förmliche Recht, ihn auszuüben, 
verliehen. Als aber ber Schuß ſich immer mehr in Herrſchaft 
verwanbelte, ging auch das gegenfeitige Bertrauen und bie 
fhöne Eintracht, wo nicht etwa ber gemeinfame Vortheil fie 
noch länger aufrecht erhielt, bald wieder verloren. So befchwer 


ten fich ſchon im 9. Jahrhundert (850) die Einwohner ber 


Stadt Cremona (habitatores de civitas Cremona ) über den 
Hafen- und Schiffözoll, welchen der Bifchuf von ihnen ebenfo 
wie von den Auswärtigen (denen von Comacchio) erhob; doch ent, 
fchied der Faiferliche Miffus damals zu Gunſten des Bilchofs 2). 
Im Laufe ded 10. Jahrhunderts fam dann der leßtere in den 
Beſitz fämmtlicher Hoheitörechte in der Stabt und einem Gebiet 
von 5 Meilen im Umfreis, worüber in ber erften Hälfte bes 
11. Jahrhundert die heftigften inneren Zerwürfniffe entftanden. 
Schon früher Ffündigte ſich ein entfchlofiener Widerſtand des 
Volkes gegen den zunehmenden Drud der bifchöflichen Herrfchaft 
in Mailand an. Hier verfchworen fi im Jahre 980 die 
Bürger (cives) gegen den Erzbifchof Landulf und fein Gefchlecht, 
weil er feine Gewalt gegen das Herkommen mißbrauchte, und 
vertrieben ihn aus ber Stadt: er verfchleuberte darauf Die Kir⸗ 
chenguͤter an Bafallen (milites), um die Herrfchaft mit überle- 


1) Ughelli IV. 424. Lupi Cod. Berg. II p. 23 — ubicunque praed. 
Episcopus et Concives necessarium duxerint. 
2) Murat. Ant. II p. 951. 
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gener Macht zu behaupten; doch das Volk ſchlug ihn zum zweiten 
Male, und zwang ihn zum gütlichen Bergleich !). 

Die Schugverbindung der Bürger von Mailand erfcheint 
bier nur als etwas Borübergehendes, wie durch eine zufällige 
Beranlafiung hervorgerufen. Indeſſen dürfen wir annehmen, 
daß auch anberwärts ähnliche Berbindungen unter den Bürgern 
beftanden ober fich bildeten, wo ed galt, Die gemeinfamen Rechte 
ber Freiheit gegen eine Herrfchaft zu vertheidigen, welche überall 
darauf ausging, das alte Volksrecht ihrem Hofrecht unterzu- 
ordnen. Und hie und da muß auch fchon bie Anlage zu einer 
eigentlihen Eommune daraus hervorgegangen fein, wie wir 
fie in Mantua zu Anfang bed 11. Jahrhunderts erfenmen?). 

Diefe Stadt befand ſich unter der Hoheit und Jurisdiction 
von Markgrafen, den Vorfahren der großen Gräfin Mathilde 
von Tuscien. Doch wurden auch dem Bilchof im Jahre 997 
von K. Otto III Straßen» und Flußzoll, die Märkte der 
Grafichaft, die königliche Eurtis nebft anderen Beſitzungen, fos 
wie auch das Münzrecht verliehen®). Und wiederum beftätigte 
Heinrich II im Jahre 1014 den Arimannen von Mantua 
in ber Stabt felbft und außerhalb nicht nur ihr Wreierbe, ſon⸗ 
bern audy Gemeinderechte und Gemeindegüter (communalia), und 
ſchenkte ihnen Zolfreiheiten in mehreren Stäbten umd Gebieten, 
mit ber binzugefügten Beftimmung, daß bie Hälfte ber von ben 
Uebertretern dieſes Privilegs fchuldigen Steaffumme ihnen 
gleichfalls anheimfallen ſolle“). Weiter fchließt fich hieran eine 
ganze Reihe von Freibriefen ber folgenden Kaifer, woburch bie 


1) Arnulf. Mediol. Hist. T c. 10 (Mar. Scr. IV). Instabanı enim 
: (dee Erzbiſchof, fen Vater und feine Brüber) prae solito Civitatlis ahnil Do- 
minio. Unde Cives indignali una sese conjurotione atrinzerunt elc. 

2) Carlo d’Arco, Economia politica del municipio di Mantova, 1843, 
giebt Hauptfächlich nur eine Bearbeitung der fpäteren Etatuten von Man: 
tua; bie hiſtoriſche Ginleitung if von wenig Belang. 

‚ 3) Murat. Ant. II p. 899 sqg. 

4) Murat. Ant. IV p. 13, 14. 
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Rechte der Arimannen von Mantua, ebenfo wie es früher zu 
Gunſten ber Biſchoͤfe geſchah, bis zur vollſtaͤndigen Jurisdiction 
mit allen Hoheitsrechten erweitert wurden ). 

Wie num die Bürgerfchaft eine befonbere Gemeinde für fich 
zu bilden anfing, blieb ber Ritterftand zumächft außerhalb ber 
felben, hielt Ah mit dem Clerus zufammen auf Seiten ber 
Herren, von benen er feine Aemter und Lehen beſaß. Die 
Urkunden vom Ende ded 10, und Anfang bes 11. Jahr⸗ 
hunderts beweilen bie bevorzugte Stellung, die er als Adel in 
ben Städten einnahm. Bei Gelegenheit einer Schenkung, welche 
bee Biſchof von Modena im Jahre 998 vollzog, erklärt ber 
felbe, fie gefchehe mit Zuftimmung und Wiflen der Stiftsheren 
der Kirche von Modena, ber Ritter und bes Volfs der Stadt ?). 
Als K. Heinih U im Jahre 1007 den Bifchof Lanbulf und 
ben Elerus von Cremona unter feinen befonderen Schuß 
nahm, febte ex zugleich verſchiedene Strafen auf die Verlegung 
beöfelben fe, für bie Vafallen der Kirche (miles ecclesiae) 
ben Berluft ihrer Kicchenlehen, für bie Bürger und Be- 
wohner der Borftäbte (civis et suburbanus) den Berluft aller 
ihrer Beſihungen*). Offenbar find hier die Cives bie Freiſaſſen 
oder Arimannen ber Stabt felbft, im Unterſchied einerfeits von 
den Bafallen, andererfeits von ben Freien ohne eigenen Grund- 
befig und den hörigen Leuten. 

Werfen wir noch einen Blid auf die innere Berfaflung 
ber Städte, fo kann hier der Fortbeftand des frein Schöffen- 
thus im Allgemeinen nicht zweifelhaft fein. Wir haben Sca⸗ 
binen der Stäbte bis in bas 10. Jahrhundert gefehen. Später 
fam nur ber fränfifche Name außer Gebrauch, und dies zwar 


1) Ib. p. 15 sq. I p. 720 sq. K. Friedrich II beflätigte diefen Arimans 
nen im Jahre 1226 die —* Gerichtsbarkeit in Criminal⸗ und Civilſachen 


in ber Stadt, Gebiet und Grafſchaft, das Muͤnzrecht u. f. w.; ib. H. 705. - 


2) Murat. Ant. I p. 1019 B. — cum consensu et nolicia omnium .. 
Ecciesiae Cononicoruam ejusdemque Ciritatis Miltum ac Populorum. 


3) Murat. Ant. I 9. WI D. 
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früher in ber Lombardei und in Tuscien, ald in bem übrigen 
langobardiſchen Stalin. Denn daß hiermit feine Veraͤnde⸗ 
wung in ber Gerichtsverfaffung felbft verbunden war, beiveifen 
die Urkunden des 10. und 11. Jahrhunderts, in benen wir 
biefelbe noch ganz ebenfo, wie früher, aus faiferlichen Miffi, 
Markgrafen, Biſchöfen und Grafen, mit kaiſerlichen und ftädti- 
chen Judices nebft andern Edlen und Freien zuſammengeſetzt 
finden‘). Die ftädtifchen Judices ftellten nun aber freilich 
mehr als bloße Gerichtsfchöffen vor. Denn weil fie von An- 
fang an die einzige bleibende Bertretung ber freien Gemeinde 
bildeten, fo war allmählich auch deren gefanmte Mitwirfung 
bei der öffentlichen Verwaltung auf fie übergegangen; und 
wie nun das Lehnöwefen immer weiter um fich griff und alles 
öffentliche Leben in feine Kreife hineinzuziehen ſtrebte, waren 
fie e8 vornehmlich, welche, gleichwie ein Bollwerk ber Freiheit, 
die Sclöftändigfeit der ftädtifchen Gemeinde bewahrten. 

Für dieſe Stellung der Schöffen habe ich, außer dem all: 
gemeinen Zufammenhang ber Entwidlung, ber fich erft in ber 
Folge deutlicher darlegen wird, wenigftens ein gewichtiges ur⸗ 
kundliches Zeugniß anzuführen: den Bertrag, den die Einwoh- 
ner (habitatores) von Juftinopolis (Capo d'Iſtria) im Jahre 
932 mit Venedig abfjchloffen, wodurch fie fich verpflichteten, die⸗ 
fer Stadt jährlih 100 Krüge Wein als Tribut zu liefern, und 
wobei als ihre Bevollmächtigte, außer einem Locopofitus 
(wahrfcheinlich der Vicar des Grafen), fünf Scabinen erfchei- 
nen, von welchen einer als „advocatus totius populi‘ bezeichnet 
wird, nebft andern Miünnern aus dem Bolfe?). 


1) Beſonders viele fädtifche Judices werden in einem Gericht zu Be 
rona v. 971 erwähnt, wo der Patriarch Rodald von Ayuileja den Vorfig 
hatte — mit ihm ſaßen Gantulf „Comes istius Lomitatus“, die Marfgr. 
Ubert und Ugo, Ragimbald „Comes Comit. Tarvis.“, die Bifchöfe von Bes 
rona, Vadua, Trident, Belluno, Vicenza, 2 judices S. Palatii, 2 judd. Ve- 
ronenses, 2 judd. Patavenses, 2 judd. Trident., Rotare, Bafallen, 
Edle und Freie. Murat. Ant. Estens. I p. 170. 


3) Carli Antichitä Iialiche T. V. App. di Documenti no. 3. Bei einem 
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Ueber die Beamten, welche die Herren der Städte für die 
Gerichte und die Verwaltung beftellten, babe ich zu bem, was 
ſchon oben und für bie vorige Periode bemerft worden, nichts 
weiter hinzuzufügen‘). Wir finden immer biefelben fränfifchen 
ober langobardiſchen Aemter mit den alten Benennungen; unb 
wenn daneben in den Städten bes römischen Italiens auch noch 
einige Mal Gurialen vorfommen, fo läßt die Art ihrer Erwaͤh⸗ 
nung ben Untergang der alten Stabtverfaffung nur um fo deut⸗ 
licher erkennen). Nichtsdeſtoweniger ift bie Fortdauer ber letz⸗ 
teren, in ben Zeiten des 9. und 10. Jahrhunderts, felbft für die 
Lombardei behauptet worden, wofür und die fogenannte Lex 
Romana Utinensis bie ficherften Beweiſe an die Hand geben 
fol. Ich kann mich deshalb der Fritifchen Unterfuchung dieſes 
unerfreulichen Machwerks, welches jedenfalls deutlicher als alles 
ben unerhörten Verfall ber Literatur im 10. Jahrhundert befun, 
bet, nicht überheben, ftelle fie aber, als nicht in die gefchicht- 
liche Darftellung felbft gehörig, in den folgenden Anhang, um 
die Streitfrage über die Bortdauer der römiſchen Städteverfaj- 
fung in Italien hiermit wo möglich zu erledigen. 


andern Bertrage zwifchen benfelben Städten v. 977 wird nur der Graf 
von Zuflinopofis namentlih genannt, aber in Berbintung mit ber Ge⸗ 
fammtheit der Binwohner vornehmen, mittleren und geringen Standes; ib. 
no. 4. Nos omnes Sygardus Comes una cum cunclis habilantibus Civitatis 
Justinopolis tam majores, quam mediocres, quam minores, convenienles una 
vobiscum Peiro Urseolo gloriosiss. Domino Veneticorum Duce etc. Jene 
Scabinen zählten natürlich zu den majores. Demnach fann man auch ben 
auffallenden Ausdrud: ‚„majoram senatus‘, d. i. Rath der Alten oder 
Bornehmen, der fih in einigen mobdenefifchen Urkunden diefer Periode fins 
det, ganz paflend auf die Schöffencollegien der Städte beziehen, Schen⸗ 
fungsurf. v. 996 u. 1025: — ber Biſchof, als Schenker, wendet fi zum 
Schluß an — tam Imperstores quam Reges ipsosque Duces, Marchiones 
et Comiles, omniumque majorum Senalus . . ut inviolata sit perpetuo 
baec donatio. Es können aber auch Berfammlungen der Großen jeder Art, 
@oneilien dgl. gemeint fein. 


1) S. o. ©. 33 f. 
2) ©. Br. 1 ©. 292. 300 ff. 
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Schon Savigny hat ber vohen Bearbeitung ober viel- 
mehr Berftümmelung des römifchen Rechts, welche gewöhnlich 
nach ihrem zufällig erften Yunbort im Domarchiv zu Udine be- 
nannt wird, ihre beftimmte Stelle in Hinficht auf Heimat und 
Zeitalter angewiefen; ebenfo find von ihm zuerft die ungweifel- 
haft richtigen Grundſaͤtze für die Benutzung berfelben aufgeftellt 
worden, in bee Abficht, um bie öffentlichen Zuftänbe, welche 
der Bearbeiter felbft vor Augen gehabt hat, zu ermitteln. Dens 
noch müflen wir das weitere Refultat feiner fcharffinnigen Un⸗ 
terfuchungen, wonach biefes Wert „Staatsrecht und Privatrecht 
der Römer des Tombardifchen Reichs zu Ende bes 9. oder zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts” enthalten foll, beſtreiten, und 
zwar aus bem doppelten Grunde, weil wir biefe Deutung weder 
für fich in dem vorliegenden Inhalte gerechtfertigt finden, noch 
auch die Borausfebungen theilen, von welchen fie hauptfächlich 
ausgeht. Wir wiederholen zuerft, was im Allgemeinen feftfteht, 
um den gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt der Unterfuhung zu 
bezeichnen ?). 

Die in Rede ftehende Lex Romana ift ein Auszug aus 
bem weftgothifchen Breviarium, jener Sammlung und Bearbei- 
tung des vorjuftinianeifchen Rechtes, welche der weftgothifche 
König Alarich I im Jahre 506 als Geſetzbuch für die Römer 
jeines Reiches. abfaften ließ. Aber fie ift nicht bloß Auszug, 
fie enthält auch vielfache Aenderungen und hie und da Zufäpe, 
welche deutlich das Beltreben des Verfaſſers fundgeben, ben 


*) Nach der Handfchrift von Udine Herausgegeben von Canciani, 
Barbarorum leges antiquae T. IV p. 469— 510, danach wieder abgetrudt 
bei Walter, Corpus Juris Germ. T. II. Ich citive nad der erfleren Ausg. 


1) Geſchichte des Röm. Rechts I 88. 123-131. 
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von ihm bearbeiteten Stoff den veränderten Zuftänben feiner 
Zeit und feined Landes anzupaflen. Schon aus ber Sprache 
bed Werkes. geht hervor, daß es in Italien verfaßt worden — 
Das beweifen die vorfommenden italienifchen Wortformen — 
fowie, daß es ber fränkifchen Zeit angehört, weil Ausbrüde des 
feänfifchen Rechtsgebrauchs darin aufgenommen find‘). Das 
Latein jelbft zeigt den Außerften Berfall, der fogar bie Barbarei 
ber langobardiichen Urkunden vom 8. Jahrhundert noch weit 
übertuifft und auch den Uebergang zum romaniſchen Volgare 
noch deutlicher erfennen laͤßt?). Beſtimmter verräth ſich das 
Zeitalter des Verfaſſers durch die Andeutungen von den öffent 
lichen Zuftänben, welche aus den Beränderungen und Zufäßen 
feiner Bearbeitung zu entnehmen find. Eine fehr gefunfene 
Koönigsmacht; faſt unabhängige Große, welche Principes ge- 
nannt werden; von biefen abhängige Bafallen, welche fchon 
einen eigenen Stand von „Milites“ bilden — dieſes und Meh- 
reres bezeichnet Deutlich genug die Zuſtaͤnde ber fpäteren frän- 
fifchen Zeit vor der Herrichaft der Ottonen, innerhalb der Außer- 


1) ©. die Zufammenftellung bei Savigny a. a. D. 8. 123. Anm. 
d. und e. 

2) Es ijt zu bemerken, was für das Berfländniß der Urfunde von 
Wichtigkeit iſt, daß, wie die Gefchlechtsformen, fo auch die Eafusformen 
der Wörter meift ganz bedeutungslos und ohne allen Unterſchied gebraucht 
werden; indem fchen häufig die Präpofitioum de und a zur Bezeichnung 
bes Genitivs und Dativs dienen. 3.3. Lex Rom, I. Il, 2 — sine con- 
sensu de suos patrianos; Ill. 19, 2 — per negligentiam de suos Iutores. 
II. 1,6 — ad principes fraudare; XII. 1, 2 — A curialem hominem non 
licet suam civitatem dimättere. — Damit iR zu vergleichen ein intereſſantes 
Zeugniß über den allgemeinen Zuftand ber Sprade in Italien im 1, 
Jahrh., welches ih aus G. Giesebrechi, de lilterarum siudiis apud lia- 
los primis medii aeri saecnlis eninehme, p. 32 n. 3: Sic clericus quidam 
Halus {c. ann, 960), quem saneli Galli monachus quidam grammalicae im- 
_peritum vocaveral, quia unum allerumre admiserai soloecismum, his verbis 
culpam a se deimovere ataduit. „Falso putasit s. Galli monachus me remo- 
ium a scienlia grammalicae arlis, licel aliquantulo relarder usw nosirae vul_ 
garis Jinguae, quae latiniali vicina cs. — Provana, Studj critiei sovra la 
sioria d’ltalia a’ tempi dei Be Ardoino. Torino 1844. 181. 
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ſten Zeitgeengen von ber Mitte bes 9. bis zur Mitte bes 10. 
Jahrhunderts. 

Die Abfiht des Verfaſſers ſcheint in der That dahin ges 
gangen zu fein, ein für die Römer feiner Zeit brauchbares 
Rechtsbuch auszuarbeiten, wozu er fich ber weftgothiichen Samm⸗ 
fung, die ihm gerade zur Hand war, infofern ganz paflend be 
diente, als auch biefe ſchon zu ähnlichen Zwede zufammenge- 
ftellt worden. Snbeflen läßt die Beichaffenheit feines Werkes 
ſelbſt kaum vermuthen, daß es irgendwo zur gerichtlichen An- 
wendung gefommen fein follte; denn wie verfommen und elend 
wir und auch die Praris des römifchen Rechts denken mögen, 
fo kann fie doch niemals die Verwirrung und den Unfinn Dies 
fer Ler Romana wirklich erreicht haben. Bei folcher Bewandti⸗ 
niß ift aber auch ‚für unferen Zwed, die zur Zeit des Verfaflers 
beſtehenden Zuftände aus berfelben fennen zu lernen, Die Außerfte 
Borficht geboten. Seine erftaunliche Unwiffenheit in der alten 
Sprache wie in dem alten Recht läßt in ber That jebe Art bes 
Mißverftändnifies ober der finnlofen Verftümmelung zu). Man 
muß baber abjehen von allem dem, was auf foldye Welfe aus 
dem alten Terte des weſtgothiſchen Breviarium irgendwie er⸗ 
flärt werden kann, und barf nur diejenigen Stellen benugen, 
welche entweder in ganz neuen Zufägen, ober in öfter wieder: 
fehrenden Beränderungen bes Ausdrucks die abfichtliche Beziehung 
auf die beftehenden Zuftände beutlich erkennen laflen; wobei 
jedoch auch diefe Säge und Ausdrüde immer forgfältig von 
ihrer oft ganz ungehörigen Verbindung abzulöfen find. 

Nach ſolchem Verfahren verfuchen wir es nun, das Ein 
zelne zu erklären, um dadurch zu einem Oefammtbilde ber öffent- 

1) Beifpiele davon f. bei Savigny Bb. I ©. 241. Ic füge noch 
eines ber intereflanteften hinzu, welches die Freilaſſung nah römiftem 
Mecht, auf die ich früher hingewiefen babe, aufs neue beftätigt: Lex 
Rom. Ill. 18 — postea inquirant testamenlariis, hoc sunt, qui civi romani 
Iberii dimissi sunt. Sn der weftgothifchen Interpretation beißt es: — si 


tamen testamentarli (öc. fwlores) vel legitimi deesse probantur. Cod. Theod. 
III. 18. (Ich citire nach Jacob. Gothofredus ed. Ritter.) 
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lichen Zuftände, welche ber Berfafler vor Augen hatte, zu ge- 
langen. 

Unfere Ler Romana fest an die Stelle bes Princeps, ber 
in ber weſtgothiſchen Interpretation den König bedeutet, meift 
die Mehrheit: Principes. Wer find nun biefe Principes ? 
was ftellen fie vor? — Zunaͤchſt ift im Allgemeinen zu fagen, 
daß fie eine oberrichterliche Gewalt befaßen, wie bei den Wefl- 
gothen allein der König‘). Aber auch über dieſen Principes 
ftand noch ein König. Das zeigt fich beſonders an der Stelle, 
wo von ben öffentlichen Feften die Rebe ift, unb der Bears 
beiter erflärend hinzufügt: hoc est aut elevatio Regis aut nup- 
tias aut barbatoria aut aliqua alia gaudia, — womit biefer 
zwar nicht, wie der Herausgeber Canciani meint, fein lango⸗ 
bardifches Zeitalter verräth, aber gewiß fein fränfifch-carolingi- 
fihe8?). Doc hat der König, deſſen Erhebung, Bermählung 
u. f. w. man feiert, im Uebrigen, wie es fcheint, nur wenig zu 
bedeuten: außer daß man gern Geſchenke aus dem Kronver⸗ 
mögen von ihn annimmt?) oder ihm wie andern großen Herren 
bie Söhne in Schug und Dienft übergiebt*). 


l) Lex Rom. 1.2, 4. Omnis Judex, qui haec non custodierit quod 
Principes per legem jadicant, ad stimatione Principis ipso Judice damno 
condempnetur. Il. 18, 1 — ille Judex per ordine exinde ad snum Princi- 
pem ralionem donet, quomodo inter eas judicavit. S. noch andere Stellen 
bei Savigny $. 123 Note g. 

2) Lex Rom. VIII. 4. gl. Canciani in der Vorr. p. 487. 

3) Lex Rom. X. 1, I. Agros vel mancipia aut quodqnod d2 fescale 
causa per verbum Regis ad qnalecamque hominem donatum fuerit. Die her⸗ 
vorgehobenen Ausdrüde find tem Bearbeiter eigenthümlich; man bemerke 
auch: causa ital. cosa. 

4) Savigny IS. 432 erkennt darin mit Recht eine eigenthünmlicye 
Form der Auflöfung ber väterlichen Gewalt, wie befonders deutlich iR in: 
Lex Rom. Paul. I. 7, 1. De filios familiae, hoc est, si Alius sine uxorem 
faeril aus si ad Rege vel ad allerum palronum commendalum non [ueri, nisi 
adhoc in solsm potestatem patris permanserit (db. 5. fondern fih noch in 
der väterlichen Gewalt befindet), sic est ille Alius sicut et servus (fo if 
diefer Sohn noch wie ein höriger Mann). — Desgleihen findet die Com⸗ 
menbation Minderfähriger an die Principes lat: Lex Rom. Il, 17. 
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Zeigt fi demnach bie Macht des Königihums gering und 
die der Principes erhöht, fo erfennen wir fchon daran den Zu⸗ 
ftand der Dinge von Italien im 9. und 10. Jahrhundert, wo 
‚vornehmlich bie übermächtigen. Markgrafen und Herzöge bie 
öffentliche Gewalt an fich gebracht hatten. Doch find nicht 
bloß biefe, fonden die Grafen überhaupt unter ben Principes 
zu verfiehen; wie ſich aus mehreren Stellen unferer Lex Ro: 
mana ergiebt, und am beutlichiten ba, wo es beißt, baß alle 
ſchweren Verbrechen, wie Todtfchlag u. dgl., den Gerichten ber 
Principes vorbehalten find '). 

Diefe Principes ericheinen ferner als „Seniores“, d. i. 
Lehnsherren, welche „Milites“, d, i. Mannen, in ihrem Ges 
folge und zu ihren Dienften baben?); und zwar bilden Diele 
Mitites fchon eine bejondere Klaffe von vornehmen Berfonen 
(altae personae), welche bucch Aemter und Lehen, ſowie durch 
ben ausfchließlichen Gerichtöftand bei dem PBrinceps bevorzugt 
find). 


1) Lex Rom. XI. 8. Si quicamque persona de criminsle causa acu- 
satus fuerit, aut de homicidio aut de magnis criminibus, de ipso crimine @ 
Principem dicendum est, us bonorum personarum judicis (l. judicio) ante Prin- 
eipe finialur; cf. 11. 1, 6. Bon andern Stellen f. noch Il. 23. Quod si 
quiscumque Princeps vel Judez per sua fortia ei ipsum tollere voluertt .. XX 
libras auri componat. — Daß die Grafen auch fonft im 9. u. 10. Jahrh. 
principes genannt wurden, beweifen die Stellen: Hincmar, de ordine 
Palatii c. 35 (Walter Ill p. 772): Comites vel hujusmodi principes. Ot- 
tonis I et Otton. Il impp. leges (Pertz Mon. Germ. IV p. 34) — dum 
nostri imperü principes publici offcii et ccclesiastici ordinis eic- 

3) Lex Rom. Il. 1, 2 — militem qui cotidie in servilium principes «d- 
stal; ib. 1, 7 — milites qui in obsequio Principum sant. In der alten Ins 
terpretation ift an ber einen Stelle von gemeinen Kriegsleuten, an ber ans 
dern von deren Offizieren die Mede. 

3) Auf Aemter und Lehen ber Milites deuten die Stellen: Les Rom. 
I, 7. Si quicumque persona de qualecumque aclum (d. i. Amt) aut dignila- 
tem per Principe honoralus fueril; il, 28. Si quis homo dum in parva po- 
testatem est positus ... et postea forsitan ad miliciem in majore poleslatem 
venerit. Den befonderen Berichtsftand beweist: Lex Rom. Il. 1,3 — ei si 
forsitan ille privatus homo illum militem accusaverit, ille cui millal, ipse 
de eo justitiam fadat; und Il, I, 8 — majores vero causas inier allas 
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Im Begenfabe zu den Milites ftehen die „Privati“). Im 


weſtgothiſchen Breviar find mit jenen nur die ˖ Krieger, mit dies 


fen die Einilperfonen gemeint. Hier aber, wo bie Milites nach 
bem Sprachgebrauche bes 9. und 10. Jahrhunderts auf bie 
Dienft » und Lehnmannen bezogen werden, können die Privati 
im Gegenfage zu dieſen nur bie Freien bezeichnen, welche in 
feinem folchen Berhältniß einer perjönlichen Verpflichtung zu 
ben Principes ftanden. Eine nähere Erklaͤrung liegt in dem 
unſerm Verfaſſer eigenthümlichen Beiworte „Patriani“, womit 
offenbar die Angehörigen einer Stadt oder eined Stabdtgebietes 
angedeutet find, indem Patria hier nur fo viel wie Civitas heißt 
und an die Stelle von biefer oder von Curia im alten Texte 
geſetzt wird). Wenn aber Savigny's Meimmg weiter dahin 
geht, daß die Privati, eben ald Mitglieder der ftädtifchen Ge⸗ 
meinde, für Römer zu halten feien, und die Milites, als nicht 
bazu gehörig, für Germanen’); fo fei mir erlaubt, bagegen 


zu bemerfen, daß mit biefer Erklärung gerade dasjenige in ben _ 


Sinn .unferes Schriftftellerd hineingelegt wirb, was vornehmlich 
erſt aus ihm beiwiefen werben follte, nämlich — die Kortdauer 
roͤmiſcher Gemeinden in den Iombarbifchen Stäbten. Doch der 
Beweis ober wenigſtens bie Beftätigung biefer Anficht fol fich 
in den „Judices“ und in ben „Boni homines“ unferer ker Ro 
mana finden. 

Nun werden bier bie Judices theils ohne nähere Be- 


personas « . anla seniores Prineipes definiantur, wo unter „altae personae‘ 
gleichfalls die Milites zu verfichen find, wie ſowohl ber Gegenfag zu ben 
Privati im Vorhergehenden (minores causas inter privates), ale auch das 
Praͤdicat der Principes „seniores‘‘ andeutet, 

l) Lex Hom. Il. 1, 2. Si inter palrianum privalum ei miliiem . . 
causam advenerit, si ille miles illum privatam palrianum ammallaverit, 
dudez de ipsa palria exinde inter «os justitiam faciat; ot si eic. f, bie vorige 
Note. . 

2) Judex de ipsa polria vgl. Lex Rom. 1. }, 4. Si inter duos homi- 
Ras, qui in duas polrias conversant aut inhabilant ee. und öfter. 

8) Geſch. des Rom. R. 1. $. 125 Anm. 1. 
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zeichnung erwähnt, theils durch eine foldhe von einander unter- 
ſchieden. Sehen-wir zumächft, wie fie im Allgemeinen vorkom⸗ 
men: ob fie fich auch fo ſchon hinlänglich erkennen laſſen. Der 
Verfaſſer ſetzt kurzweg Juder, wo bie alte Interpretation ben 
Defenfor hat. Doch befihreiht auch er feine Judices näher als 
Stabtrichter, und zwar als folche, die ihr Amt nicht ohne bie 
Zuſtimmung der Angehörigen ber Stabt (patriani), genauer der 
guten Männer (boni homines), antreten dürfen *). Außerdem 
ift zu bemerfen, daß dieſe Richter mit eben folchen guten Män- 
nern zu Gericht figen und in ber öffentlichen Verſammlung ber 
Freien das Recht entfcheiden 2); ferner, daß es mehrere Richter 
biefee Art in einer Stadt geben fann, wo 28 Jebermann frei 
fteht, fih von dem einen an den andern zu wenden); endlich, 
baß dieſe Stabdtrichter fich in einer gewiflen Abhängigkeit von 
höheren Beamten oder Lehnsherren (Seniores) befinden *). 

Was laͤßt hier noch an einen römiſchen Magiftrat ober 
Defenfor denken? Iſt nicht vielmehr die germanifche Gericht: 
verfaffung allein fihon durch die Schöffen unwiberfprechlich dar⸗ 
gethan? und paßt nicht alles, was von ben Judices gefagt if: 
— ber geringe Umfang bes Gerichtsfprengels, die concurrirende 
und einer höheren untergeorbnete Gerichtsbarfeit, die Einfegung 


1) Lex Rom. I. 10, 2. Omnes jndices, qui palriam haben! commissa ; 
ib. 10, 1. Quicamque judex qui in palris consliluitur, per consensn eorum 
qui in ipsa palria sunt, ipsa judiciaria recipere debent; quod sub se Judex 
illa judiciaris sine consensu bonorum hominum de ipsa patria per sua capi- 
dıtate prendere presumpserit etc. — Die weſtgoth. Interpretation handelt 
an beiden Stellen von den Defenforen; Cod. Th. I. 11, 1. 2. 

2) B. 6, 2. Quicamque Judex sciat se cum causas judicaverit, non se 
abscondat in remoto loco, neque solus judicium donet, sed cum bonos ho- 
mines el in aperlo domo ... . et anie plures homines suum judicium donel, 
ei quod rectum est judicet., 


3) IIL 11. — et ad alios Judices, si in ipsa civilatem ei loca sunt; et 
si. ibidem non faerint alii Judices, postea in alias civitales et loca ad illos 
Judices qui ibidem sunt et testimonium et defensionem habeant. 

4) 1.6, 3 — et pro gratis de suo seniore pauperes opprimere non 
presumant. 
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mit Zuftimmung ber Gemeinde — vollfommen auf bie Unter- 
richter der fränkifchen Gerichtöverfaffung, mochten biefe nun 
feänfifche Vicare und Centenare, ober Iangobarbifche Gaftalden 
und Schultheißen, oder endlich römifche Tribunen und Rocopo- 
fiti heißen? 

Eriwägen wir nun bie befonderen Benennungen ber Zubi« 
ces, fo ift: 1) Judex provinciarum“ ober „provincialis“ 
bei unferem DBerfaffer ganz basfelbe, was Judex fchlechthin !); 
denn „Provincia“ ift ihm. nur ebenfoviel wie Patria oder Civi- 
tas ?), und jener Ausdruck ſelbſt ift ihm gar nicht einmal eigen- 
tbümlich, fondern nur aus der alten Interpretation, wo ber 
Rector oder Praeses provinciae gemeint ift, entnommen ?) *). 

2) Kerner find einige Mal Judices privati‘ ober aud) 
„mediocres‘ genannt, welchen. die „Seniores Principes“ 
als höhere Richter ganz in berfelben Weife entgegengefeht wer⸗ 
ben, wie bie altae personae oder milites als höherer Stand 
ben privatit), Dieſe letzteren aber hatten in Sadyen, die nicht ' 
Freiheit, Leben und Eigenthum betrafen, ihren gewöhnlichen Ge⸗ 
richtöftand vor den Unterrichtern (mediocres)°), welche eben 
deshalb, als Richter ber Privati, gleichfalld Judices privati 
genannt werden, im Gegenfage zu ben Seniores Principes, bei 
welchen bie Milites ihren ausfchließlichen Gerichtöftand hatten. 


l) Lex Rom. I. 6, 3. 4. 5: 11.1. 9. 

2) Il, 1, 1. Omnis jndex in illa provincia, ubi constilulus est; vgl. 
mit I. 10, 1 f. vor. S. Note 1; 111. 17, 8. 

3) Cod. Th. ed. Ritter 1. 7, 5. 7. 

*) Aus dieſem doppelten Grunde fann die Anfiht Savigny's (18. 125 
Note d), welcher dieſen judex provinciaram als Richter der Provincialen, 
db. i. Römer anfpricht, nicht beftehen. 

4) Lex Rom. Il, I, 6. Minores causas inter privatos Judices ipsi pri- 
vati disculiant et judicent, de furlivo cavallöo aut de modice terre aut de 
vaso domi; de istas aut de alias minores causas mediocres Judices deli- 
nient: majores vero causas inter allas personas . . anle scniores Principes 
definianlar etc. 

5) Auch diefe Bezeichnung findet ſich ſchon in der alten Interpretation. 
God. Theod. I. 1, 8. 
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3) Die ftäbtiichen Unterrichter werben aber nur Durch eine 
eigenthümliche Bolgerichtigkeit unſeres Verfaſſers, in Beziehung 
auf den aus der alten Interpretation herübergenommenen Ge: 
genſatz von Milited und Peivati, gleichfalls Judices privati 
genannt; denn ihrem Amte nach waren fie ja ebenfo gut Richter 
bes Staats oder der Respuhlica, alfo Judices publici, wie bie 
Principes. Wenn biefelben daher an andern Stellen unfver 
Ler Romana unter ben Judices publici begriffen find %), fo bes 
zeichnen bie Judices privati im Gegenfaße dann nur Diejenigen 
Beamten, welche eine particulare Hofgerichtöharfeit in den 
Immunitaͤten ausübten. Dies ift befonders beutlih, wo ber 
Berfaffer den Kirchenvogt als Beiſpiel von einem judex 
privatus anführt; was gang in ben Zuftand der Dinge paßt, 
wie er zu Anfang bes 10. Jahrhunderts die Regel war, ale 
bie Öffentliche Gerichtöbarfeit nur erſt auf wenige Kicchenvorfteher 
übertragen worden ?). — Und basjelbe ift auch mit bem Gegen» 
fate von Judex fiscalis und Judex privatus ausgedrüdt ?). 





1) Lex Rom. III. 1,3. Winderfährige dürfen nichts verfchenfen oder 
verlaufen, es fei denn „ante Indices publicos aut Cariales publicos‘‘ (in der 
alten Interpretation: auctoritate Judieis aut consenau Cariae). Iudices pu- 
bliei find Hier die Stadtrihter: nah Saviguny’s Auffaflung müßte man 
nothwendig Jadices privati erwarten. Ebenſo in Lex Rom. Xil. 1, 1. Iu- 
dices publici alios curiales, quae sub se habent, non eos dimiltant. Nam 
si facultatem parva habuerit . . a Principe suum (Dativ) exinde noticia fa- 
ciant. Die dem Princeps untergeordneten Judices publici fönnen nur die 
ſtaͤdtiſchen Richter fein. 

2) II. 18, 2. Si quicamque homo ad duos Judices, ad publicum et ad 
privalum (hoc est privalus, qui actor ecclesiarum est). Es wird verboten, 
dag man fih in ein und derfelden Sache an beide Richter mente; fo 
naͤmlich, daß man ben einen, bei dem man fle zuerſt anbängig gemacht, 
durch die Zahlung der Gerichtsfporteln- abfindel: — jurenior scilioet frelu 
componat; juvenior, d, 5. den geringeren, nämlich den Kirchenvogt. — 
Savigny bemerkt Hierzu, der erläuternde Bufaß : „hoc est privatas“ eic., 
fei nur ein Beifpiel, welches andere nicht ausfchließe, und auch der fläb« 
tiſche Magiftrat habe eine gefreite Gerichtsbarkeit (Immunität) gehabt, 
gleichwie der Kirchenvogt. Bine gewiß fehr wenig befriedigende Erklärung ! 

3) I, &. Similiter omnes Judices, aut fessales sini aus privali hoc 
scianl etc. . 
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benn Judex fiscalis ift ganz gleichbedeutend mit Judex publi- 
cus, wie fiseus mit publicum, d. i. fönigliches oder öffentliches 
Vermögen '). | 

Hieraus ergiebt fich als Refultat, daß unter den „judices 
privati“ einmal die gewöhnlichen Richter ber Rrivati, d. i. aller 
derer, die nicht dem Stande der Milites angehörten, das andere 
Mal bloße Particulau Richter zu verftehen find. In der erfteren 
Bedeutung nennt fie der Verfaſſer auch „judices“ fchlechtweg, 
oder „judices mediocres“, oder „judices provinciarum“. Die 
höheren Richter Dagegen, welche bei fchmeren Verbreihen ber 
Privati und in allen Sachen ber Milites erkennen, heißen 
„prineipes“, und find Yürften oder Grafen. 

Run wird aber ſowohl in ben Gerichten ber Principes, 
wie in benen ber gewöhnlichen Judices, das Recht von Schöf⸗ 
fen gefprochen, Diefe heißen: boni homines, bonae per- 
sonae?). Nach einigen Stellen unferer Lex Romana, wo „ci- 
ves“‘ ober „‚patriani“ al6 mit benfelben gleichbedeutend vorkom⸗ 
men, fönnte man annehmen, daß nur überhaupt Vollfreie oder 
fchöffenbar Freie zu verftehen find). Indeſſen werben die boni 
homines an andern Stellen wieder fo deutlich als Vertreter der 
Gemeinde im Gericht und bei ber Verwaltung bezeichnet, daß 
man nicht umhin fann, fie ald von der Gemeinde beauftragte 
ober beftellte Schöffen anzufehen *). j \ 

Ihre Theilnahme am Gericht bethätigt fich ſowohl bei ber 
ftreitigen Gerichtsbarkeit, wo fie das Urtheil finden, als bei ber 
freiwilligen, wie 3. B. bei ber Schenfung unbeweglicher Güter, 
wo ihre Anwefenheit zum Zeugniß erfordert wird’). Sie ver 


- I) Bol. Savigny I ©. 441. 
2) Lex Rom. XI. 8 ſ. o. S. 108 Note 1; 1. 6, 2 — ©. 110. Note 2. 
3) 1.10, 1 — ©. 110 Note 1; ferner 1. 6, 4 vgl. mit XII. 2, 1 — 
f. weiter unten. 
4) U. 10. Betrügerifche Abvolaten — nec inter bonos homines nec 
inter alios judices locum habere debent. Bgl. auch Savigny I ©. 446. 
5) VI. 5, 1 — et de ipsa re tradilionem faciat non absconge, sed 
u. 
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fiegeln bie baare Hinterlafienfchaft dev Verftorbenen, um fie den 
Pupillen zu fihern!), und ernennen gemeinjchaftlic) mit ben 
Judices die Vormünder für diefelben?). Wie die Richter felbft 
nicht ohne ihre Zuftimmung ins Amt treten bürfen, fo gefchieht 
die Ernennung der untergeorbneten Fiscal-Beamten, nämlich Der 
„Curiales‘‘ oder „Actores“, buch ihre Wahl). Gemeinichaft- 
lich mit dem Richter beftrafen fie Diefe auch, wenn fie fi) Er- 
preflungen bei ber Erhebung ber öffentlichen Abgaben zu Schul: 
den fommen laflen®). Dagegen belohnen fie den verdienten 
Mann geringeren Standes durch die Ehre, bie fie ihm er- 
weifen °). 

Wie ed nun dieſer Stellung ber Boni-Homined vollfommen 
entfprechend erfcheint, daß fie auch „„Seniores civilatis‘‘ genannt 
werden®), fo finden wir Damit zugleich alles dasjenige beftä- 
tigt, was wir zuvor von ben ftäbtifchen Schöffen behauptet ha⸗ 
ben, naͤmlich daß auf ihnen hauptfächlich die Geſammtvertre⸗ 
tung der Gemeinden bei allen öffentlichen Gefchäften beruhte. 
Ungewöhnlich ift nur der Ausdruck „boni homines“, ber frei- 
ih in den Altern fränfiichen Formeln häufig genug für bie 
Schöffen vorfommt, fpäterhin aber nicht mehr gebraucht wird, 


presenle bonos homines . .. . gesia apud bones homines vel curiales lestes 
firmatas esse debent. , 

1) IM. 19, 4 — talıs pecunia omnia in unum collegatur et reponatur 
et de anulos ipsorum bonorum hominum scgelletur. 

2) ll. 17, 2. Seniores cirilatis ipsius una cum alivs Judices consi- 
liam inter se habere debent, quod ad ipsos infantes tutores miltere debeant. 
— Daß unter „Seniores ciylatis‘‘ die Boni⸗Homines zu verftehen, if nad 
dem Bisherigen wohl nicht zweifelhaft. 

3) XN. 2, 1. Curiales, qui fiscum aut publicum’actum, exigent, non 
in occulto eos elegantur, sed ad electionem multorum bonorum hominum. 

4) 1. 6, 4. Si (actores) hoc facere neglexerint, pocnas Judicis et ci- 
vium in se norerint esse vindicandam. — Daß mit den „cives‘“ nur bie 
Boni-Homines gemeint find, beweist die Stelle in ber vorigen Rote. 

5) XM. 1, 5 — et insuper coram bonos homines honoratus esse debet. 

6) 1. 17,2 — ſ. o. Rote 2; ib. 17, 3 — „ipsi seniores et Ju- 
dices‘* zwei Mal. 
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feitbem bie ftändigen Schöffen, seabini oder judices, eingeführt 
waren. Indeſſen könnte fich jene ältere Bezeichnungsweife aud) 
wohl noch baneben erhalten haben; ebenfo wie in derfelben Ge: 
gend, wo ber Verfaffer Iebte, auch noch ber alte Name der Eu- 
tialen, freilich in veränderter Bedeutung, befannt war. Uebri- 
gend war auch bie fränfifche Benennung von Scabinen nicht 
wohl geeignet, um in einer Bearbeitung bes römifchen Rechts 
an die Stelle ber alten @urialen zu treten, und noch weniger 
fonnte der Berfaffer bie üblichere von Judices dafür gebrauchen, 
wenn er nicht in eine endlofe Verwirrung von verfchiedenen, 
aber nicht zu unterfcheidenden Judices gerathen wollte t). 

Diefer Auffaffung der Boni-Homines fteht Die von Sa⸗ 
vigny entgegen, ber, wie er bie „privati patriani“ für römifche 
Stabtbürger hält und die , judices privati“ für den römifchen 
Magiftrat, fo auch die „boni homines“ für nichts anderes als 
bie alten Decurionen erflärt. Ich frage aber, was haben dieſe 
Boni-Homines wirklich noch mit den römischen Decurionen ges 
mein? In der Sache wird zugegeben, baß fie Schöffen gewefen 
feien, nämlich „tömifche Scabinen‘‘; von den Eurialen aber, 
Die in unferer Ler Romana vorkommen, wird gezeigt, baß fie 
bier nicht Decurionen, fondern „fiscalifche Einnehmer“ bebeu- 
ten: welcher Zufammenbang bleibt aljo noch übrig für die Boni- 
Homines und bie Decurionen? — Lediglich der, welcher aus 
ber Hypotheſe von dem Fortbeftehen römischer Stabtgemeinden 
mit römifcher Stabtverfaffung gefolgert wird, wonach „es unter 
allen Borausfegungen bie unmwahrjcheinlichfte wäre, Daß die De- 
curionen in unferm Werfe gar nicht vorkommen ſollten“; wes⸗ 
halb denn, da bie wirklich vorkommenden Curialen biefer Bes 
deutung nicht zu entiprechen fcheinen, die BonisHomines dafür 
gelten müflen '). 


1) Man bemerfe auch, daß der Verfaſſer feine boni homines in folcher 
Weiſe mit ben jadices zufammenftellt, als ob fie gleichfalls unter diefer all- 
gemeinen Benennung begriffen ſeien; 11. 10 — f. o. ©. 113 Note 4. 

2) v. Savigny Geſch. des Nöm. N. 1 ©. 448-455. 

8 * 
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Barum aber ſollen die Eurialen ber 2er Romana bas 
nicht auch fen, was fie heißen? Wir beziehen uns hier auf 
unfere frühere Unterfuchung über dieſe und andere Curiälen 
des Mittelalters, wo wir ben biftorifchen Zufammenhang ber» 
felben mit den Eurialen der alten Zeit, und an beren veränderter 
Bedeutung, wie an vielen andern Kennzeichen, ben Untergang 
der römifchen Etädteverfaffung aufgezeigt haben‘). Freilich 
fonnte der Verfaffer der Ler Romana feine Curialen als unter- 
georbnete Verwaltungsbeamte, deren Benennung er von cura, 
d. 1. Amt oder Gefchäft ableitet, nicht wohl an ber Stelle, mo 
er bie Gurialen in dem alten Terte fand, gebrauchen; denn 
diefe bedeuteten den Stabtfenat, wofür jegt nur etwa die Boni- 
Homines gelten fonnten. Immerhin aber erfennen wir aud) in 
ben fo weit gefunfenen Eurialen dieſer ſpaͤten Zeit eine der letz⸗ 
ten Epuren ber altrömifchen Stadtverfaffung, woran fich felbft 
noch eine weitere Vermuthung über Die Gegend, wo ber Ber- 
faffer dee Ler Romana lebte, und für welche er jein Werk zu⸗ 
nächft beſtimmte, anfnüpfen Tüßt. 

Doch ehe ich diefe Vermuthung zu entwideln unternehme, 
fann ich nicht umhin, mich über die neuerding6 von Betb- 
mann:Hollmeg ausgeführte Anficht zu erflären ?). 

Ohne von ber Savigny’fchen Hypothefe Hinfichtlih ber 
Fortdauer ber römischen Stadtverfaffung auszugehen, trifft der 
genannte Schriftfteller doch in der Erklärung der Ler Romana 
bei ben meiften Punften mit feinem berühmten Vorgänger zu⸗ 
fammen; nur daß“ er die Beweiskraft der Urkunde für die ei- 
gentliche Lombardei beitreitet, indem er fie auf Iftrien (und 
Friaul?) hinüberführt. Dort alfo ſoll diefe Schrift entftanden 
fein; mit ben dortigen Zuftänden fraͤnkiſch⸗römiſcher Verfaſſung 
fo fie übereinftimmen, borthin durch einzelne Andeutungen noch 
_ beftimmter verweilen. 


I) Bd. 1 S. 300 - 304. 
2) Urfprung der lombardiſchen Stäbtefreiheit. 1848. S. 3-50 
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Was nun zunähft die Erklärung der Ler Romana jelbft 
bereifft, fo habe ich zu dem bereits Darüber Bemerften nur wenig 
hinzuzufügen. — Einen unzweideutigen Beweis vömijcher 
Stabiverfafiung findet Bethmann-Hollweg in „ber Wahl einer 
richterlichen Obrigfeit für eine Stabt und ihr Gebiet durch Die 
Gerichtöuntergebenen‘, was ber fränkischen Reichsverfaſſung 
ganz fremd fei (S. 34). Aber unfere er Romana verlangt 
nur den „consensus‘“t), und diefer fand ja auch bei der Er- 
nennung ber fränfifchen Unterrichter durch bie königlichen Miffi 
ftatt 2). ° Doch felbft die Wahl zugegeben; dann auch die aus— 
fchließliche Deutung der Gewählten auf vömifche Judices; 
endlich die Beziehung auf die Judices von Iſtrien — alles Die- 
ſes zugegeben: fo würden wir diefe Jubiced doch nimmermehr 
für den alten Räbtiichen Magiſtrat oder Defenfor halten Tön- 
nen, in einer Zeit, wo man bie römifche Städteverfafjung ſelbſt 
im byzantiniſchen Reiche für ganz antiquirt erflärte?), und wo 
die alte Ordnung ber Dinge in Iftrien wie in ben andern tö- 
mifchen Provinzen. von Stalien ſchon längft durch eine rein 
militärifche Verfaffung unter Magiftri Militum, Tribunen u. |. w. 
verdrängt war). 

Mas außerdem für die „exceptionelle“ (d.i. römifihe) Stellung 
ber Stadtgemeinben in der 2er Romana geltend gemacht wird, 


l) Lex Roın. 1.10, 1— ©. 110 Note 1. Gerade die beſtimmte Bezeich- 
nung ter Wahl in dem Urtert: Cod. Theod. I. 11, 1 Interpr. Ni in- 
stitnantur eivitatum Defensores , quos consensus tiviom et subscriplio uni- 
versorum elegiss« cognoscitur — ift dort weggelaflen. 

2) Capit. a. 809 c. Il und 22 (Pertz Mon. Germ. IH p. 156): Ur 
jadices, vicedomini, praeposili, advocati, centenarii, scabinei . cum comile 
el poptlo eligantur. | 

3) ©. Br. 1 ©. 294. 

4) S. über die Berf. der Provinzen: Dvd. I Kay. 2 Abſchn. IN, und 
über tie von Iſtrien insbefontere S. 235 —237. Die Judices kommen 
dort als Tribuni, Domeftici, Bicarii oder Loco Servntores vor, von welchen 
die letzteren die Etellvertreter der Tribunen, oder befier ter Magiftri Mili- 
tum fein möchten, gewiß aber nicht die der alten Brovinzialrertoren, welche 
letztere in dieſer Organifation feine Stelle mehr fanden. 
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fcheint theils ber römifchen Berfaftung nicht eigenthümlich zu 
fein, indem es fich ebenfo gut auf Die langobarbilch -Fränfifche 
zuruͤckfuͤhren läßt, theild ift es, wie das Meifte in ber 2er Ro⸗ 
mana, nur gebanfenlo8 aus dem alten Terte herübergenommen '). 
Und babei bleibt noch immer die Hauptſchwierigkeit bei 
den BonisHomined zurüd, welche nach biejer Auffafjung bie 
Gurialen bedeuten follen; wobei es und hiftorifch fchlechthin un- 
erflärlich erfcheint, wie dieje fich in einen fremden Namen und 
in die ganz neue Eigenſchaft von Schöffen follten verwandelt 
haben, während doch ihr eigener Name mit einem Theil ihrer 
ehemaligen DVerrichtungen auf andere Beamte übergegangen 
wäre! Wir erkennen bierin vielmehr eine Confequenz, welche 
die Annahme feldft, von der fie ausgeht, als unhaltbar zeigt. 
Was Bann weiter die Deutung ber Ler Romana auf die 
Berfaffung und den Rechtszuftand von Iftrien angeht, fo muß 


I) a. Die coneurrirente Gerichtsbarkeit der PBrincipes fei ausgefchlof: 
fen durch die bes ſtädtiſchen Richters: Lex Rom. I. 1, 7 u. IV. 13. Man 
fann dies auch ſchon finten in: Leges Rachis X (bei Troya, Condiz. de’ 
Romani vinti Milan. 1844 p. 485): Propterea praecipimus omnibus, ut de- 
beant ire unasquisque causam habentes ad civilalem suam simulque ad ju- 
dicem suum . . Et si zusiiliam non receperint, tunc veniant ad nosiram prae- 
senliam: nam si quis venirc anle praesumpseril, priusquam ad judicen suum 
vadat . . componant solidos quinquaginta. Nur die Strafbeftunmung Icheint 
hier neu zu fein, Denn im Vebrigen war diefer Weg von dem niederen zu 
dem höheren Richter längft Herfümmlich und vorgefchrieben. Liutpr. Leg. 
IV. 7.8. — Diefelbe Vorſchrift beftand auch in Der fränfifchen Gerichts: 
verfaffung, f. o. ©. 23. b. Die Stellen Lex Rom. II. I, Lund 9, 
welche das PBatronat ter Principes für ihre Leute und Schupbefoh: 
lenen nicht zu berüdkfichtigen fcheinen, widerfprechen zu fehr dem fonftigen hoben 
Anfehen derfelben, um nicht finnlofe Mebertragung aus Cod. Theod. II: 1, 
I u. 11 (Interpr.) zu vermuthen, wobei der Bearbeiter feine Principes an 
die Stelle des weftgothifchen Dominus gefeßt hat. — Auf biefelbe Weiſe 
erklärt fih auch, was in unfrer Ler Romana von dem befreiten Gerichts: 
Hand ter Geiftlichkeit vorfommt, worin Bethmann⸗Hollweg den Ginfuß der 
Pſeudoiſidoriſchen Decretalen erkennen will, indem er die Driginaiftellen 
des weitgothifchen Textes überficht: vgl. für Lex Rom. XVi. 4, 1 — Cod. 
Theod, ed. Ritter XVI. 11, 1; für Lex Ron. XVI. 1, 3 — Cod. Theod. XVI. 
2, 23 (Iuterpr.) ; für Lex Rom. XVIII. 11 — Nov. Valentin. XH (Iut.). 
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ich hier wenigftend den beftimmten Beziehungen, auf weldye 
fie fid) gründet, wiberfprechen. Denn wenn gerade Die eis 
gene Wahl ber Obrigfeiten, welche noch K. Ludwig ber Sromme 
im Sabre 815 ber Provinz von Iſtrien beftätigte‘), ben charak⸗ 
teriftifchen Vergleichungspunft abgeben fol, fo finde ich dies 
doch in unferer 2er Romana viel zu wenig nachdrücklich, ja 
nicht einmal deutlich hervorgehoben, wie man doch bei einem 
fo wichtigen Privilegium erivarten ſollte. Die Worte aber, 
weiche eben biefes Privilegium, nach Bethmann⸗Hollweg, recht 
beftimmt andeuten follen, find leider nur aus dem alten Terte 
finnlos entftellt in die neue Bearbeitung herübergefommen ?). 

Vielleicht gelingt ed mir, eine andere Vermuthung über 
den Urfprung der Ler Romana Utinenfis annehmbarer zu ma⸗ 
chen. — Um es kurz zu fagen, ich glaube, baß der Ort ihrer 
Entftehung fein anderer ald Currhaͤtien ober Curwalen ge- 
weſen ift. | 

Es iftbefannt, daß das Alpenland des hohenRhaͤtiens, Rhaetia 
Curiensis (ungefähr das gegenwättige Graubünden), welches 
allein noch ben alten Ramen nach dem Untergange bed roͤmi⸗ 
fchen Reichs beibehielt, weder von ben Alamannen, nod) von 
den Baiern, die ſich in das übrige Rhaͤtien mit jenen theilten, 
befegt wurde, fonbern, abgeriffen von dem oftgothifchen Reiche, 


1) ©. v. Bethmann⸗Hollweg a. a. D. ©. 45. 46. Wie dieſe 
Autonomie der römifchen Provinzen den Anfang genommen, habe ich Br. I 
S. 143. 144 gegeigt. 

2) Lex Rom. XVI. 4, 2. Principes terrarum oinnes anliquas leges 
eorum clementia roboravit, id est conlirmavil, et Novellas vero titnlum legum 
per omnis sacralissime custodire precipimus. "Mit dieſem Schluſſe macht 
der Bearbeiter den Uebergang vom Cod. Theod. zu ben Novellen. Wie er 
zu der finnreihen Wendung gefommen, ergiebt die Vergleichung mit ber 
festen Gonftitution im alten Cod. Theod. (c. 2 de religione XVI. 11), wo 
die Raifer Honorius und Theodofius in folgenden Worten reden: Er 
quae circa Gatholicam fidem vol olim ordinavit Anliquiias vel Parentum no- 
strorum auctoritas religiosa constituit vel Nostra Severitas roboravit, novella 
superstilione summola, inlegra el inriolala custodire praecipimus. 
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zur Zeit ald biefes in Italien unterging, unmittelbar unter frän- 
fifche Herrſchaft kam!). Es ift aber fehr natürlih, daß 
anfangs nur wenige Franken oder andere Germanen ſich dort 
anfiedelfen, wo bie rauhe, unfruchtbare Gegend weber einen 
anziehenden Wohnort, noch einen einträglichen Befig darbot, und 
daß in Folge davon römische Sprache und römiſche Ein: 
richtungen fich dafelbft länger als irgendwo erhalten haben. 
In der That teifft man in Eurchätien noch im 8, Jahrh. fehr 
deutliche Spuren von römifcher Berfaflung, wie auch durchgaͤngig 
römifche Perfonennamen an; und man wird wohlthun, die ur- 
funblichen Zeugniffe davon neben diejenigen zu halten, welche 
dbasfelbe auch anderwärts beweifen follen, um fi) den Unter: 
fchieb recht deutlich zu machen. 

An der Stelle der Grafen flanden in @urrhätien unter - 
fränfifcher Oberherrfchaft einheimifche „„Praesides‘‘, deren Würde 
bei dem angejehenften und reichten Geſchlechte des Landes erb- 
ih war; und aus demfelben Haufe wurden auch bie Bifchöfe 
von Eur erwählt, welche zuletzt die weltliche Herrfchaft mit ber 
geiftlichen vereinigten?). “Der legte Vorktand dieſer Art und 
dieſes Gefchlehts war der Bifchof Telo, Sohn bes Präfes 
Victor. Bon demjelben ift uns eine merfwürdige Schenfung 
für den Todesfall aufbewahrt, durch welche das Hochſtift 
Eur und das Klofter Difentis mit reichlichen Befigungen aus⸗ 
geſtattet wurden?). Dieſe Schenkung iſt im Jahre 766 zu Eur 
von guten Männern (boni viri) als Zeugen vollzogen, bie 
fih in der Urfunde namentlich unterzeichnet finden. Es find 
außer dem Priefter Foscio, der bie Urkunde auf Geheiß bes 


1) Cichhorn, deutfche Staats: und Rechtögefchichte I 8. 21. b. u. 22. 
2) I. Müller, Schweizergeſchichte Bd. I Eap. 10 ©. 183 ff. (Leips 
3) Die Urkunde findet fi) nach Mahil. Ann. Ord. S. Bened. wieder 
abgedrudt in: Germania Sacra, Episcop. Curiensis in Rbaetia op. Ambros. 
Eichhorn. 1797. No. 2. — Tello war Bifchuf von Eur in der Seit von 
758—773 (ib. p. 24); er felbft nennt feinen Vater in der Urk. — (haerc- 


ditas) patris mei Vietoris vel illustris praesidis. 
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Biſchofs abgefaßt hat, noch zwölf Perſonen: ein Prieſter, ein 
Zubder, fünf Milites und fünf Eurialen). 

Hier zeigt fih nun ſchon auf den erften Blick eine auffal- 
bende Webereinftimmung mit ben Benennungen ber Beamten 
unb Stände, bie uns in der Lex Romana vorgefommen find: 
Doni Homines, Judiced, Milites, Curialen. Und noch beut- 
licher ergiebt fich die Mebereinftimmung bei einer näheren Ver⸗ 
gleichung, foweit Die Urfunde bazu die Hand bietet: nur Daß 
dabei auch einige Veränderungen, die in dem bazwifchen lie: 
genden Zeitraum von mehr ald hundert Jahren nad) -dbem na- 
türlihen Laufe der Dinge eingetreten fein dürften, mit in An⸗ 
ſchlag zu bringen find. 

Der Bifchof von Eur wäre alfo ein PBrinceps der Xer 
Romana, der Yuber ein demſelben untergeordneter Richter für 
die Privati, und bie Milites bezeichnen offenbar benjelben 
Stand, wie in ber Ler Romana, als Vafallen unb Getreue bes 
Biſchofs?). Wenn aber ſchon das Lehnsweſen in Curwalen 
Eingang gefunden hatte, fo daß die Milites einen beſonderen 
Stand bildeten: fo konnte bie römifche Curie daneben nicht 
mehr in ber früheren Weife beftehen. An bie Stelle biefer find 


1) Acta Curia in civilate publica sub praesentia virorum bonorun plu- 
rimorum testium. + Signum manus domins Tellonis episcopi largitoris. — 
+ Sig. presbyteri Sylvani testis. } S. manus Justiniani judicis lestis. } S. Prae- 
senlis curiulis lestis. } S. Lobacionis de Amede curialis lestis. } S. Constanti 
de Senegaune curialis testis. } S. Lobucionis de Maile militis lestis. TS. 
Pauli de Tremine militis testis. + S. Claudii de Curia curialis Lestis. 7 S. Ur- 
siceni de Scanavico curialis testis. +} S. Victoris Alii Praestantis militis Lestis. 
+. Justinieni de Vico Meldone militis testis. } S. Foscionis de Pogio militis 
testis. Et ego Foscio presbyter jussus a domino meo Tellone episc. hanc 
donationem scripsi ei manu mea propria subscripsi. 

2) Der Bifchof gedenkt ihrer in feinem Teflamente: Item definimus 
de fidelibus nostiis, quibus, quantum concessimus nobis vivenlibus, el post 
obitum nostrum donamus; und noch befonters eines Binzelnen, Namens 
Senator: — praeter coloniam, quae concessi juniori meo Senalori pro 
sereitio suo in ipso Maile (d. i. Möls). Vgl Lex Rom. Il. 1,2 — mi- 
litem qui colidie in sereitium principis adstat, und I. 6 — pro gratia de suo 
seniore. 
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daher bie „boni viri getreten, wenn gleich noch nicht, wie es 
fiheint, als eine beftändige Behörde, aber Doch als befonders 
berufene und qualificirte Perſonen. Unter ihnen finden fi 
. auch einige „Curiales“: offenbar al8 öffentliche Beamte ber 
Givitas, d. i. nicht ded Orte Gur, der noch im 10. Jahr⸗ 
hundert als ein bloßer Flecken bezeichnet wird '), fondern bes 
ganzen Cantons, den die Civitas in fich begriff und in befien 
verfchiedenen Ortfehaften die Curialen wohnten). Diefe waren 
demnach noch nicht fo weit heruntergefunfen, wie fie bie 2er 
Romana zeigt, weil fie noch mit zu den Boni-Homines zählten 
und zu ber feierlichen und wichtigen Schenkung des Bifchofs 
ald Zeugen berufen wurden; aber fie ftellten doch auch nicht 
mehr die alte Curie vor, deren Benennung felbft nur noch ala 
Name bed Hauptorted ber Civitas gebräuchlich geweſen zu fein 
Iheint?); und es ift fehr natürlich, Daß fie fpäter unter ber 
Einwirkung der fränfifehen Einrichtungen, insbefondere bes 
Lehnsweſens und bed Schöffengerichtes, immer mehr zurüdtraten 
und bloße Fiscalbeamte wurden, wie wir fie in ber 2er Ro; 
mana wirklich finden. 

Doch wir haben es nicht bloß bei diefer Wahrfcheinlich- 
feit bewenden zu laflen, denn glüdficherweife find uns auch noch 
fpätere Nachrichten aus ber Gegend, wohin wir bie ker Romana 
verfegen, aufbewahrt geblieben, welche unfere Vermuthung auf 
jede wünfchenswerthe Weile beftätigen. 

Gurrhätien hatte bis auf die Zeit Carls des Großen feine 
einheimifchen Regenten behalten und, wenig berührt von den 
alfgemeinen Weltbewegungen, feine berfommlichen Zuftände ebens 
falls nur wenig verändert. Von da an war ed aber mit biefem 


I) ©. Müller Schweizergefch. 1 Kap. 12 Note 326. 

2) Nur einer von diefen war aus Sur ſelbſt: Claudius de Curia Ca- 
rialis. - 

3) Acta Curia in Civitate public. — Die Ler Romana verfieht curia 
als cura = Amt. Der letztere Ausdruck kommt in derfelben allgemeinen 
Bereutung auch in der Urkunde vor: Si quis ... persona minima vel 
maxima, judicia agens, cura aul regalis potestas etc. 
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Stillleben vorbei. Denn Carl, ber überall Die Zügel der Regie- 
rung ftraffer anzog, und dem namentlidy Currhaͤtien wegen ber 
Verbindung mit feinen neuen Eroberungen in Italien wichtiger 
war als feinen Torgängern, febte dort einen Grafen ein; wo⸗ 
durch er den Bifihof von Eur bloß auf bie geiftliche Jurisdiction 
beichränfte. Daraus erfolgte Zwietracht der beiden Gewalten 
und innere Zerrüttung des Landes, worüber der Biſchof PVic- 
tor Il von Eur in einem Schreiben an Ludwig den Frommen 
vom Jahre 821 bittere Klage führt). Und auch ſchon an 
und für fih mußte die neue Einrichtung der fränfifchen Graf: 
fchaft die alte Verfaſſung der Provinz wefentlich verändern. 
Ohne Zweifel wurde. Damals alles öffentliche Eigenthum ber 
Civitas in Grundftüden, Gebäuden und Einkünften eingezogen 
und zum Theil als Domäne und Recht des Fiscus vorbehal- 
ten, zum Theil dem Grafen zu Lehen gegeben. Das Dafein 
von föniglichen Domänen in dieſer Gegend wird durch eine 
Schenkung von Karl dem Diden bezeugt), und bie übrigen 
Rechte des Fiscus ergeben fich aus den an bie Kirche von Eur 
bewilligten Privilegien Otto's 1%). Durch Diefen Uebergang 





1) Ambr. Eichhorn |. c. no. 6. Onae destructio vel praeda post 
illam divisionem, quam bonae memoriae genilor vester inler episcopctum el 
comilatum feeri praecepit, et nos longo lempore ab ipso fuimus vestiti , su- 
bito a Roderico et suo pravo socio Herlonio posi acceplum cumitatum ſacta 
est et adhuc ita permanet etc. 

2) Neugart, Cod. dipl. Alemanniae. Typis S. Blasii. 1791. T. I no, 
553 p. 451 — quasdam res in villa, quae dicilur Raitinis in pago Retia, 
quod alio nomine Churevrala appellatar. Bgl. Lex Rom. X. 1, 1. Agros 
vel mancipia aut quodquod de fescale causa (i. e. re) per verbum .Regis ad 
qualecumgae hominem donatum fuerit. 


3) Ambr. Eichhorn |. c. no. 18, wo tem Biſchof von Eur „omnis 
fiscus de Curiensi comitalu . . inlerventa Ladulphi ditecti Alii nostri‘’ (ber 
au „dux Rhactiae“ genannt ifl) übertragen wird; und no. 22 vom Jahre 
959, worin ihm Otto 1 die folgenden Regalten verleiht: dimidiam pariem 
ipsius civilalis cum lali districhione el jure, sicut hactenus ad nostram per- 
linebat poteststem . . cum aedificiis in muro .. leloneum ommne . . et inte- 
gritatem monelae ele. 


124 Viertes Kapitel. 


des öffentlichen Eigenthumsd an den Fiscus wurden aber bie 
@urialen, welche dasfelbe fonft für die Civitas verwaltet hat- 
ten, aus einer ftäbtifchen Behörde zu bloßen Fiscalbeamten — 
ganz jo, wie die Ler Romana fie darftellt. 

Gehen wir dann noch weiter in ber urfundlich überlieferten 
Geſchichte von Eurrhätien: fo wird und zu Anfang bes 10. Jahr: 
hundert8 Burchard ald Marfgraf des Landes genannt, ber: 
jelbe, der nachher auch Herzog von Schwaben geworben iſt). 
Diefer faß im Jahre 920 zu Gericht in Curwalen wegen 
eines Streitd der Mönche von St, Gallen mit dem Bifchofe 
von Eur in Betreff der Abtei Pfeffers, worüber uns eine 
merfwürdige Urkunde aufbewahrt ift, welche vollends jeden 
Zwelel hinſichtlich des Entſtehungsorts der Lex Romana befei: 
tigen dürfte ?). 

Das erwähnte Gericht (mallum publicum) fand unter dem 
Vorfige des Herzogs Burchard und des Biſchofs Waldo von 
Eur zu Vinnona (d. i. Vennonica im Thale Lugnez am Glen: 
nerfluffe) ftatt. Beide Parteien, die Mönche mit ihrem Decan 
als Kläger und der Bifchof als Bellagter, wurden durch ihre 
Dögte (advocati) vertreten. Der letztere beruft fih auf fein 
befanntes Recht (et hoc seit omnis populus. de Curuvvala) 
und auf eine Urkunde bes Königs Chunrad. Herzog Burcharb 
läßt dieſe verlefen und befiehlt darauf denjenigen, welchen es in 
biefer Sache zufam, nach römifchem Rechte zu enticheiden. 
Darauf fprachen alle Römer und Alamannen zu Gunften 
bes Biſchofs. Unterzeichnet find fie ald Judices, römiſche und 
germanifche Namen durcheinander ?). 








l) Ambr. Eichborn p. 45. Burchardus marchio Curiensis Rhaelise 
aus einer Urk. des K. Ludwig v. 903. 

2) Neugartl. c. I no. 705 p. 572. Noticia de judicado inter Wal- 
done Episcopo et de Monachis Sancli Galli et advocato eorum. Der Ges 
genftand des Streits wird im Eingang ter Urf. bezeichnet: de abacia Fa- 
variensi. 

3) Ei perlecto praccepto, ınandavit dux Burchardus, ut secundum legem 
Romanum judicarent, qui de hac causa facere dehuissent. Judicaverunt om- 
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Diefe Urkunde fällt ungefähr in biefelbe Zeit, wohin wir 
die Ler Romana geftellt Haben: auch läßt die Uebereinſtimmung 
beider in ber That nichts zu wünfchen übrig. Es war alfo 
noch das römiſche Recht in Curwalen herrfchenp, welches in 
ber Regel nur von römifchen Schöffen gejprochen wurde; doch 
weil in dem vorliegenden al, die Gegenpartei nach alamanni- 
fchem Rechte Iebte, find hier auch alamannifche Schöffen zu- 
gegen: — auch die 2er Romana fpricht ben Grundfaß ‘aus, 
baß jeder nach feinem Rechte feine Sache gewinnen jolle '). 
Jene Schöffen nennen fich Judices: — auch die Ler Romana 
ftellt Die Boni» Homined zu den Judices, giebt aber jener in 
Eurrhätien gleichfalls üblichen Benennung aus dem ſchon an- 
gegebenen Grunde den Vorzug’). Endlich entfiheidet das ge- 
mijchte Gericht nad) römiſchem Rechte dahin, daß, wenn Kläger 
ben Beklagten nicht mit den gefeßlichen Zeugen aus Curwalen 
überführen könne, er weder Klage noch Recht haben folle: und 
die Ler Romana hat den damit üibereinftimmenden Sat, daß 
derjenige feine Sache gewinnen folle, der fie mit der Mehr- 
zahl von Guten- Männern ald Zeugen ober Eideshelfern be⸗ 
weiſen konne?). 

Dazu kommt endlich "noch das überraſchende Zuſammen⸗ 
treffen der Oertlichkeiten. Bon ber Lex Romana Utinenſis find 
bis jegt überhaupt nur drei Hanbfchriften aufgefunden: Die 
erfte zu Udine, welche früher im Domarchiv von Aquileja 
geweſen fein fol); bie zwei andern zu St. Gallen, von 


nes Romani et Alamanni, si Gozoldus cum advocato sao cum legitimis Lesti- 
bus de Curuevala non potuissent episcopum el advocatum snum. de hac re 
vincere, postea querelam nec rationem habere. — Judices: Alexander. Star- 
culfas. Ebroinus, Ercenbertus. Sejanus. Constancius etc. 

l) Lex Rom. 1. 4 — qui majorem numerum habuerit de bonos ho- 
mines ipse in judicio secundum legem suam causam vincat. 

2) S. o. ©. 115. 

3) ©. Note 1. 

4) Canciani Praef. I. c. T. IV p. 464. 
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welchen die eine im Kofler von Pfeffers aufbewahrt worden. 
Eben über biefes in Eurrhätien gelegene Klofter wurbe ber 
Streit von St. Gallen gegen Eur geführt und nach römiſchem 
Rechte, d. h. nach dem in Eur herföümmlichen römijchen Rechte 
entfchieden. Welchen Aufbemahrungsort der Lex Romana wird- 
man nun wohl für zufälliger oder entfernter halten, ben von 
Aquileja, oder den von Pfeffer und von St. Ballen? 

Penn nım nach allem Gejagten bie in Eurrhätien entitandene 
und nur zufällig zuerft in Udine aufgefundene Ler Romana 
tichtiger Curiensis, al8 Utinensis heißen follte, fo erklären ſich 
auch die andern Vorausfegungen, auf welche wir fchon buch 
die Abfaſſung und Geftalt derfelben hingeführt wurden, bei 
feinem anderen Entftehungsorte beſſer. Zunächft die Beranlaf« 
fung: wo wäre fie mehr vorhanden geweſen ald in Eurwalen, 
wo bas römifche Recht noch im 10. Jahrhundert ganz wie 
Territorialrecht galt? Tann die Sprache und bie Form ber 
Abfaffung: wo möchte die ungeheure Verderbniß von jener und 
die Sinnlofigfeit von Diefer mehr an der Stelle erfcheinen als 
bort, wo bie Pflege ber Wiffenfchaft ficherlich noch viel weniger 
Raum fand als in Italien felbft, und wo fich frühzeitig eine 
romanifche Volksſprache hervorbildete, welche fih von dem Alt- 
romifchen noch viel weiter entfernte als das Stalienifhe? Und 
wie aus diefem Grunde die Mainzer Synode vom Jahre 847 
der Geiftlichkeit aufgab, dort in romanifcher Volksſprache zu 
predigen, wie anderwärts in deutfcher *), fo mollte auch ber 


1) Harzheim Coll. Concil. Germ. T. Il p. 154 (Conc. Mogunt. pro- 
vinc. sub Rabano Archiep.): Et ut easdem homilias quisquc (Episcopus) 
aperie iransierre stadeat in ruslicam Romanorum linguam (et) Theotiscam, 
quo facilius cuncli possint intelligere quae dicuntur. Mit Recht bezieht 
hier ſchon Ambroſius Eichhorn die romaniſche Sprache auf die in den Ge: 
genden von Gurrhätien, unb nicht, wie ber Herausgeber, auf bie in tem 
ehemaligen Gallien übliche Volfsfprache; benn wo wäre die fegtere in bem 
Mainzer Sprengel gebräuchlich gewefen? Unter den anwefenden Bifchöfen 
finden fih aber die von Eur und von Conftanz, in deren Didcefen zum 
großen Theil romaniſch gefprochen wurde. 


Anhang über die Lex Rom. Ulinensis. 127 


Bearbeiter der 2er Romana die alten römifchen Rechtsquellen 
den Romanen feines Landes zum Verftändniß bringen, indem er 
fie in deren Sprache und Begriffe zu übertragen verfuchte. 
Diefe Römer waren ohne Zweifel in dem Alpenlande von Rhä- 
tien und Noricum, in der Mitte zwifchen Stalien und Deutfch- 
land, zu Ende bes 9. Jahrhunderts viel weiter verbreitet, als 
dort noch gegenwärtig Die romanifchen und ladinifchen Dialecte 
herrfchen. Wir finden im 8. Jahrhundert noch Römer am 
Brenner, wo bie Civitas der Breonen der von Cur ähnlich ges 
wefen fein mag’). Auch im langobardifchen Friaul mochten 
die Römer im 9. und 10, Jahrhundert wenigftens nicht minder 
zahlreich fein, al8 wir fie zu derjelben Zeit in einigen weftlichen 
Städten von Oberitalien gefunden haben?). Doc, wie weit 
ber Geſichtskreis bed Bearbeiterd der Ler Romana felbft reichte, 
ift nicht zu ermitteln. Und auch das ift bloße Bermuthung, daß 
er bei feinen Andeutungen von ber Reichöverfaffung, in Be⸗ 
ziehung auf das Königthum und die Principes, mehr auf Ita= 
lien al8 auf Deutfihland hinübergeblidt habe; ba in beiten 
Ländern ber öffentliche Zuftand zu Anfang des 10. Jahr: 
hunderts ungefähr derjelbe war, und Die Trennung dieſer Reiche 
überhaupt noch gar nicht feftftand. Currhaͤtien war noch nicht 
lange durch den Bertrag von Verdun politifch und Firchlich mit 
Deutfchland vereinigt, während e8 in Sprache, Sitte und e- 
bensverfehr viel näher mit Italien verwandt blieb. 


1) Vita S. Corbiniani ex Aribone c. 35 Bei Meichelbeck, Hist. 
Frising. I. Urk. p. 17 — quidom nobilis Romanus, nomine Dominicas, 
Breonenstum plebis ciris. Ich eninchme das Eitat Gichhorns deutſcher 
Stunts: und Rechtsgeſch. 1 $. 25 a.. Anm. u, mo es zu anderem Zwecke 
benugt if. — — 

2) S. o. S. 20. — ———— 
—— ) 
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Das Hervorgehen ber Städtefreiheit in ber Periode ber 
fräufifchen Kaifer. 


Seit dem Anfange des 11. Jahrhunderts ift ein rajcher 
Fortfchritt in der Selbftändigfeit und äußeren Machtentfaltung 
der Städte bemerfbar, während die innere Entwidelung bei den 
meiften derfelben noch verborgen bleibt, bis dann zu Ende dieſes 
Sahrhunderts wie auf einen Schlag überall, fowohl in ber 
Lombardei, als in Tuscien, Conſuln an der Spige der Stadt: 
gemeinden hervortreten. 

Diefer Name, der einft den Anfangspunkt der römiſchen 
Republik bezeichnete, der dann in den Zeiten des Mittelalters 
ebenſo tief wie die Herrlichkeit Roms herabſank, erſcheint jetzt 
noch einmal als Markſtein der Freiheit. Nach und nach ging 
bie Ausübung aller Hoheitsrechte, welche man merkwürdig ge- 
nug immer noch von einer jogenannten respublica imperii abs 
leitete, auf Die neuen Conſuln der Städte über; wiewohl die 
Nechtötitel des Befiges oft noch Tange bei den früheren Herren 
der Städte, den Markgrafen und den Bifchöfen, ‚blieben. Ale 
Daher Kaifer Friedrich Barbarofla den frei gewordenen Stäbten 
bie Anerkennung ihrer Freiheit verweigerte, behaupteten fie fchon 
feit der Zeit des legten fränfifchen Kaifers, Heinrich's V, im 
Befige derfelben gewefen zu fein‘. — Es foll nun, foweit ed 

1) ©. die Verhandlungen ber Pacta Placentina a. 1183 — Petitio So- 
cietatig (Pertz Mon. Germ. IV p. 169): — scilicet ut imperator habeat 


omnia illa, quae sui anlecessores habuerunt a prediclis civitalibus . . a 
tempore postremi Henrici imperaloris. 
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mir möglich ift, der Entwidlungsgang dargelegt werben, auf 
welchem die Städte zu folcher Freiheit gelangten. Doch find 
zuvor noch die äußeren Ereigniffe in der Kürze zu betrachten, 
infoweit fie Damit im Zufammenhange ftehen 9). | 
Als die Nachricht vom Tode Heinrich's II nach Pavia kan, 
erhob fich dafelbft das erbitterte Volk, welches die ſtrenge Zuͤch⸗ 
tigung, bie es für feinen früheren Hebermuth vom Kaifer er- 
fahren, noch im frischen Andenfen behalten hatte: ber Eaifer- 
liche Palaſt von Pavia, die alte Hofburg Theodorichs, wurde 
bis auf den Grund zerftört?). Unterdeß wählten die Deutfchen 
den fränkiichen Konrad zum König, während bie Italiener 
nach ihrer Gewohnheit zumächft in Parteien auseinandergingen. 
Nachdem aber der Erzbifchof Heribert von Mailand, deſſen An- 
fehen damal® die ganze Lombardei beherrfchte, dem beutichen 
Könige auf der Reichsverfammlung zu Conftanz (Juni 1025) 
gehuldigt hatte, folgten auch die andern Fürften und Städte 
feinem Beifpiel: nur bie Bavefer nicht, weil fie bes Könige 
Gnade nicht wiederzugewinnen hofften. Der Erzbilchof wurde 
bafür mit ber Inveftitur des Bisthums von Lodi belohnt, und 
frönte feinerfeits den König, als derſelbe im Jahre 1026 nad 
Stalien fam, mit der Iombarbifchen Krone. Doch war voraus- 
zufehen, daß bie Freundſchaft zwifchen beiden nur fo lange Bes 
Rand haben würde, als der König es zufrieden war, den Erz⸗ 
bifchof ftatt feiner in der Lombardei regieren zu laſſen. Dazu 
Tam, daß ber nationale Gegenfag zwiſchen ben Deutſchen und 
Italienern ober Lateinern, wie man fie auch nannte, im- 
mer entſchiedener hervortrat, und befonberö bei dem Zuſam⸗ 
mentreffen in ben Städten, wo das Gefühl felbftändiger Kraft 
ſich ſchon lebendiger regte, oft in bie hellen Flammen ber 
Feindfchaft und des Kampfes aufloderte. Und ſchon wagten 


1) Bol. das Meifterwert von Stenzel, Geld. Deutfchlands unter 
den fränkifchen Kaifern. Bd. 1. 1827. 
2) Wippo, Vita Chuonrad. bei Pistorius T. Ill p. 460. 
II. 9 


— — 
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es felbft einzelne Städte, auf ihre Mauern und Männer ver; 
trauend, dem Kaifer Trotz zu bieten. Pavia verfchloß ihm die 


Thore, indem es fein Gebiet ber Verwuͤſtung bes vorüberziehen: 


den Heeres Preis .gab'), und in Ravenna erfolgte ein ähnlicher 
Auftritt, wie unter bem vorigen Kaifer in Pavia. Auch in 
Rom fam es zum heißen Kampfe zwifchen ben Deutfchen und 
ben Römern. 

Als darauf der Kaifer zehn Jahre fpäter wieder nach Ita- 
lien fam, erfolgte der Bruch mit Erzbifchof Heribert auf ber 
Reichsverſammlung zu Pavia, wo ber ftolge Prälat das Faifer- 
liche Gericht verweigerte. Er wurde verhaftet, entfam und 
ftand mit Mailand zufammen in Waffen. Bergebens belagerte 
der Kaifer die Stadt, mit Verwüſtung ihres Gebiets: die deut⸗ 
chen Angelegenheiten riefen ihn ab, und er mußte’ den italieni- 
fchen Yürften, die ihm die Heeresfolge leifteten, die Fortſetzung 
des Krieges überlaffen. Doch ber Erzbifchof vertheidigte ſich 
mit gutem Erfolg; gab damals den Mailändern ben berühmten 
Fahnenvagen (carocium) mit dem Ochfengefpann zum fieg- 
veichen Feldzeichen. Endlich machte die Nachricht von dem Tobe 
des Kaifers im Jahre 1039 dem Kampfe ein Ende, und leicht 
fam dann auch der Friede zwifchen Heribert und Heinrich IL, 
Konrads Sohn, zu Stande. 

Doch umter ber Regierung biefed edlen und hochgefinnten 
Kaiſers bereitete fich weiter der größere Kampf zwifchen ben 
geiftlichen und weltlichen Gewalten vor, neben welchem ber 
frühere Streit mit Heribert nur wie ein unbebeutendes Borfpiel 
erfchien. In dem heiligen Vorſatz, die vorhandenen Mißbräuche 
in ber Kirche abzufchaffen und dieſe felbft aus ihrer unwuͤrdigen 
Lage zu entreißen, fing Heinrich III bamit an, die geftörte Ord⸗ 
nung in Rom wieberherzuftellen. Und es gelang ihm nicht nur, 


1) Man ficht bei biefer Gelegenheit, daß auch die Kirchen auf dem 
Lande befeftigt oder in Burgen eingefchloffen waren: — multae eorum Ec- 
clesiae in circuilu cum ipsis caslellis incensae sunt, et populus, qui illuc 
confugerat, igne et gladio periitt. Wippo l. c. p. 471. 
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der vorhandenen Firchlichen Anarchie ein Ende zu machen, fon- 
Dern auch ben alten verberblichen Einfluß der römifchen Factionen 
auf Das Papſtthum vor der Hand zu befeitigen, indem er meh- 
rere Päpfte von beutfcher Herkunft nacheinander ernannte. Auf 
gleiche Weife war er dann audy in Deutfchland mit allem Ernſt 
und Eifer bemüht, die Abfchaffung der Simonie überall durch⸗ 
aufegen. 

Dies gab den Anftoß zu einem völligen Umfchwung. aller 
Verhältniſſe in Kirche und Staat, wobei der gewaltige Acchi- 
Diaconus Hildebrand, der feit ber Erhebung Leo's IX (1049) 
bie Leitung ber römischen Kirche übernahm, diefer die Richtung 
gab, daß fie fich nicht bloß Die Unabhängigkeit, fondern bie- 
Herrfchaft über die Welt zum Ziele ftellte. Zu dem Verbot der 
Simonie fam jet nody das der Priefterehe hinzu; eine neue 
Form ber Papftwahl follte bDiefelbe unabhängig machen, von 
dem vömifchen Patricius fowohl, wie von dem Kaifer; endlich 
unterfagte Gregor VII jede Laien-Inveftitur. Hieruͤber entjtand 
Dann der lange Kampf der fränfifchen Kaifer mit der römifchen 
Kirche, ein Kampf, welchen Gregor ſchwerlich jemals unternom- 
men hätte, wenn nicht das Reich in fich ſelbſt gelähmt und un- 
einig gewefen wire, fo daß er das Kaiſerthum nur mit befien 
eigenen Kräften befämpfen durfte Denn in Deutfchland ſtuͤtzte 
er ſich auf die Fürften, welche fich eben damals gegen ben 
jugendlich Teichtfinnigen ıumb übermüthigen König Heinrich IV 
empörten; in Italien auf bie ausgedehnte Macht ber ihm ganz 
ergebenen Gräfin Mathilde von Tuscien; und fpäterhin noch 
auf die normannifchen Fürften von Unteritalien. Doc fand 
auch Heinrich zahlreiche Verbündete innerhalb der Kirche. Denn 
es fehlte noch viel daran, daß dieſe ſelbſt in ſich einig geweſen 
wäre; vielmehr brach der Kampf auch in ihrem eigenen Lager 
aus. Befonders in Mailand war man dbamald noch nicht ge- 
wohnt, ſich Roms Geboten unbedingt zu unterwerfen, und bie 
mailändifche Kirche ftellte ihren heiligen Ambrofius beinahe 
eben fo hoch als den Schlüffelverwalter unter den Apo- 

9* 
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fteln!). Mit dem Erzbiſchof von Mailand aber erflärten fich 
zugleich feine Suffragan-Bifchöfe nebft dem Erzbiſchof von Ra- 
venna und Andern gegen bie päpftlichen Neuerungen. 
| Alte diefe Fürften und Städte von Oberitalien gingen 
Heinrich dem IV entgegen, als er im Januar 1077, aus Deutich- 
land vertrieben, nach Stalien fam; alle trugen ihm bereitwillig 
ihren Beiftand an. Doch ihn hatten Befinnung und Selbft- 
vertrauen gänzlich verlafien, und er bemüthigte fich lieber vor 
dem hochmüthigen Papfte zu Canoſſa. Darauf wandten fidy 
jene Fürſten und Städte wieder von ihm ab, indem fie die an- 
gebutene Losfprechung vom Kirchenbann für fich ſelbſt ver- 
ſchmaͤhten. Und als nun der König in der Lombardei umher 
zog, um nad) alter Weile Gericht daſelbſt zu halten, bereiteten 
ihm die Städte feinen feftlichen Empfang mit Aufzügen unb 
ZJubelgefang, wie fie fonft zu thun pflegten, ließen ihn fein 
Lager draußen aufichlagen und reichten nur fpärlichen Unter: 
halt, bloß zum Nothbebarf, nicht wie ed dem Anſtand einer 
föniglichen Bewirthung geziemte?). So hielten die Städte ba- 
mals mit ihren Bifchöfen gegen den Papſt zufammen! Hein⸗ 
rich ſelbſt aber, da er dieſe fefte Gefinnung bei ben Stalienern 
gewahrte, raffte fich auf wie ein Mann, um ben Kampf mit 
neuer Entfchloffenheit wieder zu beginmen >). 

Hatte Gregor einen Begenkönig in Deutfchland aufgeftellt, 
jo ließ nun auch Heinrich den Erzbiſchof Wibert von Ravenna 
zum Gegenpapft erwählen, unb übertrug dem Erzbiſchof The⸗ 
bald von Mailand mit dem Bifchof Dionyfius von’ Piacenza 
Die Reichsverweſung von Italien, während er felbft feine Feinde 
in Deutfchland auffuchtee Im I. 1081 kehrte er nach Stalien 


1) ©. im Nllgemeinen: Landulphi Sen. Hist. Mediolan. Lib. I 
(Muratori Script. T. V), wo dies bisweilen recht ſtark hervortritt. 

2) ©. die bewegliche Echilverung bei Lambert, Annal., Monam. 
Germ. VII p. 281. 

3) Vgl. über dieſe Sinnesänderung die vortreffliche Darflellung bei 
Stenzel ©. 476. 
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zurüd, um gegen jeinen SHauptfeind, ben Papſt, zu Felde 
zu ziehen. Damals traten auch Die meiften Städte und Bi- 
schöfe von Toscana auf feine Seite, wofür er fie mit wich- 
tigen Sreibriefen belohnte: nur Florenz blieb hier ein Mittel- 
punft des Widerftandes, den er nicht zu uͤberwaͤltigen vermochte. 
Aber Rom öffnete ihm endlich im Jahre 1084 die Thore, nahm 
ihn als gefrönten Kaifer bei fich auf, bi8 der Normannenherzog 
Robert Guiscard ihn wieber daraus vertrieb und bei dieſer Ges 
legenheit den größten Theil von Rome alter Herrlichkeit in Die 
Alche legte. Niemals vermochte ſich Heinrich IV lange auf ber 
Höhe bes Gluͤcks zu erhalten, denn das wechſelvollſte Geſchick 
blieb ſein Loos bis ans Ende. Zwar befreite ihn das folgende 
Jahr 1085 von ſeinen maͤchtigſten Feinden, Gregor VII und 
Herzog Robert, zu, derjelben Zeit, als er auch in Deutichland 
Die Oberhand gewonnen hatte; aber gerade von dieſem Augen- 
blide an fanf er immer tiefer hinab, bis er ben tiefiten Ab- 
grund bed Wehes erreichte, von dem ihn allein ber Tod erlößte. 
Doch wir behalten Italien und feine Städte im Auge. 

Zum dritten Mal zog Heinrich im Jahre 1090 nach Ita— 
lim; diesmal allein gegen die große Gräfin. Er eroberte ihre 
Stadt Mantua nadı langer Gegenwehr, vermochte aber nicht, 
auch ihre anderen feiten Burgen zu brechen, erfuhr ſelbſt eine 
Niederlage bei Canoſſa. Die große Gräfin vertheidigte Damals 
allein mit ihrer Macht den Papft Urban II, welcher den‘ von 
Gregor begonnenen Kampf mit dem Kaifer noch fortſetzte. 
Und gleich darauf führte die päpftliche Partei den jeit Tan- 
ger Zeit vorbereiteten Hauptfchlag aus, wodurd) fie ſich mit 
einem Mal das entfchievene Uebergewicht in Italien ſicherte. 
Denn wenn bis dahin ber Erzbifchof von Mailand und ein 
Theil der Iombarbifchen Bifchöfe dem Papfte immer noch feind- 
fich gegenüberftanden, objchon bie Stadt Mailand ſelbſt zum 
größten Theil päpftlich gefinnt war: fo erflärte ſich num ber 
Erzbiſchof Anfelm da Rode gleichfalls für Die letztere ‘Partei, 
und zu berfelben Zeit wurde auch der junge König Konrad 
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in Stalien zue Empörung gegen feinen Vater bewogen. Der 
Erzbiſchof krönte den Abtrünnigen zu Monza, und die Städte 
Maila.d, Cremona, Piacenza und Lobi fchloffen einen Bund 
mit Herzog Welf und Mathilden auf 20 Jahre. Damit ging 
faft ganz Italien für ben Kaifer verloren, und es änderte fich 
nichtö in biefer Beziehung, als nachher der junge Konrad, eine 
bloße Standarte in der Hand der Eirchlichen Partei, im Jahre 
1101 zu Florenz am gebrochenen Herzen ftarb. Zwar in Deutfch- 
fand hatte der Kaifer feine Macht wieberaufgerichtet; aber 
auch hier ftachelte man feinen zweiten Sohn Heinrich zum Ber 
rath an, und der Bapft beftegelte die Schandthat mit feinem 
apoftoliihen Segen. So brach bes alten Kaiferd Herrichaft 
überall zufammen, und nur die Städte am Rhein hielten treu 
und dankbar zu ihm bis an feinen jammergvollen Tod (1106): 
— fie leuchten bel wie die Sterne in der Nacht an biefer 
dunklen Stelle der deutfchen Geſchichte. 

Als Heinrich V im Jahre 1110 zuerſt mit einem an- 
jehnlihen Heere nad) Italien kam, fand er dafelbft die meiften 
Städte ſchon im Beſitz der vollen Freiheit. Der Streit zwiſchen 
Reich und Kirche, welcher gleichzeitig alle höheren Gemalten, 
vornehmlich aber die Bifchöfe ergriff und deren Anfehen überall 
lange Zeit ſchwankend machte, bot ihnen die günftigfte Gele- 
genheit zu ihrer Befreiung bar, eine Gelegenheit, die fie vor- 
trefflich zu benugen verftanden. Schon regierten fie ſich mit 
jelbftgewählten Confuln, und ihre felbftändige Kraft bewies 
ſich zugleich nad) außen, jowohl duch ruhmvolle Kriegszüge in 
bie Gerne, wie fie bie Seeftäbte Venedig, Piſa und Genua 
gegen bie Saracenen unternahmen, als buch Fehden, mit 
welchen fie ſich untereinander befämpften. So ftand Mailand 
in wüthender Fehde mit Lodi, welchem lebteren fi) Dann noch 
Cremona und andere Tombarbifche Städte anfchloffen; desgleichen 
Pifa mit Lucca. Zwar vermittelte der König ben Frieden 
zwifchen den beiden letzteren Städten); aber er funnte ee 

1) Breviarium Pisanae Hist. ad a. 111} bei Murat. Script. VI p. 168. 
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nicht hindern, daß Cremona im Jahre 1110 von Mailand eine 
furchtbare Niederlage erlitt, und Lodi im Jahre 1111 durch 
dasſelbe von Grund aus zerflört wurde. Denn Mailand ver 
weigerte ihm von Anfang an bie Huldigung mit dem Gehor- 
fam'), und Heinrich V burfte fich zur Zeit nicht lange in ber 
Lombardei aufhalten, da ihm hauptfächlich der Inveftiturftreit 
mit dem Papfte am Herzen lag, welchen er in Rom bei ber 
Kaiferfrönung zu Ende zu bringen gedachte, Nur einige Eleis 
nere Städte, die ihm auf dem Wege wiberftanden, wie No- 
vara und Arezzo, ftrafte er. für ihren Trotz. In Rom aber 
packte er den Papft mit derfelben eifernen Fauſt, die aud) den 
leiblichen Vater nicht verfchont hatte. Doch gegen bie römifche 
@urie, ‚deren Stärfe vornehmlich auf dee Macht der Meinung 
beruht, bat noch Niemand etwas auf die Länge mit Gewalt 
ausgerichtet. Auch damals erneuerte fich der Streit zwifchen 
Kirche und Reich nur um fo heftiger; und feiner hatte Davon 
größeren Vortheil, als die italienischen Städte, welche der Kaifer 
um fo mehr fchonen mußte, ald er dem Papfte zugleich das 
Mathildifhe Erbe in Tuscien und in ber Lombardei beftritt, 
wobei e8 vor allem auf die Bafallen und Städte, Die Dazu ges 
hörten, felbft anfam, für welchen Oberheren fie fich erklären, 
wollten. Späterhin aber war ber Kaifer faft ausichließlich in 
Deutfchland befchäftigt, im Streit mit den Würften, Die 
fich gegen feine allzuftrenge Herrſchaft auflehnten: ſo baß bie 
italienischen Städte von biefer Seite ber ganz ungeftört 
zur vollen Zreiheit fortfchreiten konnten. Bor allen hob fich 
Mailand empor, welches feine Herrſchaft ſchon über mehrere 
Rachbarftänte ausbreitete; denn wie zuvor Lodi, jo unterlag 


N 


1) Unter Bermittelung ihrer Bifchöfe ſchloſſen bie Mailänder und Ba: 
veſer tamals ein Echuß = und Trugbündniß, welches, nad ter Meinung 
des ınailändifchen Ehroniften Landulph, die Faiferlihe Majefät und das 
apeflolifche Anfehen gleich fehr beeinträchtigte. Landulphi de S. Paule 
Bist. Med. c. 21 bei Murat. Script. V. - 


- 
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dald auch Como nad) zehnjährigem hartnädigen Kampfe (1118 
bis 1127). 

Um nun zum Schluß noch die Grenze anzudeuten, bis zu 
welcher auch ſchon die Faiferliche Anerkennung der Städtefreiheit 
am Ende dieſer Periode fortging, mögen gleich hier zwei Frei⸗ 
briefe Heintich’8 V erwähnt werden: ber eine vom Jahre 1114, 
worin ber Kaifer der Stadt Cremona nicht nur alles, was 
fie als Gemeinderecht (communia) in Anfpruch nahm, beftätigte, 
jondern auch die Verſetzung des Föniglichen Balaftes außer: 
halb ber Stabtmauern bewilligte; der anbere vom 3. 1116, wo- 
nah Mantua gleichfalls feine Pfalz in die Vorſtadt verlegen, 
bie in ber Stabt aber zerflören durfte, auch der Aufnahme 
und Verpflegung (albergaria) des Faiferlichen Heeres gänzlich) 
überhoben wurbe °). | 


Menden wir und nun zur Betrachtung der inneren Ent- 
widelung, aus welcher die italieniſche Stäbtefreiheit fo groß 
und fo ruhmvoll hervorging, fo müflen wir leider auch noch in 
dieſer Periode bie Dürftigfeit ber zuverläffigen Ueberlieferung 
beflagen. Nur über die mailändifche Gefchichte geben uns zwei 
gleichzeitige Chroniften, Arnulph und Landulph, ausführ- 
lichere Kunde. Ale übrigen ftäbtifchen Chroniken gehören fihon 
ber fpäteren Zeit an, und enthalten, wo fie bis auf Die gegen 
wärtige Periode zurückgehen, entweder nur Furze und unfrucht- 
bare Notizen, wie 3. B. die Chronik von Pifa, oder durchaus 
fabelhafte und unbrauchbare Sagen, wie 3. B. die von Florenz. 
Die eigentlichen Gefchichtsfchreiber aber find im 11. Jahrhun⸗ 
bert viel zu ſehr mit den großen Zeitfragen und Begebenheiten, 
mit ben hervorragenben und Teitenden Berfönlichfeiten bejchäftigt, 
um ſich nod) viel auf die befonderen Angelegenheiten und Zu: 
ftände ber italienifchen Städte einzulaffen, welche erſt in dem 


1) ©. bie Urfunten bei Muratori Ant. IV p. 23 sq. | 
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folgenden Jahrhundert bei dem Kampfe ‚mit Friedrich Barba- 
roſſa in den Vordergrund der Weltgefchichte eintreten. Wir 
find demnach, mit Ausnahme jener mailändifchen Chronifen, im- 
mer noch hauptjächlich auf Die Geſetze und Privilegien, die ge- 
richtlichen und andern Urkunden ber Zeit angewiefen, welche 
ihrer Natur nach nur Einzelned und Unzufammenhängendes 
barbieten. Doch ift auch dies jehr der Beachtung werth, indem 
ed nicht nur zur Ergänzung und Erläuterung bes anderweitig 
Belannten bient, jondern auch befonderd davor bewahrt, in 
einem jelbitgemachten Syſtem, welches aus ber Berallgemeine- 
rung befonderer Zuftände nur zu leicht zu gewinnen ift, ſich 
nach Bequemlichkeit feftzufeßen. 


J. 
Die Entſtehung der Communen im 11. Jahrhundert. 


Mir beginnen mit ber bijchöflichen Hoheit, - von welcher 
die Stäbtefreiheit im 11. Jahrhundert ſich allmählich und an 
den meijten Orten, wie es fcheint, auch. ohne gewaltfame Stö- 
rung ablöste. Schon und treffend vergleicht ein neuerer Schrift: 
fteller diefe Entwidelung mit dem regelmäßigen Verlauf, welchen 
die Natur aufzeigt: „Die bifchöfliche Macht war der Kelch ge- 
gewefen, welcher eine Zeitlang bie Blüthe italienifchen Lebens 
in einer Knospe zufammengehalten hatte; der Keld, verlor nun 
feine Kraft, er wich zurüd, und es entfaltete ſich dem Auge als 
innerer fruchterzeugenber und fruchtbringender Boden der Blume 
das ftäbtifche Leben Italiens, und um dasſelbe in reichen Blät- 
tern als Schuß und Zierde die bunte Kone ber italienifchen 
Nitterfchaft” N). — 

Auch wo die Bifchöfe nicht durch eine fürmliche Belehnung 
als die eigentlichen Herren der Städte erichienen, fanden fie 


1) Leo, Geh. der ital. Staaten I &, 417. 
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doch als mächtige Patrone an deren Spige, und leiteten vor- 
nehmlich deren auswärtige Politif, Denn wie der Vortheil der 
Städte nach außen in ber Regel mit dem gleichen Interefie des 
Bisthums zufammenfiel und daher von ben Bijchöfen vertreten 
wurde, ebenfo nahmen auch jene die Ehre und die Kränfung, 
welche biefen widerfuhr, als eigene auf. So entftand bei ber 
Anmwefenheit des Kaiferd Konrad IE in Mailand im Jahre 1036 
eine Volksbewegung, weil fi) das Gerücht verbreitete, der 
Kaifer beabfichtige, dem Erzbifchof Die Inveftitur von Lodi wieder 
zu nehmen). Und ebenfo zeigte fich nachher das mailändifche 
Volk dem Papfte Gregor VII gegenüber, obwohl es ihm in Be- 
ziehung auf bie Kirchenreform zugethan war und deshalb mit 
feinem Erzbiſchof und Clerus im Streit lag, im höchften Grabe 
eiferfüchtig darauf, ber Unabhängigkeit und Ehre des Heiligen 
Ambrofius nichts zu vergeben?). — Nachdem die Pifaner die 
Eroberung der balearifchen Infeln von den Saracenen (in den 
Sahren 1114 - 1116) zur Ehre der Ehriftenheit und zum eigenen 
Ruhm und Gewinn glüdliy ausgeführt hatten, belohnte fie 
Gelafius IL. mit der Erhöhung ihrer Kirche zum Erzbisthum 
über Corfica®), Und als wiederum Papſt Ealirt II auf einem 
römifihen Concil im Jahre 1123 den Pijanern die Herrſchaft 
über Eorfica zu Gunften der Genueſer abfprach, erhob fich ihr 
Erzbiſchof, der zugleich ihre und feine Sache dort führte, im 
Zorn, warf dem Papfte die Biſchofsmütze und den Ring vor 
bie Füße, mit den Worten: „Ich will nicht länger bein Erz⸗ 
bifchof und Biſchof fein‘ ®). 


1) Arnulphi Hist. Mediol. Il c. 12. 

2) Als der Legat des Bapftes dem Erzbiſchof Guido den Borfig flreis 
tig machen wollte, entfland ein Aufruhr im Volk — non quidem gralia 
Widonis, sed Ambrosiani causa honoris. Arnulph. Ill c. 12. 

3) Breviariam Pisanae Hist. ad a. 1119 bei Murat. Script. Vi p. 169 
Nur außerordentlicher Weife hatte fhon früher Daibert, der die pifanifche 
Flotte von 120 Schiffen im erſten Kreuzzuge anführte, den exzbiichöflichen 
Titel erhalten, che er zum Patriarchen von Serufalem erforen wurde. 

4) Caffari Ann. Genuens Murat. VI p. 255. 
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Es war fomit in biefen ftäbtifchen Kreifen, wenigftens 
nach außen hin, eine beneibenswerthe Eintracht von Staat und 
Kirche vorhanden, welche Die Größe und Freiheit der Communen 
gewiß nicht wenig gefördert hat. Doch Fam es andrerfeits. 
auch bisweilen zu heftigen Zerwürfniffen, wo bie Bifchöfe 
über die Gebühr zu berrfchen verfuchten, oder wo bas Volk 
auch ihre rechtmäßige Herrichaft nicht laͤnger ertragen mochte, 
Ein Fall der erfteren Art ift ſchon von Mailand im 10, 
Sahrhundert angeführt worden. Bon der andern Art fcheint 
ber Aufftand des Volks von Eremona in ber erften Hälfte 
des 11. gewefen zu fein. Dort befaß ber Bifchof, wie gleich- 
falls bemerft, bie Herrichaft über die Stadt und ein Gebiet 
von 5 Meilen im Umkreiſe!). Unter den Regalien, die ihm 
gehörten, finden fich in dem, Freibriefe Konrad’ II vom Sahre 
1031, außer den Zöllen von Straßen, Mürften, Thoren, Ylüf- 
fen, Schiffen, auch Frohndienſte und Raturallieferungen ber 
Arimannen verzeichnet 2). Diefe legteren verweigerien aber bem 
Biſchof Landulph (1003 — 1031) folche Leiftungen, fowie ben 
Gehorfam überhaupt. Es fam darüber zu Streit und Auf: 
ruht. Der Bifchof wurde aus der Stadt vertrieben und feiner 
Güter beraubt; fein feftes durch Mauern und drei Pfahlwerfe 
geichügtes Schloß wurde zerftört, feine Leute gefangen genoms 
men, bie alten Grundlagen ber Stabtverfaffung umgeworfen 
und eine neue in größerem Maßftabe, unabhängig vom Reich 
und allen beftehenden Rechten, aufgerichtet?). Ebenjo wurden 
auch dem Rachfolger Landulph’s, dem Biſchof Hubald, bie 


8. o. ©. 7. 

2) Murat. Ant. Il p. 73. Praelerea alias consueludines, quas sui an- 
tecessores ad illam potestatem pertinentes et angariss quondam habuerunt, 
et fotrum de ipsa Civitate, quod ad nostrum serviliam collıgi usus fuit, et 
porcos Arimannorum ei albergarias. 

3) Nach ten Worten des Echreibens von Kaifer Konrad vom I. 1031 
— el civitatem velerem a fundamentis obruissent, et aliam majorem contra 
nostri honoris statum aedificassent, ut nobis’ resisterent etc. Ughelli 
Italia sacra IV p. 595. 
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Jurisdiction, die Zinfen und Zölle vorenthalten. Run fehritt 
endlich Kaifer Konrad durch Decrete ein, verurtheilte die Bürger 
(cives) zum Schadenerfag an den Bifchof, und die Verſchwornen 
in der Stabt und im Gebiete zum Verluſt ihrer Güter, welche 
die Kirche einziehen ſollte). Wie wenig jedoch mit folchen 
Decreten ohne nachdrüdliche Erecution ausgerichtet war, erſieht 
man aus einem fpäteren Schreiben von Adalgerius, Kanzler 
und Miffus Heinrich’s II (1044), in welchem dieſer den Cre⸗ 
monefern im Namen jeined Herrn abermals befiehlt, Dem Bi- 
fchof Gehorſam zu leiften und auf deſſen Placitum zu erfchei- 
nen ?). Es mag bann unter Vermittelung des Kaiferd eine 
Verſtaͤndigung erfolgt fein, Die aber ficher nicht zum Nachtheil 
ber bürgerlichen Freiheit ausfiel. Denn ed wär fchon Hein- 
rich's IH Plan, Cremona zu heben und zu verftärfen gegen 
Mailand, wie dies fpäterhin noch mehr von Friedrich Barba- 
roſſa geſchah. Daher gab jener der Stadt und ihrer Kirche 
alle Diejenigen Beſitzungen zurüd, welche ihr von dem mailän- 
biichen Erzbiſchof Heribert,. „ber über das ganze italienifche 
Reich nach feinem Willen verfügte‘, geraubt worden (1046) ), 
und fügte dann noch die Jurisdiction über Die ganze fogenannte 
insula Fulcherii oder dad Gebiet von Crema hinzu, um bie 
Kirche von Cremona, wie die Urkunde befagt, für das viele 
Ungemach, welches ihre nicht nur von auswärtigen, fondern 
auch von einheimifchen Feinden widerfahren, zu entichäbigen ®). 

Wir verweilen vornehmlich bei Mailand, weldhes, wie 
in außerer Größe, fo auch in freiheitlicher Entwidelung ben 
meiften andern lombarbifchen Städten voranging, und über 


I) ©. Las angeführte Schreiben bei Ughelli, und ein andres von 
demſelben Jahre bei Muratori Ant. VI p. 53. 54. 

2) Murat. Ant. |. cc. 

3) Murat. Ant. VI p. 218 — qui omne Regnum ltalicuim ad suum 
disponebat nntam. Italien. Heißt nach Dem Sprachgebrauche der Zeit nur 
die Lombardei, vgl. Murat. Script. VI p. 87. 

4) Murat. Ant. I p. 1001 D. . 
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defien innere Berhältniffe im 11. Jahrhundert die Chroniften 
Arnulph und Landulph, an welche fih dann für die erfte 
Hälfte des 12. Jahrhunderts der jüngere Landulph, mit 
dem Beinamen de ©. Paulo, anfchließt, ziemlid) genau un- 
terrichten!). Ueber bie beiden erfteren mag noch bemerkt wer- 
ben, baß fie ber mailändifchen Kirche als Geiftliche angehörten 
und durch Die lebendige Theilnahme an den Firchlichen Strei- 
tigfeiten und Parteiungen ihrer Stadt auch zur fchriftlichen 
Aufzeichnung ber felbfterlebten Greigniffe bewogen wurden. Beide 
gingen dabei von ber Anficht aus, das alte Recht der Kirche 
bes heiligen Ambrofius gegen die römifchen Neuerungen zu 
vertheibigen. Doch zeigt: ſich Landulph viel flärfer von dieſer 
Tendenz durchdrungen und überhaupt viel leidenfchaftlicher .er- 
regt ald Arnulph, der zum Schlufle feiner, mit den Begeben- 
heiten gleichzeitig fortgeführten Geſchichte auch noch die verän- 
derte Stimmung bes mailändifchen Clerus auf eine fehr über: 
rafchende Weife Fundgiebt, indem er fein früheres Urtheil über 
das Recht und Unrecht der Parteien ausdrüdlich zurüdnimmt; 
wie er denn auch bie Geſandſchaft von Mailand, welche bie 
Berföhnung mit dem Papft vermittelte und die Abfolution von 
ihm annahm, felbft begleitet hat?). Die angebeutete Verfchies 
benheit in der Gemütheftimmung beider Schriftfteller macht fich 
fehr bemerflich in ihrer Gefchichtderzgählung, Die bei Arnuloh 
immer kurz, ber Sache gemäß und ruhig gehalten ift, während 
Landulph die feinige im Anfang mit Babeln, im Yortgang mit 
Erweiterungen aus eigener Erfindung oder mit leibenfchaftlichen 
Erörterungen durchwebt. Man wird demnach vorzugsweiſe dem 
erfteren folgen müffen und ben legteren nur mit großer Vorſicht 
binzuziehen. 

Wir haben bereits gefehen, daß Mailand im 10. Jahr- 
hundert wefentlich unter der Regierung bed Erzbiſchofs ftand, 


1) Murat. Script. Tom. IV et V. 


2) Arnulph. Hist. Med. Lib. IV c. 10 u. V c.9 — cui legalioni ipse 
ego interfui, de praeleritis salisfaciens, in futuro casligari promiltens. 
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Jurisdiction, die Zinfen und Zölle vorenthalten. Nun fehritt 
endlich Kaifer Konrad durch Decrete ein, verurtheilte Die Bürger 
(cives) zum Schabenerfag an den Bifchof, und die Verſchwornen 
in der Stadt und im Gebiete zum Verluſt ihrer Güter, welche 
Die Kirche einziehen ſollte). Wie wenig jebocdy mit foldhen 
Decreten ohne nachdrüdliche Erecution ausgerichtet war, erſieht 
man aus einem fpäteren Schreiben von Adalgerius, Kanzler 
und Miffus Heinrich's II (1044), in welchem diefer den Ere- 
monefern im Namen jeines Heren abermals befiehlt, dem Bi- 
fchof Gehorſam zu leiften und auf deſſen Placitum zu erfcheis 
nen?). Es mag dann unter Vermittelung des Kaifers eine 
Verſtaͤndigung erfolgt fein, Die aber ficher nicht zum Nachtheil 
bes bürgerlichen Freiheit ausfiel. Denn es mar fchon Hein: 
rich's I Plan, Cremona zu heben und zu verftärfen gegen 
Mailand, wie dies fpäterhin noch mehr von Friedrich Barba- 
rofja geſchah. Daher gab jener ber Stadt und ihrer Kirche 
alle diejenigen Befigungen zurüd, welche ihr von dem mailän- 
diichen Erzbifchof Heribert,. „der über das ganze italienifche 
Reich nach feinem Willen verfügte”, geraubt worden (1046) ), 
und fügte dann noch die Jurisdiction über Die ganze fogenannte 
insula Fulcherii oder da8 Gebiet von Crema hinzu, um Die 
Kirche von Gremona, wie die Urkunde befagt, für das viele 
Ungemach, welches ihr nicht nur von auswärtigen, fonbern 
auch von einheimifchen Feinden widerfahren, zu entichädigen ®). 

Wir verweilen vornehmlich bei Mailand, welches, wie 
in äußerer Größe, ſo auch in freiheitlicher Entwidelung ben 
meiften andern lombardifchen Städten voranging, und über 


1) S. das angeführte Schreiben bei Ughelli, und ein andres von 
bemfelben Jahre bei Muratori Ant. VI p. 53. 54. 

2) Murat. Ant. 1. c. 

3) Murat. Ant. VI p. 218 — qui omne Regnum ltalicam ad suun 
disponebat nutum. Italien Heißt nach dem Sprachgebraucht der Zeit nur 
die Lombardei, vgl. Murat. Seript. VI p. 87. 

4) Murat. Ant. I p. 1001 D.. 
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deſſen innere Berhältniffe im 11. Jahrhundert die Chroniſten 
Arnulph und Zanbulph, an welche ſich dann für die erfte 
Hälfte des 12. Jahrhunderts der jüngere Landulph, mit 
dem Beinamen be S. Baulo, anfdhließt, ziemlich genau un- 
terrichten 4). Weber bie beiden erfteren mag noch bemerft wer- 
ben, daß fie der mailändifchen Kirche als Geiftliche angehörten 
und burch die lebendige Theilnahme an den Firchlichen Strei- 
tigfeiten und Parteiungen ihrer Stadt auch zur fchriftlichen 
Aufzeichnung ber felbfterlebten Greigniffe bewogen wurden. Beide 
gingen dabei von der Anficht aus, das alte Recht der Kirche 
des heiligen Ambrofius gegen bie römifchen Neuerungen zu 
vertheibigen. Doch zeigt fich Landulph viel färker von biefer 
Tendenz burchdrungen und überhaupt viel leidenfchaftlicher .er- 
regt als Arnulph, der zum Schluffe feiner, mit den Begeben- 
heiten gleichzeitig fortgeführten Geſchichte auch noch die werän- 
derte Stimmung des mailändifchen Clerus auf eine fehr über: 
tafchende Weife Fundgiebt, indem er fein früheres Urtheil über 
das Recht und Unrecht der Parteien ausdrüdlich zuruͤcknimmt; 
wie er denn auch bie Geſandſchaft von Mailand, welche bie 
Berföhnung mit dem Papft vermittelte und die Abfolution von 
ihm annahm, felbft begleitet hat?). Die angedeutete Verſchie⸗ 
benheit in ber Gemuͤthsſtimmung beider Schriftfteller macht fich 
fehr bemerflich in ihrer Gefchichterzählung, Die bei Arnulph 
immer furz, der Sache gemäß und ruhig gehalten ift, während 
Landulph die feinige im Anfang mit Fabeln, im Fortgang mit 
Erweiterungen aus eigener Erfindung oder mit leidenfchaftlichen 
Erörrerungen burchwebt. Man wird demnach vorzugsweiſe bem 
erfteren folgen müflen und ben legteren nur mit großer Vorficht 
hinzuziehen. 

Mir haben bereits gefehen, daß Mailand im 10. Jahr: 
hundert wefentlich unter der Regierung des Erzbiſchofs ftand, 


1) Murat. Script. Tom. IV et V. 


2) Arnalph. Hisı. Med. Lib. IV c. 10 u. V c.9 — cui legalioni ipse 
ego interfui, de praelerilis satisfaciens, in futuro casligari promiltens. 
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ohne daß biefer buch jemals, fo viel wir wiſſen, förmlich mit 
der Jurisdiction über fie belehnt wurde. Neben der Macht und 
dem Anfehen eines Heribert, der fogar dem Kaifer Trog zu 
bieten wagte, vermochte gewiß noch weniger ein Marfgraf feine 
Hoheit zu behaupten; und was bedeutete es in ber That viel, 
wenn ein folcher noch dann und wann zu Mailand Gericht 
hielt, während boch die Eapitane oder Lehnsmannen bed Erzbi⸗ 
ſchofs bie eigentliche Gewalt in Händen hatten und fich, außer 
von dem Kaifer, nur von bem letzteren, als ihrem Lehnsherrn, 
abhängig erfannten? Auch Vicegrafen (vicecomites) ‚finden 
wir noch im 11. Jahrhundert in der Stadt, welche vermutblich 
die gewöhnlichen Richter über die Freien waren unb Diefelben 
ebenfo im Heere anführten‘). Aber auch diefe, mochten fie nun 
vom Könige oder von einem Markgrafen belehnt fein, konnten 
bem Erzbiſchof gegenüber in Feiner Weife eine felbftändige Stel: 
lung behaupten: fie ftanden vielmehr mit ihm und den Mais 
lindern zufammen aud) gegen ben Kaifer?). 

Die fpätere republikanifche Berfaflung von Mailand nahın 
ihren unmittelbaren Ausgang weder von Der erzbifchöflichen 
Hoheit, noch von ben alten Reicheämtern, fondern von ber Ent- 
widelung ber Standesverhäftniffe, welche wir deshalb zunächft 
zu betrachten haben. Doch find hierbei die verfchiedenen Zeiten 
um fo mehr auseinander zu halten, als fonft die Unbeftändig« 
feit des Sprachgebrauch der Schriftfteller und in den Urkunden 
leicht zum Irrthum verleiten Fönnte?®). 

1) Landulph. II c. 35 (Murat. IV p. 93 E.) — a Vicecomite, lai- 
cas laicos el ipse regens. Land. de S. Paulo c. 18 (ib. V p. 489 A.). 
Otho autem Mediolanensis Vicecomes cum multis pugnatoribus ejusdem Regis 
(Henrici V) in ipsa strage (au Rom) corruit. 

2) Bei der Belagerung von Mailand duch K. Konrad wurde der 
Neffe des Kaifers von Eriprandus Vicecomes, miles millenarius e Regali 
prosapia oriundus erfhlagen. Land. II c. 25. Bol. auch Leo, Berfafs 
fung der lombard. St. S. 140, wo mit Recht gegen Biulini bemerkt wird, 
baß der Titel Vicecomes im 11. Jahrhundert noch nit als Familienname 
anzuſehen ift. 

3) Meine nächften Borgänger find auch Bier: Leo, Verf. der lomb. 
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Die ritterlichen Lehnsleute, hohe und niebere, wurben im 
10. Zahrhundert indgefammt als Milites bezeichnet, die nicht 
lehntragenden rein aber ald Arimannen, Cives, Bos 
pulus. Doch bebeuteten Cives im weiteren. Sinne auch bie 
freien Bewohner einer Givitas überhaupt, und ed wurden 
dann unter biefen etwa die Milites und die fonftigen Vor—⸗ 
fteher der Gemeinde (die Scabinen, Judices u. f. w.) als ange- 
fehene (majores), die andern als geringere Leute (minores) un- 
terichieden ). — Denfelben Sprachgebrauch und bie gleiche 
Rangorbnung finden wir im Ganzen auch noch im 11. Jahr: 
hundert. So 3. B. in dem vorhin erwähnten Schreiben bes 
Kanzlers Adalgerius an die Cremonefer vom Jahre 1044, und 
hier zwar mit beflimmter Unterfcheidung der eigentlichen Stabt 
(eivitas) und des dazu gehörigen Bisthums oder ber Graffchaft: 
in jener werben cives majores und minores, in Diefer milites 
und populus genannt?). Was insbefondere die Cives betrifft, 
fo werden biefe in einem reihriefe der Stadt Mantua von 
Heinrich III als Arimannen erflärt?). In einem Gericht, wels 
ches die Sendboten Heinrich's IV im Jahre 1077 zu Padua 
mit dem Bifchof und bem Grafen ber Stadt berufen hatten, 
anerfannten bie „cives Paduae“ das Recht bes Abtes von ©. 
Zuftina auf bie Landſchaft Vallis de Mercato‘), Ebenfo bes 
greift der Ehronift Arnulph unter den @ives die fammtlichen 
Stände ber Stabt?). 


St. ©. 122 flg.; v. Savigny, Geſch. des röm. R. Bd. 111 $. 40 flg.; 
v. Bethbmann=:Hollweg, Urfprung der lomb. Stäbtefreiheit &. 26 ff. 

1) S. o. ©. 95 f. 

2) Murat. Ant. VI p. 53. Omnibus mililibus vavassoribus, omnique 
populo in Episcopatu Cremonensi seu in Comitatu habitanlibus, nec non 
eunclis Civibus, tam majoribus quam minoribus. 

3) Murat. Ant. IV p. 15 — predictos Cives, videlicet Eremannos. 

4) Murat. Ant. I p. 457 D. 

5) Um einige recht deutliche Etellen hervorzuheben: Arn. II c. 18. 
Gs ift Hier die Rede von der Belagerung von Mailand durch K. Konrad: 
auf ber einen Seite rüden die Kaiferlicden (Caesariani, auch Teutones 
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Es ergiebt ſich aus biefen Anführımgen, fowie aus ben 
bamaligen Rechtözuftand überhaupt, Daß zu ben Cives nur Die 
vollberechtigten Bürger oder Arimannen gezählt wurden; voäb- 
rend bie geringere Volföflaffe der gemeinen Handwerker und 
Arbeiter, welche man fich in biefer Zeit nur entweder als hörig, 
ober als ſchutz⸗ und gingpflichtig benfen fann, noch lange Zeit 
fein politifches ‘oder beſonderes Standesrecht hatte). Auf 
der andern Seite gehörten aber auch -die Milites zu. ben Cives, 
unter welchen fie vornehmlich den erften Stand ausmachten. 
Run finden ſich aber die Milites felbft wiederum in zwei Klafien 
unterfchieden, als valvassores majores und minores, von wel: 
chen jene gewöhnlich capitanei, biefe aber fchlechtweg val- 
vassores heißen. 

Zandulph ber Aeltere berichtet an ber Stelle, wo feine 
Erzählung auf den Kampf der Stände untereinander übergeht: 
in ber früheren Zeit fei die Stadt von Herzögen in Frieden 
regiert worden; bdiefe hätten bann nad) und nad) Anjehn und 
Gewalt auf eine geringe Anzahl von Capitanen übertragen, 
welche, um fich ficherer zu behaupten, Valvaſſoren einfegten ?). — 
Obſchon der Kiftorifche Zufammenhang hierbei nicht richtig auf: 
gefaßt ift, jo halten wir doch fo viel davon feft, daß früherhin 
Duced oder eigentlich, wenn von ber fränfifchen Zeit die Rede 
ift, Comites in Mailand regierten, fpäter aber bie Capitanei, 
db. h. die großen Lehnsleute bes Erzbiſchofs, im Wefentlichen 
ihre Stelle einnahmen, deren Vaſallen wieder die Balvafjoren 
waren. 





ltali) an; auf der andern die „Cires“‘ von Mailand. Nachher bricht der Buͤr⸗ 
gerfrieg aus: ib. II c. 18 — Nullis ilaque exterius adversantibus in semel- 
Ipsos exercent odia Cives. 

1) Bol. Leo a. a.D. ©. 122, womit fih auh Savigny in ber 
2. Ausg. feiner Geſch. des röm. R. RM. Bd. III $. 41 Note h einverftan- 
den erklärt. 

2) Land. Lib. Il c. 28 — honorificentiam atque suarum dignitatum 
magnificentiam Duces noviliis Capitaneis paulatim dederunt — Capitanei Vel- 
vassores, ut securius nova dona tenerent, sublegerunt. 
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Beide KAlafien des Ritterftandes finden fich im 11. Jahr⸗ 
hundert ald Adel (nobilitas) bezeichnet, welchem das Volk 
als populus oder plehs gegenübergeftelt wird‘). Unter dem 
leßtern ift bisweilen das gefammte übrige Volk verftanben; mei- 
ſtens jedoch find ed mur Diejenigen Cives, welche nicht auch 
Milites waren?). Welchem Stande gehörten aber biefe Cives 
für fih an? — '2eo erklärt fie für Ritterbürtige, was nicht 
wohl paßt. Denn abgefehen davon, baß dieſer Stanbesbegriff 
ſelbſt erſt einer fpäteren Zeit angehört, fo erfcheint Die Bezeich- 
nung für bie vorliegenden Berhälmifle auch in dem Sinne un- 
angemeflen, wenn fie nur fo viel heißen foll als: freien Stan- 
bes und fähig, Ritter zu werden®). Denn bie Ritterfchaft be 
zuhte bis dahin nur auf dem Lehen und dem Kriegsbienft, und 
es fonnten Unfreie fo gut wie Freie zu beidem gelangen: ia es 
ift gerade charakteriftifch für die Standesverhälmifie in Italien, 
dag man hier nicht fo, mie in Deutfchland, an dem Ge- 
genfaße freier und unfreler Geburt umd Lebensweiſe feithielt, 


1) 8. 8. Landulpb. IH e. 10 — pars nobilium ac de popula multi 
und öfter. 

2) ©. 3. B Arnulph. II. 18. Nullis itaque exterius adversantibus 
in semelipsos exercent odia Cives. Factum est autem, ut privato inter se 
jargio plebejus quidam graviter caederetur a milite. Unde plebs dedignanter 
commota repenie adrersum milites in arma consurgü. Man fieht, ber Aus- 
drud Cives begreift hier alle freien Bewohner ter Civitas, von welcen 
plebs und milites ſich feindlich entgegentreten. 

3) Indem ich in der Sache felbft ganz mit Leo übereinflimme (Verf. 
der lomb. St. ©. 128), muß ich mich nur gegen einige feiner Deutungen 
erklären, welche fie wieder in Verwirrung zu bringen fheinen ; fo nament- 
Tich, wenn bemerkt wird: „Als ritterbürtige freißen diefe cives zuweilen auch 
nobiles: im Gegenſatze des Volks.“ Das habe ich nirgends gefunden; aud) 
nicht in ber Stelle, welche Leo bafür anführt: Landulph. de S. Paulo c. 
26, wo unter ben im Kampfe Gebliebenen ein Capitaneus, ein Bans 
nerträger ter Balvafforen und ein civis prodentissimus cam. quamplu- 
ribus ejusdem nobilitelis heminibus genannt werden: denn nobilites bedeutet 
hier offenbar fowehl den Standesabel als die Höhere perſoͤnliche Würdigkeit. 
Von dem, was Leo die Motta nennt, werde ich weiter unten reden. 

nl. u . 10 
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fondern bie Schranten der Geburt frühzeitig überfprang '); was 
Otto von Freifingen im 12. Jahrhundert, nad) beutfchen Be⸗ 
‚griffen, ebenfo auffallend als anftößig findet?). 

Wenn wir alfo im 11. Jahrhundert eine Klaſſe von Eives 
unterfcheiben, welche, als Populus im engeren Sinne, weder zu 
dem ritterlichen Adel, noch auch zu dem hörigen oder zinspflich- 
tigen Volke zu ftelen ift: fo werben wir biefelben vornehmlich 
für freie Kaufleute und folche Gewerbtreibende halten müflen, 
deren Gefchäft nicht für unehrenvoll galt, fei e8 um ber höheren 
Kunftfertigfeit oder um des Reichthums willen, welchen dasjelbe 
vorausfeßte; oder für diejenigen Bürger, welche auch fpäterhin 
in den höher bereihtigten Zünften (artes majores) vor den übri- 
-. gen, niederen (minores) auögezeichnet wurden. Auch finden wir 
diefe Klafle ſchon in der gegenwärtigen Periode des 11. Jahr⸗ 
hunderts einmal ganz beftimmt ald „negotiatores‘“ bezeichnet; 
nämlich in einem Vertrage, den bie päpftlichen Abgeordneten im 
Jahre 1067 unter den Parteien von Mailand zu Stande brach⸗ 
ten, worin, wie gewöhnlich, zugleich die Geltbußen für bie 
Uebertreter feftgefeßt find; und zwar für den Erzbifchof felbft 
mit 100 Pfund, für bie übrigen Geiftlichen und Laien aber 
verfchieden nach Rang und Stand: wer vom Stande (ordo) 
ber Capitane ift, fol 20 Pfund zahlen; wer von bem ber 
Vaſſi — 10; wer von bem ber Kaufleute — 5; endlich 
bie übrigen nach Beſchaffenheit und Vermögen ?). 

Die Kaufleute find alfo ber britte Stand, der zu Anfang 
bes 12. Jahrhunderts bie Klaſſe ber Eives im engeren Sinne 


1) Otto ter Große erließ deshalb ein Reichsgeſetz f. Otton. I et II Leg. 
a. 969. Monum. Germ. IV p. 34 — dum nostri imperii principes publici 
officii et ecclesiastici ordinis , . . diulurnis querimoniis causentur se a ser- 
vis suis propriis debilum non posse habere obsequium etc. 

2) De gestis Friderici I lib. II e. 13. Auf dieſe merfwürdige Stelle 
komme ich fpäter zurüd. 


3) Murat. Script. IV p. 33 D. Siguidem de ordine capilaneorum 
fuerit . . vassorum . . negoliatorum. 
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ausmachte; und die verfchiedenen Anfäge der Bußen zeigen das 
verichiedene Maaß der Ehre an, welches einem jeden biefer 
Stände zufam, ebenfo wie früher die Höhe bes Wergeldes bas 
Maaß der Freiheit anzeigte. Hält man nun Daneben das ältere 
Geſetz von König Aiftulf, nach welchem die zujammengehd- 
rigen Bermögensflaffen der Kaufleute und ber Grundbeſitzer 
ebenfo auch in ber Heeresordnung einander gleichgeftelt wa- 
ven): fo fieht man recht deutlich, wie auffallend fich feitbem 
die ſtaͤndiſchen Berhältniffe unter ber Einwirfung bes fränfifchen 
Lehensweſens und durch die Umgeftaltung der Kriegöverfaffung 
verändert haben. Doch follten fie nunmehr durch Die neue 
Städtefreiheit eine abermalige Ausgleichung erfahren. Ja dieſe 
Ausgleichung mußte fehon bis zu einem gewiflen Grade vor- 
angegangen fein, Damit fich Die verfchiebenen Stände zu einer 
ungetheilten Bürgerfchaft in einem neuen Gemeinweſen verels 
nigen fonnten. * Sie erfolgte in Mailand, befien innere Ent- 
widelung im 11. Jahrhundert wir jegt näher betrachten, nicht 
ohne Kampf, fowohl der Stände untereinander, ald ‚auch gegen 
ihren gemeinfchaftlichen Herrn, den Erzbiſchof?). 

Im Jahre 980 ftand zuerft die. ganze Bürgerfchaft gegen 
den Erzbifchof Landulph auf, da er und fein Gefchlecht will 
fürlich zu herrfchen verfuchten®). Anderer Art war die Empö- 
rımg gegen ben Erzbifhof Heribert zur Zeit Konrad's IT. 
Hier erhob fich nicht die gefammte Bürgerfchaft, fondern nur ber 
niebere Lehnsadel der Balvafforen, ber fih in feinen her- 
fömmlichen Rechten durch ben Erzbiſchof beeinträchtigt fand. Die 
Unzufriedenheit Fam zum Ausbruch, als einem ber Angejehenften 
unter ihnen fein Lehen entzogen wurde‘). Sie verließen die 
— IEMIEH. - 

2) Das Gefhichtliche findet man ausführlicher bei Leo, Verf. ber 
fomb. Städte. In der Auffaffung” der Berhältnifie muß ich bisweilen von 
ihm abweichen. 

3) ©. o. ©. M. 


4) Arnulph. Il. 10— quidam Milites, vulgo Walvassores nominali .. 


conspirantes — occasione cujusdam potentis beneficio privali. 
10* 


— 
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Stadt und vereinigten ſich draußen mit denen von Marteſana 
und Seprio und andern Rittern (commilitones), denen ſich auch 


die Lodenſer, die mit den Mailaͤndern in Feindſchaft waren, 


anſchloſſen. Es fand ein blutiges Treffen auf Campo-Malo 
ſtatt, wobei ber Biſchof von Aſti das Leben verlor; doch ohne 
Entfcheidung. Die bald darauf erfolgenden Ereignifie, Die Ent- 
zweiung bes Erzbiſchofs mit. bem Kaifer und die Belagerung 
von Mailand, ftellten fobann die Eintracht in ber Stabt wie- 
der ber. 

Doch jene Bewegung bes niebern Lehnsadels beichränfte 
fich nicht mehr bloß auf Mailand; fie hatte von da aus fchon 
bie ganze Lombarbei ergriffen. Denn es war ein allgemeiner 
Uebelftand, daß es bem Kehnsverhältniffe noch an beftimmten 
gefeglichen Vorfchriften über bie gegenfeitigen Rechte und Pflic- 
ten fehlte, während man ſich auf bem alten Boden bed Her⸗ 
fommens allein nicht mehr ficher fühlte). Diefem Beduͤrfniſſe 
begegnete ber Kaijer eben zu berfelben Zeit, als er Mailand 
befagerte, burch das berannte Lehensgeſeßz von 1037, wonach 
er das beftehende Herfommen bergeftalt feitfegte, daß fünftighin 
den Bafallen ihre Lehen nur aus gerechter Urſache und nad) 
dem Urtheil ber Genoſſen (pares) bürften entzogen werben ?). 
Und bamit nahm jener Streit ein Enbe ). 


1) Die deutfchen Gefchichtfchreiber Wippo und Hermann der 
Gontracte berichten nur bie allgemeine Erhebung der valvassores et gre- 
garii milites oder minores milites gegen ihre Lehnsherren, meinen aber ganz 
diefelbe Bewegung, welche von Mailand den Ausgangspunkt nahm; wobei 
Hermann ausdrücklich auch das Treffen erwähnt, in weldem der Biſchof 
von Afti umfam. Herimanni Augiensis Chron. ad a, 1035. Mon. Germ. 
vll p. 122; vgl. Wippo bei Pistorius 111 p. 480. 

2) Herimann. Aug. ad a, 1037. Conjuratorum vero manum [acile 
eompescuit eisque legem, quam ei prioribus habueruni iemporibus, scriplo 
roboravit. Das Geſetz felbft f. in Monnum. Germ. IV p. 39. 

3) Die abweichende Darftellung bei Leo (a. a. O. ©. 105-F.), welcher 
den Auffland gegen Heribert nicht den eigentlichen Vaſallen zufchreibt, fon: 
bern den cives im engeren Sinne, die fih zur Verteidigung ihrer alten 
Freiheit erhoben hätten, beruht offenbar auf einem Mißverſtaͤndniß, an dem 
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Nach Konrad's IE Tode huldigte der Erzbiſchof von Mais 
land dem in Deutſchland gewählten Könige Heinrich IH, wo» 
durch die Stadt wieder Frieden nach außen gewann. Doch 
ſogleich erhob fich aufs neue die Zwietracht im Inneren. Denn 
wie zuvor bie Valvaſſoren ihr Recht gegen den Erzbifchof und 
befien Gapitane erfämpft hatten, fo mußte fich nun auch ber 
dritte Stand ber eigentlichen Bürger gegen bie beiden anderen, 
welche ihm als titterlicher Adel gegemüberftanden, behaupten. — 
Ein gemeiner Bürger (plebejus) wurde von einem Ritter im 
Streite mißhanbelt. Darüber erhob fich die gefammte gemeine 
Bürgerfchaft (plebs) zu den Waffen gegen den niederen Lehns⸗ 
adel (milites). Zum Anführer nahmen fie aus der Mitte ihrer 
Gegner felbft ben Lanzo, einen freigeborenen, tapferen Ritter 
ber Stadt, ber, fei ed aus Ehrgeiz, fei ed aus irgend einem 
Grunde perfönlicher Feindichaft, feine Genoffen verließ. Dar; 
über aufgebracht, fchloß fich nun auch ber übrige, d. i. ber hohe 
Adel den Rittern, feinen Getreuen, an’). Diefe mußten, von 


hauptfächli der unfritifche Giulini fchufd zu fein fcheint, weldem der 
in den italienifchen Berhältniffen fonft fo wohl bewanderte deutfche Schrift: 
ſteller Hier leider mehr als den befferen Quellen gefolgt il. So wird bie 
ganz beutliche Stelle bei Arnulph. Il. 10: occasione cujusdam potentis 
beneßcio privaii — in ihr Gegentheil verfehrt, wenn es bei Leo heißt: 
„Heribert wußte endlich den mädhtigften unter ihnen für fich zu gewinnen 
und dachte fo die Partei zu flürzen; fle aber griffen in der Verzweiflung 
für ihre angeflammte Breiheit zu den Waffen. Dazu kommt aber noch, 
daß diefe Partei weiterhin ale Motta bezeichnet wird: ein Barteiname, 
der exrfi dem Ende tes 12. Jahrhunderts angehört, welchen die Ehroniften 
tes 11. Jahrhunderts noch gar nicht kennen und ter bier nur von dem 
unzuverläffigen und unfritifchen Compilator des 14. Jahrhunderts Galva- 
neus Flamma eben fo unpaffend eingeführt worden, wie die zwei Bonfuln, 
welche derſelbe fchon zur Zeit Otto's IM in Mailand regieren läßt, f. 
Manipulas forum c. 134. 185. Murat. Ser. T. IX. Was die Motta 
wirffih war, findet man bei demfelben Schriftfteller c. 231 zum 3. 1198, 
worauf ich fpäter zuruͤckkommen werde. In Leo's Darſtellung iſt fie die 
Urfache vieler Berwirrung getvorben, was ich bier nicht weiter auseinanter:. 
fegen will. 

1) Genau nah Arnulph’s Worten, Lib. II c. 18. Hoc indignata 
caetera nobilitas, partim Iamen storum amore Adelium, militibus sese consocial. 
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der zahlreicheren Volksmaſſe gedrängt, aus der Stadt weichen; 
und Ihnen folgte dann auch ber Erzbiſchof, wiewohl er an dem 
Streite felbft, den er vergebens beizulegen verfucht hatte, weiter 
feinen Antheil nahm. Drei Jahre lang dauerte darauf ber 
auswärtige Krieg, während die Stabt an Ihren ſechs Thoren 
von ſechs ſtarken Burgen aus duch Die Ritter, mit denen ſich 
auch wieder ber Landadel von Seprio und Martefana vereinigte, 
belagert wurde. Endlich wandte ſich Lanzo an den beutfchen 
König Heinrih um Hülfe für die Stadt, und erhielt von ihm 
bie Zufage von 4000 Rittern. Dies brachte ben trogigen Abel 
zur Nachgiebigfeit, fo daß der Friede, mit Verfündigung einer 
allgemeinen Amneftie, zu Stande fam'). 

Darauf hatte die Stadt auf furze Zeit Ruhe, welche auch 
bem von dem Kaifer zum Ergbifchof ernannten Guido von 
Velate infomeit zu gute Fam, ald er fich trog dem hohen Adel 
und Eferus von Mailand, welchen er fchon aus dem Grunde 
gegen ſich hatte, weil er von niederer Abfunft war, in feiner 
Würde zu behaupten vermochte?). Und gewiß hatte der Kaiſer 
dieſe Wahl in der weifen Abficht getroffen, daß die Anmaßun- 
gen bed Adels, welchem auch bie höhere Geiftlichkeit faft ins⸗ 
gefammt angehörte, an dieſem Erzbifchof Feine Stüge finden 
follten?). Die inmerlich einige und Dadurch ftarfe Stadt wandte 
fi) num gegen ihre alte Nebenbuhlerin Pavia, welche, ald frü- 
here Refidenz der Könige von Italien, der neuen lombardijchen 
Hauptſtadt den Rang ftreitig machen wollte: Die Paveſer un- 
terlagen auf dem fogenannten Zodtenfelde im Jahre 1061). 


I) Arnulpb. li c. 18. 19. Landulph. Il c. 26 sq. 

2) Die bekannte Anekdote von diefer Wahl f. bei Land. IH c. 2. 
Arnulph. Il c. 2 nennt den Guido „idiotam et a rure venientem“; denn 
er war aus bem Flecken Velate. Woher weiß Ughelli It. S. IV p. 107, 
baß er Walvassorius gewefen ? 

| 3) Nach dem Manip. Florum des Galv. Flamma c. 147 hätte freilich 
eine furchtbare Reaction des Adels flattgefunden ; doch verdient dieſer 
Schriftfteller hier kaum irgend eine Berüdfichtigung. 

4) Arnulph. Hist, Med. Ill c. 6. 
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Es war aber bamals bie Zeit ber Minderjährigfeit Hein- 
rich's IV, welche ben lombarbifchen Städten ben freieflen Spiel. 
zaum zur felbftändigen Bewegung verftattete. 

Indeſſen wurde bie wenig befeftigte Ruhe und Eintracht 
im Innern von Mailand bald wieder aufs neue durch Hilde- 
brand's Kirchenreform unterbrochen. Denn bie päpftlichen De- 
crete gegen bie Simonie und die Priefterehe, welche die ganze 
Welt in Aufruhr verfebten, machten vornehmlich auch die Firch- 
liche Metropole ber Lombarbei zu einem Schauplage lang ans 
haltender Parteifämpfe. Wir laffen bier die ausfühtliche Ge- 
ſchichte dieſer Bewegungen bei Seite‘), um nur bie ftändifchen 
Verhaͤltniſſe und die Entftehung ber republifanifchen Terfaffung 
im Auge zu behalten. In biefer Beziehung aber ift als das 
wichtigfte Ergebniß der Parteifämpfe in Mailand hervorzuheben : 
erftend, daß die Standesunterfchiebe immer mehr zurücdktraten, 
inbem fich die verfchiedenen Stände an beide Parteien vertheil- 
ten, alfo hier und dort gemeinfchaftlich gegeneinander ftanben ; 
und zweitens, baß bie öffentliche Gewalt allmähli an bie - 
mächtigen Parteiführer überging, indem bie Regierung bes 
Erzbiſchofs und feiner Eapitane entweder ganz aufhörte, fo oft 
der erzbifchöfliche Stuhl unbefeßt ober ftreitig war, ober von 
derjenigen Partei, die den anerkannten Erzbiſchof erhoben hatte, 
immer aud) abhängig blieb. Um bied zur naͤheren Anſchauung 
zu bringen, wird das Folgende genügen. 

Als hauptfächlicher Anftifter ber kirchlichen Unruhen, welche 
zur Zeit des Erzbifhofs Guido (Bid 1071) den Anfang nah- 
men, wird einer von ben gegen biefen zurüdgefehten abeligen 
Candidaten ber erzbifchöflichen Würde, Anfelm da Badagio, 
genannt. Doch noch mehr ald ber gefränfte Ehrgeiz trieb die— 
fen ber Firchliche Eifer gegen bas DVerberben und Wohlleben des 
Glerus, fo wie gegen bie Simonie und die Priefterehe, worin 
er bie Urfachen jenes Verderbens erfannte. Als man ihn 


1) Man fintet fie bei Leo, Verf. ter lomb. St. ©. 180 fi. 
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darauf burch die Ernennung zum Biſchof von Lucca entfernte, 
hinterließ er feine Kirchliche Mifften in Mailand zwei andern 
rüftigen Vorkaͤmpfern, ben Clerikern Landulph und Arialb, 


- von benen wenigftend ber erite aus einem vornehmen mailän- 


difchen Haufe abftammıe‘). Diefe zogen zuvörderſt bie Sche- 
laren ober ben jungen Anwuchs ber Geiftlichkeit an fi. Dar⸗ 
auf predigte Ariald auf dem Lande; Landulph hetzte bad Bolf 
in der Stadt auf. Die wirkſamſten Hebel bed Yanatismus 
und ber Habfucht wurden in Bewegung gelebt, um einen all 
gemeinen Sturm gegen ben abtrünnigen Clerus hervorzurufen. 
Unter biefen Umftänden hielt es Der Abel, von welchem bie 
Geiftlichfeit fih allein noch Schuß verfprechen Tonnte, - für ge: 
rathener, vorerft das Feld zu räumen und die Dinge in ber 
Stille abzuwarten. Sogleich brach der Aufftand los: Die ver 
ehelichten Priefter, fowohl in ber Stadt ald auf dem Lande, 
wurden mißhandelt, ihre Häufer ausgeplündert. Endlich be 
wirkte der wachfende Unfug, baß ein Theil bed Adels und bes 
Volkes zufammentraten, um dem Treiben der Banatifer Einhalt 
zu thun. Gleichzeitig berief der Erzbifchof feine Suffragan- 
Bifchöfe zu einer Synode, welche bie beiden Anftifter des Auf: 
ruhre mit dem Kirchenbann belegte. Diefe aber wandten fi 
nach) Rom, wo man ihren Eifer nur billige. Doch wurde 
Landulph auf der Reife dahin in Piacenza angefallen und ver- 
wundet, jo daß er bald nachher farb; — womit fich der erite 
Act dieſes Firchlicden Dramas in dem Streite zwifchen Clerus 
und Volk vollendete. Ä 

Faſſen wir nun die Parteiftellung noch befonders ins Auge, 
fo ift deutlich, Daß auf ber einen Seite unter Dem aufgewie⸗ 

1) Landulph. Ill c. 4. Landulphus de magna prosapis oriundus; — 
praeterea ulium forensem clericum .. Arialdus nomine, ortus in logo Cuzage 
prope Conlarium, artis liberae magister. Der mailändifche Chroniſt ficht 
mit Geringſchaͤtzung auf den Landbewohner herab: nach andren Nachrichten 


war Ariald dennoch von Adel, f. die Note 10 bei Muratori zu bdiefer 
Stelle. 
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gelten Bolfe nicht vornehmlich der dritte Stand der eigentlichen 
Bürger, fondern die niebere Volksklaſſe zu verftehen it, mit 
welcher dann auch diejenigen Gefchlechter vom Abel zufammen- 
hielten, welche die Bewegung urfprünglich begünftigten. Dar- 
aus erklärt fich Die anfängliche Unthätigfeit des Adels, und daß 
nachher nur ein Theil besfelben fi mit der Mehrzahl vom 
Bürgerftande vereinigte (pars nobilium ac de populo mulü), 
um die wüthende Menge zur Ordnung zu bringen. 

Der Berluft, ben bie püpftlich gefinnte Partei durch den 
Tod ihres, beſonders Durch die Gabe der Rede ausgezeichneten 
Führers erlitten hatte, wurde mehr als erſetzt durch befien Bru- 
ber, ben tapfern und hefbenmüthigen Ritter Herlembalb, 
ber fo eben von einer Pilgerreife aus dem gelobten Lande zu- 
rüdfehrte. Er war vordem durch einen Pfaffen, ber feine ſchöne 
Braut verführte, befchimpft worden. So trieb ihn ber heilige 
Eifer und ein bejonderer Grund bed Haſſes zugleich. - Seine 
großen perfönlichen Eigenfchaften, feinen Muth, feine Klugheit 
und unermübliche Thätigfeit, feine hohe Gefinnung und eble 
Abkunft (er ftammte aus einem angefehenen Gapitanengefchlecht) 
mußten felbft die Keinde rühmen‘). Dazu Fam, baß jener An- 
jelm, Bifchof von Yucca, nunmehr als Alerander II auf bem 
päpftlichen Stuhle faß, und dem Herlembald zum heiligen 
Kampfe gegen bie Simoniften ein geweihtes Banner verlieh. 
Diefer gewann in Mailand viele Jünglinge von Adel und 
vom Bürgerftande, mehr durch begeifternde Ueberredung als 
durch andere Künfte, welche die Gegner ihm Schuld gaben ?). 
Bald wogte ber Parteienkampf wieder hin und her, mit wechſeln⸗ 
dem Erfolg und Webergewicht. Eine Mißhandlung, welche bei 
Erzbifchof in der Kirche felbft erfuhr, brachte das ganze Boll 
wieber auf feine Seite, dem Aribald foftete fie das Leben. Her- 
lembald hielt fich klugerweiſe eine Zeit lang zuruͤck, gewann 





1) Wie Landulph. III c. 18. 
2) Landulph. ib. c. 14 — secrelo die ac nocle javenes civilalis or- 
dinis ulriusque, populi ei nobilium, fortissimos duci ad se faciebat. 
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aber dann aufs neue die Oberhand beim Bolfe, indem nur die 
Lehnsleute ber Kirche dem Erzbifchof treu blieben‘). Zwar fam 
nachher durch die Vermittelung ber päpftlichen Abgeorbneten ein 
Bertcag zwifchen ben Parteien zu Stande (1067); aber Hilbe- 
brand warf fogleich wieder einen anderen Anlaß ber Zwietradht 
unter fie, indem er feine Anhänger in Mailand durch Herlem- 
bald dahin bearbeiten ließ, daß fie fortan nur einen vom Papfte 
beftätigten Erzbiſchof als rechtmäßigen anerkennen wollten. So 
fam auch ber Snveftiturftreit nach Moiland. 

Als daher Erzbiſchof Guido, bed langen Kampfes mübe, 
fowie vom Alter gebeugt, den Subdiaconus Gottfried zu 
feinem Nachfolger erwählte, welcher dann auch die Fönigliche 
Beftätigung erhielt: vwerwarfen Die Mailänder benfelben, bela- 
gerten ihn unter Herlembald's Anführung in ber Burg Caſtig- 
lione und veranftalteten nach Guido's Tode eine neue Wahl, 
bei weicher bie römifche Vartei, durch vieles Landvolk verftärkt 2), 
bie Außeriten Anfttengungen machte, um ben Atto zum Erz⸗ 
bifchof zu erheben. Allein gerade die ohne alle Scheu gezeigte 
Einmifchung Roms bei der Wahl brachte alle diejenigen ba- 
gegen auf, welche die frühere Unabhängigfeit und das alte An- 
fehen ber Kirche des heiligen Ambrofius noch nicht ganz ver- 
geffen hatten; und das war damals doch noch die Mehrzahl 
bed Volkes und des Elerus?). Atto und der römifche Legat 
wurden perjönlich mißhandelt; jener mußte auch den erzbiſchöf— 
lichen Sig wieder verlaffen. Es gab jo zwei gewählte Erzbi⸗ 
fchöfe, aber feinen, ber in Mailand regierte: den einen, Gott- 
fried, nahmen die lombarbifchen Suffragan-Bifchöfe an, weihten 
ihn zu Novara; der andere, Atto, wurde von Gregor VIE an- 


!) Arnulph. Ill c. 18. Agrestes turbas ei civiles cogit assidue turmas 
ad Widonem persequendum Antistitem omnemgue suam delendam progeniem. 
Ei fecisset utique, nisi generosa suorum Fidelium restilisset audacia. 

2) Arnulph. Ill c. 23 — amicam sibi non omiltens turbam agrestium. 

3) Ib. IV c. 10. Verumtamen major Civitatis portio ex Clero ac sapientı 
Populo priscae consueludini ac regio inlendebat honori. 
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erfannt und blieb in Rom. In Mailand felbft aber herrfchte 
Herlembald ald Anführer des Volks, indem er zugleich Die geift- 
liche und weltlihe Machtvollfommenheit in fich vereinigte '); 
während die Gapitane fi aus der Stadt zurüdzogen. Diefer 
gewaltfame Zuftand ſetzte ſich mehrere Jahre lang fort, bie 
man besfelben enblich allgemein überdrüffig wurde. Nun fehr- 
ten die Capitane nad) und nach zurüd, zogen auch viele vom 
Bürgerftande auf ihre Seite; und wiewohl auch Herlembald 
ſich eifrig dagegen rüftete, Famen ihm doch feine Feinde mit dem 
Angriffe zuvor. Er war unerfchroden wie immer, das päpftliche 
Banner führend, der vorderſte im Kampfe, aber diesmal auch 
einer ber erften, bie fielen (Oftern 1075) 2). 

Ohne Zweifel bewirkte biefer lange firchliche Parteikampf 
eine Annäherung der verfchiedenen Stände auf beiden Seiten; 
und obfchon es zuleßt den Anfchein hat, als ob der geſammte 
hohe Lehnsadel gegen Herlembald geftanden, jo war Doch biefer 
felbft aus einem Capitanengefchlechte und mit ihm gewiß noch 
andere Blutöverwandte und Freunde Auch führte er noch zu 
bem legten Kampfe eine Anzahl von Rittern und Bürgern her- 
bei, welche ihm treu geblieben?). Ebenfo folgten ben feind- 
lichen Gapitanen ihre Vaſallen, und dazu viele vom Dritten 
Stande, die auf ihre Seite getreten waren. ine ſolche Ber- 
einigung der Stände ſetzt fihon eine gegenfeitige Anerfen> 
nung und Rechtögewährung voraus, womit fich zugleich bie 
Einheit und Selbftregierung der republifanifchen Gemeinde ein- 
leitete. Denn mit ben Zeiten des erzbifchöflichen Regiments 
war es ein für alle Mal vorbei. Zwar fandten die Mailänder 
nach Herlembalds Tode zu Kaifer Heinrich IV mit dem Be—⸗ 
gehren, daß er ihnen einen andern Erzbiſchof ernennen möchte, 


1) Landulph. lil c. 28. Interea cum Herlembaldus quasi Papa ad 
judicandum Sacerdotes, Rex ad conlerendas genles, urbem . . superasset. 

2) Arn. W c. 10. Land. Ill c. 20. 

3) Land. 1. c. — praecepit militibus caeteraeque multitudini, ul ar- 
meati in theatro convenirent. 
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obfchon die früher gewählten, Gottfried und Mtto, noch am 
Leben waren, nahmen dann ben Thebald von ihm an, einen 
Mailänder vornehmen Standes, ber vorher Capellan des Kö: 
nigs gewefen; aber bie frühere erzbifchöfliche Regierung Fehrte 
barum boch nicht wieder. Thedald hielt fortwährend Die Partei 
des Kaifers gegen Gregor VII, während Mailand felbft über- 
wiegend päpftlich gefinnt war. Um fo weniger galt jener beim 
Volfe und als fich nach und nach audy ber größte Theil bes 
Clerus der römifchen Kirche zuwandte, als enblih die Stabt 
die Adfolution beim Papfte nachfuchte, fagte ſich Alles von 
dem ercommunicirten Erzbifchofe los). 

Gregor VII und Erzbifchof Thedald ftarben in demfelben 
Jahre 1085. Der Nachfolger bes Iepteren, Anfelm be Robe, 
hielt es zuerft mit beiden, dem Könige und dem Papfte zugleich, 
entfchied ſich nachher aber doch für die römifch-firchliche Partei 
und Mathilde, mit welchen auch die Stadt Mailand und an- 
dere lombardiſche Städte verbunden waren?). Derfelben Po⸗ 
Kitif blieben auch feine Nachfolger getreu: Arnulph und An- 
felm be Buis, ber auf dem Kreuzzuge umfam (1101), end» 
lich Groſſulan, ber heuchlerifche Vicar, der von der Mehr: 
zahl der Stände zum Erzbifchof ausgerufen wurde). Uebri- 
gend war es bei biefer letzten Wahl nicht ganz richtig zugegan⸗ 
gen, weshalb der fanatifche Priefter Leoprand (ober Liprand), 
ber fchon früher mit Herlembald zufammengehalten und zur 
Strafe dafür an Rafe und Ohren verftiimmelt worden, mit ber 
Beichuldigung der Simonie gegen Groffulan auftrat. Neue 
Zwietracht war die Folge davon. Diesmal waren aber beibe 


HArn.Vec.9. 

2) ©. o. ©. 134. 

3) Landulph. de S. Paulo (Murat, Scr. T. V), defien Chronik die 
mailändifche Geſchichte vom Ende des 11. Jahrhunderts bie zum 3. 1137 
fortfegt, nennt die Stände, die fih zur Wahl verfammelten, c. 5: Tunc 
Primicerius habito consilio cum Nobilibws, Clericis et viris Mediolani coram 
populo ; wo viri gleichbedeutend mit cives ift, wie auch Leo bemerkt bat. 
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Theile päpftlich gefinnt; auch em ftänbifcher Gegenſatz ift nicht 
erfichtlih und gewiß nicht vorwaltend gewefen, denn bie Bar- 
teiung ging hauptfächlih vom Clerus felbft aus. Gegen ben 
Erzbiſchof fand ber Primicerius ber Kirche mit einem Theil ber 
Geiftlichkeit; und jede Partei hatte einen Anhang im Volfe!). 
Nachdem aber ber fanatifche Zeoprand feine Anklage burch bie 
Feuerprobe bewiefen — er ging zwifchen dem Brande von zwei 
nahe aneinandergeftellten Scheiterhaufen muthig und, wie es 
fhien, unverlegt hindurch, — mußte Groffulan den erzbijchöf- 
lichen Stuhl verlafien (1103). Die Sache wurbe an ben Papft 
gebracht, und Mailand fah wiederum Jahre lang feinen Erz⸗ 
bifchof in feiner Mitte; denn obwohl die päpftliche Synobe zu 
Groſſulan's Gunſten entfchied, wagte biefer doch nicht, borthin 
zurüdzufehren. Unterdeß wurde ein furchtbarer Krieg mit Lodi 
geführt, wozu innere PBarteiung in Lodi zwifchen dem Bifchof 
und dem Lehnsadel einerfeits und dem Volke anbdrerfeits die 
erfte Beranlafiung gab 2); ein Krieg, ber im Jahre 1111 mit 
ber völligen Unterwerfung und Zerftörung biefer Stadt endigte. 
Darauf vereinigten fi) in Mailand die beiden Parteien für 
und wider Groffulan zu einem Schiedsgericht, welches aus 
achtzehn zu biefem Zweck gewählten Geiftlichen und Abeligen 
beftand, deren Enticheidung die übrige Geiftlichkeit, fowie der 
Abel und Bürgerftand annehmen woltten?). Das Schiebäge- 
richt erklärte ben Groffulan für abgefeßt und traf eine neue 
Wahl in dem Priefter Jordanus be Elivi (zu Anfang 1112); 
welchem ber Chronik zum Vorwurf macht, baß er fich früher, 


1) Gleich anfangs verbanden fih mil Leoprand — quidam probi viri 
et clerici; und Groſſulan war „a quadam magna multitadine vulgi et no- 
bilium‘“ zum Erzbiſchof audgerufm. Land. de S. P. c. 5. 

2) Land. de S. P. c. 16. 

3) Ib. c. 20 — et alii Cleriei et Sacerdotes, milites et cires, quos NOS 
vocabimus, veniant et juvent tenere senfenliam, quam nos decem et octo 
dabimus. ' 
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als er noch im üblichen Frankreich Iebte, nur mit heibnijcher 
Literatur befchiftigt habe '). 

Obwohl num diefem neuen Erzbiſchof, welchen auch ein 
Theil ber Suffragan-Bifchöfe annahm, andere aber verwarfen, 
an ber Anerfennung bed Bapftes vor allem gelegen fein mußte; 
fo wollte er dieſe doch nicht unter der Bedingung erhalten, 
welche der Bapft daran fnüpfte: mit einem Eide nämlich, durch 
welchen er bie Abhängigfeit von Rom beftegelt- hätte. Statt 
deſſen brachte er, iım Einverftändniß mit dem Biſchof von Pa- 
via, ber ſich in ähnlicher Lage befinden mochte, ein Bünbnig 
zwifchen den Mailändern und PBavefern zu Stande, zum gegen- 
feitigen Schube gegen Jedermann, ohne felbft den Papft und 
ben Kaifer davon auszunehmen?). Doch bei alledem hatte auch 
Groſſulan immer noch einen Anhang in Mailand, den er burd) 
feine perfönliche Anfunft vor der Stadt, ſowie durch Verſpre⸗ 
chungen und Geldgefchenfe aufzuregen fuchte. Und auch von 
der andern Seite wurben ſolche Mittel nicht verfchmäht?). Dar- 
über kam ed aufs neue zum Kampfe, wobei mehrere angefehene 
Derfonen aus den brei Ständen, Gapitanen, Valvaſſoren und 
Eives, das Leben verloren®), Endlich wurde Erzbifchof Jordan 
noch durch ein römifches Goncil im Jahre 1116 — dasſelbe, 
welches den Papft Paſchal II feines Vertrag's mit Heinrich V 
entband — beftätigt; wofür er auch feinerfeits den Bann gegen 
ben Kaifer ausiprach. 

Im Anfang bes folgenden Jahres 1117 wurbe alles Volk 
in ber Lombardei durch Erdbeben und andere wunderbare Nas 
turerfcheinungen, worin man eine Mahnung Gottes zur Buße 
und Reinigung von den Sünden erkannte, in Schreden gefebt. 


1) Doch wird Hinzugefügt, daß er in Mailand ebenfo eifrig die Epi⸗ 
fteln des Apoſtels Paulus ſtudirt Habe, ib. c. 19. 

2) ©. 0. ©. 135 Note 1. 

3) Land. de S. P. c. 26 — pecunia wiriusque Pontificis ad milites et 
pedites bellatores, ad Clericos quoque et mulieres bella instigantes pervenit. 

4) ©. 0. ©. 145 Note 3. 
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Deshalb ließen der Erzbifchof Jordan und die Confuln ber 
Stadt Mailand eine Aufforderung ergehen an alle lombar⸗ 
bifchen Städte und Bifchöfe zu einer allgemeinen Berfammlung 
in Mailand. Zwei hohe Bühnen (theatra) waren in bem hei« 
ligen Brühl (brolium) des Erzbifchofs errichtet: auf der einen 
nahmen der Erzbiſchof, mit den Bifchöfen, Aebten und andern 
Prälaten Platz; auf der andern die Eonfuln, mit den im Recht 
und Herfommen erfahrenen Männern ). Eine unzählige Menge 
Volks ftrömte herbei, um Ablaß und Frieden von dem Erzbi- 
fchof und feinen Suffraganen, jomwie von ben Conſuln zu em⸗ 
pfangen. 

Es ift dies das erfte Mal, daß der Chroniſt von Mais 
land bie Confuln erwähnt, wo fie bei einer feierlichen Gelegen- 
heit mit dem Erzbifchof zufammen an der Spige ber Stadt er- 
feinen. Weiterhin finden wir fie dann öfter als regierende 
Stadtobrigfeit genannt, bie fi in feiner Weife mehr von bem 
Erzbifchof abhängig erfannte. Als im dritten und vierten Jahts 
zehnd des 12, Jahrhunderts eine neue boppelte Spaltung im 
Reich und in der Kirche entftand, welche auch in Mailand den 
Rarteienfampf erneuerte, da der Erzbifchof Anfelm de Bu- 
ſterula fih für Konrad von Staufen und gegen ben König 
Lothar erflärte, auch von Anaclet: II die Stola annahm, wäh- 
rend eine andere Partei fich für ben Papſt Innocenz JI erhob: 
— legten fi bie Eonfuln der Stadt ins Mittel (1133), um 
den Streit zur ordentlichen Entfcheidbung vor eine Synode zu 
bringen ?). Unter derfelben Obrigfeit befand fich Die Republik mit 
ben ihr unterworfenen Gebieten und Städten noch um die Mitte - 


l) Land. de S. P. ce. 31. Consules cum juris, legum et morum 
peritis. . 

2) Land. de S. P. c. 41. Consules itaque Mediolani in concordia 
utriusquo partis steterunt. Der Ghronift felbft wurde in einer perfönlichen 
Uingelegenheit, um berentwillen ex lange Zeit vergeblich querulirte, von dem 
Kaifer an die Coſſ. von Mailand befchieden, f. c. 44. 
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des 12. Jahrhunderts, als fie den Kampf mit Kaiſer Friedrich I 
aufnahm '). 

Wir find hiermit bei bem wichtigen Abfchnitte angelangt, 
welcher als ber eigentliche Anfang ber italienifchen Staͤdtefrei⸗ 
beit anzufehen ift: wo zu ber allmählich gewonnenen Selb- 
ftändigfeit auch das Mare Bewußtſein und das entſchiedene 
Wollen der Freiheit binzufam; wo dieſe fih auch dadurch zu 
erfennen gab, baß fie fich den vielbebeutenden Namen der Eon- 
fuln beilegte: ein Name, ber zu immer weiteren $ortfchritten 
ben unwibderftehlichen Antrieb enthielt, und mit dem die Städte 
ſich gleichfam als bejondere Republifen innerhalb ber allgemei- 
nen Republik des Reichs (respublica imperii) aufrichteten. Es 
ift daher jept unfere nächfte und wichtigfte Aufgabe, bie Ent- 
ftehung und Bedeutung des ftäbtifhen Conſulats Darzulegen 
und im Zuſammenhang mit der bisherigen Entwidelung zu er- 
flären. Wir fragen alfo zuerſt: Wer waren dieſe Confuln? 
Bezeichneten fie eine ganze neue Würde, oder eine ſchon vor 
handene mır mit neuem Ramen? 

Es find aber die biftorifchen Dinge meift nicht danach an⸗ 
gethan, daß fich auf allgemeine Fragen auch allgemeine Ant. 
worten geben lafien. Der Eigenthümlichleit muß vor allem ihr 
Recht widerfahren. Wir bleiben alfo vorerfi noch bei Mais 
land ftehen: was fich als gleichartig hieran anfchließt, was 
davon unterjhieben werden muß und wieder für fich zufammen- 
gehörig erfcheint, wirb bann bie weitere Umfchau über die ita⸗ 
lienifchen Städte, foweit diefe hier überhaupt in Betracht fom- 
men und bie gefchichtlichen Nachrichten über fie ausreichen, in 
ber Folge ergeben. 

Für Die innere Gefchichte und Verfaffung von Mailand 
im 11. Jahrhundert find zwei Gefichtspunfte als befonbers 
wichtig hervorgehoben worden: das Verhältnig ber Stände 


1) Ottonis Morenae Hist. hei Murat. Ser. VI p. 961. 971 
öfter. 


t} 


as. Ir 7 
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unter einander und bad Verhaͤltniß der Stadt zur ergbifchöflichen 
Regierung. Was nun zuvörderft die ftädtifche Regierung an- 
betrifft, jo war fie von ben Grafen und Marfgrafen von Mais 
land an die Erzbifchöfe und deren mächtige Lehnsleute, die Ea- 
pitane, übergegangen, von welchen fie endlich nach langen Par- 
teifämpfen an die Confuln gelangte. Durch diefe Barteifämpfe 
hatte fich zugleich das Berhältniß der Stände auseinanderge- 
fest. Der Berfuch des Erzbifchofs und feiner Capitane, eine 
willfürliche Herrfchaft zu begründen, fcheiterte an dem Wibder- 
ftande ihrer Lehnsleute, der Valvafforen; und ebenfowenig ge- 
fang es dem vereinigten Lehnsadel, ben freien Bürgerftand zur 
Unterwürfigfeit herabzubrüden. Waren fo die gefonderten Stan- 
besrechte mit gegenfeitiger Anerfennung ſchon feft begrün- - 
bet, jo hörte damit auch die Parteiftelung der Stände gegen 
einander auf. Dazu famen dann bie Firchlichen Streitigfeiten, 
welche ebenfofehr Die gefonderten Stände einander näher- 
ten, als fie die Gefammtheit berfelben nach und nad) von ber . 
Regierung des Erzbifchofs unabhängig machten. . Ale daher 
durch das entfchiebene Uebergewicht der päpftlichen Partei 
bie innere Einigkeit wieberhergeftellt war, erſchien es nur wie 
eine ganz natürliche Folge davon, daß eben diefelbe Bereinigung 
Der Stände, welche die Ficchlichen Parteien ſchon in fich felbft 
bewirkt hatten, nun auch im Ganzen hervortrat; daß Die ges 
meinfchaftliche Leitung und Selbftregierung von jenen auch auf 
dieſes überging; daß alfo bie vereinigten Häupter ber Drei 
Stände eine neue Obrigkeit ber gefammten Gemeinde bar- 
ftellten. 

Es ift in der That nicht zweifelhaft, daß die Conſuln von 
Mailand auf die angegebene Weife entftanben find. Ihre erſte 
urkundliche Erwähnung im Jahre 1107 fällt eben in bie Zeit, 
wo das einmüthige Mailand feine entfcheidenden Siege über 
Lodi und Cremona gewann, während ber Erzbifchof Groſſulan 
aus ber Stadt vertrieben war: offenbar beburfte dieſe damals 


ber erzbifchöflichen Leitung nicht mehr, weil fie fich mit ihren 
1. 11 
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Conſuln fchon felbftändig regierte). Berner finden ſich bie 
mailänbdifchen Confuln in ganz beftimmter Weiſe nad) ben brei 
Ständen unterfchieben, bei Gelegenheit eines Volksgerichts vom 
Jahre 1130, wo Ungarus, ber ald Eonjul vom herzoglichen Hof 
(qui dicitur de Curie Ducis) den Borfig führte, aljo die Stelle 
des früheren Herzogs oder Grafen einnahm, mit dem “Beis 
rath der andern Eonfuln von Mailand, von denen 9 ald Ea- 
pitanei, 6 als Balvafioren, 5 ald Cives bezeichnet werben, das 
Urtheil fällte?). Endlich bezeugt ber deutſche Geſchichtſchreiber 
Dtto von Freifingen, um die Mitte des 12, Jahrhunderts, baß 
biefe Zufammenfegung des Confulats bie allgemeine und bes 
fländige Einrichtung war und daß bie Confuln in der Regel 
jährlich wechfelten?). 

Wenn wir demnach in den Gonfuln, wenigſtens in bes 
nen von Mailand, eine neue Würde erfennen, beren Urs 
fprung und Bedeutung aufs genaufte mit bem Hervorgehen ber 


1) ©. die Urk. bei Giulini,' Mem. di Milano. V p. 89 vgl. v. Sa: 
vigny Geh. tes rom. R. mM S. 115. Hier wird bemerft: „Schon im 
Sahre 1099 fcheinen folche Obrigkeiten vorhanden.“ Gewiß waren fie es: 
allein die Urf. von 1100, auf tie fih Savigny bezieht, erwähnt nur uns 
beftimmt ben „magistratus“. Giulini, IV p. 422. 

2) Lupi, Cod. dipl. Berg. IT p. 945, vgl. Leo Berf. d. lomb. St. 
S. 175; Sapigny, 11 S. 117. Im Gingang der Urk. heißt 8: — 
Civitate Mediolani in theatro publico ipsius Civilalis assistentibus quam plu- 
ribus Capitaneis, Valrassoribus et aliis Cioibus. Dedit sententiam Ungarus, 
qui dicitur de Curte Ducis Consul praed. Civitatis, consilio et laudatıone 
aliorum Consulum Mediol., nomina quorum sunt — hier zählt Leo, dem 
viel auf diefe Zahlen ankommt, 9 Gapitane, 7 Balvafl. und 7 Cives: ich 
folge der Anficht von Savigny, welche mir richtiger fcheint. — In einer 
früheren Urk. v. 1117 finden ſich 18 Coſſ. unterzeichnet, bei einer Gerichte: 
verfammlung unter Vorfig tes Erzbiſchofs — praesentibus ibi Mediolan. 
Consulibus el cum eis quamplures de Capilaneis et Valvassoribus seu Populo. 
Giuliai, V p. 548. 

3) Die befannte Stelle: De gestis Frider. 1. Lib. II c. 13. Cumque 
tres inter eos ordines, id est Capitenserum, Valrsssorum ei Plebis essa no- 
scanlur, ad reprimendam superbiam non de una, sed de singulis praedicüi 
Consules eliguntur: neve ad dominandi libidinem prorumpant , singulis pene 
ennis variantur. 
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Stadtgemeinde aus der Bereinigung ber Stände zufammenhängt: 
fo fnüpft fih daran weiter Die Frage, in welchem Berhältnig 
wir und biefelbe zu dem früheren Schöffenthum ber Stäbte 
zu benfen haben? — Cine Stage, bie wir gleich hier nicht 
unberührt laffen können, ba die Anficht aufgeftellt worden; bie 
Eonfuln von Mailand, ja die Eonfuln der italienifchen Städte 
überhaupt, feien nichts weiter als nur bie früheren Schöffen 
mit neuem Titel geivefen !). 

Ein wefentlicher Unterfchied zwifchen ben früheren Schöffen 
und den neuen Eonfuln liegt aber doch ſchon barin, baß bie 
fegteren nur ald Schöffen der verichiebenen Beruföftände ange- 
fehen werden fönnten. Denn bie alten Schöffen ftanden im 
urfprünglichen Zufammenhang mit der Zuriäbiction des Grafen, 
in deffen Gericht fie das Recht für die Freien fanden, und mit 
ber freien Gemeinde, welche fie fowohl hierbei, als außerbem, 
por ben öffentlichen Beamten vertraten. Unter der Einwirkung 
ber neuen Verhältnifie aber war ber Unterfchied der Unfreiheit 
und ber Freiheit immer mehr zurüdgetreten, hatten fich neue 
Berufsftände hervorgebildet, in welchen ſich freie und minder- 
freie Standesgenofien leicht aneinander fchlofien. Wenn nun 
duch Konrads Lehngeſetz für Lehnsfachen Gerichte von Genoflen 
angeordnet oder beftätigt wurden, fo war hierdurch allerdings 
ein beſonderes Schöffengericht für bie Vaſallen begründet, und 
es lag in ber Natur ber Sache, daß jeder Stand in allen An- 
gelegenheiten, bie ihn ald Stand betrafen, nur von Schöffen 
aus feiner Mitte das Necht nehmen wollte. Nun benn, Die 
Conſuln find folche, von ben beſondern Etänden für fich er: 








1) Dies iſt Leo’ Anficht, Verf. ber lomb. St. ©. 174 ff., wonad 
bie Zufammenfegung der Gonfulncollegien diefelbe fein foll, wie bei ten 
Shöffen: „Sie befichen aus je 6 oder 7 Männern jedes fchöffenbarfteien 
Standes einer Etadt. Wo fih alfo nur 6 oder 7 Eofl. finden, fei nur 
Gin Stand vertreten; bei 2, 3, 4 Eofl. fei nur an eine Art. Commiſſion 
des ganzen Gollegiums zu denken. — Dagegen hat ſchon Savigny mit 
Net bemerft (Br. Il ©. 116 Note i), daß tiefe Annahmen nicht zu bes 
weifen find. 

11 * 
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wählte Schöffen, aber nicht Die früheren ber Grafſchaft und 
der Freien. Denn das alte Schöffentbum wurde gerade ebenfo 
durch die Vorfteher der befonderen Stände bei Seite gefchoben, 
wie bie Stadtherrſchaft felbft oder die ehemalige Graffchaft Durch 
die Obrigfeit dee Conſuln, welche biejelben Vorfteher in ihrer 
Bereinigung ausmachten. 

Häupter und Anführer hatten die Stände natürlich fchon 
lange; gewiß feit der Zeit, wo dieſe zuerſt als gefchloffene 
Parteien hervortraten: doch fam zu Ende bes 11. Jahrhun- 
dertö Die Neuerung hinzu — und das bedeutete eben ber Name 
ber Eonjuln, daß jene nun auch zu einer gemeinichaftlichen Res 
gierung zufammentraten. Und hiermit entftand zugleich Die 
©efammtgemeinde der Stadt, das fogenannte „Commune Ci- 
vitatis“, welches zuerſt nur wie eine Außerliche, vertragemi- 
fige Verbindung ber Stände erfcheint, hernach aber ein wirfli- 
ches, lebendiges Gemeinwefen aus fich hervorbildete. 

Bei der Ungleichheit dee Anfehens und der Macht unter 
ben Ständen felbft, bei dem unftreitigen Lebergewicht, welches 
der Friegerifche Abel, vor allen die mächtigen Capitane noch 
lange Zeit behaupteten, ift wohl eine ganz gleiche Theilnahme 
ber drei Stände an ber ftäbtifchen Regierung von vorn herein 
nicht anzunehmen. Mochte doch der Adel eine folche &leich- 
ftelung noch fpäter im 13. und 14. Jahrhundert niemals er- 
tragen ')! Aber auch bie Abfonderung ber Stände gegeneinander 


1) Bon der tiefen Beratung bes Adele gegen das Volk und von 
dem wüthenten Hafle, mit welchem biefelbe vergolten wurde, zeugt die Ge⸗ 
fhichte Diefer Jahrhunderte auf jeder Seite. Es mag hier genügen, ein 
Beifpiel diefer Art aus der mailändifchen Chronik des Galvaneus Flamma 
anzuführen, welches zwar für die Zeit und die Berhältnifle, die es betrifft, 
ganz unglaublich erfcheint, aber für die Anfchauung des Ehroniften felbft 
und die Zuftände des 14. Jahrhunderts im hoͤchſten Grabe charakteriſtiſch 
if. Der Ritter Lanzo nämlih, ter das Volk gegen den Adel anführte, 
foll die Rache tes letzteren auf folgente Weife erfahren haben: Gr wurbe 
in einen Thurm geworfen — et cam teeti tegula stercoribus plena humanis 
guilur ejus impletur (!), et dictum est ei: Cum stercore in Populu conjunctus 
fuisti, cum stercore coenabis!! Manip. Florum c. 145. . 
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fann, innerhalb des Commune, nicht fange in der früheren 
Weile fortgebauert haben. Man lebte fich mehr im Ganzen 
zufammen, und gemwöhnte fich daran, in der Bethätigung für 
die allgemeine Wohlfahrt der Stabt mehr als für das befon- 
bere Stanbdesinterefle, fich gegenfeitig als Mitbürger zu achten 
und zu behandeln. Bald wurde daher bei der Wahl der Eon. 
fuln weniger auf den Stand, als auf die perfönliche Würbig- 
feit und Tüchtigfeit gefehen. Die Ueberlegenheit bes Ritter- 
ftande8 in der Kriegführung und in ber Leitung der öffentlichen 
Geichäfte, von welchen fein befondered Gewerbe ihn abzog, 
machte fich dann von felbft geltend. Beſonders in ben ſchweren 
Zeiten bes Kriege mit Kaifer Friedrich J. So gehörten bie 
mailänbifchen Confuln, welche fich in das Faiferliche Lager zu 
Lodi begaben, wie es fcheint, nur dem Adelsſtande an‘). Aus 
demfelben wählte ber Kaifer die von ihm geforderten 400 Gei⸗ 
ſeln, während er Die Krieger zu Fuß nach Haufe entließ. Denn 
auch nicht mehr als Capitane, Valvaſſoren und Cives finden 
wir die Mailinder in diefer Zeit unterfchieben, fondern als Krie- 
ger zu Roß und zu Fuß, und unter jenen befanden ſich auch 
manche reiche und vornehme Mitglieder des Bürgerftandes ?), fo 
daß fich aus biefem und dem Lehnsadel zufammen eine ftäbti- 
ſche Ariftofratie hervorbildete, welche nicht mit dem früheren, 
bloßen Lehnsadel zu verwechfeln ift®). 


1) Ottonis Morenae Hist., fortgefeßt von deſſen Sohn Acerbus 
Morena, ter bei der Unterwerfung von Mailand zugegen war. Murat. 
Ser. T. VI p. 1101 — octo Consules et octo alii milites Mediolani. @benfo 
heißt es bei der Unterwerfung von Brescia: — miserunt Consules suos el 
plerosque alios milites Brixiae, ib. p. 1107. 

2) Landulph. de S. P. c. 39 nennt als Abgeorbnete der Stabt: 
einen Cleriker, einen Capitan, einen Valvaffor, und Rubacastellus, civis et 
eques nominalissimus. 

3) Darauf ift befondere aufmerffjam zu machen in Beziehung auf 
Galvaneus Flamma, welder dieſe Verwechſelung durchweg begeht. 
Mach diefem Schriftſteller wäre ber Adel (er nennt hier ausdruͤcklich Capi⸗ 
tane und Valvaſſoren c. 201) bei dem Wiederaufbau von Mailand im 
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Wenn nun aber in Mailand die Vereinigung der drei 

Stände zum Commune und Eonfulat weientlich durch die vor- 
ausgegangene .innere Entwidelung bebingt ericheint, und bie 

eigenthuͤmliche Form berfelben fchon im Fortgang bes 12. Jahr: 
hunderts wieder hinter andern, neuen Orbnungen des Eommune 
zurücktrat: fo muß es im höchiten Grabe bedenklich erfcheinen, 
die Entftehungsweife und erfte Zufammenfegung bes Gonfu- 
lats in Mailand, wie ed von den meiften neueren Schriftftel- 
lern gefchieht, allgemein anzunehmen fowohl für bie Iom- 
barbifchen Städte, als auch für viele andere von Italien. Hier 
bei hat man offenbar ber allgemeinen Angabe Otto's von 
Freifingen über bie Berfaffung der lombardifchen Stäbte ein 
viel zu großes Gewicht beigelegt oder eine zu weite Bedeutung 
gegeben '). 

Diefer übrigens ſehr ſchaͤtzenswerthe Gefchichtfchreiber ſieht 
ganz ebenfo fremd in bie italienifchen Zuftände hinein, wie fein 
großer Neffe, der Kaifer Friedrich Barbaroffa, als er biefelben 
zuerft in Angriff nahm. Höoͤchſt wunderbar erfcheint ihm daher, 
daß die Städte fi Die Yürften fowie ben hohen Adel unter 
worfen haben, von welchen ſich faum noch einer ber mächtigften 
unabhängig zu behaupten im Stande fei?). Unb noch wun⸗ 


Jahre 1167 feiner bedeutendften Borrechte beraubt worden, und das :Bolf 
hätte bei der Wahl der Confuln ein großes Recht erlangt, daß nämlich 
die 12 Conſuln jährlich durch 100 Mitglieder ver Zünfte (artistae) erwählt 
wurden; freilih nur aus dem Adel (ex nobilioribus civibus in Mediolano). 
Späterhin aber wäre auch bie Wahl der Conſuln ganz wieder an den Arel 
übergegangen, und bie regierenden Conſuln hätten die des folgenten Jah⸗ 
tes jedesmal felbft ernannt. — Es kann damit feine volle Richtigkeit ha⸗ 
ben; nur darf man bei dem Adel nicht mit dem Chroniſten bloß an Lie 
Eapitane und Balvafioren denen, wodurch alles unverftändlich fein würde: 
benn mo wäre ber Bürgerfland geblieben, mit dem fich der Adel zum Gos 
mune vereinigt hatte? 


1) Wie befonders Savigny Weich. des röm. Rechts III ©. 117. 


3) Otto Frising. De gestis Frid. I. Lib. HI c. 13. Sie nennen 
teshalb, meint er, ihre Landgebiete: comitatus — ex hac comminandi po- 
testate! Otto if ein Freund von dergleichen abgeſchmackten Gtymelogien. 
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berbarer, „daß fie Leute von geringer Herkunft, ja gemeine 
Handwerfer, bie fih mit verächtfichen Santierungen abgeben, 
welche andere Nationen von ben freien und eblen Künften aus⸗ 
ftoßen wie die Peſt, zu ritterlichen Ehren und hoben Aemtern 
befördern” 1). — Man fieht wohl, die Zuftände des alten Aegyp- 
tens find bem trefflichen Herodot nicht frembartiger vorgefom- 
men, als biefem ehrenwerthen Deutfchen von hohem Adel die 
italienifchen feiner Zeit. Und er kannte fie nicht einmal aus 
eigenem Augenfchein von ber Nähe: aus fremden Berichten hat 
er feine Kunde gefchöpft, wozu ber Kaifer ſelbſt ihm auf feine 
Bitte einen Beitrag lieferte?), Seine Beichreibung ber lom- 
bardifchen Zuftände mag fich deshalb wohl nur auf dieienigen 
Stäbte beziehen, mit welchen die Deutfchen vor und bei dem 
erften Zuge Friedrichs J Otto's Geſchichtserzaͤhlung und Kunde 
reicht nicht weiter) am meiſten in Beruͤhrung kamen, deren Ver⸗ 
faffung fie am beften kennen lernten. Man wird alfo im Gan- 
zen wohl thun, biefem Gefchichtfehreiber nur infoweit unbe: 
bingten Glauben zu ſchenken, als feine Angaben fich auch buch 
die italienifchen Schriftfteller und Urkunden biefer Zeit beftätigt 
finden. | | 
Run müflen wir allerdings zugeben, daß bas allgemeine 
Zeugniß Otto's über die Zufammenfegung bes Eonjulatd aus 
ben drei Ständen nicht bloß für Mailand zutrifft, ſondern ſogar 
noch für einige der bedeutendſten Staͤdte ber Romagna, Ra 


Für Mediolanum giebt er eine zwiefache zum beften: die Stadt heißt fo, 
entweber von ihrer Lage inmitten ber Flüffe Adda und Tiein, oder von 
einer wunderbaren Sau, die bei ihrer Gründung erfchienen und zur H älfte 
mit Borflen, zur anderen Hälfte mit Wolle bebedt war. 

1) Ib. — inferioris condilionis javenes vet quoslibet contemptibilium 
eliam mechanicarum artium opifices, quos celerae gentes ab honestioribus 
et liberioribus studiis tamquam pestem propellunt, ad mililiae cingulum vel 
dignilatum gradus assumere DON dedignantur. 

2) ©. ben merkwürdigen Brief des Kaiſers bei Murat. Vi p. 585, 
ber ganz aus berfelben Anfchauungsmeife berausgefchrieben ift, welche feinem 
Berfahren gegen die Städte zu Grunde lag. @ 
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venna und Forli, durch eine merkwürdige Urfunde vom Jahr 
1138 beglaubigt wird. Daraus ergiebt ſich wirflih, daß Die 
drei Stände von Ravenna und ben bazu gehörigen Dertern 
(burgi), die Capitanei, Balvaflores und Populus, damals mit 
benfelben Ständen von Forli und feinen Dertern zu einer ein- 
jigen Civitas in ber Weile zufammentraten, baß fie fich ihre 
Conſuln gemeinschaftlich erwählen wollten, und zwar aus jedem 
Stande von beiden Städten in gleicher Anzahl‘). Wir ſehen 
hier alſo diefelbe Verfaſſungsform wie in Mailand, und zwar, 
merfwürbdig genug, in einer über mehrere Städte erweiterten 
Ausdehnung, ba die Gfleichartigfeit der Stände auch die Ber: 
einigung größerer Kreife auf folche Art möglich machte. Doch 
was bedeutete num hier auf ber andern Seite — um Dies gleich 
vorwegzunehmen — bie vömifche Ueberlieferung, die fich, 
wie man meint, in ber Romagna immerfort erhalten haben fol? 

Wir können diefer Meberlieferung nicht einmal fo viel Werth 
oder Wichtigkeit beilegen, um auch nur ben Namen ber 
Eonfuln in der neuen Bedeutung von ihr herauleiten, nach- 
bem berfelbe in bem tömifchen Italien durch fie zu einem ge- 
meinen Titel geworden, welchen felbft die öffentlichen Schreiber 
führten ). Die jungen Stäbterepublifen der Lombardei bezeich- 
neten damit den Aufgang ihrer Freiheit, nach dem großen Bor: 
bilde Roms, Leſſen Erinnerung erſt jegt wieber lebendige An- 
fnüpfungspunfte bei ihnen fand, und von diefen vielmehr famen 
die Confuln in der neuen Bedeutung, mit bem Anftoß zu glei- 


1) Fantuzzi Monum. Ravennali T. IV p. 259. Nos Ravennates ho- 
mines Capilanei et Valvassores et Populus Ravenne et Burgorum (unter Burgi 
find nicht bloß die Vorftädte zu verflehen: — die Mailänder wurden nad 
der Zerflörung ihrer Stadt in vier burgi vertheilt und hießen dann bnr- 
genses ; burgus ift alfo ein offener Ort; ein befefligter heißt castrum, castel- 
lum). — Et Ravennates homines et Livienses communiter debent esse 
semper ad eligendum Consules de ordinibus Rar. Cirit., et debent eligere 
communiter lol Consules de ordine Liv., quod eligant de uno alio ordine 
Rarv. 

2) €. Br. 1 S. 311 Rote 2. 
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chem Emporftreben, auch nach der Romagna, wo dann in bem- 
jelben Ramen — ber in Ravenna noch faft bis zu Ende des 
11. Jahrhunderts als Gefchlechtstitel von Tabellionen vorfommt, 
dann aber im Jahre 1115 auf einmal in der neuen Bebeutung 
von regierenden Confuln erfcheint — bie alte und bie neue Zeit 
fi) gewiffermaßen die Hand reichen '). 

Ob nun dieſe neue Benennung ber ftäbtifchen Obrigfeit in 
ber freien Verfaſſung des Kommune gerade zuerft in Mailand 
gebraucht wurde, läßt ſich nicht mit Sicherheit ermitteln, Doch 
wird dies fehr wahrfcheinlich, wenn man bebenft, daß die mai- 
ländifche Republif, die in Macht und großartigem Aufftreben 
alien andern lombarbifchen Städten voranging, auch in Be- 
ziehung auf bie Berfaflung vielen berfelben zum Vorbilde diente, 
und überhaupt wohl am meiften Dazu geeignet war, eine bes 
beutungsvolle Erinnerung des Alterthums wieberzubeleben und 
weiter zu verbreiten. Dagegen könnte natürlich das frühere Bor- 
fommen ber Gonfuln an andern Orten in den zufällig überlie- 
ferten Urkunden nur fehr wenig beweifen. Indeſſen führt body 
auch eine ber früheften Erwähnungen dieſer Art gerade auf 
Mailand zurlid: ich meine die Conſuln des Caſtrum von 
Blandrate vom Jahr 1093 2). 

Die Grafen von Blandrate famen frühzeitig in ein ab- 
hängiges Verhältnig von Mailand, deſſen Bürgerrecht fie annah- 
men, unter deſſen Schub und Oberhoheit ihre Herrſchaft fich 
über das ganze Gebiet und felbft über einen Theil der Stabt 
von Novara erftredte?)., Graf Guido von Blandrate erichien 


Il) Fantuzzi T. V p. 163 c. 1115. Dom. Fulgmarus Legatus Dom. 
Henrici Imperat. in praesenlia Petri Ducis, Petri Traversarii, Adalemi Cle- 
rici, Petri de Linzone Causidici, Petri de Deusdedit, Clarelli Rambaldi Con- 
sules. Man fönnte vielleicht meinen, Coss, fei auch hier nur bloßer Titel 
der zuletzt genannten Perſonen; aber weiterhin laflen die Worte: Consules 
dictae Civitatis cum populo eis designaverunt feinen Zweifel übrig. 

2) In der merfwürdigen Urfunte no. 423 ter Hist. patriae mona- 
menta. Chartarum T. I Aug. Taur. p. 708 sgq. 


3) Nach Otto von Freifingen, de gestis Frid. I. Lib. II c. 18. 
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als der paflendfte Vermittler zwifchen Mailand und Kaifer 
Friedrich, weil er dad Vertrauen und bie Achtung beiber Theile 
befaß '). Bei dem Kal von Mailand ließen die Einwohner 
von Blandrate, gleich wie bie andern benachbarten Gebiete 
und Städte, ihren alten Haß gegen die frühere ftolge und ty- 
vannifche Herrin aus. Sie mußten ſchwer genug dafür büßen, 
als dieſe bald nachher wieder emporkam: Blandrate wurde 
völlig zerſtört (1168), und niemals wieberaufgebaut, wie ber 
mailänbifche Ehronift Galvaneus Flamma im 14. Jahrhundert 
hinzufügt 2). — Man wird nun wohl nicht annehmen, daß biefe 
wenig bedeutende unb unter ber Jurisbiction von Grafen be 
findliche Stadt ſich ſchon früher ald Kommune eingerichtet und 
Eonfuln erwählt habe, als das müchtigere und über fie herr 
fchende Mailand; vielmehr wirb die Heinere Gemeinde wohl nur 
bem Beijpiel und Antriebe ihrer Hauptſtadt gefolgt fein. 

Die erwähnte Urfunde von Blandrate verdient aber auch 
noch deshalb unfere befondere Aufmerffamfeit, weil fie zuerſt 
einige nähere Aufichlüffe über die Bedeutung und die Befug- 
niffe ber neuen Confuln gewährt, Es ift darin ein Bertrag 
zwijchen den Rittern von Blandrate und den Grafen bed Orts, 
Albert und Guido, enthalten. Die Grafen verfprechen ben Rit- 
tern, fie in allen Befigungen und Xehen, welche ihnen nad) dem 
Spruch von zwölf befonderd dazu erwählten Einwohnern oder 
nach bem Urtheil der Gemeinden rechtmäßig zuftänben, gegen Se: 
dermann zu fehügen®); auch Diejenigen Lehen, welche die Ritter 


I) Radevicus Frising. de rebus gestis Frid. 1. L. I c. 40. Murat 
Ser. Vi p. 775. Is cum esset naluralis in Mediolano civis etc. 

2) Manip. Floram c. 202. Murat. Scr. XI p. 649. 

3) L. ce. Breve recordacionis, qualiter juraverunt . . alberius et guido 
blandradenses comiles, quod a modo in antea adjutores erunt ad retinen 
dum bona fide sua predia et beneficia seu bona, que nunc tenent vel aqui- 
siverunt juste, mililibus habitantibus in blandrato vel qui habitare venerint, 
laude XII habitatorum, qui electi fuerunt ad hoc, vel laude communitalum, us- 
que ad XV dies, postquam non erunt habitatores blandrati, contra omnes 
homines. 
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von ihnen ſelbſt beſaͤßen, auf ihre rechtmaͤßigen Kinder, Soͤhne 
und Töchter, zu übertragen. Sie wollen gegen dieſelben ferner⸗ 
bin weber eine Anklage erheben, noch den Gerichtöbann von 
ihnen fordern, es fei denn um Mord, Meineid, Diebftahl, Ehe- 
bruch, Verrath, gerichtlichen Zweifampf .und Ueberfall mit 
gewaffneter Hand: über alles andere follen nur die zwölf er= 
wählten Confuln entfcheiden ). Auch werden fie Niemand 
in Blandrate feines Vermögens oder feiner Freiheit berauben, 
außer bei Verweigerung der Treue nach dem Spruch der Mehr- 
zahl der Confuln. Dagegen veriprechen die Ritter ihrerfeits, 
den Grafen Beiftand zu leiften zur Vertheidigung ihrer Beſitzun⸗ 
gen und Lehen in Blandrate gegen jeden Auswärtigen. &ben- 
fo verpflichten fich Diefelben untereinander zur gegenfeitigen 
Hülfe, mit Vorbehalt ber Treue gegen bie Lehnäherren. 
Ihre Streitigkeiten und Verträge werden fie nach dem Urtheil 
ber zwölf Conſuln ausmachen: dieſe aber geloben eiblich, im- 
mer nur zum gemeinen Beten und zur Ehre des Orts, unter 
Vorbehalt der Treue gegen ihre Herren, nach beftem Wiſſen 
entſcheiden zu wollen?). 

Man ſieht, es iſt hier nicht etwa bloß von einer Verbin⸗ 
dung unter den Vaſallen eines und desſelben Lehnsherrn und 
von einem Lehnsgericht derſelben die Rede, ſondern von einer 
Vereinigung der Ritter eines und desſelben Ortes, ſowie von 
einer ſelbſtgewaͤhlten Gerichtsobrigkeit, die aus einem Collegium 
von zwölf Conſuln beſtand. Und weil nun die Jurisdiction 
ber Grund» und Lehnsherren durch diefe neue Gemeindebehörde 
befchränft wurde, fo hatte ber vorliegende Vertrag hauptfächlich 
ben Zwed, biefes Berhältniß auf eine beftimmte Weile feftzu- 


1) — omnia alia mala laude duodecim consulum qui elecli fuerint ſi- 
nienda dimittent. 

2) Consules vero jurarerunt, quod concordias et discordias, que in 
blandrato apparuerint et eis recquisite fuerint simul ad testificandum, di- 
judicabont quid melius scient ad comune prodesse et ad honorem loci salva 
ädelitate dominorum suorum. 
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ſtellen. Es ift aber babei nicht fogleich beutlih, ob man fid 
bie genannten zwölf Gonfuln bloß als Eonfuln ber Milites, 
oder als ſolche ber ganzen Stadt zu benfen habe. Für das 
erftere fpricht, Daß allein die Milites den Vertrag mit ben ra; 
fen abfchlofien; für das zweite entjcheidet, daß die Eonfuln doch 
nur überhaupt als Eimvohner von Blandrate bezeichnet find, 
bag eine Mehrheit von Genoflenfchaften (communitatum) er- 
wähnt wird, womit wohl nur bie verfchiebenen Stände gemeint 
fein fönnen; endlich daß fich die Gerichtöbarfeit der Confuln 
gleichmäßig auf alle Einwohner erſtreckte. Doch fchloß Diele 
Gerichtöbarfeit nicht ſchon die gefammte Jurisbiction in ſich: 
ein wichtiger Theil berfelben war noch den Herren von Blan- 
drate vorbehalten; indem die Jurisdiction jett ebenfowenig 
überall ganz und auf einmal an die felbftgewählten Vorſteher 
der Stadtgemeinden überging, wie zuvor von den Reichshehör- 
ben an bie Immunitätsherren. 

Hinfihtlih der Zwölfzahl der Eonfuln mag noch be 
merkt werden, baß fie auch ſonſt häufig vorkommt, wie fie na- 
mentlich auch von Mailand bei der Wiederherftellung der Stadt 
als Regel feftgefegt wurde‘). Auch in Bergamo waren zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts zwölf Conſuln, die jährlich wech⸗ 
felten?). Deögleihen in Guaftalla und andern Orten?). 


— — — — — 


1) Dies geht ſehr beſtimmt aus zwei Stellen bei Galvan. Flamma 
hervor: Man. Florum c. 201. Ante omnia ergo facli sunt 12 Consules, 
scıl. Lismas de Lampugnano cum sociis; und c. 232, wonach dies die 
bleibende Zahl war. Ohne Zweifel lagen dem Gompilator bier wirklich 
alte Faſti der Stadt vor, woraus er die Namen und Zahlen fchöpfte. 

2) Magistri Moysis Bergom. Carmen de laudibus Bergomi (Marat. 
Scr. V) c. 13. 





Tradita cura Viris sanctis est haec duodenis 

Qui Populum justis urbis moderantur habenis 

Annuus hic honor est etc. 

Dies Gedicht if, wie es felbft angiebt, in ben Zeiten des Bifchofs Am- 

brofius Mucius, der in den Jahren 1112—1129 regierte, verfaßt worben. 
3) Murat. Ant. IV p. 59. Urk. v. 1116 — sine consilio deodecim 

hominum, qui Consules eliguntar a populo. S. auch u. die Kofl. von Bifa. 
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Doc ift darauf nicht viel Gewicht zu legen, ba bie Zahl ber 
Eonjuln nicht nur in ben verfchiedenen Städten fehr ungleich 
war, fondern auch in benfelben häufig wechlelte, wie 3.8. eben 
in Mailand, wo in einer Urkunde von 1117 achtzehn Eonfuln 
genannt werben, in einer andern von 1130 nicht weniger als 
20, dann im Jahr 1162 wieder nur 8, welche mit 8 andern 
Nittern zufammen dem Kaijer Sriebrich die Unterwerfung ber 
Stadt anfündigten‘). — Im Allgemeinen wirb fich alfo über 
die Zahl der Eonfuln nur fo viel fagen laſſen, daß biefelbe 
anfangs mehr willfürlich beftimmt wurde, indem fte ſich nad 
dem gerade vorhandenen Bebürfniß in Beziehung auf die Ber, 
tretung der Stände oder bed Commune richtete; daß aber ſpaͤ⸗ 
ter, bei ſchon beſſer organifirten Einrichtungen, hauptfächlich die 
Iocale Eintheillung der Stadt nad Quartieren oder Thoren 
(portae) zur Berüdfichtigung fam, wie 3.3. die Zwölfzahl der 
Gonfuln in Mailand durch bie 6 Thore der Stadt bedingt 
war ?). 

Wir haben bisher gefehen, daß das Commune und Eon- 
fulat von Mailand gegen Ende des 11. Jahrhunderts aus der 
Bereinigung ber drei Stände hervorging, und baß biefelbe Form 


— — — — 


1) S. o. ©. 162 Note 2 S. 156 Note 1. 


2) Ich fuͤge noch ein kurzes Verzeichniß von den vorkommenden Zahlen 
der Cofſſ. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts nach ſicheren Urkunden und 
Nachrichten (indem ich Lie unguverläffigen Angaben der fpäteren Chronifen 
ganz ausfchließe) zur Beftätigung des Gefagten Binzu -- In Genua 
wechfelte die Zahl fehr häufig: feit bem Jahre 1100, wo die Ehronif des 
Gaffarus beginnt (Ann. Genuens. Murat. Ser. VI), wurden anfangs 6 
oder 4 Coss. de Communi et de Placitis auf 4 Jahre crwählt; f. weiter 
unt. im Tert. Sn Afti waren im Sabre 1111: 5 Cofſ. (Monum. hist. patr. 
I no. 445), im Sahre 1123: 9 off. (ib. no. 456); in Novara im Jahre 
1158: 6 Coſſ. (ib. no. 507); in Piſa in den Jahren 1116-1120: 4-6 
Eoff. (Urk. des Bif. Archivs bei Murat. Ant. III p. 1125—1132, wo ich die 
Vicecomites nicht mitzähle); in Bologna in ten Jahren 1156 u. 1157: 
3 Coſfſ. (Savigny IM ©. 146 nad Savioli); in Mantua 5 Coſſ. im 
Sahre 1126 (Mur. Ant. IV p. 50 und 652); in Modena 7 Coſſ. im Jahr 
1142 (ib. p. 51); in Ravenna 6 Coſſ. im Jahre 1115 (f. o. ©. 169); 
in @omo 15 Eofl. im Jahre 1114 (Rovelli 11 p. 345) u. |. w. 
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und Entftehungsweife beider auch noch fonft verbreitet war, ba 
wir fie fogar in ber Romagna wieberfinden. Bon ben meis 
ften Iombarbifchen Stäbten fehlen und leider die urfundlicdyen 
Zeugniffe über die ältefte Einrichtung ihres Conſulats; inbeffen 
laͤßt fiih bei dem einflußreichen Vorgang von Mailand und bei 
ber Gleichartigfeit der Standesverhältniffe in ber Lombardei 
eine ähnliche Form des Eommune allertings auch bei dieſen 
vermuthen. Nur daß hierbei, wie gejagt, nicht eine zu große 
Gleichmäßigfeit vorausgefegt werben darf, da doch auch viel 
von ben eigenthümlichen localen Berhältniffen und Zuftänden 
abhing. So 3. B. fehen wir in Modena im Jahre 1106 
bei einer Gelegenheit, welche die Theilnahme aller Klaſſen und 
Stände der Stadt aufs höchfte in Anfpruch nahm — bei der 
feierlichen Beijegung der Gebeine des heiligen Geminian in ber 
neuerbauten Hauptfirhe — nur die zwei Stände ber Ritter 
und ber Bürger, jene burch 6, diefe durch 12 Abgeorbnete 
vertreten). Wahrfcheinlih waren hier die Gapitane in zu 
geringer Anzahl, um einen befonderen Stand für fich auszu⸗ 
macdhen?). Denn es ift vor allem nöthig zu bemerfen, daß 
ber ritterliche Lehnsadel fich nicht überall auf gleiche Weife an 
bem neuen Commune betheiligte, fondern zum großen Theil 
noch außerhalb bfieb, daß er erft nach und nach, wie fich die 
Stabt zu größerer Macht erhob, entweder freiwillig um ber 


1) Murat. Scr. VI p. 89. Transistio S. Geminiani a. 1106. &8 ent: 
ftand Streit darüber, ob die Gebeine des Heiligen enthüllt werben follten. 
Die anmefenden Bifchöfe waren dieſer Meinung; Bürger und Volk aber 
widerfeßten ſich ſolchem Unterfangen (Cives autem et omnis populus hoc re- 
nuunt). Man wandte fih an die Fürſtin (princeps) Mathilde: viefe ver: 
wies auf die Entſcheidung des Papfles, der fich bei der Keierlichfeit in Ber: 
fon einfand. Man fam überein, die Reliquien aufzudeden; zur Beruhi⸗ 
gung des Volks aber ſchworen „de ordine Militum sex viri ei de Cicibus 
bis seni“, daß nichts an den Reliquien verlegt werden folle. 

2) Bei einem Bertrage bes Bifchofs von Modena vom Sahre 1132 
wird unter den Zeugen neben der hohen Geiftlichfeit nur ein ‚‚Capitaneus 
ejusdem Mautinensis Ecclesiae‘ erwähnt, wohl aber „Vavassores ejusdem 
Ecclesiae‘‘. Murat. Ant. V p. 981. 
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Bortheile willen, die ihre Gemeinfchaft ihm barbot, ober durch 
Gewalt gezwungen in biefelbe einzog. Dafür liefert gerade 
Modena ein ganz hierher gehöriges Beifpiel in einem Bertrage, 
ben die Vorſteher (rectores) der Großen ((proceres d. i. Ca⸗ 
pitane) und ber Balvafjoren von Modena im Jahre 1185 mit 
ber Stadt eingingen; wodurch ſie fich verpflichteten, fowohl für 
fich felbft das Konfulat anzunehmen, im Fall die Wahl einen 
von ihnen treffen würde, als auch den Rectoren ber Stadt überall 
Folge zu leiten‘). Jene Capitane und Balvafjoren hatten ſich 
alfo bis dahin in befonderen Genoflenfchaften außerhalb bes 
ſtaͤdtiſchen Verbandes gehalten. 

Sp fonnte ed denn auch wohl gefchehen, baß eine Stabt- 
gemeinde zunächft bloß aus dem freien Bürgerftande hervor- 
ging, wenn biefer fich ſtark genug fühlte, eine folche ohne alle 
Theilnahbme und Mitwirfung des Ritterftandes für fich allein 
aufzurichten, wo aljo ein Commune in dem Sinne, wie in 
Mailand und an andern Orten, gar nicht ftattfand. “Dies 
fcheint wirflih in Mantua der Fall geweſen zu fein, wo wir 
bie erften Anfänge ber freien Stadtgemeinde ſchon in der frühe: 
ven Zeit des 11. Jahrhunderts gefehen haben ?). 

Mantua befand fih zu Ende dieſes Jahrhunderts, wie 
mehrere andre bedeutende Städte der Lombardei, unter der Ho 
heit der Marfgräfin Mathilde Im Sahre 1090 wurde das» 
felbe Durch Kaifer Heinrich IV belagert, al8 dieſer Die genannte 
Fürflin, die Tochter des heiligen Petrus, wie der Papft fie 
nannte, mit Krieg überzog. Die Stadt hielt fi neun Mo- 
nate lang, obwohl nur durch ein Pfahlwerf und die umgebenden 
Sümpfe geihügt?). Bei der endlichen Webergabe, bie im 
Aprit 1091 erfolgte, zogen Mathildens Bafallen mit ihren 


I) Murat. Ant. IV p. 637. 

2) ©. o. ©. 100. 

3) Donizo, Vita Mathildis I c. 16 (Murat. Ser. V p. 358) laßt Ca⸗ 
neffa und Mantua um den Vorzug miteinander fireiten. Canoſſa fagt zum 
letzteren: 
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Mannſchaften ab; den Bürgern aber oder Arimannen von Man- 
tua gewährte der Kaifer eine neue Beftätigung ihrer Gemeinbe- 
rechte und aller ihrer Freiheiten; wonach man vermuthen barf, 
daß fie fich nicht eben fehr treu für Mathilde mochten bewiefen 
baben!). Zwar fehrten fie fpäter unter deren Hoheit zurüd; 
als aber im Jahre 1114 die falfche Nachricht von ihrem Tode 
verbreitet wurde, erhoben fich die Mantuaner auf der Stelle, 
brannten die Burg von Ripalta nieder. Doch die greife Fürftin 
ftand noch einmal von ihrem Kranfenlager auf, um Die Stabt 
zum Gehorfam zu zwingen, indem fie Verzeihung für das Ber 
gangene gewährte?), Sie ftarb im folgenden Jahre (1115 
24. Zuli), 74 Jahr alt, mit hohem Ruhm gefrönt®); die Man- 
tuaner aber erfarinten feitbem feinen andern Herrn mehr an 
als allein den Kaifer. Wir vermuthen daher, daß Maniua, 
wenn nicht fchon früher, doch gewiß feit dDiefer Zeit durch felbft- 
gewählte Conſuln regiert wurde; wiewohl zufällig Fein früheres 
urkundliches Zeugniß darüber vorhanden ift, als aus dem Jahre 
1126, wo fie in der Zufammenftellung: Consules quinque Ci- 
vitatis et Arimanni vorkommen‘). Denn auch von einem 


Contra te bella si surgant, quidve misella 

Tu facies? Duro non es circumdata muro, 
Percuteris per aquas, per terras, quando rebellas, 
Spes tua post sepem elc. 

1) ©. die Urf. des Kaifers bei Murat. Ant. p. 17. Doch hatte auch 
Mathilde der Stadt erſt im Jahre zuvor diefelben Freiheiten bewilligt, f. 
die Urk. bei Carlo d’Arco, Economia polit. di Mantova. 1843. p. 60. — 
Donizo ſpricht ausdrücklich von Verrath (c. 4) und hält (ec. 5) der Stadt 
den Schimpf vor, daß fie nun den frunfenen und wilden Deutfchen unter: 
torfen fei, während Mathilde nur kurz zuvor bafelbft das Ofterfet auf 
glänzende Weife begangen habe — curia cujus erat dapibus dowisque re- 
pleta. 

2) Donizo Il c. 19. 

3) Na Fiorentini, Memorie della gran contessa Mathilda. Lib. 11. 


4) Murat. Ant. IV p. 652. — Carlo d’Arco a. a. D. citirt eine alte 
Nachricht über Mantua’s Befreiung, angeblich aus einem Wreibriefe Frie⸗ 
drichs I v. Sahre 1159, worin fie fich aber nicht findet (f. Murat. Ant. I 
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bifchöflichen Regiment wollte bie Stabt nichts mehr wiffen. Der 
Biſchof Hugo war ſchon früher vertrieben worben und flarb 
in ber Verbannung, 1109; fein Nachfolger, Biſchof Manfred, 
fam bei einem Aufftand im Jahr 1114 faum mit dem Leben 
davon. 

Vielleicht hat gerade die eigenthümliche, bucch die umges 
benden Sümpfe geſchuͤtzte Lage von Mantua bie alte Freiheit feiner 
Bewohner, gleichwie in dem durch feine Lagunen eingefchloffenen 
Venedig, befier ald anderswo bewahrt, fo baß hier bie Ari- 
mannen für. fich allein eine freie Stadtgemeinde bilden konnten, 
welcher die Kaifer im 11. und 12. Jahrhundert zu ben alten 
Rechten der perfönlichen Freiheit auch bie neuen ber Stäbteftei- 
heit bewilligten). Dabei finden fi die Bürger ber Stabt 
immer auf diefelbe Weile ald Arimanni oder Cives, und ihre 
@emeinderechte als Arimannia (Erimannia, Hermannia) ober 
als Communalia bezeichnet, jo daß in ber That nichts auf eine 
neue Zufammenfeßung der Gemeinde binbeutet; während andrer⸗ 
feitö ebenfowenig Grund vorhanden if, biefe Arimannen mit 
Carlo d'Arco für Edle zu erklären: vorausgeſetzt, baß Adel noch 
etwas mehr oder anberes als die volle Freiheit bedeuten foll; 
benn was ben eigentlichen bamaligen Abel oder ben KRitter- 
ftand betrifft, fo blieben gerade hier die Vafallen ber Gräfin 
Mathilde noch lange als eine befondere Genoflenichaft außer- 
halb der Stadt?). Nach allem dem ift e8 nun fehr wahrfchein« 
fich, baß die Eonfuln von Mantua ebenfo nur aus ben früheren 
Stabifchöffen hervorgegangen find, wie bie Bürgerichaft aus 
ben Arimannen. Denn wiewohl wir bie Anficht, welche bie - 


p- 731): fie fcheint vielmehr einer Chronik anzugehören und lautet: Man- 
taani, sublata e vivis a. MCXV celebris Comitissa Mathilda liberiatem et ipsi 
assurexere atque ordo arimannorum, quibus consules praeerant, clarum Rei- 
publicce eripuit. 

1) ©. die Urk. o. ©. 101. 

3) Noch im Sabre 1178 werden im Mantuanifchen „„Fideles de Domo 
Comitissae Matildis‘‘ genannt, deren Bertrag mit ben Mönchen von Bar 
bolirone der Kaifer beftätigte, f. Murat. Ant. I p. 603. 
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ſtaͤdtiſchen Conſuln überhaupt nur von ben früheren Schöffen 
herleiten will, fowohl in diefer Allgemeinheit, als bejonders in 
Beziehung auf Mailand nicht annehmen konnten: fo müſſen 
wir fie doch in ber Beſchraͤnkung gelten lafien, daß, wo noch 
eine freie Gemeinde als ſolche fortbeftand und zur Stabdige- 
meinde wurbe, auch beven Schöffenthbum wohl bazu geeignet 
war, unmittelbar in das Conſulat überzugehen. 

Wir betrachten Die Einrichtung bed Eonfulatd und bie 
frühefte Geftalt des fäbtifchen Commune noch weiter an ans 
dern Orten. Nirgends ift Beides beutlicher zu erfennen, als 
in Benua, wo bie glaubwürdige hiftorifche Ueberlieferung in 
ber von Zeitgenofien niebergefchriebenen Chronif mit dem Jahre 
1100 beginnt‘). Zwar findet fih auch hier Feine beftimmie 
Rachricht über die erfte Errichtung bed Commune. Aber es ift 
Har, daß das Dafein besfelben nicht weit über den Anfang ber 
Ehronif zurüdgeht. Diefe hebt mit dem Kreuzzuge an, auf 
welchem bie &enuefer bei ber Eroberung von Caͤſarea im Jahr 
1101 eben fo viel Ruhm ald Beute gewannen. Da heißt es 
nun: „Kurz vor dem Auszuge nad) Eäfaren nahm in ber Stadt 
ber Genuefer die Compagnie von 3 Jahren mit 6 Confuln ben 
Anfang ?). Der hier nur unbeftimmt angebeutete Zeitpunft war 
aber genau der 1. Februar 1099. Denn am 1. Februar 1102 
begann eine neue Compagnie auf 4 Jahre mit 4 Eonfuln; und 
wiederum am 1. Februar 1106 eine andere auf 4 Jahre mit 
4 Confuln, „welche in biefer Zeit das Confulat des Commune 


1) Caffarus, der in ber erften Hälfte des 12. Jahrhunderts bie 
hoͤchſten Stantsämter in Genua bekleidete — er wird 4 Mal in verfchiebe: 
nen Jahren (1125. 1127. 13141. 1146) unter den Coss. Communis genannt 
— unternahm es im Jahre 1155 die Geſchichte feiner Vaterſtadt zu fchreiben 
(f. Ann. Genuenses Caffari bei Murat. Scr. VI p. 265). Seine Ghronif 
wurde im Staatsarchiv niedergelegt und von den fpäteren Staatskanzlern 
fortgefeßt. 

2) Tempore enim stoli Caesarese, paulo ante in civitste Januensium 
compagnia trium annorum ei sex Consulum incoepia fuit. Murat. Ser. VI 
p. 248, 
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und der Gerichte verwalteten ').” Seit bem Jahre 1122 wurden 
nur einjährige Eonfuln ernannt; feit 1133 befondere Eonfuln 
ded Commune (Consules de Communi) und befondere für die 
Gerichte (Consules de placitis) in verfchiedener, faft jedesmal 
wechfelnder Anzahl 2). 

Es fommt nun vor allem auf die Bedeutung bes Aus- 
drucks compagnia an; denn man fieht, daß nicht das Eon- 
fulncollegium felöft damit gemeint fein ann. Eine Angabe der 
Ehronif zum Jahr 1134 fcheint den erwünfchten Aufichluß zu 
gewähren. Damals wurden außer 3 Confuln bes Commune 
noch 8 andere für bie Gerichte gewählt, und diefe zwar, um 
je zwei in zwei Compagnien ber Stabt Gericht zu halten. 
Diefe Compagnien waren denmach offenbar ben verfchiebenen 
Stabttheilen entfprechend, von welchen zugleich bemerft ift, daß 
ihre Zahl von 7 auf 8 vermehrt wurbe?). Nun können aber 
auch nicht dieſe befonderen Verbindungen unter jener allgemei- 
nen, anfänglich auf 3 oder A:Qahre gefchloffenen Compagnie, 
für welche man auf ebenfo lange Zeit Confuln ernannte, ver- 
ftanden werben. Bielmehr muß diefe auf gewifle Weife bie 
ganze Bürgerfchaft in fich begriffen haben. 

Die Betätigung hierfür und eine genauere Einficht in das 
Weſen ber Sache gewährt ein noch vorhandenes Statut vom 
Sahre 1143, auf welches die Eonfuln des Commune vereibigt 
zu werben pflegten*). Daraus geht hervor, baß bie „Com- 


1) Expletis praedictis qualuor annis incoepta fuil alie compagnia simi- 
liter quatuor annorum et quatuor Consulum, qui Consulalum per istos qua- 
tuor annos de Communi et de placilis tenuerunt. 

2) Im Jahre 1133 waren 3 Coss. de comm. und 3 de plac.; im fol 
genden Jahre: 3 Coss. de comm. und 8 de plac.; im Jahre 1135: 3 Coss. 
de comm. und 6 de plac. etc. 

8) L. c. p. 259. Et de placitis octo: Bosmundus et Ingo de Volta 
placitabani in duabus compaguiis, in Palazolo ei Platea longa elc. 

4) Monum. hist. patriae, Leges municipales. Aug. Taar. 1838, 
J.eggi del Comsolsto di Genora del 1148, mit einem Berwort bes Heraus: 
gebers Raggio. " 

12 * 
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pagna‘ eine Berbindurig zum Behuf bes gegenfeitigen Rechts. 
ſchutzes war und zunächft mır auf eine gewifle Zeit, gewöhn⸗ 
lich auf 3 Jahre, gefchlofien wurde, Auch gehörten ihr nicht 
fchon alle Einwohner von Genua an, fondern nur bie anges 
fehenen Männer, welche felbft zum Schutze beitragen fonnten 
“(utiles), oder diejenigen, welche überhaupt dazu berufen waren 
(vocati). Die Geiftlichen und die ärmeren Einwohner (minores) 
der Stadt befanden ſich zwar gleichfalls unter dem Schuge ber 
Eompagna, wurden aber nicht im eigentlichen Sinne als zu 
ihr gehörig, nicht ald wirkliche Mitglieder berfelben betrachtet. 
Es gab ferner Solche, welche burch anderweitige Berpflichtun- 
gen, wie 3. B. Lehnsverhältniffe, verhindert waren, ander Com⸗ 
pagna Theil zu nehmen, oder auch fih für ſtark genug halten 
mochten, berfelben nicht zu bebürfen. Diefen wurbe dann auch 
ber Rechtsſchutz von Seiten des Commune verfagt, und feine 
Beichwerde von ihnen bei demfelben angenommen '). 

Die Conſuln waren die felbftgewählten Vorſteher diefer 
Schugverbindung, welche die obere Leitung bed Ganzen mit 
der Jurisbiction über die Mitglieder und Angehörigen vers 
banben. Sie wurben anfangs auf biefelbe Zeit ernannt, für 
welche die Verbindung gefchloffen war, indem man bie Berfaf- 
fung von biefer jedesmal wieder aufs neue feftfeßte: baher ber 
Wechſel in ber Zahl und in ber Amtsdauer ber Conſuln, fo 


1) Statuta Consulatus Jan. I. c. p. 241 sq. — $. 10. Si sliquis 
homo vel femina . . in homine nostre compange homicidium fecerit, vel in 
illis, qui non fuerint vocali vel quos cognoverimus non esse uliles intrare 
in nosiram compangam, vel in clerico, sive in minore, qui habitani in nosira 
companga homicidam illum exiliabimus bona fide etc. $. 13. Si gais Ja- 
nuensis ab aliquo ex nobis specialiter et mominatim vocatus vel a pluribos 
publice vocatus vel appellstus fuerit intrare in nosiram compangam et infra 
XL dies, postquam fuerit vocatus, non introierit, non illi debiti erimus, ei 
personam ejus et lamentaliones ejus per hos III annos non recipiemus. 8. 56. 
Et si tenor (l. teneor) aliquo sacramento, quo non possim omnibus Januen- 
sibus illis qui fuerint de compagna justiciam complere et honorem et utili- 
talem totiss communis Januae operari ac sacramenium compagnae non facere: 
infra istos Ires annos consul non ero. 


* 
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wie in ber Eintheilung ihrer Geſchaͤfte. — Auf bie weitere 
Ausbildung dieſes Commune fomme ich fpäter zurüd: hier 
find in Beziehung auf feine Entftehungsweife zunächſt bie 
Stanbeöverhältniffe, von welchen basfelbe ausging, in Betracht 
zu ziehen. 

Sn der Chronik des Gaffarus tritt uns die Republif von 
Genua fogleich in vollendeter Geftalt mit charaktervollem Aus, 
drud und großartigen Zügen, wie eine gewaffnete Minerva, 
entgegen. Wir erfahren nichts über Die Anfänge und das all- 
mähliche Wachsthum ber Stabi. Eine mächtige Ariftofratie 
fcheint an der Spite zu ſtehen und den Senat zu bilden, aus 
welchem bie regierenden Behörden hervorgingen: im Gonfulat 
fehren häufig biefelben Gefchlechtsnamen und Perfonen wieder, 
und nichts beutet auf eine gleichberechtigte Theilnahme meh- 
verer Stände wie im Commune von Mailand. — Um bieje 
Berfchiebenheit zu erklären, ift es nöthig, auf die befonberen, 
in ben biftorifchen Verhältniffen begründeten Bebingungen zus 
ruͤckzugehen. 

Genua iſt im 11. Jahrhundert, zuſammen mit Piſa, 
vornehmlich durch den Seehandel groß geworden. Beide Staͤdte 
mußten ſich ihre Handelswege und Handelsgebiete erſt von 
den Saracenen erobern, welchen ſie ſeit dem 11. Jahrhundert 
das viele Ungemach, das ſie ſelbſt von ihnen erfahren (Piſa 
wurde noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts überfallen‘) zu ver⸗ 
gelten anfingen. Schon im Jahre 1017 eroberten fie gemein. 
fchaftlich Sardinien, über befien Beſitz fte fih dann wieber 
entzweiten, bis bie Bifaner am Enbe die Oberhand behielten, 
und in ben verſchiedenen Difteicten ber Infel ihre „Judices“ 
einfeßten, welche bort bald wie unabhängige Bürften vegierten. 
Ebenfo wurben auch die Küften von Sicilien, Unteritalien, 
Afrika und Spanien von beiden Seeftäbten häufig heimgefucht 
und ausgeplündert. Doch nicht lange gingen biefe überhaupt 

1) Chronica varia Pisana bei Murat. Scr. VI. ad a. 1005. Fuit capta 
Pisa a Saracenis. 
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noch miteinander. Denn mit ihrer Größe wuchs auch ihre Ei- 
ferfucht, die ſchon in ber zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
zu einem Krieg entbrannte, in welchem fich ihre Ylotten gegen- 
feitig vernichteten und bis in die heimatlichen Häfen verfolgten. 
Wieder fchloffen fie Frieden im Jahre 1087, vereinigten ſich 
noch einmal zu gemeinfamen Auszügen gegen bie Saracenen in 
Afrifa und Spanien, fandten ihre Flotten zum erften Kreuzzuge 
mit, wofür Piſa allein 120 Schiffe aufbrachte ‘Doch immer 
mehr überragte Piſa die benachbarte Seeftabt, drohte fie nir- 
gends auffommen zu laffen. Auch die Herrichaft von Eorfica 
wollten die Pifaner nicht mit Genua theilen, nachdem fie im 
Jahre 1091 bie Belehnung vom Papfte erhalten. Darauf un- 
ternahmen fie abermald im Jahre 1114 einen großen Auszug 
gegen bie balearifchen Infeln, bei welchem fie 26 Monate lang 
fern von der Heimat blieben, während die befreundeten Floren⸗ 
tiner ihre Stadt gegen die alten Feinde von Lucca befchügten t). 
„Was für Gefahren, wie viel Aufwand und Tod haben ba- 
mals die Pifaner überftanden! Zulegt aber trugen fie großen 
Siegesruhm davon’: — mit dieſen wenigen, boch vielfagenden 
Worten belebt hier felbft ber Chroniſt feinen fonft fo fargen 
und trodenen Bericht?), Mußten nicht bie Genuefer mit Recht 
befürchten, durch Piſa's gefährlich anmwachfende Seemacht ganz 
verdrängt und unterbrüdt zu werben? Sie boten das Neußerfte 
auf, um wenigſtens Corſica zu gewinnen; barüber entftanb ein 
neuer heftiger Krieg, ber mit wenig Unterbrechung unb immer 
gefteigertem Haß das ganze 12. Jahrhundert hindurch fort: 
Dauerte. 

So war aljo Die Größe beider Städte auf Seehanbel und 
Krieg geftellt, wodurch fie Reichthum umd auswärtige Herr 
fhaften gewannen. Und diefelben Urſachen brachten auch früh: 
zeitig eine flädtifche Ariftofratie in ihnen hervor, zu weldyer 


l) Ricordano Malispini ed. Vinc. Follini c. 71. 
2) Breviarium Pist. Hist. bei Murat. Ser. VI p. 169. 
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vornehmlich biejenigen gehörten, bie ſich durch Vermögen, Ges 
burt, Tapferkeit ober Faͤhigkeit in ber Leitung ber öffentlichen 
Geſchaͤfte auszeichneten). Denn nur zum geringften Theil 
farm in beiden Stäbten bie Ariftofratie aus einem landbeguͤter⸗ 
ten Lehnsadel beftanden haben, da die zu benfelben gehörigen 
Lanbgebiete immer nur ſehr unbedeutend blieben: indem Genua 
fchon durch feine natürliche Lage auf ben fchmalen Küftenfaum 
zwifchen Gebirg und Meer eingefchränft war, und felbft über 
biefen feine Herrſchaft nur langfam und fpät ausbreitete; Piſa 
aber von ber Kandfeite her zuerfi durch das eiferfüchtige Lucca, 
welches, als ehemalige Refidenz der Herzöge und Marfgrafen, 
immer noch den Vorrang in Toscana behaupten wollte, fpäter 
buch bie aufftrebende Republif von Ylorenz mehr und mehr 
eingeengt wurde. Ich glaube baher mit Grund behaupten zu 
bürfen, daß ber eigentliche ftäbtifche Adel, der fih in Mailand 
erft im Kortgang bed 12. Jahrhunderts aus bem Commune 
der Stände hervorbildete, in Genua und Piſa ſchon viel früher 
vorhanden war; indem bie Schugverbindbung, von welcher das 
Commune an beiden Orten ausging, ſchon von Anfang an 
unter ber Reitung eines folchen Adels ftand. In der That jet 
die Kraft, welche dieſe Städte bereits im 11. Jahrhundert nach 
außen entfalteten, eine fefte Einheit und fräftige Leitung im 
Innern voraus, welche man in biefer Zeit weber ben Mark; 
grafen, noch weniger ben Biichöfen, ſondern nur den mächtigen 
einheimifchen Geſchlechtern zufchreiben Tann. 

Doch hatten Markgrafſchaft und Erzbigthum in Pife 
allerdings noch eine größere politifche Bedeutung, als in Genua. 
Denn bier war jene fchon au Anfang bes 12. Jahrhunderte 
zu einem bloßen Titel geworben, während biefed mer in bie 
regierende Ariftofratie, aus welcher es befegt wurde, aufging?). 


1) Dieſelbe Anfiht iR im Wefentlihen fhon von Leo, Geſch. der 
tal. Staaten Br. II ©. 82 ausgefproden. 

2) KR. Friedrich I belehnte noch den Markgrafen Obizo von Efte im 
Jahre 1184 mit dem doppelten Titel eines Markgrafen von Genua und 
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Bifa hingegen befand ſich unter ber Markgrafſchaft von Tus- 
cien, welche bie Gräfin Mathilde noch bis zu ihrem Tobe im 
Jahre 1115 behielt‘), und die Markgrafen übten bajelbit immer 
noch manche Hoheitörechte aus: fei ed, baß fie in Perſon zu 
Gericht faßen, wie 3. B. ber Herzog Gottfried, als Gemahl 
der Beatrix, im Jahre 1067 in einer Angelegenheit Des Biſchofs 
von Piſa?); fei es, daß fie Andere Damit beauftragten, wie 
3.2. dieſelbe Marfgräfin im Jahre 1077 den Hugo, Bicecomes 
in Bifa ?); oder auch gewiffe Privilegien am Orte ertheilten, wie 
z. B. die Gräfin Mathilde den Benedictinern von Monte Ea- 
fino die Zolffteiheit in Piſa bewilligte (1080)%. Doch war 
dies Verhältniß im Ganzen ein ſehr freie8 und weit entfernt 
von einer eigentlichen Herrichaft oder Regierung über die Stabt. 
Dies beweist fchon bie freie Bewegung ber leßteren bei ihren 
großen Unternehmungen zur See; vor allem aber ein ſehr merk 
würdiges Privilegium Heinrich’ IV vom Jahre 1081, welches 
eine große Unabhängigkeit auch in Beziehung auf ben Kaifer 
befundet. Denn nicht nur, baß biefer bie Stadt gegen miß- 
braͤuchliche Anfprüche verfchiedener Art ficherftellt und ihr ges 
ftattet, ben Betrag bes an ben Kaiſer zu entrichtenben „Fo⸗ 
drum“ buch die Aelteften eines jeben Ortes felbft feſtſetzen zu 
laffen: er verfpricht jogar, Tünftighin feinen Markgrafen in Tos⸗ 


.. 
von Mailand. Murat. Ant. I p. 273. Heinrich VI aber beflätigte ten 
©enuefern im Jahre 1191: veteres consuetudines ei privilegia et marchiam 
in comitatu. Caff. Ann. Genuens. Mur. T. VI p. 364. — Zur Wahl 
des Erzbiſchofs in Genua kamen nah Gaffarus zuſammen: Clerici et reli- 
giosi viri, Consules quoque, magna pars Senatus. 

1) Donizo Vita Mathildis c. 19. Mur. Ser. V p. 380. Marchia 
nolendo sibi parult atque volendo etc. 

2) ©. die Urf. bei Murat. Ant. III p. 1091. 

3) Ib. p. 1095. 

4) Murat. Ant. I p. 957. Die Benedictiner befchwerten fi barüber, 
daß die „Procnralores mercati ripae in eivitate Pisa“ den Soll von ihnen 
erhoben hätten; darauf bewilligte ihnen die Markgräfin die Zollfreiheit „in 
civitate Pisa et omni nostrae polestatis terra‘. “ 


1. Entftehung der Communen. 185 


cana ernennen zu wollen, ohne bie Zufiimmung ber zwölf von 
ber Bürgerfchaft erwählten Männer von Bila '). 

Diefe 12 Maͤnner find offenbar biefelbe Obrigkeit wie bie 
Conſuln; nur daß fie vielleicht damals biefen Titel noch nicht 
führten, der in ben pifanifchen Urkunden nicht früher als im 
Jahre 1094 vorkommt?). Weiterhin aber erfennt man ehr 
deutlich eine ganz ähnliche Einrichtung des Conſulats in Piſa, 
wie bei dem von Genua. Denn auch die pifanifchen Gonfuln 
waren in ben erften Jahrzehnden bed 12. Jahrhunderts mehr- 
jährig im Amt, und in nicht großer Anzahl (gewöhnlich von 
4 bis 6, und höchftens von 12 Mitgliedern ?); und was wich- 
tiger ift, auch fie gehörten einer adeligen Ariftofratie an, wie 
unter anderm aus einem gleichzeitigen Gebicht über den Zug 
ber Pifaner nach den balearifchen Infeln hervorgeht, wo aus⸗ 
brüdlich bemerkt wird, baß die 12 Anführer und Eonfuln bes 
Zugs aus dem höchften Adel der Stadt erwählt waren!) — 
Neben den Eonfuln von Piſa finden fich bisweilen auch ein 
ober mehrere Vicecomites, welche, dem Titel nach als Stellver- 
treter bed Markgrafen, mit den gewählten Conſuln an ber neuen 


1) Murat, Ant. IV p. 20. D. — Nec Marchionem aliquem in Tuscia 


mittemus sine landalione hominum duodecim electorum in colloquio facta so- . 


nantibus campanis. — Colloquium iſt offenbar gleichbedeutend mit parla- 
meniam, d. i. Bolfsverfammlung (f. u.), zu welcher Lie Bürgerfchaft durch 
Glockengelaͤut berufen wurbe. 

2) Murat. Ant. Ill p. 1100 — sive ab hujus Civitatis Consulibus, qui 
pro tempore fuerint. 

3) ©. die Urkunden des pifanifchen Archivs bei Murat. Ant. III, na⸗ 
mentlich die von 1118 und 1120 (p. 1128 u. 1132), wo ſich aus der Ber: 
gleihung der Namen ergiebt, daß in diefen Jahren ein und bdiefelben Bon: 
fuln im Amte waren; und mehrere diefer Namen (Ildebrandus, Atho oder 
zo, Gerardus, Heinricus, Lambertus) finden fi ſchon unter den 12 Bons 
fuln und Anführern beim Zuge nach den balearifchen Infeln (1114—16) 
f. die folgende Note. 

4) Murat. Scr. Vi p. 111. 

Inde duo ei denos de culmine nobilitalis 
Conslituerc viros, quibus est permissa polestas 
Consulis alque ducis, regerent ut graviler omncs. 
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ſtaͤdtiſchen Regierung Theil nahmen '). Ohne Zweifel war aber 
diefe Würde fchon damals erbliches Lehen, weshalb fie fpäter- 
hin fogar in ben Geſchlechtsnamen der Visconti Überging, wie 
ebenſo bei den Visconti in Mailand. Neben beiden aber, ben 
Eonfuln und Bicecomites, Tommen enblich noch „Judices et 
Sapientes“ vor, in benen wir bie früheren Schöffen erfennen, 
welche zwar von ber neuen fläbtiichen Obrigfeit zurüdgebrängt 
wurden, aber bennoch eine Mitwirkung in ben Öffentlichen An- 
gelegenheiten ber Gemeinde behielten”); worauf ic) bei ber 
näheren Betrachtung ber onfularverfaflung zurückkommen 
werbe. | 

Sehr wichtig war ferner die Stellung bed Biſchofs von 
Bifa und fein Einfluß bei ber ftäbtifchen Regierung. Denn 
wenn er auch feine SHoheitsrechte über bie Stabt gewonnen 
hatte und feine weltliche Jurisdiction über fie ausübte, jo wurde 
er um fo mehr durch das freiwillige Vertrauen der Pifaner er⸗ 
hoben. Und wie er felbft ihnen niemals fehlte, wo es galı, 
ihre Rechte nad) außen hin zu vertreten oder zu erweitern; wie 
er fie fogar auf ihren Kriegszuͤgen in bie Berne begleitete, um 
fie als geiftlicher Hirte zu führen‘): fo erfannten auch die Bi- 
faner in feinem Anfehen die Ehre und in ber Erhöhung ihrer 
Kicche bie fchönfte Verherrlihung ber Stabi. Zu Ende bes 
11. Jahrhunders führten fie ben wundervollen Dombau von 
S. Maria aus, ber zu Anfang bes 12,, ungefähr gleichzeitig 


1) ©. 9. ©. 184 den Vicecomes Hugo v. 1077. In einex Urk. ven 
1116 (Murat. Ant. Ill p. 1126) finden fich unterzeichnet: S. M. Ugonis et 
Petri atque Gerardi Vicecomitum,; Gualandi et Ugonis atquo Teperti ol Ad- 
thonis, qui lunc erant Consules; und fo öfter. Beide Titel fommen auch 
verbunten vor, wie 3. 3. Jerardus Vicecomes et Consul, a. 1141 (ib. 
p. 1160). 

2) Urk. von 1115 (I: c. p. 1117) — una sub presentia Consulum, Vi- 
cecomitum, Judicum et Sapienlum vestrae Pisanae Civitalis. 

3) Erzb. Daibert begleitete die pifanifche Flotie auf dem erfien Kreuz: 
zuge; fein Nachfolger war bei dem Zuge nach den bafearifchen Infeln. 
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mit S. Marco in Venedig, vollendet wurbe‘), welchen ber 
Papfſt Gelafius II felbft einmweihte, indem er bie Kirche von 
Piſa zum Erzbisthum erhob und ihr die geiftliche Jurisdiction 
über Corfica aufs neue beftätigte (1119)2). Die Kirche theilte 
aber ihre Herrichaft mit der Stadt, und umgefehrt biefe bie 
ihrige mit ber Kirche. Wie daher Die Schenkungen an S. Maria 
zugleich dem Bolfe von Piſa galten, fo ließ auch bie Stabt 
ihre Verträge gleichzeitig auf den Ramen bes Erzbiſchofs und 
der Eonfuln ausftellen®). Und dabei unterwarf ber Erzbifchof 
ſich felbft, hinfichtlich ber aͤußeren Rechtöverhäftnifie feiner 
Kirche, der Jurisdiction der Confuln und bed Volkes von 
Piſa. So erichien er im Jahre 1112 als Kläger in einem 
Bolfdgericht auf dem Hauptplage ber Stadt, genannt die Curie 
des Markgrafen, um ſich durch Urtheilsſpruch bes Volks ger 
wiſſe Kicchengüter zurüderftatten zu laſſen). — 

Wir wenden uns nun zu ben andern Stäbten von Tos⸗ 
cana, um bas Entftehen oder erſte Hervortreten ber Freiheit 
auch bier zu verfolgen. Sie verdienen in biefer Hinficht 
gewiß nicht weniger Berüdfihtigung, als bie lombarbijchen, 
welche man fonft vorzugsweife bei der Entwidelung ber. italies 
nifchen Städte zu beachten pflegt. Denn wenngleich ihre Frei⸗ 
heit erſt fpäter und auf eine mehr unfcheinbare.Weife zur Reife 
fam, fo ift doch ber Urfprung berfelben darum nicht weniger 
felbftändig gewefen. Wenn ferner das Aufftreben ber toscani⸗ 





il) Tiraboschi Storia della letteratara ltal. L. IV c, 7. Biele von 
den Urk. des pifan. Domarchivs bei Murat. Ant. Ill beziehen ſich auf ben 
Dombau, welchem der Juder Hildebrand, der auch mehrere Mal Conſul 
von Bifa war, als Rector vorfland. 

2) Breviarium Pis. historise. Murat. Scr. VI p. 168. 

3) ©. die Urk. bei Murat. 1. c. a. 1110: Uebergabe des Caſtells von 
Ripafratta — Petre Archiepiscopo suisque Successoribus ei Operariis Sancte 
Marie et Pisanis Consulibus ad ulilitatem predicte Ecclesie et Pisani Populi. 

4) Murat. Ant, III p. 1115. Dum in Dei nomine apud Forum Pisane 
Civitatis, que Curis Marchionis appellatur, Consules Pisanorum et Populus 
convenissent elc. 
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fchen Städte nicht fo kuͤhn und großartig erfcheint, wie bei ben 
lombardiſchen, bie fogleich den entfcheidenden Kampf mit einem 
der größten beutfchen Kaifer aufnahmen: fo faßte auf ber an- 
dern Seite die langſamer heranwachfende und allmählich erftar- 
fenbe Freiheit bei ihnen um fo feitere Wurzeln, welche ihr auch 
eine um fo längere Dauer verbürgten. Griffen fie endlich nicht 
auf ebenfo folgenreiche Weiſe in ben äußeren Gang ber Welt: 
gefchichte ein, fo haben fie bafür, bucch eine wunderbar ſchoͤne 
Blüthe geiftiger Bildung, um fo größere Wirfungen für das 
innere Leben ber Menfchheit hervorgebracht und allen fpäteren 
Zeiten einen unvergänglicden Schag ebelfter Art hinterlaften. 
Für bie toscanifhen Stäbte ift die marfgräfliche Hoheit 
unter ber Regierung ber beiden Brauen Beatrir und Ma- 
thilde ungefähr basfelbe geweſen, was bie bifchöfliche in vie: 
len lombardiſchen: eine leicht umfchließende Hülle der Herrfchaft, 
unter welcher bie innere Freiheit Raum gewann, fich zu ent- 
wideln und zu fräftigen‘. Allerdings ſaßen biefe ‚Marfgrä- 
finnen noch zu Gericht mit ben Grafen oder Vicegrafen und 
ben gewöhnlichen Judices oder Schöffen ber Stäbte; ertheilten 
auch Privilegien, befonderd zu Gunften ber Kicchen und Klö⸗ 
fter: dies hinderte aber nicht, daß die Städte fich daneben mit 
großer Unabhängigkeit bewegten, ungehindert ihre Fehden unter- 
einander ausfämpften, wie 3. B. Lucca mit Pifa; baß fie ihre 
Gebiete burch Unterwerfung benachbarter Orte ober Fleiner Dy- 
naften erweiterten; endlich fi) auch mit felbfterwählten Eon- 
fuln zu regieren anfingen?). Auch fonnte fich die große Gräfin 


1) Merkwürdig ift die Mebereinftimmung, daß auch in Flandern die 
Regierung zweier Frauen, der Gräfinnen Johanna und Margaretha, im 
13. Jahrhundert die Bntwidelung der Städtefreiheit am meiften förderte. 

2) Ich flüge mich Hier nicht auf die hiftorifchen Fabeln in den Chro⸗ 
niten des Malispini und Billani, an welchen ſchon Borghini (Discorsi) und 
Lami (Lezioni di antichita Toscane) eine fcharfe Kritif geübt Haben; fonbern 
auf die urkundliche Geſchichte bed Scipione Ammirato mit den Zufägen des 
jüngeren Ammirato in deſſen Ausg. ber Historie Fiorentine v. 1647 3 Voll. 
fol. Hier wird unter andrem ein Bertrag der Eonfuln von Florenz 
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bei ihrem Glaubenskampfe für die Kirche, nur wenig auf fie 
verlaffen: fie baute viel mehr auf ihre feften Burgen, auf ihre 
getreuen Bafallen '). | 

Mathilde mußte ſchon ihre gefammte Macht baran fegen, 
um einzelne widerſpenſtige Städte ihrer Herrfchaft, wie Parma, 
Mantua, Berrara, zum Gehurfam zurüdzubringen?). Und fie 
gebot doch noch über eine fehr bedeutende Hausmacht (Domus 
Comitissae Mathildis). Die fpäterhin von ben Kaifern be- 
ftellten Markgrafen ober Vicare aber, bie einer folchen ficheren 
Grundlage entbehrten, fonnten natürlich noch viel weniger aus⸗ 
richten, wenn nicht ber Kaifer felbft fie mit Waffengewalt un⸗ 
terftügte oder ihr Anfehen von Zeit zu Zeit wieberherftellte. 
Mehrere berjelben find uns nur durch die von ihnen herrühren- 
ben Privilegien befannt, welche man immer bereitwillig von 
ihnen annahm, ober auch für Geld erkaufte. Wollten biefe 
Markgrafen fonft zu einer Anerkennung oder Ausübung ihrer 
Hoheitsrechte gelangen, fo mußten fie, gleichwie bie Kaifer felbft 
in der Lombardei, Partei ergreifen in ben Fehden und Berbins 
dungen ber Städte untereinander. Ich will hier nur wenige 
Thatſachen und Urfunden anführen, welche das Emporkommen 
der Stäbtefreiheit in Toscana unter biefen Berhältnifien näher 
zu bezeichnen geeignet fcheinen ?). 


mit den @inwohnern von Pogna vom Sahre 1102 angeführt, worin bie 
Florentiner diefen ihren Schuß verheißen: „e di far amministrare loro in 
Firenze giustisia dal Console come a’ Fiorentini medesimi.‘ 

) ©. o. ©. 133. 

2) Zur Belagerung von Ferrara bot Mathilde ihre Mannen aus ber 
Lombartei, der Romagna und Toscana auf, außer welchen auch noch bie 
Venezianer und Ravennaten mit ihren Schiffen Beiſtand leifteten, f. Do- 
nizo Vita Math. L. II c. 13 (Murat. Scr. V). 

3) Die beſte Unterfuchung über bie Herzöge und Marfgrafen von Tus⸗ 
cien findet fi in ben Abhantlungen von Cianelli, sopra la storia Luc- 
chese in den oft angeführten Memorie e Documenti di Lucca T. I. 1813. 
Diss. 2-4. — Cosimo della Rena, serie degli anlichi Duci e Mar- 
chesi di Toscana. Fir. 1690 ift unkritiſch und veraltet. 
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Bei Gelegenheit eines Yreibriefs, welchen Markgraf Kon- 
tab im Jahre 1126 den Luccheſern für mehrere ihrer Befigum- 
gen ertheilte, finden fih Gonfuln von Lucca genamt‘). Der 
Dur Rampert fam im Jahre 1134 bei ber Zerflörung ber 
Burg von Montecafeiole durch die Ylorentiner ums Leben?). 
Der Markgraf Ingelbert, Sohn des Herzogs von Kärntben, 
wurbe vom heiligen Bernhard, welcher damals für den Papft 
Innocenz II in Stalien wirkte, empfohlen, fowie durch bas 
von biefem Papfte berufene pifanifche Goncil im Jahre 1134 
beftätigt. Dennoch nahmen ihn die Luccheſer nicht an, ſchlu⸗ 
gen ihn vielmehr bei Fucechio aufs Haupt, worauf er nad 
Piſa entfloh”). Bei dem Heereszuge Kaifer Lothar’ im Jahre 
1137 zuͤchtigte Herzog Heinrich von Baiern, den man, wie ed 
ſcheint, nur deshalb für einen Markgrafen von Toscana aus- 
gegeben hat, bie Städte, welche Innocenz die Anerfennung ver- 
fagten *): berfelbe führte auch den vertriebenen Bifchof Gottfried 
von Florenz wieder auf feinen Sig zurüd°), Zur Zeit Kon- 
rad's MI befand ſich Toscana durch viele Fehden ber Städte 
und Herren in großer Verwirrung. “Damals verband ſich 
Marfgraf Ulrich aus Friaul im Jahre 1141 mit ben Floren⸗ 
tinern gegen Siena, und überließ dem Bifchof und den Con⸗ 
fuln von Bolterra gewiffe ftreitige Burgen‘). Später über 
gab Kaifer Friebrich I feinem Oheim, bem Herzog Welf, bie 
Marfgraffchaft von Toscana nebft andern Herrfchaftsrechten in 
Stalien, welche biefer faft nur dazu benugte, um durch Die Ber- 
theilung von Privilegien Geld aufzubringen. Beſonders wichtig 


1) Ptolomaei Lucensis Annal. bei Murat. Scr. XI p. 1262. — Toßs 
eanifche Schrififteller Halten diefen Markgrafen Konrad für den Hohenſtau⸗ 
fen; das fcheint aber nur eine leere Bermuthung zu fein. 

. 2) Lami, Novelle Letterarie di Firenze. 1747. p. 164. 

3) Annal. Pisan. Murat. Ser. VI. 

4) Bol. v. Raumer Geſch. der Hohenflaufen I ©. 357 (2. Ausg.). 

5) Lami, Lezioni di antich. Toscane. 1766. Prefaz. 

6) Lami ib. 


I. Entftehung der Communen. 191 


iR und unter biefen eines, welches ber Herzog im Sahre 1160 
an Zucca verlieh: er trat hierdurch der Stadt alle ihm zufte- 
henden Rechte aus ber Marfgraffchaft und Erbherrſchaft Ma- 
tbilden® in Lucca und deſſen Gebiet ab, wofür bie Eonfuln 
ihm und ‘feinen Rachfolgern jährlich 1000 Solidi in luccheſi⸗ 
ſchen Denaven entrichten follten; „wiewohl er wifle,” fügt er 
hinzu, „daß feine Einfünfte ſich auf mehr ald das Doppelte 
belaufen möchten"). Zwei Jahre fpäter erhielt Lucca auch von 
Friedrich 1 einen Freibrief, worin ber Kaifer dieſer Stabi fchon 
ungefähr biefelben Rechte bewilligte, welche er für die lombar⸗ 
bifchen Städte im Allgemeinen erft durch ben Conſtanzer Frieden 
anerkannte. Die Urfunde enthält noch einiges Befondere über 
bie Berfaflung von Lucca, von ber fie näher das Folgende be- 
fagt*): Bor dem Erzbifchof Rainald von Cöln, Erzfanzler von 
Stalien und kaiſerlichem Bevollmächtigten, haben zu S. Genefto 
brei „majores Lucanae Civitatis Gonsules‘‘ den Eid der Treue 
gefchworen, welchen ihre beiden Amtögenoflen zu Lucca (e8 was 
ven alfo damals 5 consules majores in Lucca) in bee Bürger: 
verſammlung (in publico parlamento) por dem Erzbifchof wies 
berholen werben. Hierdurch verpflichtete fich die Stadt zum Ge⸗ 
horfam gegen ben Kaifer, zur Stellung von 20 Rittern (mi- 
lites) fir ben Heeresgug nach Rom und Unteritalien, zu den 
Lieferungen (fodrum) für ben Hof und das Heer, endlich zur 
jährlichen Zahlımg von 400 Liren lucch. Münze für bie übrigen 
Regalien; boch alles biefes vorläufig nur auf 6 Jahre. Die 
jährfich gewählten Gonfuln ſollen biefen Eid wiederholen und 
die Belehnung von dem Kaifer perjünlich empfangen. 
Der alte Herzog Welf vermachte alle feine Herrſchaften, 
Rechte und Titel in Deutfchland und Stalien an Kaiſer Frie⸗ 


1) Die Urk. flieht in den Mem. di Lucca Diss. IV T. I p. 174. Welf 
nennt fi im Gingang: Velfo, Dux Spoleli, Narchio Tusciae, Princeps 
Serdiniae, Dominus Domus Comitissae Mathildis., 


2) ©. die Urk. a. a. D. Diss. V. T. I p. 186 sq. 
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drich 19. Darauf führte noch deſſen Sohn, Herzog Philipp 
von Schwaben, ben Titel eines Herzogs von Tuscien unb 
‚Heren bes mathilbifchen Erbes. Später erfchienen nur von 
Zeit zu Zeit Faiferliche Vicare oder Benollmächtigte in Toscana, 
welche bie noch vworbehaltenen Hoheitsrechte in Erinnerung zu 
bringen verfuchten unb gewöhnlich mit einer runden Summe 
bafür abgefunden wurden, wenn fie nicht gar ohne weiteres 
mit Schimpf und Sport wiederabziehen mußten. 

Wenn nun demnach die Städtefreiheit in Toscana nicht 
viel fpäter als in ber Lombardei den Anfang nahm, und aud) 
ihre weitere Entwidlung durch bie marfgräfliche Hoheit im 12. 
Sahrhunbert kaum mehr behindert war: ſo lag es nur in ans 
beren eigenthümlichen: Verhältnifien, daß die Städte hier nicht 
ebenfo ſchnell auch zur Äußeren Größe und Blüthe gelangten. 
Gleichwie nämlich die äußere Befchaffenheit des durch Gebirge 
und niedrige Höhenzüge vielfach zerflüfteten toscanifchen Landes 
einen vollfommenen Gegenſatz zu ben Iombarbifchen Ebenen bil- 
bet, fo waren bort auch die politifchen Zuftände viel mannig- 
faltiger, bie Herrfchaften getheilter und felbftändiger gegen ein- 
ander. Und wenn e8 den Iombarbifchen Stäbten, welche immer 
ein gewiſſes Hebergewicht über das flache Land behalten hatten, 
nicht eben ſehr fchwer wurde, die Burgen des ausmärtigen 
Adels zu brechen und ihre früheren Gebiete wieberherzuftellen 
oder zu erweitern: fo wuchfen bie toscaniichen zwiſchen großen 
und fleinen Dynaften, Grafen und Gapitanen (Cattani), welche 
hier auch durch Feine bifchöfliche Hoheit den Städten näher ge 
fommen waren, aus geringerem Anfang viel mühenollee und 
Iangfamer hervor. Man nannte aber biefe Freiheren, welche 
ben Stäbten nicht wenig zu fchaffen machten, hie und ba 3.8. 
im Luccheſtſchen, noch bis zum 11. Jahrhundert hin „Longobar⸗ 


1) Er wollte fie zuerſt feinem Neffen, Heinrich dem Löwen, verfaufen; 
aber dieſer leiftete die geforberte Zahlung nicht. S. Mem. di Lucca. Bgl. 
Raumer Hohenftaufen Bd. II S. 108 u. 227. 
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ben’ ®): nicht etwa im Gegenſatz zu einer angeblich römifchen 
Stadtgemeinde, von der fie fich, wie man meint, fo lange aus- 
gefchloffen hätten; noch auch im Gegenſatz zu ben Franken, bei 
deren Anfunft fie wieber aus ben Städten gewichen wären ?); 
fondern um ber von Alters her bewahrten Sreiheit willen: gleich- 
wie auch die Vollbürger von Mantua fich immer noch Ariman- 
nen nannten. | 

Unter dieſen Umftänden famen alfo bie Lanbftäbte von 
Toscana viel ſpaͤter als die lombardifchen empor. Unb zwar 
ging zuerft Lucca, welches noch bis zum 10. Jahrhundert die 
Reſidenz der Marfgrafen von Toscana geweien, ben übrigen 
voran. Darauf erhob fich feit dem 11. Jahrhundert Florenz 
zu feiner glorreichen Laufbahn, die es zulet zu einem Höhe 
punft führte, auf dem ed mit feiner äußeren Macht faft ganz 
Toscana beherrfchte, mit feiner geiftigen Bildung aber in Kunft 
und Literatur ganz Italien, ja bie Welt uͤberſtrahlte. Wenn 
nun um folcher doppelten Größe willen biefe Republik unfere 
Aufmerkſamkeit in einem vorzüglichen Sinne auch bei ihren An- 
fängen verdient, fo wird e8 dem Gefchichtsforicher doch gerabe hier 
befonbers fehwer, mit ben vorhandenen ober bis jet eröffneten 
Quellen zu einem fichern Grunde ber Erfenntniß durchzudringen. 
Denn wie bie Stabt felbft erft im 13. Jahrhundert zu einer 
hervorragenden Bebeutung gelangte, fo hat fie auch ihre Ges 
fehichtfchreiber nicht früher gefunden, und man betritt dann bei 
diefen erft im 12. Jahrhundert einen einigermaßen geficherten 
hiftorifchen Boden. Alles, was vor biefer Zeit Tiegt, iſt durch 
bie Fabeln ber einheimifchen und fremben Sage, fowie burd) 
die Ausfchmüdung der Chroniften größtentheild in Ungemwißheit 


1) S. einige Beifpiele in den Mem. di Lucca. T. Ill. Diss. XII. De’ 
Conti Rurali, wo in 2 Urk. Langobarden von Vaccole vorlommen: Urk. v. 
798. Auderam, qui fuil de Lombardis de Vaccole; und ebenſo noch Urk. 
v. 1044 — pro nostrarum animorum remedio et animarum Vaeculensium 
Longobardorum. 

2) Nah C. Troya’s Anſicht f. Br. 1 ©. 346. 

1. 13 
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verhülft: ein Dunfel, welches felbft die ausgezeichneten florenti- 
nifchen Gefchichtöforfcher ter fpäteren Zeit, namentlih Bor⸗ 
ghini, Lami, bie beiden Ammirato, im Ganzen nur wenig 
aufzuhellen vermocht haben. — Es fei mir verftattet, das Er- 
gebniß weitläufiger, fremder und eigener Unterfuchungen über 
die florentinifche Vorzeit hier in ber Kürze darzulegen. 

Trog dem, was Ricordans Malifpini von Florenz 
alter Gründung, von der römifchen Herkunft feiner Gefchlechter 
fabelt ); was nach ihm Giovanni Billani und bie jpäteren 
alle einftimmig wiederholen; was Dante in feinem unvergleich⸗ 
lichen Weltgedicht von „ber heiligen Ausfaat ber Römer, ehe 
fie gemifcht wurbe mit der unheilvollen Brut von Fiefole und 
mit anderm fchlechten Volk von draußen”, zu rühmen weiß ?): 
ſteht doch gefchichtlich feft, daß bie mittelalterliche Stadt ihr 
Dafein nicht von ber römifchen, ſondern nur von ber lan- 
gobardifchen und fraͤnkiſchen Zeit herleiten fann. Erzählt doch 
die Sage ſelbſt die gänzliche Zerſtörung der alten Stadt, welche 
fie — unſicher nur in dieſer Beziehung — bald dem Hunnen 
Attila, bald dem Gothen Totila zuſchreibt. Und ſie verſchweigt 
auch nicht, daß Florenz vor Alters nichts weiter als ein bloßer 
Marktflecken am Arno bei der Kirche von Johannes dem Täufer 
geweſen, wohin die Fieſolaner von ihrer hohen Burg zu Markt 
herunterkamen*). Nur knuͤpft fie freilich den Wiederaufbau ber 


1) Der neuefte Herausgeber der florentinifchen Gefchichte des Ric. Mas 
Iifpini, Bincenzo Follini, Hat eine noch ältere, Inteinifch gefchriebene 
Chronik entdeckt, welche derfelben offenbar bei der florentinifchen Vorzeit zu 
Grunde liegt. Man findet darin ein wunderbares Gemiſch jütifcher, grie⸗ 
chifcher und römifcher Sage und Dichtung. Uebrigens haben dies alle Ehre: 
nifen des 12. und 13. Jahrhunderts miteinander gemein; man vergleiche 
nur die von Mailand bei Galvaneus Flamma und die von Genua bei Ja: 
cobus de Boragine. Das Ungeheuerfte diefer Art findet fich befanntlich im 
Bantheon des Gottfried von Viterbo; vgl. über biefen und die ganze Rich: 
tung Stenzel, Gefch. der fränf. Kaifer Bd. II ©. 30. 

2) Divina Comedia, Inf. XV vgl. mit Parad. XV]. 


3) Storia Fiorent. di Ric. Malispini c. 42. ed. Follini. 1816. 
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Stadt an den großen Namen des MWiederherftellers des römi. 
hen Kaiſerthums und läßt auch Die Römer dabei behüfflich 
fein, von welchen fich bann viele Edle daſelbſt angeſiedelt und 
die Verfaffung von Florenz nach Roms Vorbilde mit 2 Con⸗ 
fuln und einem Rath von 100 Senatoren follen eingerichtet 
haben ’). 

Es geichieht hierbei, wie gewöhnlich, daß bie fagenhafte 
Meberlieferung Begebenheiten und Zuftände, Die gefchichtlich um 
Sahrhunderte auseinander liegen, unbebenflich zufammenfaßt, um 
fih aus wirklichen und erbichteten Elementen ein glänzendes 
Phantafiebild zu erfchaffen, welchem die Anlehnung an große 
Erinnerungen und Namen Haltung und Glauben gewäh- 
ren ſoll. 

Der römiſche Urſprung von Florenz hat ben hiftorifchen 
Grund, daß die Stadt durch römifche, von Sulla und wieder- 
um von ben Triumvirn ausgefendete Eolonien, wenn auch nicht 


zuerſt erbaut, doch als römische Stabt, d. i. mit römifcher 


Staͤdteordnung, von ber noch einige überlieferte Infchriften 
Zeugniß geben, ift hergeftellt worben ?). Ebenfo gewiß ift es aber 
auch, daß diefes vömifche Florenz in der Hebergangszeit ber ers 
ften Jahrhunderte des Mittelalter gänzlich verfallen ift, baß es 
nur mit feinen Trümmern, beren Spuren faum noch mit Mühe 


u —— — — — — — 


1) Ib. c. 45 — e ordinarono ch’ella si regesse e governasse a modo 
di Roma cio& per due Consoli e per lo consiglio di cenio Senalori e cosi 
si resse molto tempo. Dasfelbe wird dann ned; einmal bei der Vereini: 
gung von Fiofele mit Florenz vorgetragen c. 50. In der fpäteren Ehronif 
des Giovanni Billani ift die Erzählung des Malifpini fat wörtlich aufge: 
nommen, und es ift ebenfalls nur eine Wiederholung ber fo eben angeführ: 
ten Stelle aus dieſer, was Savigny Geſch. des röm. Rechts Bd. III 
S. 130 zum Beweife für die Fortdauer des römifchen Municipalfenats ans 
zuführen beſſer unterlaffen hätte. 

2) Hierüber find beſonders ausführlih: Vinc. Borghini, Discorsi, 
colle annot. di Dom. Manni, und Lami, Lezioni di antich. Toscane e pe- 
zialmente di Firenze. Der Iehtere Gelehrte kommt freilich in feiner Ueber: 
gelehrſamkeit bis auf ein etruscifches, ja phönizifches Alterthum von Flo⸗ 
renz zurüd. 

13 * 
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aufzufinden find, zum Wiederaufbau ber neuen Stadt gedient 
bat). Zwar weiß bie Gefchichte nichts von einer Zerftörung 
durch Totila — denn nur biefen fönnte die Sage meinen, ba 
Attila gar nicht im biefe Gegenden gefommen ift: aber bie 
glaubwürbige Ueberlieferung bezeugt, was ber Augenjchein noch 
gegenwärtig beftätigt, daß Florenz nad) feinem Verfall erft mit 
ber Taufkirche von S. Giovanni wiederentſtanden unb um Dies 
fen Mittelpunkt allmählich herangewachſen ift, wobei es in fei- 
nem erften Umkreiſe (primo cerchio) bis zum 11. Jahrhundert 
bin nur eine fehr geringe Ausdehnung auf der rechten Seite 
bes Arno einnahm?). Doch bat nicht erſt Karl ber Große die 
Stadt wieberhergeftellt, dba fie zu feiner Zeit ſchon vorhanden 
war — er feierte dort das Weihnadhtsfeft im Jahre 786, als 
er gegen Benevent 308°), — ba fte fogar einen befonbern lan⸗ 
gobarbifchen Dur an ber Spige hatte, über deſſen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit Papſt Hadrian in einem feiner Briefe an Carl Bes 
ſchwerde führt). Ihr früheres Alter läßt fich aber noch näher 
duch ben Bau von S. Giovanni felbft beftimmen. 

Diefer Tempel war freilich der Sage nad) urfprünglid 
bem Mars geweiht, welcher ihn dann fpäter, bei ber Austrei⸗ 


1) Dante Div. Com. Inf. XIII v. 148. 
Quei cittadin che poi la rifondarno 
Sovra’l cener che d’Attila rimase. 
Bgl. Borghini, Lami 1. c., welche ein Amphitheater, Theater und Marsjeld 
nachzuweifen verfuchen. 
2) Dante Parad. XVI v. 25: 
Ditemi dell’ ovil di san Giovanni, 
Quant’ era allora e chi eran le genti. 
v. 46: Tutti color ch’a quel tempo eran ivi 
Da poter arme ira Marte e'l Ballista 
Erano 'l quinto di quei che son vivi. 
Bol. Ric. Malispini c. 44. | 
3) Annales Einhard. ad h. a. — in Florentia Tuscorum eivitate. 
4) Cenni Monum. dom. Pontif. Ep.80 (Cod. Carol. 74): Gundiprandas 
Duz civitatis Florentinae; — er hatte Vieh geraubt aus einem Kloflergut 
in curle quadam Susanlina territorio scil. Florentino. 
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bung ber alten Götter, zugleich mit bem Patronat von Florenz 
an ben Täufer Johannes hätte abtreten muͤſſeny. Sein Bau 
ſelbſt aber zeigt, beſonders durch bie achtedige Form, ımverfenn- 
bar denſelben byzantinifchen Stil wie die Baumwerfe von Ra- 
venna aus ber Zeit des Exarchats oder wie ber von Carl bem 
Großen geftiftete Dom zu Aachen?). Er gehört demnach ficher 
denfeldben Jahrhunderten des Mittelalters, und hoͤchſt wahr- 
fcheinlich der Iangobardifchen Zeit an. Denn Sohannes ber 
Täufer war befanntlich der Schußpatron der Langobarden, wel- 
chem die Königin Theodelinde die erfte Iangobarbifche Kirche zu 
Monza, und ihre Tochter, die Königin Gundiberge, eine zweite 
in ber königlichen Hauptftadt Tieinum erbaute). Demfelben zu 
Ehren wurde nun auch in Tuscien in dem fchönen Thal des 
Arno ein Tempel geweiht, und zwar gerade auf ber Stelle bes 
alten Florenz, weil dort eine Föniglihe Domäne (curtis regia) 
war, wie bie alten Benennungen gewiffer Oertlichkeiten ber 
Stadt unzweifelhaft beweifen*. Natürlich aber bauten Die 
Langobarben in feinem andern Stil, ald in dem fpätrömifchen, 
ba fie nur römiſche Baumeifter hatten, nämlich die oft erwaͤhn⸗ 
ten Meifter von Como (magistri Comacini) ®), Hiernach ift 


1) Dante Inf, — della cittä che nel Batista 
Cangiö’] primo palrone. 

2) ©. darüber Schnaaſe, Gefchichte der bildenden Künfte. Bd. Il. 
1844. ©. 124 ff. 487 ff. 

3) Paul. Diaconus de gestis Langob. IV c. 49; Vc.6 — et 
propter hoc ipse bestus Johannes pro Langobardoraum gente continue 
imtercedit. 

4) Monte del Re hieß die Anhöhe außerhalb ber Stabt, wo jebt bie 
Kirche S. Miniato flieht; Campo del Re bie Plaͤtze bei &. Lorenzo und bei 
S. ®iovanni; f. Lami l. c. Lez. 10. 

5) Ueber die Iangobarbifchen Bauten handelt am beften: G. Cordero 
dei Conti di S. Quintino, dell’ italiana archittetura. Brescia 1829. Der 
Berf. bemerli in Beziehung auf das in Mebe flehende Baptiflerium: es 
werbe von ten Neueren (Lami, Nelli, Laſtri) in die Iangobarbifche Beit 
gefeßt. Dagegen will er ſelbſt «6 in die’ fpätefle römische Zeit bringen — 
aus unerheblichen Gruͤnden, u. a. wegen bes Berfalls von Florenz bis 
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alfo die Kirche von S. Giovanni Battifta wahricheinlich im 
7. oder fpäteftens im 8. Jahrh. entftanden, und wir müften 
deshalb nicht weniger auch die neue Stadt, deren Mittelpunft 
fie ausmachte, für Tangobardifchen Urfprungs erflären, wie fehr 
auch edle Florentiner des Mittelalterd und der neueren Zeit 
fo ruhmwuͤrdige Herkunft aus mißverftandenem Römerftolze 
verleugnen mögen. 

Ich übergehe die florentinifche Sage über die fraͤnkiſche 
und bie fpäteren Zeiten, um nur noch kurz die Anfänge ber 
Berfaffung der Republif darzulegen. — Aus ber Zeit Carls 
bes G. ift bereitd der Iangobarbifche Dur Gundibrand von 
Florenz erwähnt worden. Nachher finden wir dort, wie allent- 
halben unter den Franken, Grafen und Schöffen ). Solde 
waren noch bei den Gerichten zugegen, bei welchen Beatrir und 
Mathilde als Marfgräfinnen von Toscana im Dompalaft von 
E. Giovanni den Borfig führten 2). Doch find dabei Die Gras 
fen nicht ausbrüdlich als folche von Florenz bezeichnet, und es 
ift ungewiß, wie lange bier das Amt oder ber Titel überhaupt 
noch im Gebrauch blieb. Lami vermuthet, daß das mächtige 
Gefchleht der Grafen Guidi, welche ſich fortwährend Pfalz- 
grafen nannten, bie Grafſchaft von Florenz zuletzt erblich be— 
feffen habe), In Siena, Arezzo und Chiufi find Grafen 
noch bie zu Ende des 12. Jahrh. bezeugt: dieſe waren aber 
eigentlih nur vom Kaiſer emannte Bevollmächtigte (nuntii 
Iınperatoris), welche die noch vorbehaltenen Hoheitsrechte in 
den Grafſchaften wahrzunehmen hatten, während bie Städte 
ſelbſt ſich ſchon mit Conſuln vegierten *). 


auf die Zeit Carls des G.; was ſich durch die oben ſtehende Eroͤrterung 
von ſelbſt erledigt. 


1) Bgl. o. ©. 44 Note. 


2) ©. die Urk. v. 1072 und 1075 bei Murat. Aut. I. p. 311 une 
969 59. 


3) Antich Tosc. Prefaz. 
4) Murat. Ant. IV p. 576 sq.; vgl 0. S. 52 Note A. 
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In Florenz finden ſich Eonfuln, urkundlich ſchon feit dem 
Anfange des 12. Jahrhunderts 9); und zwar, nah Malifpini’s 
Angabe ?), zuerft in ber Zahl von 4, ſo lange nämlich die 
Stadt in Viertel getheilt war; fpäter, als die letztere in ihrem 
zweiten, über ben Arno erweiterten Umfreife 6 Stabttheile 
zählte, von 6. Doch pflegten die Alten, wie berfelbe Chro- 
nift hinzufügt, nur den dem Range nad) erften, ober bie 2 
erften Confuln (di maggior stato) namentlich aufzuführen: 
woraus fehr deutlich hervorgeht, wie die Tradition auf Die 2 
Eonfuln nach dem Borbilde Roms gelommen if. Denn baf 
fie nur Die neue Einrichtung des ftäbdtifchen Confulats in bie 
Form bes Alterthums eingefleidet hat, wird nun wohl fein 
Berftändiger mehr bezweifeln. Und ebenfo lehrt die nähere 
Kenntniß der floventinifchen Verfaffung, was eigentlich mit ben 
100 Senatoren in ber Tradition gemeint ift: nämlich der Rath 
der 100 guten Männer (buoni uomini), ohne deſſen Einwil- 
ligung bie Obrigkeit der Stabt (in ber früheren Zeit die Con, 
fuln, in ber fpäteren der Bobefta, endlich die Prioren der Zünfte) 
feinen Befchluß von Wichtigkeit faſſen durfte: eine neue Ein- 
richtung, welche noch bis zum 3: 1328 beftand, wo Die gefammte 
Rathsverfaſſung burch eine neue erfegt wurde ?). 

Was nun endlich bie ftändifchen Verhältniffe von 
Florenz unter der Gonfularverfaflung angeht, fo ift zuvörderſt 
das entichiedene Mebergewicht eines mächtigen und vielbebeuten- 
ben Adels auch hier nicht zu verkennen. Ricordano Mali- 
fpini, ber auf ben Abel feines eigenen Gefchlechts einen über 
großen Werth legt *j, Kann fogar bie Worte nicht finden, um 








1) ©. o. ©. 188 Note 2. 

2) Hist. Fior. c. 94 zum 3. 1247. 

3) ©. Ric. Malispini c. 94 und 193 vgl. mit Giov. Villani vi 
c. 17. Ueber die Verfaffung von 1328 Handelt ber letztere L. X c. 108. 
An die Stelle von 4 Räthen (cento, credenza, novanta, generale) traten da⸗ 
mals die zwei, welche tie Republik bis auf die lebte Zeit behielt: consig- 
lio di popolo und cons. di commune. 


4) Hist. Fior. c. 102. 
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gewiffe altadelige Gefchlechter der Stadt Hinlänglidh zu rühmen; 
denn „fein Menfch und Feine Zunge fann das ausbrüden, wie 
über alle Maßen vornehm ihr Adel if” N). Das will benn 
. auch ihre angebliche Abftammung von Rom oder gar von Troja 
befagen, wie 3. DB. derfelbe Ehronift fehr naiv über die Uberti 
bemerft: „Viele meinen nun wohl, daß fie von Deutfchland 
hergefommen find; aber um bie volle Wahrheit der wahrhaften 
Geſchichte zu fagen, fo ftammen fie vielmehr von dem edelſten 
Catilina ab, der von treojanifcher Herkunft war”). Doch nicht 
alle altadeligen Geſchlechter — Malifpini führt fie an mehreren 
Stellen feiner Ehronif ber Reihe nach auf, und auch Dante 
läßt fi von feinem Urahnen Cacciaguida im Paradiefe alle 
biejenigen nennen, Die zu Anfang bed 12. Jahrh. in Florenz 
berühmt waren?) — nicht alle durften ſich fo hoher Abfunft 
rühmen.. Und nur die wenigften werben von dem Chroniften 
jelbft al8 einheimifche, von ber alten Stadt her, angefehen; 
die übrigen famen, nach ihm, erft hinzu, als Florenz von Kaijer 
Car! wiebererbaut war: entweber aus bem benachbarten Ge- 
biet, vorzüglich von Fiefole; oder aus Rom, welches zum Wie— 
beraufbau geholfen; endlich auch aus Deutfchland, befonders 
vom Gefolge Dito bes Großen, wie das berühmte Geſchlecht ber 
Grafen Guidi ). Manche von biefen Edlen befaßen große 
Herrfchaften im Lande, viele Oxtfchaften ober auch Kleinere 
Städte )), und waren von vornehmer ritterlicher Art, wie 

1) Ib. c. 34. Bon den Bilippi und Alberighi bemerkt er, daß fie ganz 
ungeheuer (troppo disardinatamente) edle Leute waren. 

2) Ib. c. 29. 30. | 

3) Dante Parad. c. XVI. Ric. Malisp. c. 52 u. c. 103, wo ber 
. Herausgeber Kollini bemerkt, daß der Tert ſich Hier nicht mehr mit Sicher: 
heit herftellen laſſe, weil ex fehr fruͤhzeitig im Intereffe der Familien, die 
ihre Namen darin nicht vermiflen wollten, interpolirt worden. 


4) Ib. c. 47. Dagegen bat Lami Antich. Prefaz. bewieſen, taß tie 
Guidi von Iangobardifcher Herkunft waren. 

5) Die Einwohner von Brato waren urfprünglid den Grafen Guibi 
unterthan. Die Mazzinghi erhielten jährlich einen Sperber und zwei Hunde 
von Piſtoja zum Zeichen after Abhängigkeit. Ric. Mal. c. 66. 
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3. B. die ſtolzen Xamberti, welche fich felbft noch im Tode mit 
voller Rüftung auf metallenen Rofien beifegen ließen ') Daneben 
gab es aber auch viele Faufmännifche Gefchlechter, weiche durch 
ben Handel groß geworben und fich mit ſelbſterworbenem Reich- 
thum dem evbbegüterten Adel an bie Seite ftellten ?). Und hier 
müffen wie noch befonderd ber Sage gebenfen, daß die Stadt, 
das erfte wie das zweite Dal, unter ben Zeichen bes Widders 
und bed Mars gegründet worden, mit ber Vorbedeutung einer 
gleichen Auszeichnung im Kriege wie im Faufmännifchen Ge- 
ſchaͤft ?). 

Alto wuchs Florenz unter denſelben Bedingungen empor, 
wie die Seeſtaͤdte Piſa und Genua, und feine Ariſtokratie ging, 
ebenfo wie bort, zugleich aus dem vitterlichen Adel und ber 
Kaufmannſchaft hervor. Als Handelsftabt verbanfte es fein 
Aufblühen vornehmlich dem benachbarten Pifa, mit welchem 
es bis zum Anfang bed 13. Jahrh. fortwährend in Frieden 
und enger Freundſchaft zufammenbielt. Der vitterliche Adel aber 
309 aus der Umgegend in bie Stadt zufammen, wo er ebenio- 
wohl Schuß fuchte als Schuß gewährte, wo er ſich mit wohl- 
befeftigten Häufern anbaute, welche Florenz mehr das Anfehen 
eines Vereins von ritterlichen Burgen als eines bürgerlichen 
Gemeinweſens gaben: ein Anfehen, welches biefe Stabt aud) 
in fpäteren Zeiten niemals ganz verloren hat. „Die Popola- 
nen, welche feine Thuͤrme hatten”, fagt Malifpini, „finden 
fich nicht genannt, weil ihre Namen nicht für groß geachtet 
wurden“ *), 

Unter diefer noch mehr ritterlichen als kaufmaͤnniſchen 
Ariſtokratie ſtand Florenz zu der Zeit, wo wir zuerſt Conſuln 
von ihm genannt finden, d. i. zu Anfang bes 12. Jahrh. 
Eben damals wandte ſich auch die Stadt mit gefammter Kraft 


1) Ric. Mal. c. 31. 
2) Ib. c. 103. 
3) Ib. c. 100. 
4) Ib. c. 34, 
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nah außen, um ſowohl ein weiteres Gebiet zu erobern, ale 
auch die Ritterburgen zu brechen, welche ihrem Handelsverkehr 
im Wege ftanden. Erft im 3. 1125 warb das benachbarte, 
immer mißgünftige Fieſole völlig zerftört, und feine Einwohner- 
fchaft nach Florenz verpflanzt '); wiewohl die einheimifche Tra⸗ 
bition ben Zeitpunft dieſes Ereigniſſes ſchon in das 3. 1010 
zuruͤckverlegt 9). Und im Laufe besjelben Jahrhundert wur- 
ben auch noch manche ſpaͤter hochberühmte Gefchlechter, wie bie 
Buondelmonti, bie Cerchi und andere in die Stadt hineinge- 
zogen. Doch brachte diefer Landadel zugleich feinen ritterlichen 
Stolz und feine Fehdeſucht mit; und nicht mit Unrecht fchreibt 
daher Dante folcher frembartigen Mifchung die fpätere Zwie⸗ 
ttacht im Inneren und alles Unheil zu, welches daraus für bie 
Stadt hervorging °), während er ald Gegenbilb dazu die gute 
alte Sitte unter ben ruhmwürbdigen Gefchlechtern preist, welche 
im Anfang des 12. Jahrh. bluͤhten: „damals, ald die Bürger- 
(haft noch rein war bis auf Den legten Handwerker. Dieſe 
alten Gefchlechter waren zwei Jahrhunderte darauf, als Dante 
lebte, fihon zum größten Theil wieder Dahingegangen?), und bie 
erft fpäter hHinzugefommenen waren an ihre Stelfe getreten; unter 
ihnen die vom Kaufmannsftande, welche erft zu Malifpini’s 
Zeit, im 13. Jahrh. groß geworden 5. Es find wie Schichten, 


— 


1) In der florentinifchen Chronik wie auch bei Dante wird Fieſole 
immer als das böfe Princip von Florenz dargeftellt: fo namentlich in ber 
befannten Stelle bei Dante Inf. XV, wo der Dichter feine Landsleute 
„bestie Fiesolane“* nennt, im @egenfaße zu der sementa santa dei Romani. 

2) Doch bemerkt auch die Chronik die Eroberung ber Burg von Fiefole 
im 3. 1125. Die fritifche Unterfuchung über die ältere Sage findet man 
am beften bei Lami Ant. Lez. 8. 

3) Parad. XVI. Sempre la confusion delle persone 

Principio fu del mal della citiade, 
Come del corpo il cibo che s’appone. 
4) 1b. Udir come le schialte si disfanno 
Non ti parr& nuova cosa n& forte etc. 


5) Die von Oltrarno, wo chedem nur Leute geringen Standes wohn⸗ 
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die jich nacheinander heben und ablöfen, in ber Folge, wie 
ber gefchichtliche Prozeß die einen verzehrt und die anderen ans 
Tageslicht fördert; oder, um mit Dem Verfaſſer des göttlichen 
Gedichts zu reden: „Der Abel ift ‚gleichwie ein Mantel, ber 
fih immer mehr verfürzt, wenn man ihm nicht von Tag zu 
Tag etwas zufegt, weil die Zeit mit ber Scheere an ihm um- 
hergeht“ 1), 

Tiefer Adel von theils verfchwindenden, theild emporfom- 
menben Geſchlechtern behielt Die Regierung von Florenz fo lange 
in Händen, bis er fich durch feine Parteifämpfe im 13, Jahrh. 
ſchwaͤchte und damit dem Bürgerftande (popolo) Raum gab. 
Auch finden wir in ben confularifchen Faften des 12. Jahrh. 
nur dieſelben Namen verzeichnet, welche Dante unter denjenigen 
Geſchlechtern des Adels aufführt, die, wie er fagt, Damals ber 
höchften Ehre würdig waren, und vorzugsweife zu ben „curu- 
liſchen“ Aemtern gelangten 2). Unter Diefen Geſchlechtern war 
eines ber angefehenften und mächtigften das der Uberti, welche 
fih im 3. 1177 mit ihrem Anhange gegen bie Confuln ber. 
Stabt erhoben, woraus eine mehrjährige Fehde entftand. „Der 
Adel”, heißt e8 in Malifpini’s Chronik, „fteitt von feinen Thuͤr⸗ 
men aus, welche 100 und 120 Ellen hoch waren;. und das ge- 
fiel ihm fo fehr, obwohl nicht wenige dabei umfamen, daß man 
fih an dem einen Tage fchlug, an dem andern zufammen tranf 
und fi der tapfern Thaten gegen einander rühmte” 2). Bon 
benfelben Uberti bemerft noch fpäter Der Florentiner Dino 
Compagni, Dante's würdiger Zeitgenoſſe, in feiner herrlichen 


— — — — 


ten: die moui Bardi, Roſſi, Frescobaldi u.a. . Malisp. c. 104. Diele 
erfehienen im 14. Jahrh. fchon als hoher Adel. 
1) Dante Par. XVI. 7. Ben se’ in manto che tosto raccorce 
Si che, se non s’appon di die in die 
Lo tempo va dintorno con le force. 
2) Am vollftindigften finden fich die Verzeichniſſe ber Conſuln in der 
florentiniſchen Geſchichte der beiden Ammirate. 
35 Ilist. Fior. c. 75. 


— 
% 
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Ehronif, daß fie, obwohl feit mehr als 40 Jahren in ber Ber; 
bannung, ſich dennoch bei hohem Anfehen zu erhalten gewußt 
hätten, weil fle niemals ihre Ehre erniebrigten umd, immer auf 
hohe Dinge bedacht, nur mit Königen und andern großen Her 
ren verkehrten ). Wir dürfen Daher vermuthen, baß fie auch 
ben To eben erwähnten Streit nur aus dem Grunde unternab- 
men, weil fie ſchon damals nicht ben ihnen gebührenden Antheil 
am Staate zu haben glaubten. Diejelben ftanden im 13. Jahrh. 
an ber Spige der G®ibellinenpartei in Florenz, während bie 
Buondelmonti die Guelfen anführten. 

Aus der bisherigen Unterfuchung über die eigenthümlichen 
Anfänge und früheften Zuftände einiger der bebeutendften Com⸗ 
munen geht nun jchon hinlänglich hervor, daß es mit der Ent 
ftehung des ſtaͤdtiſchen Conſulats fo wie mit der Vertretung ber 
verfchiedenen Stände durch dasſelbe Feinesiwege überall bie 
gleihe Bewandtniß gehabt hat. Dies ergab fi zum Theil 
fhon aus der Zufammenfegung bes Gonfulates ſelbſt. “Denn 
wo, wie in Mailand und andern großen Communen ber Lom- 
barbei und der Romagna, jene brei Stände der Gapitane, Pal; 
vafforen und Bürger fich als befondere Benofjenfchaften neben- 
einander befanden: ba wurden auch bie Confuln bei Der 
Bildung des neuen Gemeinweſens aus allen drei Ständen zu- 
fammen erwählt; wo aber von Anfang an nur Die zwei Stände 
ber Ritter und ber Bürger vorhanden waren — indem bie Ca— 
pitane entweber eine zu geringe Anzahl ausmachten, um einen 
befonderen Stand für fich zu bilden, wie in Modena, ober 
ganz und gar fehlten, wie in Blandrate ‚(die Grafen von 
Blandrate waren jelbft nur Capitane von Mailand): da war 
aud) das Confulat nur zweiſtaͤndig. In Mantua ging bad: 
ſelbe jogar nur aus dem einen Stande ber Arimannen hervor, 
weil der Lehnsadel hier überhaupt noch außerhalb der Stat: 
gemeinde blieb. Dagegen ftand in Piſa und Genua fchon früs 


1) Dino Compagni, Cron. Fior. Livorno. 1830. p. 123. 
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her eine regierende Ariftofratie an ber Spitze, ehe noch dag 
Commune felbft hervortrat, welches ſodann die beiondere Form 
einer Schußverbindung annahm, Ebenfowenig war in Florenz 
von einer gleichberechtigten Theilnahme verfchiebener Stände bie 
Rede, weil auch hier bis ins 13. Jahrh. hinein nur wenige 
bevorzugte Gefchlechter herrſchten. 

Die freie Vereinigung ftäbtifcher Genoſſenſchaften und ihrer 
Borfteher, bie altfreie Gemeinde mit erweitertem Schöffenthum, 
bie Schubverbindung unter einer Ariftofratie vitterlicher und 
faufmännifcher Geſchlechte: — auf eine diefer verfchiebenen 
Grundformen wird ſich, fo viel ich fehe, die Entftehung des 
neuen Commune und feines Conſulats überall in ben italieni- 
ſchen Stäbten zurüdführen laſſen. Und noch deutlicher werben 
wir theils biefelben, theild verwandte Formen bed Urſprungs 
ber Stäbtefreiheit in Frankreich und in Deutſchland erfennen; 
boch enthalte ich mich hier abfichtlich jeher vorgreifenden Ber 
gleichung, welche das ſchon als bewiefen vorausfegen. müßte, 
was erft die weitergeführte Unterfuchung im Anhang bicfer 
Schrift ala Refultat ergeben fol. 


1. 
Die Verfafſung der Stäbte unter ben Conſuln. 


Nachdem wir bisher die verſchiedenartigen Anfaͤnge der 
Staͤdtefreiheit aufgeſucht haben, wenden wir und nun zur Des 
trachtung der allgemeinen Berfafiungsform, in welcher das 
gleiche Beftreben nach innerer und äußerer Selbfiämdigfeit, das 
fi fchon in dem übereinfiimmenden Namen ber Eonfuln anfün- 
bigt, zur weiteren Ausführung gelangte. 

Die wichtigften Beftandtheile diefer freien Staͤdteverfaſſung 
waren die Eonfuln, ber Rath und das Barlament ober 
bie Bürgerverfammlung. 
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Die Eonjuln übten die Regierungdgewalt aus, welche 
überhaupt Diejenigen Hoheitsrechte in fich begriff, welche die 
Communen entweder durch gewaltfame Liebergriffe und unrecht 
mäßiged Herfommen, oder durch Zugeftändnifle ihrer früheren 
Herren, fowie durch Verträge mit benfelden an fich gebradı 
hatten. Dahin gehörten vor allem die Jurisdiction und bie 
Anführung im Kriege. Diefe weientlichen Befugniffe bes frü- 
heren Grafenamts waren auch bie erften und wichtigften Ler 
Conſuln. Ja wir müflen behaupten, daß die Städte ſich uber- 
haupt nicht früher Conſuln erwählt haben, als bis fie bie 
genannten Hoheitsrechte ſchon in einem gewiſſen Grabe bejaßen: 
benn bie eigene Ausübung berfelben machte eben ben haupe 
füchlichen Inhalt der Städtefreiheit aus, als deren Vertreter 
die Conſuln erſchienen. Aber freilich gelangten die Städte nicht 
überall gleich fchnell und leicht zum legten Ziele der vollſtändi— 
gen Reichsunmittelbarfeit, welches erft mit der unbeichränften 
Ausübung jener Hoheitsrechte erreicht war. Auf diefem Punkte 
befanden fih Genua und Mailand gewiß ſchon zu Anfang be 
12. Jahrhunderts, während Die meiften Städte von Toscana 
noch der marfgräflichen Hoheit untertfan waren; und wenn wir 
auch bei ben Tegteren ſchon zu berfelben Zeit Conſuln geiehen 
haben, jo müflen wir doch annehmen, daß wenigftens die Mark: 
graͤfin Mathilde ſich noch das Recht ber Beftätigung oder Be: 
lehnung vorbehielt, da fie auch noch überall eine concurrirende 
Gerichtöbarfeit ausübte. Nicht anders wirb es in vielen bi- 
fhöflichen Städten der Lombardei geweien fein, infofern bie 
Communen nicht bloß in gewaltfamer Auflehnung gegen ihre 
geiftlichen Herren beharrten, ſondern fi) durch Verträge mit 
ihnen auseinanderfegen. Wird doch für dieſe Art Stäbte die 
Belehnung der Eonfuln felbft noch im Eonftanzer Frieden ben 
Bilchöfen zuerkannt. In manchen kleineren Städten endlich, 
welche Grafen und Herren unterthan waren, konnten ſich biefe 
felbft noch die höhere Jurisdietion ausfchließlich vorbehalten, 
indem fie nur den minder wichtigen Theil berfelben den Eonfuln 
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überließen, wie wir dies 3. B. in Blandrate gefehen ). Sm 
demfelben Maaße aber, wie ſich bie Selbftinbigfeit des Com⸗ 
mune nad) innen und außen überall Bahn brach, erweiterte 
fih auch die Regierungsgewalt der Confuln. 

Mir beziehen uns hierbei am beften auf das fchon oben 
erwähnte Statut von Genua von 1143, welches die Befug- 
niffe der Gonfuln in einem ganz felbftändigen Commune auf: 
zeigt. Zugleich beftand aber hier bereitd die Trennung. von Eon- 
ſuln des Commune und Conſuln ber Gerichte. Die lepteren 
hatten nur in ben bürgerlichen Gtreitigfeiten zu entfcheiden; 
ben erfteren war die hohe Jurisdiction und Die eigentliche 
Strafgewalt vorbehalten ), womit fie zugleich bie Sorge für 
bie öffentliche Sicherheit, die Aufficht über den Handelsverkehr, 
Die Anführung im Kriege, die allgemeine Leitung der auswär- 
tigen wie ber inneren Angelegenheiten verbanden *). Briberlei 
Conſuln empfingen eine Befoldung (feudum) vom Staate, wofür 
ihnen geroiffe Einkünfte von den Verfaufshallen, von ber öffent- 
lichen Waage und dem Normal» Manß, fo wie vom Echiffszoll 
angerviefen waren *). Aehnlich Tauten die Beltimmungen in 
ben Statuten von Piftoja aus dem 12. Jahrh. über Die 


1) ©. 0.111. . 
2) Statuta consul. Januensis. Monum. hist. patr., Leges manic. p. 
241 sq. — $. 24. De illis lamentationibus que ante nos (coss. Comm.) 


veneriot et delerminatim non Suerint scripte in brevi consulum de placitis 
faciemus justiciam, cf. $. 35. j 

3) Ib. 88. 26. 33. 19. 47. 74 sq. j 

4) Ib. &. 63. Nos non habebimas in hoc anno inter nos et consules 
de placitis pro feudo consulatus de communibns rehus nisi ſendum de bancis 
et scariis qui sunt inter bucam (es ift der Platz bocca di bove gemeint) 
ct de siateria et barıle olei et habebimus bisontios de galeis, exceptis illis 
galeis que fuerint ordinste pro communi. — @benfo werden in dem älteften 
Freiburger Stadtrecht die dortigen Eonfuln auf die Einfünfte ber 
öffentlichen Bänke angewiefen. &. Schreiber, Urkundenbuch ber Stadt 
Freiburg im Breisgau Bd. 1 ©. 23. _Quilibet consulam debet habere 
bancum unum sub Lribus lobiis etc. 
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Amtögewalt ber 5 consules majores biefer Stadt). Und 
basfelbe beftätigen anderwaͤrts bie Gefchichtfchreiber und Urkun⸗ 
ben biefer Zeit, fei ed mit alfgemeiner Erwähnung ber Eonfuln, 
oder bucch einzelne Beifpiele von deren amtlicher Thätigfeie. 

Bon ber erfteren Art it, was ber Magifter Mofes in 
einem um das J. 1120 verfaßten Loblied auf die Stadt Ber- 
gamo berichtet, wonach bie Regierumg daſelbſt 12 Männern au- 
vertraut war, welche, ein Jahr lang im Amte, die Berechtigfeit 
nach ben Gefegen aufrecht erhielten und bie Führung im Kriege 
übernahmen 2). Don ber andern Art find Die gelegentlichen 
Andeutungen über die VBerfaffung von Mailand und anderer 
fombarbifcher Städte bei der Gefchichte ihrer Berbandlungen und 
ihres Krieges mit Kaiſer Friedrich I. Immer find es hier die 
Eonfuln, welche die Communen nach außen vertreten, bie Un— 
terhandlungen führen und die Verträge abfchließen. Auf dem 
erften Reichstage zu Roncalia brachten bie Confuln von 
Eomo und Lodi ihre Beſchwerde über die brüdende Herrichaft 
von Mailand vor ben Kaifer, und das legtere verantwortete fich Dat: 
auf durch zwei feiner Confuln *). Ebenſo wurde die Capitula⸗ 
tion von Mailand im Jahr 1198 durch die Conſuln und bie Er- 
ften der Stadt abgefihlofien; worauf der Erzbifchof und ber 
Elerus an der Spige ber übrigen Abgeordneten erfchienen, um 
dem Kaifer ihre Unterwerfung zu bezeigen 9. “Denn ber Gr: 
bifchof felbft hatte nur noch, wie in Pifa und Genua, den 
Vorrang ber Ehre ohne eigentliche Regierungstechte in. der Statt, 
wiewohl fein Anfehen natürlich Teinen unbebeutenden Einfluß 
auf bie öffentlichen Angelegenheiten ausübte ®): und er theilte 

1) Statuta Civitatis Pistor. a. 1117 et circiter a. 1200 condita. Murat. 
Ant. IV p. 527 sq. f. bei. $. 2. $. 7 8q. $. 11 sq. 

2) Magistri Moysis Bergom. Carmen f. o. S. 172 Mote 2. 

3) Otto Frising. de gestis Frider. I L. II c. 13. 

4) Radevic. Frising. I c. 41. 42. 

5) Rah Galvan. Flamma Manip. Florum c. 223 hätte ber Erz⸗ 


bifhof noch in der fpäteren Zeit dem Podeſta ben Blutbann verliehen ; al- 
lein der unverftändige Gompilator vergißt, daß er kurz vorher, im Wider 
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nicht bloß Die Größe und den Ruhm feiner Stadt, ſondern auch 
ihre Leiden; ja bisweilen zog er feldft als Kriegsmann für fie 
zu Kelde '). | 

Den Eonfuln von Mailand waren nicht weniger auch 
die andern von dieſer Republif unterworfenen Städte mit ihren 
Conſuln untergeben; ohne die Erlaubniß derſelben follte nach 
bem harten’ Geſetze, welches den Einwohnern von Lodi aufer- 
legt war, feiner von biefen fein Freierbe verfaufen oder auf 
andere Weife veräußern dürfen 2. — Im Felde führten bie 
mailändifchen Eonfuln die Mannfchaften der Stadt zu Roß 
und zu Fuß nad) der Ordnung ber Stabitheile (portae): es 
wurde aber beim Aufgebot berfelben, welches gleichfalls von 
den Conſuln ausging, eine gewifle Reibefolge beobachtet, fo 
bag nur im höchften Nothfall alle 6 Thorbezirke zugleich mit 
ben Eonfuln auszogen 9..— Die Confuln faßen endlich zu 
Gericht mit den verfammelten guten Männern (boni viri) der 
verſchiedenen Stände, wofür‘ bereit ein merfwürdiged Beifpiel 
aus einer mailändifchen Urfunde vom J. 1130 angeführt ift®). 
Hierbei erfcheint einer der Conſuln mit der Bezeichnung eines 
Eonfuls bes Gerichtshofs (de curte Ducis) als Vorfitzender, 
ber, nach ftattgefundener Berathung mit den andern Confuln, 
Das Urtheil ausfprad. Die altgermanifche Theilung der rich» 
fpruch damit, felbft bemerkt bat, daß ber Podeſta zugleid Graf geweien 
und den Bluibann nicht vom Brabifchof erhalten habe, gleich wie der Vice: 
comes, fontern unmittelbar vom Kaifer. 

1) Er führte einmal eine Truppenabtheilung von 100 Wittern zum 
Kampfe an: nad Sir Raul Mediol. de rebus gestis Frider. bei Murat. 


Ser. VI. p. 1185. E. 
2) Otto Morena, Murat. Scr. VI. p. 993. 





3) Otto Morena ib. p. 983. 1069. Sir Raul ib. p. 1175—1177. 


Statt der Conſuln oder an ihrer Spihe, als Oberbefehlshaber, comman- 
dirt einmal ber Graf Guido von Blandrate. Mit ihm waren fünf 
Thorbezirke gegen Pavia ausgerädt, fo daß nur die „porta Ticinensis‘“ 
zurückblieb. Da wird der Conſul Liria von dem Anzuge der Gremonefer 
benachrichtigt: fogleich bricht er mit ber Mannſchaft auf — et ipse cum 
militibas portae Ticinensis perrexit Laude etc. f. Sir Raul. c. p. 1179. 
4) ©. o. ©. 162. 
II. 14 
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terlichen Functionen, welche auf dem Gegenſatze ber von dem 
Könige verlicehenen Amtögewalt des Grafen und ber Die Ger 
meinde vertretenden Schöffen beruhte, wurde fo noch Fünfllich 
beibehalten, obſchon .diefer Linterfchieb in Wirklichkeit nicht mehr 
vorhanden war, ba die Confuln als Vorſteher und Vertreter 
bes fäbtifchen Commune das-Grafenamt geviffermaßen mit 
dem Beruf der Schöffen verbanden. Doch ift nicht zu erweifen, 
daß jene Einrichtung allgemein geweſen wäre, wenngleid) allerdings 
anzunehmen ift, baß einer oder zwei von ben Conſuln nicht bloß 
in den Gerichten, fondern auch in der gefammten Geſchaͤftsfüh— 
rung, fei es für bie ganze Dauer bes Confulats, oder abwech⸗ 
felnd auf gewifie Zeit, den Vorſitz im Collegium geführt ha: 
ben 1); und dies mag auch wohl ber Grund davon fein, daß 
in ber Regel nur fo viele namentlih genannt, bie übrigen 
bloß im Allgemeinen ald deren Genoſſen (socii) bezeichnet 
werden. 

Es ift nun weiter von benjenigen zu veben, welche fchon 
anfangs neben ben Eonfuln von Mailand vorfommen, und zwar 
bei berfelben Gelegenheit, wo auch dieſe zum erſten Male in 
der Ehronif erwähnt werben ?): ich meine Die. „juris, legum 
et morum periti‘ ober, wie fie anderwärts gewöhnlich heißen, 
„judices et sapientes“. Wer waren dieſe bed Rechts und des 
Herfommend Kundigen oder diefe Weifen? 

Was zunächft Die Judices oder die Rechtöfundigen anbe- 
trifft, jo fann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß fie im Allge: 


1) Billtüchih und unrichtig if Leo’s Annahme (Berf. der Iombart. 
Städte S. 179 ff.), daß der vorfigende Conſul Causidieus d. i. Schultheig 
geheißen babe und an die Stelle des bifchöflichen Vicecomes getreten jei. 
Causidicus bedeutet nicht bloß in Bologna, wie der geehrte Verf. ſelbſt ge: 
fieht, nichts weiter als einen Juriften, fordern allenthalben in Stalien ; 
wofür ich von einer Menge von Beifpielen bier nur eines, unb zwar gerade 
von Mailand aus derfelben Zeit anführen will, nämlich den „causidirus 
Orlembald“‘, welcher eine mailänd. Url. v. 1125 als Notar verfaßt bat. 
Murat. Ant. V p. 1028. 


2) ©. o. S. 159 Note 1. 
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meinen zu derjenigen Klaſſe von Juriſten gehoͤrten, welche natur⸗ 
gemaͤß aus dem Schoͤffenthum der carolingiſchen Verfaſſung 
hervorgegangen war und nun auch einen beſonderen Stand fuͤr 
ſich zu bilden anfing. Denn die beftändig zu Gericht ſitzenden 
Echöffen wurden durch folche Hebung und Erfahrung auch vor- 
zugsweiſe Rechtöfundige. Zugleich entftand aus ber Berbin- 
dung ber verfchiedenen Volksrechte mit den Reichsgeſetzen, fowie 
aus Den verwidelteren Xebendverhältniffen eine ſchwierigere Rechts- 
anwendung, welche der Borbilbung bedurfte, kamen umftänd- 
lichere gerichtliche Bormen auf, welche erlernt werden mußten. 
Richt ohne eine Art von Prüfung oder Bewährung werben 
diejenigen, welche fich in den gerichtlichen Urkunden Faiferliche, 
Königliche Pfalzrichter oder mit benfelben Prädicaten als Notare 
nennen, folche Titel von ben Königen u. ſ. w. erhalten haben ?): 
wenn gleich dieſe fpäterhin von. viel geringerer Bedeutung 
waren und von ben fogenannten Pfaligrafen bloß für Gelb 
ertheilt wurden ). Mit benfelben Faiferlichen oder Pfalzrich⸗ 
tern fahen wir im 11. Jahrhundert die ftädtifchen Gerichte be- 
fest, wobei fie das Amt von Stabtichöffen (scabini oder judi- 
ces civitatis) verfahen und als folche zugleich einen bedeutenden 
Antheil an ber. fRädtifchen Regierung nahmen, fo lange dieſe 
überhaupt noch auf der alten Gemeindeverfafiung der Ariman- 
nen beruhte ). Wir find num zwar nicht im Stande, näher 
nachzuweifen, wie es gefchehen ift, aber die Thatfache felbit fteht 
boch unzweifelhaft feft, daß dieſe Stabtfchöffen, ebenfo wie bie 
Grafen, zu Ende bes 11. Jahrhunderts von den Konfuln ber 
neuen Communen verdrängt wurben. Yinden wir nun bennod) 
weiterhin auch Judices mit den Confuln an ber Spige bet 
Stadtgemeinden, fo liegt die Vermuthung eben fo nahe, als fie 
dem natürlichen Fortgang ber Dinge entfprechend erfcheint, daß 

1) Kür tie Prüfung der Richter und Notare bei der päpflichen Curie 
fintet fih ein Formular bei Muratori Ant. I p. 687. 

2) Murat. Ant. I Diss. 7. De comitibus Palatii zu Ente. 


3) S. o. ©. 102. 
14 * 
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die frühern Schöffen immer noch eine gewifle Mitwirkung bei 
der Leitung des Gemeinweſens wie bei ben Gerichten behiel- 
ten. Sie gehörten dann aber nicht mehr einem abgefchlofienen 
Schöffencollegium, das als foldhes neben den Conſuln feine 
Stelle mehr fand, fondern nur einer weiteren Genoſſenſchaft 
von Rechtskundigen an, zu welchen bald auch Die gelehrten 
Juriſten aus der NRomaniftenfchule von Bologna hinzutraten '). 
Diefe Rechtsfundigen wurden alfo von den Eonfuln zu Rathe 
gezogen und mögen in ben Gerichten ungefähr dieſelbe Stelle 
eingenommen haben, welche man in ben alten fränfifchen Bolfs- 
gerichten, ehe noch bleibende Schöffen für Diefe gewählt wurden, 
den Sachibaronen zufchreibt. Aus ihrer Mitte gingen ebenſo 
fpäterhin, bei verändeter Verfaffung, bie Affefloren der Stabt- 
richter (des Podeſta und des Gapitano del Popolo) hervor, und 
ihre Innung gehörte immer zu ben vornehmften und einfluß- 
reichften in den nach Zünften geordneten Republifen 9). 

Mas dann ferner die „sapientes“ anbetrifft, welche ge: 


1) Lami Lezioni di antich. Tosc. Prefaz. führt eine Urk. von 1142 an, 
mit der Unterfchrift: Ego Menricus nnus ex Florenlina Adrocalione cau- 
sidicus. 

2) Kaiſer Briedrich I wählte gleichfalls auf dem Reichstage zu Ronca: 
lin je zwei „judices civitatum“ für jede Statt, im Ganzen 28, um mit 
den vier Doctoren von Bologna zujammen tie Regalien feſtzuſtellen, f. 
Otto Morena Mur. VI p.1015.. Wenn nun aber aud unter den Sonfuln 
felbft Iudices genannt werden, fo beweist das doch nicht, wie Leo (DBerf. 
der Tomb. St. S. 179) meint, daß beides urfprünglich gleichbedeutend und 
nur dem Namen nach verfcdhieden war, fundern nur, daß die Jubices immer 
anch zu den angefehenften Berfonen der Stätte gehörten, aus welchen man 
vornehmlid die Confuln erwählte; und gerade die Beibehaltung bes blei⸗ 
benden Titels von Juder neben bein des vorübergehenden Amtes zeigt, nad 
meinem Bedünfen, vielmehr die DVerfchiedenheit beider: wie 3. B. in dem 
von Leo angeführten Beifpiel aus Frisi, memorie di Monza Il p. 59. 
Urf. 57: Breve de sententia, quam dedit Guertius judex, consul Mediola- 
nensis, et cum eo Stephanardus ct Azo judices, consules socii ejus. Andere 
Beifpiele finden fih häufig; f. die Urk. von Piſa 1118 u. 1120 bei 
Murat. Ant. Ill. p. 1129. 1132, Ego Ildibrandus Judex sucri Palatii Late- 
ranensis et nunc Pisanc Civitatis Consul. 
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wöhnlich mit ben Judices zufammen ober auch ohne biefe ge- 
nannt werden, fv find fie dem Namen und ber Sache nadh 
genau basfelbe, was die „weifeften Leute”, die „wittigften” ober 
„wigigen‘’ (discreti, discretiores, prudentes) in manchen 
deutſchen Städten: nämlich die angefehenften und erfahrenften 
Männer, welche in wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen 
wurden. In der Confularverfaffung ber italienifchen Städte 
bildeten fie den unter der Benennung von „eredentia‘“ befann- 
ten Rath, defien Bedeutung zuvörderft an einem einzelnen Bei⸗ 
fpiele aufgezeigt werben fol. 

Lodi war durch die Eiferfucht und Feindichaft der Mai- 
Iänder zerftört (A111), feine Einwohner in ſechs offene Orte 
(burgi) zerftreut, fein Wochenmarft in das mailändifche Gebiet 
verlegt. Dennoch erhielt fi) die innere Einheit der Gemeinde 
durch die fortbeftehende Stabtverfafiung. Unter diefen Umftän- 
den gefchah ed, daß einige Bürger von Lodi auf dem Reichs⸗ 
tage zu. Conftany im J. 1153 vor dem Könige Friedrich I 
Klage erhoben über die Tyrannei der Mailänder: fie hatten 
bazu feinen Auftrag und berichteten über Die Sache erft nach⸗ 
ber an die Eonfuln und diejenigen Weifen (sapientes), welche 
benfelben die Credenza gefchworen hatten '). Diefe erjchrafen 
Darüber fehr, aus Furcht vor Mailand. Bald traf auch ein 
Abgeorbneter des Königs, Namens Sicherius, mit einem Schrei- 
ben besfelben in Lodi ein; aber die Eonfuln und die Weifen 
von der Gredenza lehnten jebe Verhandlung ab. Darauf ge- 
ſchah e8 im J. 1158, daß bie mailändifchen Conſuln den %o- 
denfern neue brüdende Gefege auferlegten, auch den Eib bes 
Gehorſams ohne allen Vorbehalt der Treue für den Kaifer 
von ihnen verlangten: wiederum zogen bie Eonfuln von Lodi 
die Weifen zu Rathe und faßten ben Beichluß, fich zwar jenen 
Gefegen zu unterwerfen, ben Eid aber, der fie bes Treubruche 
ſchuldig machen würde, zu verweigern. Doch bie Confuln von 


1) Otto Morena Mar. Ser. VI p. 961 — ac communicato Consulum 
consilio aliorumqne Sapientum de Laude, qui Credentiam Consulum jurarant. 
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Mailand nahmen ſolche Weigerung nicht an. Darauf bega- 
ben fich die Conſuln von Lodi, fo wie auch der Bifchof und 
bie übrige hohe Geiftlichfeit mit mehr als ſechszig von den 
- Angefehenen und Weiſen (majoribus et sapientibus) der Stadt 
nah Mailand, erfchienen dort im erzbifchöflichen Palaſt vor 
bem Erzbiſchof und den Konfuln von Mailand, mit weldyen 
noch andere Gonfuln von Mailand nebft vornehmen und gerin= 
gen Bürgern verfammelt waren, — um fie durch bewegliche 
Bitten von ihrem Befchluffe zurüdzubringen. Allein vergeblich 
war ihr Flehen und felbft ihre Tihränen N. 

Man erficeht aus diefem Beifpiele die Art der Mitwirfung 
ber angefehenen Männer, welche auf die credentia, d. i. das 
Bertrauen oder Geheimniß, der Confuln vereibigt waren und 
daher insgefammt mit dieſem Namen bezeichnet wurden. Die 
Benennung felbft erinnert an eine ältere Einrichtung der frän- 
fiichen Gemeindeverfaflung, wonach ſchon Die Grafen, wie früher 
erwähnt worben, wenigitens bei der Sicherheitöpoligei homines 
eredentes, d. i. glaubwürdige Perfonen, zur Mitwirkung bin- 
zugogen ®): waß freilich noch feinen unmittelbaren Zufammen- 
bang mit ber neuen Credenza, aber doch eine Analogie andeu- 
tet, ahnlich ber von den Conſuln und den früheren Schöffen. 

Daß nun biefer Rath, wenn er auch gerade nicht überall 
Credenza hieß, eine allgemeine Einrichtung in ber älteften Gon- 
ſularverfaſſung war, ift leichter zu beweifen, als mit Sicherheit 
auszumitteln, wie ex gewählt und zufammengefegt wurde; wir 
Fonnen baher nur im Allgemeinen vermuthen, baf er ungefähr 
aus benfelben Elementen wie das Confuln-Collegium beſtand. 
Wir finden ihn, wie in Lodi, fo auch in Mailand, und zwar 
unter bemjelben Namen einer Erebenza, wenn wir bier- einmal 


1) Otto Morena p. 995—997. Ueber die Berfammlung der Mai: 
länder lauten die Worte (p. 997. B.): ante ipsum Archiepiscopum et omnes 
Medivlanensium Consules ac quamplurimos alios Mediolanensium Consules ei 
Cives tam majores quam minores. 


2) ©. o. ©, 36. 
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bem fpäteren Compilator Galvaneus Flamma Glauben ſchenken 
wollen, nach befien Angabe die mailändifchen Abgeorhneten 
dem Kaifer im 3. 1155 ſchworen „ex parte Communitatis 
Mediolani et Consulum et Credentiae“ !), wo natürlich noch 
nicht von ber fpätern Credenza der Handwerker die Rebe fein 
dürfte. — Auch den Confuln von Genua fand ein Rath 
von „eonsiliatores“ zur. Seite, ohne deſſen Zuftimmung durch 
die Mehrzahl feiner Mitglieder die Confuln des Commune 
weber einen Heereszug, noch einen neuen Krieg unternehmen, 
noch ein öffentliches Verbot oder eine neue Beiſteuer verfügen 
durften 3. — Ebenfo zeigen bie älteften Statuten von Piſtoja 
neben den 5 „consules majores“ ber Stadt einen Rath, von 
gewählten Conſiliatores, mit welchen zufammen jene alle öf- 
fentlichen Angelegenheiten zu beforgen hatten; ohne beren Zuftim- 
mung fie feine neuen Geſetze erlaſſen, nicht über das Vermögen 
der Gemeinde verfügen burften u. f. w.“). — In Piſa wer- 
ben in ber erftn Hälfte bes 12. Jahrh. Consules, Vicecomi- 
tes, Judices et Sapientes“ an ber Spige ber Stabt genannt %), 
wo alfo die Judices und Sapientes den Rath) der aus Vice⸗ 
comites und Confuln ' beftehenden Regierung ausmachten °), 
welcher Rat, dann auch in ben pifanifchen Statuten des 12. 





1) Manip. Floram c. 209. Murat. Ser. IX. 

9) Statuta consul. Januensis (Hist. patrise monum. Leges ‚munic.) 
8. 19. Non faciemus communem exercitum banditum, nec incipiemus 
guerram novam nequo faciemus devetum nequo collectam de terra nisi cum 
consilio majeris partis consiliatorum in numero personarum, qui fuerint vo- 
cali per campanam ad consilium el fuerint in consilio. — Der Geſchicht⸗ 
fhreiber von Genua, Eaffarus, legte feine Ehronif den. Eonjuln und dem 
Matfhe vor, worauf biefer und jene zufammen ben Beſchluß faßten, daß bie: 
felbe von-dem Staatsichreiber abgefchrieben und in das Staatsarchiv nie 
dergelegt werden folle; f. Anmales Genuens. zu Anfang (Mor. Ser. VI). 

3) Statuta Civil, Pistoriensis a. 1117 et circiter a. 1200 condita 
(Mur. Ant. IV p. 527 sq.) $$. 6. 17 eic. . 

4) Urf. von 1115, Murat. Ant. III. p- 1117 C. — sub presenlia 
Consulum, Vicecomitum, Indienm et Sapienium vesträe Pisanae Civitatis. 


5) Bol. o. ©. 185 f. 
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Jahrh. als „Senat“ bezeichnet wird )y. In Florenz erhielt 
fich der ſchon erwähnte Rath ber Credenza von 100 Mitgliedern 
bis zur Reform von 1328). In Lucca beftand derjelbe noch 
länger, und ed wurben fo ſehr nur Rechtögelehrte darin aufges 
nommen, baß ein neuerer luccheftfcher Schrififteller der Meinung 
ift (wie ich glaube, mit Unrecht), dad dortige Collegium ber 
Richter und Notare fei von der Credenza gar nicht verfchieben 
gewefen ?). 

Dies mag mehr als hbinlänglich fcheinen, um Die Allge- 
gemeinheit des Raths der Conſuln in den italienifchen Städten 
darzuthun. Wir laflen dabei noch alle befonderen Formen des⸗ 
felben — die Räthe des Commune, des Popolo, oder wie fie 
fonft heißen, — welche erft aus der fpäteren Entwidlung ber- 
vorgegangen find, bei Seite, und wenden und fogleich zu bem 
britten, nicht minder wichtigen Beftandtheil der alten Conſular⸗ 
verfaſſung: der Bürgerverfammlung vder dem Barlamentum. 

Die Bürgerverfammlung nahm ohne Zweifel nur Diejeni- 
gen in fich auf, welche wirkliche Mitglieder der Gemeinde wa- 
ren, aus welchen alfo das Commune oder die Communitas 
beftand 9. Dazu gehörte aber damals ficher noch nicht ber 
zahlreiche Handwerferftand, welcher erſt fpäterhin durch feine 
Zünfte zur Aufnahme in Die politische Gemeinde, fowie zu den 
Staatsämtern gelangte. Eine Bürgerverfammlung dieſer Art 
war 3. B. die ſchon erwähnte der Mailänder in dem erzbi— 
Ihöflichen Palaft, wobei außer den Confuln vornehme und 
geringe Bürger zugegen wuren; ober biejenige, welche ber Kaifer 

1) ©. v. Raumer, über einen ungedrudten Goder Bifanifcher Stadt: 


gefeße in den Abh. der Berliner Aatemie (hiſt. phil. Klaſſe 1827). Berlin 
1830. ©. 198. " 

2) ©. o. ©. 19. 

3} Cianelli Diss. IV in ben Memorie di Lucca. T. I. — Auch in 
Bercelli findet fih im 12. Jahrh. der Math der Eretenza. Monum. 
Hist. patr. T. I no. 549 a. 1170 — credentia; no. 620 a. 1188 — curia 
eredentiae. 

4) ©. 0. die Berfaffung von Genua ©. 180. 
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Sriebrih I zu Lodi berief (concio publica), von welcher er 
zur Belagerung von Crema die nöthigen Faͤſſer verlangte, um 
damit die Stabtgräben auszufüllen '). 

Die Gefammtheit der Bürger wurde nur bei den wichtig- 
ften Angelegenheiten von ben Conſuln berufen, um bie öffent- 
lihe Meinung darüber zu vernehmen. Im Uebrigen waren bie 
Conſuln und ber Rath die bevollmächtigte Obrigfeit, die, von 
ber Bürgerfchaft gewählt und zur öffentlichen Rechenfchaft ges 
zogen, fonft nicht in ängftlicher Abhängigfeit gehalten wurde, 
benn das Mißtrauen hat fich erft fpäter eingefunden, als bie 
Energie des Gemeinfinnd erichlaffte, als Parteigefinnung und 
perfönlicher Ehrgeiz überhand nahmen; während der Staat ſich 
vergebens mit den umftändlichen Formen einer ebenjo peinlichen 
als unwirkſamen Vorficht zu fchügen fuchte. 

In welcher Weife die Bürgerverfammlung von Genua, 
wo fie zuerft, wie es feheint, mit dem fpäter allgemein üblichen 
Namen Parlamentum, d. i. Befprechung, bezeichnet wurde 2), 
an ben öffentlichen Angelegenheiten Theil nahm, ergiebt fich 
aus einigen gelegentlichen Andeutungen in ber Chronik von 
Caffarus. Hiernach legten die abtretenden Eonfuln yon Genua 
im Palaſte der Stadt öffentliche Rechenfchaft ab über die Aus- 
gaben und Einnahmen der Republik, indem fie den zurüdblei- 
benden Staatsfchag ihren Rachfolgern übergaben ?). Bisweilen 
fand auch die Wahl oder Einfegung berfelben im Parlamente 
ftatt; wie 3. B. im 3. 1163, als die Republif eine große Un- 
ternehmung gegen die Sarazenen von Almeria beabfichtigte. 
Die damals erwählten Eonfuln beriefen nachher ein anderes 
Parlament, in welchem fie alle Feindfchaften durch einen DVer- 
föhnungseid abftellen ließen und bie Bereitwilligfeit des Volkes 


1) Otto Morena Mur. VI p. 1037. 


2) Der Ausdrud findet fi fhon in tem mehrfach erwähnten Statut 
der Coſſ. ded Kommune von Genua: 8. 28 — infra terminos illos, in 
quibus sumus constricti per campanam venire ad purlamentum. 


3) Caff. Ann. Genuenses Mur. VI p. 284 D. 
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zum Kriegszuge erfannten: dann erſt orbneten fie die Ausrü⸗ 
fung bed Heeres felbft an. — Daß endlich die Bürgerver- 
fammlung auch als Volksgericht eintrat, haben wir namentlich 
in Piſa gefehen, wo im J. 1112 duch Rath und Schluß der 
Eonfuln und des verfammelten Volks dem Bifchof und ber 
Kirche von Piſa einige ihrer Befibungen zurüdgegeben wurden '). 

- Die Eintheilung der Bürgerfchaft beruhte nicht mehr 
auf den früheren ftändifchen Genoſſenſchaften, welche fich eben 
duch die Einigung zum Commune wefentlich unter die Gleidh- 
beit des Bürgerthums begeben hatten: auch bezog fie ſich eben- 
fowenig auf die Ordnung der Zünfte, welche erſt ſpaͤterhin das 
ganze Gemeinwefen bucchbrang; fondern, dem Princip ber 
bürgerlichen Gleichheit gemäß, auf den Wohnort in ben ver 
fchiedenen Bezirken ber Stadt, weldje man gewöhnlich nach den 
Hauptthoren oder Hauptfirchen in berfelben benannte. So 3.8. 
war Mailand, wie fchon bemerft, in 6 Bezirke eingetheilt, 
welche von ebenfo viel Hauptthoren ber Stadt den Namen 
führten (Porta Ticinensis, P. Vercellina etc), Rad Thorbe⸗ 
zirfen zogen die Mannfchaften aus; nach benfelben und ben 
Kicchfprengeln wurden auch die Beamten, in gleicher Anzahl 
für jeden, gewählt?). In Florenz hatten die Sechstel im 
12, und 13. Jahrh., welche ihre Benennung zumeift von ben 
Haupifichen ber Stadt erhielten, ganz biefelbe Bebeutung ®). 
Ebenfo die Genofienfchaften (Compagniae) in Genua, bern 


1) ©. o, ©. 187. 


2) Der mailändifche Seſchihtſheite Sir Raul wurde bei der Be 
lagerung der Stadt in eine Verpflegungscommifflon gewählt: — elecii 


sunt de unaquaque Parochia civitatis duo homines et de eisdem tres de 
unaquaquc Porla. Murat. Scr. VI p. 1186 A. Bon befonderen Gapitanen 
ber Thorbezirke, deren Titel in gewiſſen Gefchlechtern erblich wurden, redet 
Giulini mem. di Mil. IV p. 521. 

3) Ricord. Malisp. c. 61. Die Sechsſstel hatten ihre eignen Ban: 
ner; nah Sechsteln wurben bie fkäbtifchen Behörden gewählt, wie ſpaͤter 
nah Bierteln; h. c. 137. 138. 


f 
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Zahl im 3. 1134 von 7 auf 8 vermehrt wurbe *). Und Diefe 
Lofaleintheilung ging dann auch noch zu weiteren Unterabthei- 
lungen fort. So finde ich wenigftens in Mailand Vorfteher 
ber Nachbarſchaften (majores vicinarum) welche ihre Ban- 
ner vor dem Kaiſer niederlegten, als die Stadt fich vor ihm 
bemüthigen mußte. Nach Otto Morena waren cd 94 Banner: 
fo groß war alfo die Zahl diefer Bezirke, welche wahrfcheinlich 
mit ben Kicchfprengeln im Zufammenhang fanden 2). Aehnfiches 
laßt ſich auch in ber Alteften Verfafſung einiger nieberbeutfcher 
Städte nachweifen, wie 3. B. in Cöln und in Gent ?). 

Die Communalverfaffung ber italienifchen Städte erfcheint 
demnach in ber That als ein völliger Neubau, nicht bloß als 
ein Stüdwerf aus einer alten Ruine Wohl benupte man 
einzelne Trümmer ber Vorzeit, mo fie fich grade paſſend einfü- 
gen ließen und mit einer bebeutungsvollen Erinnerung zum 
Schmucke dienten; aber ohne damit eine weitere Nüdficht auf 
ihre urfprüngliche Beftimmung zu verbinden: wohl richtete 
man fich bei dem Entwurfe wie bei der Ausführung bes Plans 
nach bem örtlichen Bebürfniß, nach bem vorhandenen Boden 





1) ©. o. S. 179. Man unterfhied fie dann als quatuor Compagniae 
versus civilatem et quatuor Comp. versus burgum. 


2) Otto Morena Mur. Ser. VI p. 1101, womit zu vgl. die ergrei- 
fende Edilterung von ber Unterwerfung Mailands in ber epistola Bur- 
chardi ib. p. 915 sq. Die Mannfchaften von drei Thoren zogen tem Garoc- 
cio voraus, bie von ben drei andern folgten nach; alle Vorfteher der Nach⸗ 
barfchaften legten ihre Fahnen vor dem Kaifer nieder; zulept nahm biefer 
auch das Hauptbanner von dem Caroccio ab. — Der Nachbarſchaften wird 
gleichfalls bei ter Eroberung von Crema gebacht, bei welcher Gelegenheit 
ein einziger Krieger, nad Otto Morena, eine ganze Nachbarſchaft für fi 
allein in Beflg nahm; — unus solas tantum unam viciniam occupabat. 
Mur. Scr. VI p. 1051. 

3) Sehr ausführlich ift darüber Hüllmann, Städtewefen im Mit- 
telalter Bb. 1. ©. 421, wo: aber die Sache durch eine unrichtige Bezie⸗ 
hung der Burrichter auf die Nachbarſchaften viel zu weit ausgedehnt 
ift. Das Genauere über die Niedergerichte in Gent findet man bei Warn⸗ 
könig, flandrifhe Stants- und Mechtögefch. Br. 11 S. 71 ff; über die 
von Coͤln 5. im Anhang biefer Schrift. 
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oder Unterbau, nach den verfügbaren Mitteln und dem Bau- 
material; aber es war überall diefelbe Idee und derſelbe Stil 
ber Freiheit, der Dem Ganzen die charafteriftifche Form und bie 
‘innere Mebereinftimmung gab: — gleichwie auch bie herrlichen 
Dome, welche die Städte fih in eben dieſer Zeit erbauten, ver 
fhieden in Größe und Pracht, doch wefentlich denfelben Typus 
im Grundriß und Bauftil aufzeigen. Und wie biefe eine um 
fo vollendere Schönheit vffenbarten, je mehr fie aus Einem 
Guß urfprünglicher Erfindung bervorgingen: fo haben auch 
unter den Communen Diejenigen die edelfte Blüthe menfchlicher 
Bildung entfaltet, welche an dem Gedanken ber Freiheit, aus 
bem fie hervorgegangen, auch in ihrer weiteren Entwidelung 
am längften feftgehalten und ihn ſomit aufs vielfeitigfte aus 
geprägt haben. 


Diefelbe Triebfraft ber Freiheit aber, welche ſich zuerſt 
mit der Errichtung der neuen Communen die Bahn brach und 
die innere Verfaſſung derfelben im Wefentlichen gleichartig ges 
ftaltete, ging dann auch raſch zu weiteren Bildungen fort. Ich 
erwähne nur noch für den Zeitraum bis zur Mitte bes 12 
Jahrh. die Ernennung befonderer Gerihtsconfuln (consules 
de placitis, causarum, pro justitiis), welche mit den Conſuln 
bes Commune zufammen an ber allgemeinen Reitung des Staa- 
tes Theil nahmen, für fich allein aber die EivilgerichtSbarfeit 
beforgten, weshalb fie auch noch fpäterhin neben dem Podeſta, 
ber zunaͤchſt nur an die Stelle von jenen eintrat, foribe⸗ 
ftanden 9. Wir finden aber diefe Einrichtung nicht nur in 
Genua, fondern noch an vielen andern Orten, wie 3. B. in 
Pifa, wo die von den Confuln und dem Volf erwählten Stadt: 


1) Man fehe befonders die Stelle bei Caffarus Mur. VI p. 254, 
auf welche auh Savigny Geh. des röm. Rechts II S. 131 verwiefen 
hat. Daß die Eoff. der Berichte auch im Heere anführten, ergiebt fi aus 
ciner andern Stelle diefer Chronik, p. 285. 
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richter, causarum patroni, im Prolog der Statuten von 1161 
gleichfalls consules justitiae heißen N). 

Endlich ift auch noch ber flatutarifchen Gefeggebung 
zu gebenfen, wodurch fich feit dem Anfang des 12. Jahrh. 
bie Autonomie ber Städte nicht weniger beutlich kundgab, als 
buch bie felbfländige Ausübung der Jurisdiction. Es entftan- 
ben baraus bie verichiedenen Stadtrechte, welche, ebenfo wie 
bad Commune bie gefonderten Stände zu einem Ganzen ver- 
einigte, bie befondern perfönlichen Rechte zu einem gemeinfamen 
Statutarreht aller Einwohner des Orts und feines Gebiets 
zufammenbracdhten. Näher wird man fich dies aber fo zu denken 
haben, daß aus ben in jedem Orte vorzugsweife geltenden 
perfönlichen Rechten fich bereit ein gemeinfamed Gewohn- 
heitsrecht (consuetudines) durch die Hebung, beſonders in 
ben Schöffengerichten, gebildet hatte, welches endlich in Belie- 
bungen feftgeftellt und durch Statuten gefeglich gemacht wurde ?), 
Heben diefem Statutarrechte behaupteten ſich aber auch noch, 
wenigftens in fubftdiärer Anwendung, das Iangobarbifche und 
Das römiſche ald Gefegesrecht (leges), bis das immer mehr 
fteigende Anfehen des römifchen Rechts und der Einfluß ber 
Romaniften dem fegteren allein, mit Aufhebung bes langobar« 
Difchen Rechts, die Geltung eined gemeinen Rechts verfchaffte?). 


1) Ich Habe die Gerichtscoſſ. außerdem noch in Gremona, Parma, 
Vercelli, Afi, Siena u. a. O. gefunden; nicht aber in Florenz, auch nicht 
in Lucca, wo die consules Ireguani, welche hier fchon fehr früh vorkommen 
(in den 3. 1121. 1122 f. Mem. di Lucca T. II P. II p. 44) nicht damit 
verwechfelt werden dürfen, da fie vielmehr ein gemifchtes geiftliches und 
weltliches Gericht, für Streitigkeiten diefer Art, ausmadhten. 

2) Bol. 0. S. 46 über die Praris der Schöffengerichte. In den Bri- 
pilegien von Mantua aus dem 11. Jahrh. werden ben Arimannen jedes 
Mat ihre consuetudines beftätigt; f. bie Urk. o. ©. 100. 

3) Das langobarbifche Recht verlor feine Geltung als ſubſi diaͤres Recht 
in den meiſten Städten von Oberitalien ſchon im 13. Jahrh.; ſ. darüber 
v. Savigny, Geſch. des roͤm. Rechts 1I 8. 76 u. Franc. Rezzonico, 
lettera delle origini e delle vicende del dirilto munic. in Milano. 1846. p. 
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Was nun den in den Statuten enthaltenen Rechtsſtoff an- 
betrifft, fo wäre es von ber höchften Wichtigfeit, wenn fich hierin 
‚noch die urfprünglichen, den verfchiedenen Volfsrechten ange: 
hörigen Beſtandtheile deutlich genug unterfcheiden ließen, um 
barauf eine fichere Vermuthung in Beziehung auf Die an jedem 
Orte vorhandenen nationalen Elemente der Bevölkerung grün- 
ben zu fönnen, um inshefondere ben beflimmten Beweis von 
ber Kortbauer bes römifchen Rechts durch überlieferte Gewohn- 
heit daraus zu entnehmen: — eine Aufgabe, welche Die italie, 
nifche Rechtsgefchichte noch erft zu löfen hat. Es ift aber ſeht 
die Frage, ob ed überhaupt auch nur möglich fein wird, das 
überlieferte und das fpäter wieder aufgenommene römijche Recht 
zu unterfcheiben. Denn abgefehen davon, daß die vorhandenn 
älteften Statuten felbft, ihrer Abfuffung nach, nicht über das 
12. Jahrh. zurüdgehen: fo gewähren fie gerade nach jener 
Seite hin nur fehr wenige Anhaltspunfte, da fie zumeift von 
ben öffentlichen Verhältniffen, von ber Berfaflung, von ber 
Sicherheits. und Gewerbepolizei, bisweilen von den Bußen für 
begangene Verbrechen, am wenigfien aber vom Privatrecht han: 
bein . Und zugleich zeigt fi auch ſchon der Einfluß Der 
Romaniften bie und da fehr bedeutend; ein Einfluß, ver 
fih in den fpäteren Jahrhunderten noch weit mehr geltend 
machte, al8 die Städte ihre Statutenfammlungen, fo oft Diele 
ſich zu binlänglicher Verwirrung aufgehäuft hatten, berühmten 
Rechtölehrern zur Revifion übergaben 2), und als biejelben 
nicht weniger auch für ihre gewöhnlichen Stadtrichter, welde 
die von auswärts berufenen Podeſta und Volkscapitane mit: 
bringen mußten, bie ausdrüdliche Bedingung ftellten, daß fie 
19 N. 8. (Ich verdanfe die Kenntniß diefer Abhandlung einer gefälligen 
Mittheilung des Herm Geh. Rath Mittermaier). 

1) So die Statuten von Bifa, Piſtoja, Genun aus dem 12. Jahrh. 

2) So wurde bie leute allgemeine Revifion der Statuten von Yloren 
von 1415 den berühmten Doctoren Bartholomäus de Bulpis de Soncino 


und Paulus de Eaftro in Verbindung mit fünf Procuratoren und Notaren 
von Florenz aufgetragen; f. das Borwort der Statata Flor. 
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gelehrte Juriften, ja ſogar Doctoren des Rechts fein follten ). 
Viel gewiſſer ift daher bie überwiegende Geltung des lango- 
bardifchen Rechts im Gewohnheitsrechte, ba fich dasfelbe, trog 
aller Einwirkungen der Romaniften auf die Gefehgebung und 
die gerichtliche Praris, nicht bloß im Strafrecht, fondern vor- 
nehmlich auc im Yamilienrechte der Statuten fortbaueen er⸗ 
halten hat ?). 

In Beziehung auf das Verhältniß des Gewohnheitsrechts 
zum Geſetzesrecht und die Einführung des römiſchen Rechts 
überhaupt enthalten bie Statuten und gerichtlichen Urkunden 
von Piſa einige Andeutungen von Wichtigkeit, welche noch 
zur näheren Beftätigung des Gefagten hervorzubeben find °). 

Im Vorworte ber Alteften Statutenfammlung von Bila, 
welches vom J. 1161 Datirt ift, wirb bemerft, daß die Stabt 
Piſa feit Tanger Zeit nad) roͤmiſchem Rechte mit Beibehaltung 
einiger Artifel bes (angobarbifchen, ſowie nach ungefchtiebenen 
Gewohnheiten gelebt habe, weldye aus dem DVerfehr mit fremden 
Nationen: in verichiedenen Weltgegenden entftanden feien und 
nun zum erften Male fchriftlich abgefaßt würden ). In ben 


1) ©. die Statuten von Modena, Ferrara, Siena aus dem 13. Jahrh. 
bei Murat. Ant. IV p. 79 sq.. Unter den 4 Richtern, welche der Podefta 
son Florenz mitbringen mußte, follten wenigſtens 2 Doctoren des Rechts 
fein, f. Stat. Flor. Lib. I Rubr. 4. 

2) Das wenige Privatrecht, was in den älteften Statuten von Piſtoja 
vorfommt, ift Iangobarbifches VBormundfchaftsrecht, f. Sıat. Pist. $. 40. 41 
bei Murat. Ant. IV p, 542. Auch in dem mailändifhen Gcwohn: 
heitsrecht in der Sammlung vom I. 1216 find die Tangobarbifchen Be: 
flandtheife ſehr bedeutend, f. Rezzonico letiera p.9. In den florentin. 
Statuten finden fih Munduald und Morgengabe. 

3) Bine Abſchrift diefer Statuten befindet ſich in der fün. Bibliothek 
zu Berfin. Raumer’s Abhandlung darüber bezicht fih hauptſächlich auf 
die Zeit der Abfaffung. Mehr in die Sache eingehend fl: Virg. Val- 
sechii Epistola de veteribus Pissnae Civitatis Constitulis in Hoffmanni 
Hist, juris Rom. Justin. Vol. I P. Il. 

4) Pisana itaque civitas a mullis retro temporibas vivendo lege Romana, 
retentis quibusdam de lege Longobarda, sub judicio Legis, propter conver- 
sationes diversarum gentium per diversas mundi partes suas Lonsueludines 
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Statuten felbft findet filh dann eine Doppelte Reihe von Be- 
ftimmungen unterjchieben, als Constituta Usus und Constitula 
Legis Pisanae Civitatis, und es ergiebt fich ferner, Daß bic 
in folcher Weife abgetheilten Rechtöverhältniffe auch an ver- 
fchiedene Gerichtshöfe gebracht wurden, abgefehen von ben- 
jenigen, welche gemifchter Art waren ). Offenbar bezeichnen 
num Die Constituta Usus eben jene im Prolog erwähnten, bis- 
her ungefchriebenen Gewohnheiten; Die Constituta Legis aber 
diejenigen Rechtsbeflimmungen, welche auf dem römifchen und 
Iangobarbifchen Recht begründet waren. Und hieraus erflärt 
fih auch ein etwas fpäteres Statut von Piftoja, wonach 
dem erwähnten Podeſta dafelbft zwei Richter, einer für has 
Recht (lex), der andere für Die Gewohnheit (usus) zur Seite 
ftehen follten; besgleichen zwei Anmälte, welche des Rechis, 
oder wenigftens der Gewohnheit fundig fein mußten 2): ein Ge- 
genfag, ber ebenfalls nur auf bie gelehrten Juriften oder Ro: 
maniften aus der Schule von Bologna und auf Die im Ge 
wohnheitsrecht erfahrenen Rechtöfundigen aus dem früheren 
Schöffenftande bezogen werden kann. 

Was nun die pifanifchen Statuten betrifft, fo hat ſchon 
Valſecchi in einer befonderen Abhandlung über Liefelben 
bargethan, daß fie von Romaniften abgefaßt find, welche nad 
Kräften ihr vömifches Recht (fogar im Vorwort find Wen- 
dungen und Ausbrüde aus dem Corpus Juris entlehnt) 
hineingearbeitet haben )). Wenn daher von dieſen Redactoren 


non scriples habere meruit. — — Unde Pisani cousuetadines snas . . in 
scriptis statuerunt redigendas . . Sapientes Civitalis olegerunt, qui .. ei cor- 
rigenda corrigeremus atque causas et quaesliones consueludinum a causis el 
quaestionibus Legum discernendo redigeremus in scriptis elc. 

1) Vgl. Valsechii Epist. I. c. p. 204. 

2) Stat. Civ. Pıstor. $. 131 (Murat. Ant. I p. 560). Et habebo daos 
Judices, unum de Lege et alterum de Usu, et duos Advocatos pro causis 
ventilandis. $. 147. Et si non potero habere Advocatos Legis, eligam el 
mıttam duos Advocatos ex usw rel de usu. 

3) Epist. Vals. I. c. p. 198 sq. 
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ohne weiteres die Behauptung aufgeftellt wird, daß Pifa fchon 
feit langer Zeit nach römifchen Mecht gelebt habe, fo kann 
Das um fo weniger für ein unverbächtiges Zeugniß gelten, als 
ber Zufag über die Beibehaltung eines Theild des Tango- 
bardifchen Rechts vielmehr das Gegentheil zu beweifen fcheint, 
nämlidy, daß Das letztere erft durch das neuerdings wieberauf- 
genommene römische Recht verdrängt wurde. Und hiermit brins 
gen wir ferner die befannte Sage in Verbindung, wonach die 
Pifaner ihre berühmte Pandektenhandſchrift bei ber Eroberung 
von Amalphi im 3. 1135 follen erbeutet. haben, worauf ihnen 
Kaifer Lothar. diefelbe gefchenft und. zugleich Pie allgemeine 
Einführung bes römijchen Rechts bei ben Gerichten verorbnet 
hätte). Denn wiewohl diefe Sage, welche bie pifanifche 
Ehronif ſchon im 14. Jahrh. aufgenommen hat, Feine hiftorifche 
Glaubwürdigkeit in Anfpruch nehmen kann, fo möchte fie darum 
boch nicht für eine fo ganz müßige Erfindung zu halten fein, 
baß ihr nicht eine wirkliche Tchatfache von verwandter Bebeus- 
tung zu Grunde Tiegen follte. Diefe Thatſache aber fcheint 
eben nichts anderes als bie Wiedereinführung des römiſchen 
Rechts in ben pifanifchen Gerichtögebrauch geweien zu fein, 
wobei au die in Piſa Tängft vorhandene Panbektenhand- 
fchrift guerft wieder ans.Kicht gezogen wurde. Die plfanifchen 
Urfunden jelbft geben hierfür ben beften Beweis an die Hand. 

Sch beziehe mich zunaͤchſt auf diejenigen Urfimden, welche 
im Anhang ber fchon erwähnten Abhandlung von Valfechi ben 
Unterfchied des Iangobardifchen und bes römiſchen Verfahrens 
beifpielsweife zu zeigen beftimmt find. Mehrere berjelben, wel- 
che ber zweiten Hälfte des 12. Jahrh. angehören, ftrogen in 
ber That gleichfam von Formeln und Anführungen bed römi⸗ 
ſchen Rechts 2. Doch noch deutlicher gewahrt man bie DVer- 


1), ©. darüber die ausführliche Unterfuhung bei Savigny, Sch. 
bes vom. Rechts, Bd. III 88. 35—38. 
2) Sie find aus den Jahren 1171, 1172 und 1174 datirt. Die bei 
gefügte langob. Urf. von 796 zeigt feine Spur von römifhen Recht. 
II. 15 


226 Fünftes Kapitel. 


fchiedenheit der alten Bolfögerichte von dem neuen Berfahren 
der gelehrten Juriſten, fowie den Zeitpunft ber Veränderung 
felbft, in der durch den ganzen Zeitraum vom 8. bis zum Ende 
des 12. Jahrh. fortlaufenden Reihe von pifanifchen Urkunden 
des erzbifchöflichen Archivs, welche Muratori zuerſt bes 
fannt gemacht hat). Die Beränderung tritt bier auf einmal 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts hervor und fcheint aufs 
genauefte mit ber Einfegung ber ſchon erwähnten causarım 
patroni ober consules justitiae zufammenzuhängen. Denn eben 
biefe find es, welche nunmehr zu zwei ober brei zu Gericht 
fiten und bie Streitigfeiten, nachdem fie zuvor von den Anwäl: 
ten ber Parteien gegen einander verhandelt worden, entfcheiben, 
‚wobei von einer Theilnahme der Schöffen ober bes Bolfd 
nicht mehr bie Rebe fein farm ?). 

Es waren fowohl in Piſa ald auh in Bologna de 
fondere Beweggründe vorhanden, weldye bem römijchen Rechte 
daſelbſt fchnellere Aufnahme als anderswo verfchafften: in Bo: 
logna das hohe Anfehen ber römifchen Rechtsſchule, welche zu 
Anfang des 12. Jahrh. von dem berühmten Irnerius gegrün- 
bet wurde; in Pifa der Handelöverfehr, für den ſich das römi- 
che Recht gewiß viel befier als das germanifche eignete, und 
vielleicht auch Die ben Kaifern ergebene Politif, welche das 
von biefen fo fehr begünftigte Recht noch viel mehr empfehlen 
mußte). Denn man würde fehr irren, wenn man annehmen 





1) Antig. T. Il p. 1003—1184. 


2) Urk. v. 1135 1. c. p. 1155. Nos Bentho judex ei Manfredus, caus- 
sarum palroni, electi judices ab Uberto . . Archiepiscopo et a Consalibus 
et ıniverso Popolo ad diffiniendas lites publicas seu privalas. — — Unde 
nos judices, negolio a Causidieis ulriusqne partis subtiliter dispulato, causa 
cognita judicamas etc. — Diele erwählten Stadtrichter find offenbar nicht 
verichieden von den Gerichtsconfuln, deren im Prolog der pifanifchen Sta: 
tuten gedacht iſt: Ex quibus hoc volumus compositum a nobis et eonfirma- 
tum Consulibus justitiae,; f. Valsechi Epist. I. c. p. 193, 

. 3) ©. über das Verhältniß von Srnerius zu K. Heinrich V, ſowie 
der vier Doctoxen zu K. Friedrich I bei v. Savigny, Gefchichte des roͤm. 
Rechts. Bd. IV. 
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wollte, daß das ketztere um Diefe Zeit ſchon überall in den 
italienifchen Städten ein gleiches Uebergewicht erlangt hätte. 
Nur die Geltung eines fubfidiären und gemeinen Rechts wurde 
ihm zuletzt, wie fohon bemerkt, ausjchließlich geivonnen, wäh- 
rend das langobarbifche Recht vorzugsweife dem Statutarrechte 
zu Grunde lag. Sehr merkwürdig ift in biefer Beziehung 
eine Angabe ber älteften Sammlung der Gewohnheiten (consue- 
tudines) von Mailand aus bem Anfang bes 13. Jahrh., 
wonach daſelbſt im Allgemeinen das einheimifche Stadtredht 
galt, Manche aber noch das rein langobarbifche Recht beibehal« 
ten hatten; benn nach dem römifchen Tebten dort nur Fremde). 

Hinfichtlich der Form der Geſetzgebung ift noch zu bemer- 
fen, baß bie älteften Statuten theild aus Weisthümern ber 
Juriſten über die beftehenden Gewohnheitsrechte, theild aus 
Rathsbeſchluͤſſen über die Befugniffe der höchften Behörden ber 
Stadt entftanden find. Man brachte nämlich das öffentliche 
und das Privatrecht, welches bie legteren zu bewahren unb 
und nad welchem fie zu entfcheiden hatten, in bie Statuten, 
worauf man fie bei ihrem Antritt vereidigtee So 3. B. find 
bie älteften vorhandenen Statuten von Genua vom %. 1143 
nichts anderes als eine Sammlung derjenigen Artifel, welche 
bie neuen Confuln bes Commune befchworen?). Und ebenfo 
findet man noch die großen Statutenfammlungen von Florenz 
aus dem 14. Jahrh., welche ber legten, nach Materien geord- 


1) Liber Consuetud. Mediol. a. 1216. Rubr. Quando de crimine cri- 
minaliter agitur: punitur in rebus vel personis secandum legem municipalem 
nostrae civitatis, vel legem Longobardorum vel legem Romanorum . . si is, 
cui maleficium factum invenitur, jnre Longobardorum vivebat, siculi nonnulli 
nosirae jurisdictionis vivunt . . Idemque erit si exitraneus, lege Romana vi- 
rens, fuerit mortuus vel aliud maleficium passus . . nisi lege municipali cau- 
tum sit, ut debeant secundum legem illam puniri, sicnt de publicis latro- 
nibus est traditum, qui debent furca suspendi. — Fr. Rezzonico lettera 
p- 18 no. 5. 


2) S. das Borwort des Herausgebers ber Stat. oonsul. Gen., Raggio, 
in ben Monum. hist. patriae. Leges municipales. Aug. Taur. 1838. 
15 * 
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neten, Reviſion derfelben vom J. 1415 vorausgingen unter 
die Haupteintheilung von Statuten bed Podeſta und Status 
ten bed Gapitano bel Bopolo zufammengeftellt 9. 

Mit der Abfaffung ber Statuten beauftragte man in ber 
Regel erwählte Commifftonen von Rechtsgelehrten, wie aus 
dem Prologe ber Alteften Stadtrechte von Piſa und Mailand 
erfichtlih iſt). Nach einem Statut von Piftoja war es da- 
felhft die Sache der Confuln mit den Rathmännern zufammen, 
die Revifion der älteren Statuten zu beforgen, um das Wis 
derfprechende daraus zu entfernen). Doch wurden fpäterhin 
überall befondere Beamte für die Gefeßgebung ernannt; bieje 
‚hießen arbitri in Florenz, wo fie, obgleich jährlich wechſelnd, 
in den bewegten Zeiten zu Anfang bes 14. Jahıh. oft eine 
fehr große, ja bisweilen gefährliche Macht in Händen hatten ®). 


1) Ich meine die ungedrudten Revifionen von 1321 und 1355, welche 
fih tm Archivio delle Riformagioni, Stanza !l Armadio I Codd. 3 et 4, 
8 et 12, zu Florenz befinden, wofelbft ich fle eingefehen habe. 

2) ©. 0. S. 223 N.4. Consuet. Mediol: Placuit omnibus et Jacobo Nale- 
corigiae potestalis sequenlis anni . . (12 Namen) viros discrelos eligere, 
quos sacramento . . adstrinxit, ut consueludiges inquirerent et in scriptis 
redigerent. Fr. Rezzonico Leitera p. 19 no. 9. 


3) Stat. Civ. Pistor. $. 6, Nam stataimus, ut si in sacramenio Pistorü 
Consulum vel in Constiluto aliquod capitulum speciale inveniatur conlrariam 
alicui capitulo speciali vel aliquod capitulum generale ... Majores Pistorü 
Consules referont Consilisriis electis omnibus etc. Mar. Ant. IV p. 535. 


4) Ricord. Malisp. c. 193, mo von ber Berfaffung von 1267 bie 
Mete if: E ordinarono gli uflci degl’ "Albitri che ogni anno arvessera « 
correggere gli staluli e ordinamenti del popolo e del Comune. Die wid 
tige Bedeutung dieſer Geſetzgebungscommiſſion ergiebt fih aus einer Er⸗ 
zäblung des Dino Compagni (Cron.-Livoruo 1830 p. 33), der ſelbſt 
Mitglied derfelben war. 





Schstes Kapitel. 
Fortgang der Stäbtefreiheit bis zur Zunftverfaffung. 


Urs Kaifer Friedrich I im Jahr 1154 nah Italien 
fam, traten ihm Die meiften lombardiſchen Stäbte-in ber felb- 
ftändigen Haltung freier Republifen entgegen. Nur die, welche 
feiner Hülfe beburften, wie Como und Lobi, bie fchon bem 
harten Joch von Mailand unterlagen, ober bie ein gleiches 
Schickſal befürdhteten, wie Pavia und Cremona, trugen ihm 
freiwillig ihren Gehorfam an. Der König hielt es mit Recht 
unter- feiner Würde, bloß Partei zu ergreifen, wollte vielmehr 
mit oberrichterlicher Gewalt, nach altem Recht und Herfommen, 
wie ein Katfer in Italien herrfchen. Nun waren aber bie 
weiter fortgejchrittenen Zuftände ſolchem Verlangen in feiner 
Weiſe mehr entiprechend, und es geſchah baher, daß man ſich 
gegenfeitig fchon nicht mehr verftand. Friedrich ſah in dem 
Benehmen der Städte überall Ungehorfam und Aufruhr gegen 
feine Majeftät und beichloß, ihr frevelhaftes Beginnen zu bes 
firafen '). Sie hingegen fanden, daß ber Kaijer fie auf uner- 


1) Er äußert fi darüber in dem befannten Briefe an feinen Oheim, 
ben Bifchof Otto von PBreifingen, folgendermaßen: — valida manu Longo- 
bardiam intravimus. Haec quia propter longam absentiam Imperatorum ad 
insolentiam declinaverat et suis confisa viribus alignantum rebellare cocperat, 
nos animo indignati etc. Murat. Ser. VI p. 635. Otto felbft fchließt feine 
Rechtfertigung des Kaifere mit der Betrachtung: „Darum wird ebenfo, 
wie des Volkes Uebermuth befien Schuld bezeugt, die Nothwenbdigfeit den 
Kaifer bei Böttern und Menjchen entſchuldigen.“ De gestis Frid. Lib. II 
c. 13. 
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hörte Weife zu unterjochen unternehme '), und beriefen fi auf 
die Freiheit, deren fie fchon ſeit den Zeiten Kaifer Heinrich's V 
ungeftört und ohne Wiberfpruch theilhaftig geweien. 

| Wir Haben den Standpunft diefer Freiheit aus einigen 
Privilegien dieſes Kaiferd erfannt. Danach durften Cremona 
und Mantua ben Faiferlihen Palaft außerhalb ihrer Ring- 
mauern verlegen, womit gleichſam bas Reich felbft aus der 
Stadt gefchafft ward. Lothar II griff ebenfowenig wie fein 
Vorgänger in bie inneren Verhaͤltniſſe der Städte ein: auch 
find von ihm nur wenige ftäbtifche Privilegien vorhanden, wie 
3. B. eines für Turin, worin er Diefem nur furzweg dieſelben 
Freiheiten bewilligt, welche Die anderen Städte von Italien be 
fagen?).. Konrad MI endlich fam gar nicht einmal nach Ita⸗ 
lien, indem er aud) die Kaiferfrönung über dem Kreinzuge ver: 
ſaͤumte; und die Städte hielten es nun vollends für überflus- 
fig, fih um koſtſpielige Privilegien beim. Reiche zu bemühen: 
Privilegien, welche ihrer Freiheit kaum noch etwas hinzufügen 
konnten und beren fie ebenfowenig zur Sicherftelung für bie 
Zufunft mehr zu bedürfen glaubten. So fanden die Sachen, 
als K. Friedrich I wieder mit dem vollen Anfpruch der faifer- 
lihen Majeftät in- Italien auftrat. 

Faſſen wir aber den Rechtspunkt, um den es ſich zwifchen 
bem Kaifer und ben Städten handelte, näher ind Auge, fo 
fheint mir, daß. er im Grunde nicht verfchieden von demjenigen 
war, welcher ben langen erbitterten Streit zwifchen ben lepten 
Kaifern aus dem feänfifchen Haufe und den Päpften hervor: 
tief. Dieſer bezog fich befanntlicy vorzugsweife auf die Re— 
galien, welche fi) im Befige ber Würbenteäger der Kirche be- 
fanden, und welche der Kaifer biefen bis dahin bei deren Er— 
nennung durch Die Inveftitur verliehen hatte, bie Kirche dann 





I) Sir Raul Mediol. de rebus gest:s Frid.: Venit orgo consilio accepto. 
ut Longobardus miro mode subjugaret. Mur. Ser. T. VI. 
2) ©. o. ©, 136, 


3) Hist. patriae monum. | no. 475 a. 1136. 
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aber, auch ohne folche Verleihung aus eigenem Rechte befigen 
wollte. Dan fage nun was man wolle, in ber Hauptjache 
vorlor der Kaifer den Prozeß, indem er Durch den Wormfer 
Vertrag von 1122 auf das Recht der Ernennung der Kirchen- 
vorfteher verzichtete und nur bie bloße Form ber. Belehnung - 
für fich behielt. 

Ganz von berfelben Art umd von demfelben Ausgang war 
nun aud) ber Streit des großen Hohenftaufen mit den lombar⸗ 
biichen Städten. Es handelte ſich wieber um bie Regalien. 
Bon ben Bilchöfen waren biefelben nunmehr größtentheils auf 
bie Städte übergegangen, welche mit deren Ausübung ihre 
felbfigewählten Confuln beauftragten. Nun mußten die Stäbte 
allerdings anerkennen, daß jämmtliche Hoheitd- und Regierungs- 
rechte, dem früheren Herfommen gemäß, Fönigliche Rechte ge: 
wefen und nur buch Verleihung oder Beftätigung von Seiten 
ber Könige vechimäßig an fie gelangen fonnten. Aber ber Zus 
fammenhang mit ben letteren war feit lange unterbrochen, war 
faft in Vergeflenheit gerathen, und unterdeß hatte fich ein neues 
Herkommen gebildet und mit ihm ein neuer Beſitzſtand begruͤn⸗ 
bet, welchen nun eben Friedrich I wieder von allen Seiten in 
Frage flellte, indem er auf das alte Kaiferrecht zurüdging. 
Daher verweigerten ihm, wie gefagt, alle Stäbte, welche für 
für ihre Freiheit oder Herrſchaft fürchteten, den Gehorfam. 
Er aber gedachte fie mit Gewalt und Schreden zu bezwingen, 
und verwüftete gleich auf feinem erften Zuge mehrere berjelben 
mit Feuer und Schwert, ihre Schönheit und Blüthe zertretend '). 


1) Der Kaifer felbft giebt darüber in dem mehr erwähnten Briefe 
furzen Bericht, ten man nicht ohne Schaudern_lefen kann: Inde Cha’ram 
(Ehieri) marimam et munilissimam villam destruximus el civilatem Aslam in- 
cendio vastärimus. — — Destrurta Terdona, Papienses, ut glorıosum post 
victoriam triumphum nobis facerent, ad civitatem nos invitarerunt. — Sn 
Beziehung aufSp.oleto heißt es dann weiter: munilissimmam civilalem, quae 
pene cenium lurres habebat, vi cepimns, igne videlicet et gladio: et infini- 
tis spoliis acceptis, pluribus igne consumplis, [undilus cum desiruzimus. 
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Gegen das Haupt bed Widerſtandes aber, das geächtete Mai- 
fand, unternahm er fpäter im 3. 1158 einen befonderen Kriege 
zug, durch welchen er ed gleichfalls zur Unterwerfung zwang '). 
Die mächtige Republit mußte auf alle ihre Hoheits⸗ und Herr 
fchaftsrechte verzichten, mußte auch bie Faiferliche Pfalz wieder 
aufbauen. Zwar burften ſich die Mailänder noch ferner ihre 
Conſuln erwählen, indem ber Kaifer ſich nur das Beſtaͤtigungs⸗ 
recht vorbehielt?2): allein was hatte dies Confulat zu bebeuten, 
wenn doch die Jurisdiction felbft zu den Regalien gehörte, mit 
weichen der Kaifer feine Bögte oder Gemwaltboten (potestates) 
belehnte? 

Es gefchah darauf in bemfelben 3. 1158, auf dem Reiche: 
tage zu Roncalia, daß der Kaifer eine ftantsrechtliche Unter 
fuchung über die Regalien anorbnete, deren Begriff und Beſtand 
gleich fhwanfend geworben. Er beitellte zu dieſem Zweck eine 
Commiſſion mit vier von ben angefehenften NRechtölehrern von 
Bologna und achtundzwanzig von ben abgeordneten Richtern 
(judices) der Städte. Wenn man nun hierbei das gerechte 
Berfahren bes Kaiferd, daß er bie Staliener ſelbſt über das 
bei ihnen beſtehende Kaiferrecht erkennen ließ, nicht anders als 
loben fann; fo darf man auf ber andern Seite auch ben von 
ihm berufenen Rechtöfundigen nicht ben geringften Vorwurf 
machen Über bie Art und Weife, wie fie fich ihres Auftrags 
entledigten, und noch weniger bie Schuld: auf das römifche 
Recht bringen, als ob dasſelbe zum Nachtheil ber Stäbtefreiheit 
wäre angewendet worden. Denn nur über ben Rechtspunft 
hatten jene zu entfcheiden, ıumb bei dem, was fie für Regal 


— — — — — — — 


1) Die Achtserklaͤrung erfolgte fhon im J. 1155 durch ten Spruch 
ber Reichsfürften, f. die Urk. bei Murat. Ant, Hi p. 591. Jadicatum est 
igitur a Principibas nostris et Lola Curia, Mediolanenses monela, theloneo 
et omni distrieto ac potestale saeculari et omnibus Regalibus nosira auctori- 
tale esse privandos. 

2) Radevici Frisingensis Canon. De rebus gestis Frid. I (Murat. Ser. 
VI) Lib. I c 41. 
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erflärten, ift vom römischen Rechte überall nicht die Rebe !), 
fondern es ift nur ganz basfelbe, was man immer fchon in ben 
alten Immwmitätöprivilegien unter den von den Königen ver; 
liehenen Rechten verzeichnet findet. Außerdem anerfannten auch 
die italienifchen Bifchöfe, Herren und Städte dieſe Regalien aus- 
drücklich und beftätigten fo das Urtheil ihrer Juriften ?). Aber 
freifih bei der Anwendung des fremden Rechtes trat dann jo- 
wohl von Seiten bed Kaifers, ald noch mehr von Selten feiner 
Beamten, der fogenannten Nrocuratoren, die Unbilligfeit und 
Härte um fo verlepenber hervor. Zwar erflärte ber Kaifer, 
daß er alle urkundlich beglaubigten ‘Privilegien, welche bie 
Städte aufzubringen vermöchten, beftätigen wolle; allein bie 
gleich darauf erfolgende abermalige Empörung von Mailand 
beweist doch, daß man fih auch hierüber keineswegs deutlich 
verftändigte. | 

Der Kaifer fandte nämlich Bevollmächtigte (nuntii) in bie 
Städte aus, um theild fogenannte Potestates — in Deutfch- 
land Reichsvögte genannt — als Faiferliche Beamte bafelbft 
einzufeßen, theils die herfömmliche Abgabe des Fodrum einzu⸗ 
fammeln, endlich die noch überall vorbehaltenen Regalien aufs 
zunehmen ). Zu biefer Maßregel hatten die mailändifchen 
Abgeordneten felbft gerathen, worauf man fich jetzt gegen fie 
berief, um auch in Mailand kaiſerliche Bögte zu beftellen *). 
Die Mailänder aber hatten fi) auf das noch bei der legten 
Gapitulation ihnen zugeftandene Recht, ihre Conſuln felbft zu 
erwählen, feft verlaffen, hatten nur in dieſem Sinne auf bem 
Reichstage zu Roncalia den allgemeinen Verzicht auf die Re- 
gulien, gleichwie die übrigen Städte, ohne Bedenken und Vor⸗ 








1) ©. v. Savigny. Geſch. des roͤm. Rechts Bd. IV. Der Roncali⸗ 
fhe Reihstag. S. 151 ff. 

2) Radevicus II c. 5. 

3) Radevicus II c. 10. - 

4) Das erzählt Bincentius von Prag, f. Savigny ill S. 121 ff., 
wo die Beweisftellen angeführt find. 
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behalt geleiftet. Als fie fi) daher getäufcht jahen und in ihrem 
guten Rechte verlegt glaubten, erhoben fie fih mit Wuth zur 
neuen Empörung ’). 

Nach dem Bericht ber Deutichen bei Radevicus hätten fie, zur 
Mechenfchaft gezogen, damals bie befannte jchnöbe Antwort ge: 
geben: „Wir haben wohl gefchworen, nicht aber verſprochen, 
den Eid auch zu halten”; und man pflegt Died gemöhnlich zur 
Rechtfertigung des nachmaligen graufamen Verfahrens des Kai- 
ſers anzuführen. Doch wahrlich, nicht jo leichtfinnig ſpielten 
damals die Staliener weder mit ihren Eiden, noch mit dem Kai- 
fer, und jene von ihren Feinden mißveritandenen ober verkehrten 
Morte fünnen dem Sinne nad) nur dahin gegangen fein: „Wir 
haben allerdings auf die Regalien verzichtet, aber nicht in der 
Meinung, daß wir darum auch alles, ſelbſt die durch beion- 
deren Bertrag und zugeftandenen Rechte verlieren follten.” 
Ohne Zweifel bandelten fie im guten Glauben. Doc man 
weiß, wie furchtbar fie bafür im 3. 1162 büßen mußten. 

Das: Strafgericht, welches damals über Mailand erging, 
der Untergang ber erften und mächtigften Stabt ber Lombardei, 
verbreitete nun wohl augenblidlih allgemeinen Schreden, fo 
daß es dem Kaifer möglich wurde, feine Vögte überall ohne 

Widerfpruch einzufegen: — wovon er nur diejenigen Stäbte 
ausnahm, weiche er um ihrer Treue willen belohnen wollte, 
wie Bavia, Cremona, Lodi?), Lucca?), Mantua, 
Ferrara t); fowie diejenigen, an deren bereitwilligem Beiftand 


1) Sy ftellt der Zeitgenofe Sir Raul die Sache nad der Auffaflung 
der Mailänder dar, f. Murat. Ser. Vi p. 11852. Bei dem 2odenfer Otto 
Morena, dem man gewöhnlich folgt, erfcheinen die verhaßten Mailänder 
freilich völlig im Unrecht; ib. p. 1023. 

2) Cremonensibus vero et Papiensibus alque Laudensibus et quibusdam 
aliis eivilatibus permisit, sub proprüs de ipsis civilalibus regi consulibus. 
Otto Morena |. c. p. 1109. 

3) Nach dem Brivileg von 1162 f. 0. ©. 191. 


4) ©. die Privil. von Ferrara v. 1164 und von Mantua v. 1165 bei 
Murat. Ant. IV p. 257 sq. 
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ihm für feine weiteren Unternehmungen am meiften gelegen fein 
mußte, wie die Seeftädte Piſa und Genna, indem er biefen 
ebendasſelbe aus freier Gunſt einräumte, was alle zufammen 
als ihre herfömmliches Recht in Anfpruch nahmen, nämlich: bie 
Wahl der Confuln, die felbftändige Jurisdiction und bie andes 
- ven Hoheitörechte, welche fie bereit an fich gebracht hatten ). 
Aber wehe der Herrichaft, die nur auf Gunft und Schreden 
beruht und fein Volk von Sklaven mehr findet! Es fam hinzu, 
daß die Bevollmächtigten (procuratores) des Kaiſers ihre Ges 
walt zu Bebrüdungen aller Art mißbrauchten, gleichfam um 
den Städten das verlorene Gut ihrer Freiheit erft vecht theuer 
zu machen. Namentlich wurden die Mailänder nun ganz wie 
Zindleute auf erobertem Gebiet behandelt, indem man ihnen, 
merkwürdig genug, unter anderem auch noch diefelbe Abgabe 
bed Dritteld von ben Früchten auferlegte, welche einft die 
unterjochten Römer an ihre Iangobarbifchen Eroberer entrichten 
mußten 2). Und nicht viel beſſer erging ed allen übrigen 


1) In den Privilegien der genannten Seeftätte Fommen dazu nod) 
glänzende Verſprechungen in Beziehung auf die gemeinichaftlih auszufühs 
renden Groberungen. S. die Urf. von Genua aus tem 9.1162 beiMurat. 
Ant. IV p. 253, wonach Gonfuln und Gommune diefer Stadt fämmtliche 
Megalien zu Lehen (in feudum) erhielten; ferner, in Berheißung, die Statt 
Eyrakus mit allem, was dazu gehört, fowie in jeter andern Seeſtadt, wel: 
che man zufammen erobern würde, ein befonteres Quartier u. f. w. Gin 
ähnliches Privileg für Piſa ſ. bei Flaminio del Borgo Raccolta p. 32. 

2) Nah Otto Morena (oder vielmehr deſſen Fortſetzer) ließen bie 
Procuratoren den Mailändern nur cin Drittel von ihrem Drittel ber 
Früchte (nämlich von demjenigen, welches fie felbft von ihren Colonen em; 
pfingen), während fie von ten Eremenfern fogar das ganze Drittel nahmen: 
Murat, VI p. 1127 — ct mazime Mediolanenses, quibus de ompium ter- 
raram suarum fructibus nonnisi solummodo terlium de terlio relinquebant, 
atque item Cremenses,, quıbus omnium terrarom suarum lerlıum, acsi ipsi 
domini eorum fuissent, penilus omnino aaferebant. Nah Sir Raul 
mußten die Mailänder überbieß noch sacramenta tributaria feiften, wodurch 
fie fih zu Grund» Vieh: und Häuferfieuer verpflichteten: über biefe 
Steuern wurde fodann ein Kataſter angefertigt, liber tristinm sive doloris 
genannt. Murat, Vi p. 1188-1190. 
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Stäbten, wo fi) Procuratoren befanden. Auch ben Capi- 
tanen auf dem Lande wurde ihre herrichaftliche Jurisdiction 
entzogen. So fam es endlich dahin, daß alle Lombarden, jeldft 
die Betreuen bes Kaiſers, einftimmig- ber Meinung waren, daß 
man lieber fterben müfle, als ſolche Schmach länger zu ertra⸗ 
gen '). Noch hoffte man auf bie Gerechtigfeit bed Kaiſers, 
welchen man mit lagen beftürmte, als er nach Italien zurüd- 
fehrte. Diefer ſchien anfangs betroffen, bewies ſich aber nachher 
gleichgültig und that nichts zur Erleichterung ber Bebrüdten. Da 
erfannten die Städte zur rechten Zeit, daß fie fich felber helfen 
müßten, wenn Gott ihnen helfen follte, und fo vereinigten ſich 
mit den Mailindern zuerft Die von Eremona, Bergamo, Bres⸗ 
ca, Mantua und Ferrara, um jede Ungebühr, möchte fie von 
bem Kaifer oder von einem feiner Beamten berrühren, gemeins 
fam abzuwehren; übrigens aber unter dem Vorbehalt der Treue 
gegen ben Kaiſer. Es waren barunter folche Städte, welche 
zuvor bie heftigften Beinde geweien, wie namentlich Cremona 
noch vor kurzem bei ber Zerftörung von Mailand aufs eifrigfte 
nitgeholfen, und nicht weniger folche, welche ber Kaifer am 
meiften begünftigt hatte. Wie unerhört muß aljo ber Drud 
gewefen fein, wie groß und gerecht bie Erbitterung, welche ſo⸗ 
wohl die alte Feindſchaft, wie die neue Danfbarfeit ganz und 
gar vergefien ließ!. Weiter ſchloſſen fich noch Venedig und bie 
vereinigten Städte ber Mark Verona nebft vielen anderen dem 
Bunde an, und es entftand daraus eine mächtige Eidgenoflens 
haft ber Lombardei, der Mark und der Romagna, welche fich 
gemeinfchaftliche Vorſteher (rectores) zur Leitung erwählte und 
nun aufs neue dem Kaifer mit ber Forderung der Freiheit, 
welche feit Heinrich V beftanden, entgegentrat ?). 





1) Otto Morena |. c. — Melius esse eis penitus mori, quam hanc 
talem turpitudinem taleque cos pati. 

2) Murat. Ant. T. IV Dissert. XL.VIII p. 261, Urk. des Bundes vom 
J. 1167: — qui in concordia fecerint, nobiscum hoc sacramenium , conira 
omnem hominen, quicumque nobiscum facere volaerint gucrram aut malum, 


Fortgang der Staͤdtefreiheit. 237 


Solche Kräfte hatte Friedrich I durch fein beharrliches 
Verkennen ber beftehenden Verhaͤltniſſe, durch feine Geringfchä- 
gung des aufftrebenden Bürgerthbums, burch ben Verſuch, ver- 
altete Rechte mit ungerechter Herrichaft zu behaupten, gegen 
ſich heraufbefchworen. Und Gott felbft fchien mit ben Ver— 
bündeten für die große Sache der nationalen Freiheit zu ftreiten, 
als das faiferliche Heer beim Abzuge von Rom- buch die Peſt 
vernichtet warb (1167). Der ritterliche Kaifer aber verfündigte 
unerfhhroden noch in Pavia die Reichsacht über die lombar- 
bifchen Städte. Doch vermochte er nur mit Mühe ein zwei. 
te8 Heer, das ſolcher Macht gewachſen ſchien, berbeizufüh- 
ten, richtete dann auch mit diefem nichts aus, ba er bie neu 
erbaute Stadt Aleffandria von Stroh (Alessandria delle paglie) 
nur vergeblich belagerte, und wurde endlich im Jahr 1176 bei 
Legnano aufs Haupt gefchlagen, ſo entſcheidend wie in unferen 
Tagen Napoleon bei Leipzig. 

Die Folge davon war zuerft ein fech6jähriger Waffenftil— 
ſtand, ſodann nach Verlauf dieſer Zeit der Friedensſchluß zu 
Conſtanz (1183), durch welchen die mit den Waffen erkaͤmpfte 
Staͤdtefreiheit auch zur ſtaatsrechtlichen Geltung gelangte, und 
zwar unter folgenden näheren Beſtimmungen '). 

Den verbündeten Städten ward im Allgemeinen ihr Her- 
fommen mit allen Gewohnheiten und Regalien, insbefonbere 
mit der felbftändigen Jurisdiction beftätigt ). In Betreff ber 
übrigen, noch vorbehaltenen: Regalien abet follen in jeber 
Stadt befondere Commiſſionen aus dem Bifhof und an- 
been Gingefeffenen von umbefcholtenem Ruf und unparteii- 


conira quod velit nos plus facere quam fecimns «a Iempore Henrici Regis 
usque ad introiltum Imperatoris Frederici. 

1) Monum. Germ. ed. Pertz T. IV p. 175 sq. Pax Conslantiae. 

2) L. c. 88. 1-3. Concedimus vobis civitatibus, locis et personis 
societalis, regalig el consueludines vestras tam in civilate, quam extra civita- 
tem — — in jurisdietione tam in criminalibus causis quam in pecuniarli$ 
intra et exira elc, | 
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(cher Gefinnung zur Unterfuhung und Feſtſtellung berfelben 
niebergefeßt werden. Will aber eine Stadt diefer Unterfuchung 
überhoben fein, fo kann fie ſich dafür mit einer jährlichen Ab— 
gabe von 2000 Marf Silber abfinden, welche Summe jedoch 
erforderlichen Falls auch zu ermäßigen if). Im Uebrigen 
werben die Städte in ihren bisherigen Befigungen und Her: 
fchaften anerfannt, namentlih Mailand mit ber Jurisdiction 
“ über bie Graffchaften von Seprio, Martefana, Burgaria u. a.?). 
Der gegenwärtige Bund ber Städte, fo wie die Erneuermg 
besfelben wird ausdrüdlich genehmigt; desgleichen die befon- 
deren Verträge ber Städte unter einander). Dagegen find 
bie Städte verbimden, bie Inveftitur ihrer Confuln entweber, 
und zwar jedenfalls alle 5 Jahre, bei dem Kaiſer felbft, ober 
bei feinem Bevollmächtigten (nuntius) nachzufuchen: mur me 
noch ber Bifchof das Recht ber Grafſchaft befist, find Die Gon- 
. fuln nach dem üblichen Herfommen von biefem zu belehnen ®). 
Auch die Faiferfihen Vaſallen empfangen die SInveftitur von 
dem Kaifer und leiften ihm babei ben Eid ber Treue; die Ans 
beren fchwören benfelben ald Bürger, vom 15. bis zum 70. 
Jahr’). Weiter behält ſich der Kaiſer feine oberrichterliche 
Gewalt vor in allen Sachen, wo ber flreitige Gegenftand ben 
Werth von 25 Liren überfteigt: doch findet Feine Appellation 
nach Deutfchland ftatt, fondern nur an bie für jede Stabt ev 
nannten falferlichen Bevollmächtigten, welche jedoch überall 


I) L. e. $. 4. Volumus ut regalia, quae vohis concessa non sunl, in 
hunc modum cognoscanlur etc. 

2) 88. 24. 26. 

3) $. 20. Item socielatem, yuam nunc habent, tenere, et quoliens 
volnerint, renovare eis liceat. $. 28. Pacla inter civilates quondam facla 
nihilominus firma et rata permaneant. 

4) 8. 9. In civitete illa, in qua episcopus per privilegium imperatoris 
vel regis comilaum habel, si consules per ipsum epi$scopum consulalum 
recipere solent, ab ipso recipiant, sicut recipere consueverunt, alioquin 
unaquaeque civilas a nobis consulatum recipiet. 


5) 8. 14. 


xxn \% 


ur 
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nur nach dem beſonderen Recht und Herkommen zu entſcheiden 
haben '). Endlich verpflichten ſich Die Städte im Allgemeinen 
bem Kaifer Beiſtand zu leiften zur Bewahrung feiner Rechte 
in ber Lombardei, insbeſondere audy, fo oft er zu ihnen fommt, 
ihm die übliche Beifteuer (fodrum) nebft dem freiwilligen Ge- 
ſchenk zu entrichten, auch bie Wege und Brüden herzuftellen 
und für hinreichenden Marft zu forgen ?). | 

Sp weit ging alſo damals die Anerfennung der Stäbte- 
freiheit von Seiten bes Kaifers: fie felbft aber, dieſe Zreiheit, 
reichte in ber That viel weiter. Denn bie erwähnten. Vorbe⸗ 
halte hatten in Wirklichkeit feine andere Bedeutung, als daß 
fie nur ben Schein ber Faijerlichen Hoheit retten follten. Die 
Inveſtitur der Confuln war um fo-mehr eine bloße Bormalität, 
als fie unentgeltlich verheißen wurde ®): auch Tam fie gewiß 
nur fehr felten zur Anwendung. Ebenjowenig finden wir wei- 
terhin heftänbige Faiferliche Bevollmächtigte ober Appellations- 
tichter in den Stäbten, fondern nur, wie früher, außerordent- 
liche Miſſi ober kaiſerliche Bicare, welche die vorbehaltenen 
Kaiferrechte, infoweit fie noch geltend zu machen waren, hie und 
da auszuüben verfuchten *). 

Die faiferlichen Stäbte bes Lombardenbundes wurden aiſo 
wirklich reichsfreie Städte, und ihre Conſuln empfingen Die 





1) 8. 12 — ut non cogantur in Alamanniam ire, sed nos habebimus . 
proprium runlium in civitate vel episcopatu, qui de ipsa appellatione cogno- 
scat et juret ... et diffiniet secundum mores et leges illius eivilalis infra 
duos menses. 

2) 8. 33. Nobis intrantibus in Lombardiam fodrum consuetum el 
regale ... quod solent et debent, praestabunt, et vias el pontes . . reficient 
in eundo et redeundo ; mercatum sufficiens ... praestabunt. Die beiden leg: 
teren Artifel gehören zu der fogenannten parata, weöhalb man biefe Lei- 
lungen furgweg mit dem Ausdrud: fodrum et parata zufamınenfaßte. 

3) &. 10. Et omnes investitarae fiant gratis. 

4) Die von Rudolph von Habsburg nad Toscana gefendeten Bicare 
mußten unverrichteter Sache mit Schimpf und Spott wieder abziehen, f. 
Giov. Villani Lib. VII. c. 78. 112. 
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Belehnung mit den Regalien, fo oft eine ſolche noch flattfand, 
gleichwie die Reichsfürften vom Kaifer ſelbſt mit Fahne und 
ganze). Was dann die ehemaligen bifchöflichen Städte be⸗ 
teifft, fo war deren Freiheit im Wefentlichen dieſelbe. Zwar 
machten auch noch manche Bilchöfe Anſpruch auf die Snveftitur 
dee Gonfuln und andere Regalien, als Münze, 300 und ber- 
gleichen; wie denn 3. B. ber Biſchof von Parma ſich noch im 
J. 1210 feine ehemaligen Hoheitörechte von Dtto IV beftätigen 
ließ 2). Solche Privilegien waren jebody damals fehr wohl: 
feil in Stalien, und wie ber Bifchof-von Parma, fo erhielt 
auch die Stadt felbft noch in bemfelben Jahr einen andern 
Freibrief, welcher dem bifchöflichen geradezu entgegengefeßt war ®). 
Denn es Fam überall nur darauf an, wer die Macht in Hän- 
ben hatte, da bie bloßen Rechtötitel für fich fehr wenig beden⸗ 
teten. Deshalb waren auch die Befiger von folchen gern be- 
reit, fie den Communen Fäuflih zu überlaflen: fo 3. B. 
verzichtete ber Bifchof von Modena im %. 1227 auf alle feine 
Hoheitsrechte in Stabt und Gebiet für die Summe von 2000 
Pfund Silber und einige Befigungen; auf dieſelbe Weife ſetzte 
fich diefes Commune auch mit dem Abt von Nonantula im J. 
1262 auseinander ). 

Die Stäbte von Toscana nahmen feinen Theil an dem 
Buͤndniſſe und Kriege gegen ben Kaifer und waren baher auch 
nicht unmittelbar in ben Conftanzer Frieden mit eingefchloffen. 
Doch blieben fie darum in wirklicher Freiheit nicht hinter der 
Lombardei und Romagna zurück. Bielmehr bewilligte Friedrich I, 


1) Gin Beifpiel f. bei Anrat. Ant. I p. 621, wo bie Coss. Commu- 
nis Civitatis Cremonae im J. 1195 von KR. Heinrih VI „cum lancea et 
confanono“ belehnt werden. 

2) Ughelli Italia sacra IT p. 175 — ut naltus se intromittat de re- 
gimine Civilatis Parmensis, anlequam .confirmationem et investiluram recipiat 
de manu Episcopi, qui eam vice nosira dare dehet etc. 

3) Ughelli ib. p. 175. 

4) ©. die Urfunden bei Murat. Ant. VI p. 254. 258. 
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wie ſchon erwähnt, den Städten Piſa und Lucca im J. 1162, 
alfo zu derſelben Zeit, da er Mailand vernichtete, die wichtig- 
ſten Freiheitsrechte: die Wahl ber Confuln und bie voll- 
ftändige Surisdiction ). Auch fand der Erzbifchof Ehriftian 
von Mainz, ber im I. 1172 als faiferlicher Bevollmächtig- 
ter nad) Toscana fam, um die Streitigfeiten der Städte unter 
einander beizulegen, bier. nicht weniger Widerfpruch, als 
der Kaifer felbft in der Lombardei). Dagegen ift- für durch⸗ 
aus unglaubwürdig zu halten, was bie Weberlieferung ber. 
florentinifchen Chronif berichtet, daß nämlich der Kaifer im 
%. 1184, in Folge vielfacher Beſchwerden des toscaniſchen 
Landadels wegen ber Mebergriffe der Städte, dieſen fämmtlich, 
mit Ausnahme von Piſa und Piſtoja, ihre Gebietsbiftricte. ent⸗ 
zogen und daſelbſt Vicare eingefeht habe: denn abgefehen 
von ber inneren Unwahrfcheinlichfeit ber Sache felbft, da eine 
fo durchgreifende Maßregel ficher nicht ohne harten Kampf 
ducchzufegen gewefen wäre, fo ift aud) jene Sage mit er- 
weislich falfchen Angaben verbunden, welche die Erbichtung, 
deren eigentlichen Grund wir nicht fennen, Deutlich genug 
offenbaren ?). Nach den hiftorifch beglaubigten Thatfachen muͤſ⸗ 
fen wir vielmehr annehmen, daß ber Eonftanzer Frieden auch 
den toscaniſchen Städten bie gleiche Anerkennung in Beziehung 
auf ihre Freiheit von Seiten des Kaifers erworben habe. Co 
beftätigte Heinrich VI der Stadt Lucca im 3. 1186 mit Zuftim- 
mung feines Vaters, des Kuiferd Friedrich, alle Regalien nebit 
ber Jurisdiction innerhalb und außerhalb in einem Gebiet von 
6 Meilen unter Vorbehalt der Appellation an das Falferliche 
Gericht) — ganz fo, wie es in jenem Friedensvertrage für 
die lombardifchen Städte beftimmt war. Endlich beim Tode 


1) ©. 0. ©. 191. 235. | 
2) Cf. Breviarium Pisanae listoriac, Murat. Ser, VI p. 186 sq. 
3) ©. darüber Lami lezioni Pref. p. CVI u. Memorie di Lucca I 
Diss. V p. 197. 
4) Memorie di Lueca |. c. 
1. 16 
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Heinrich's VI im Jahr 1197 traten die Städte von Toscana 
auch zu einem Bunde zufammen, von dem fich nur das immer 
gibellinifch gefinnte Pifa ausichloß: fie erwählten fi) Rectoren 
zum Bundeerath und einen Prior als Vorſitzenden; wobei fie 
fih unter einander verpflichteten, feinen Kaiſer, Herzog ober 
Markgrafen ohne bie Einwilligung bes Papfted anzunehmen '). 
Denn der Papſt erfchien damals als Beſchirmer und Ba 
teon ber republifanifchen Freiheit: während er felbft in ber 
unüberwinblichen Volkskraft ber Städte eine fräftigere Stüpe 
gegen ben Kaifer gewann, als feine Vorgänger jemald bei ben 
beutfchen oder italienifchen Yürften gefunden hatten. 

Betrachten wir ferner die Folgen bed Kampfs ber Stäbte für 
ihre Freiheit in Beziehung auf bie innere Berfaffung — Die 
wichtigfte Neuerung war hier das Amt des Podeſta (Potestas, 
Podestä), welchem bie höchfte richterliche und militärifche Gewalt 
in den Städten anfangs auf ein ober mehrere Jahre, fpäter 
in der Regel nur auf ein halbes Jahr übertragen wurde. Ders 
felbe trat hiermit zunächft in bie Stelle der Consules comma- 
nis, während Die Gerichtsconfuln oder Civilrichter die ihrige 
behielten 3. Die Beränberung beftand alfo hauptſaͤchlich zur 
darin, baß die Mehrheit ber Bonfuln durch einen einzigen 
Beamten erfebt wurde. Dazu fam aber bie weitere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, baß der Pobefta nicht aus den Bürgern ober Angebö- 
rigen ber Stadt felbft erwählt wurbe, fondern in der Regel ein 


1) Aud damit war P. Innocenz II noch nicht zufrieden, weil er viel 
mehr als Oberherr von Tuscien, das er als Kirchliche Domäne im Anſpruch 
nahm, anerlannt fein wollte; f. den merfwürdigen Brief besfelben an Prior 
und Rectoren von Tuscien. Vita Innoc. III ex Steph. Baluzio, Marat 
Ser. II P. I p. 488. 

2) In Genua wurde zuerft im 3. 1194 des edle und tapfere Obertus 
be Dlevano aus Pavia zum Bobefla auf ein Jahr erwählt, nachdem bie 
Eonfuln alles Anfehen beim Volke verloren hatten. Im folgenden 3. war 
Jacobus Manerius aus Mailand „;‚Potestes et Consul Reipublicae Januen- 
sis‘; neben ihm finten fi noch 8 coss. justitiae. Calfari Ann., Murat. 
Ser. YI p. 367. 371. 
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Fremder und zwar vom Nitterftande war. Doch wie und auf 
welche VBeranlaffung wurde biefe neue Würbe in Die Städtes 
verfaflung eingeführt? 

Was zunächft-die Benennung Potestas betrifft, jo wurbe 
biefe fchon immer in dem allgemeinen Sinne einer obrigfeit- 
lichen Gewalt oder eines Bevollmächtigten überhaupt gebraucht )). 
Auch das neue ftäbtifche Amt felbft, befien Entftehfung man ge- 
wöhnfich von den faiferlichen Bevollmächtigten, welche Briebrich I 
in ben Städten einfegte, herleitet, finbet fich fchon früher in 
Bologna, wo in ben Jahren 1151—1153 ein gewiſſer Guido 
Ranieri aus Faenza als Poteſtas genannt wird 2). Ohne 
Zweifel wurde aber Die Neuerung, ob fie hier ober anderwaͤrts 
zuerft auffam, durch eben biefelben Urfachen herbeigeführt, wel⸗ 
che ihe bald darauf allgemeinen Eingang in ben italienifchen 
Städten verfchaffte.e Man wollte duch die Einheit ber Ge⸗ 
walt ben Nachtheilen vorbeugen, welche häufig aus der Uneis 
nigfeit mehrerer gleich berechtigter Confuln entflanden; man 
wollte zugleich durch die Berufung von Auswärtigen bie Partei« 
Lichfeit verhüten, welche leicht durch die einheimifchen Intereſ⸗ 
fen in bie Regierung und bie Gerichte hirieingebracht wurde. 
Aus demſelben Grunde erwählte ſchon Kaiſer Friedrich auf dem - 
Reichstage zu Roncalia bie Richter, welchen er bie Entfchei- 
Dung der vor ihn gebrachten Rechtöftreitigfeiten auftrug, aus 
verfchiedenen Städten ober auch aus feinem beutfchen Gefolge, 


— . — 


1) ©. tie Stellen bei Murat. Ant. IV p. 05 sg. So auch noch ſpaͤter, 
wie 3. B. in einem Bertrage des Biſchofs von Chur mit der Stadt Gomo 
v. 1219 (Germanis sacra. Ep. Cnriensis op. Ambr. Eichhorg. S. Blasii.' 
1797. Dipl. no. 67): Videlicet quod dominns episcopus Curiensis debet 
eligere duss potestates quas voluerit ex sua parte; et polssias Cumaram 
similiter debet eligere dnas potestates, d. b. der Podeſta von Como fol 
ebenfalls zwei Bevollmädtigte ernennen. 

2) Rad Savioli, Annali Bolognesi Vol. I P. I ad a. 115l. Bel. v. 
Savigny, Geſch. des röm. Rechts Br. I Verf. von Bologna $. 55, 
und Leo, Geſch. der ital. Staaten Br. II S. 105. 

16 * 


24 Sechstes Kapitel. 


um bie ftreitenden Parteien nicht vor ihre einheimifchen Richter 
zu ftellen '). 

Als aber auf eben bdiefem Reichötage dem Kaifer das 
Recht zuerkannt wurde, die Poteſtates ober Eonfuln und andere 
Obrigfeiten der Stadt aus eigener Machtvollkommenheit, wenn- 
gleich mit Zuftimmung des Volks, zu ernennen 2); da erfchien 
es wieber als ein Vorzug ber von ihm begünftigten Städte, 
wie Lodi, Cremona u. a., baß er dort nicht Fremde, fondern 
Mitbürger zu Pobefta ernannte. Denn das Amt hatte in ber 
That eine ganz andere Bedeutung, ‚wenn bie Wahl nicht von 
ben Bürgern felbft, fonbern von dem Kaifer ausging, und 
wenn biefer alsdann feine Getreuen, beutfche Grafen unb Bi, 
ſchoͤfe, als Benollmächtigte beftellte, welche bie unterworfenen 
Städte nur in feinem Namen regierten und im eigenen Bor: 
theil ausbeuteten ?). Auch vermochte ber Kaifer dies erſt nad) 
ber Zerftorung von Mailand, unter dem gewaltigen Cindrud 
bes Schredens, welcher damals alle8 vor ihm niederwarf. Auf 
ben Unterfihied von Podeſta und Conſuln fam es dabei noch 
weniger an, und es wird auch nirgends Gewicht darauf gelegt: 
nur gab freilich ber Kailer in der Regel der einheitlichen Ge⸗ 
walt eined Podeſta den Vorzug *). Zugleich lernten aber auch 


1) Radevicusll c. 6 — ne si civis civibas praeficeretar, &ul gralia 
aut odio leviter a vero posset averti. 

2) Radev. Il c. 6. Potestates, Consules, caeterosque magistratas as- 
sensu populi per ipsum creare debere. — In der damals erlaffenen con- 
stitutio de regalibus felbft wird. tiefes Mecht bezeichnet als: potestas consti- 
iuendorum magisiratuum ad justitiam expediendam. Monum. Germ. IV 
p. 112. 

3) ©. Otto Morena Mur. Ser. Vi p. 1111. 

4) Nach Radevicus I c. 21 fandte der Kaifer Abgeorbnnete in bie 
Städte „pro constitnendis Potestalibus et Consulibus,; vgl. bie Stelle IE c. 
6. f. Rote. 2. Bei Vincentius Pragensis erſcheint beides fat als 
gleichbedeutend. Es heißt hier, die Mailänder hätten dem Kaifer ben Rath 
gegeben: quod eos, quos per civitates Italiae sibi fideles habet, per auos 
annlios eos ibi suas conslituat potestales, quos illi consules nominantl. 
(Vinc. Canonici Prag. Chron., Dobner Mon. historiae Bo&miae. Pragae. 1764. 
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die Stäbte bie Bortheile einer folchen, befonders bei her Krieg: 
führung, erſt vecht Innen und fingen nun häufiger an, ihre 
bisherigen Conſuln durch felbftgewählte Podeſta zu erſetzen. 
Zwar iſt noch im Conſtanzer Friedensſchluſſe bloß von Conſuln 
die Rede, welche die kaiſerliche Inveſtitur empfangen follten; 
allein ber Confultitel dient hier offenbar nur als allgemeine 
Bezeichnung für Die höchfte fädtifche Obrigfeit, und unter den⸗ 
jenigen, welche die Friedens⸗Praͤliminarien unterzeichneten, fin- 
ben ſich neben den Eonfuln gleichfalls Voteftates )y. Doch war 
biefed Amt bis gegen das Ende bes 12. Jahrh. immer noch 
ein außerorbentliched, gleichfam eine Dictatur, durch welche 
das Eonfulat nur einftweilm aufgehoben wurde, bis es endlich 
in ben erſten Jahrzehnden bes 13. Jahrh. als bie ‚regelmäßige 
höchſte Obrigkeit der Städte erfcheint 2). | 

Dis dahin hatte ſich Die Stäbteverfaffung auch im uebri⸗ 
gen weiter entwickelt und mehr in ſich gegliedert, wie jetzt noch 
in der Kuͤrze gezeigt werden ſoll. Es iſt dabei jedoch nicht 
bie Abſicht, das weitſchichtige Material der fpäteren Statuten 
aus bem 13. und 14. Jahrhundert auszubeuten, was freilich 
bisher weder hinlaͤnglich und noch weniger mit bet gehörigen 


p. 61). Desgleichen fagen bie faif. Abgeordneten zu ten Mailaͤndern: 
allamen quos velint eligant, sicut volunt consules vel polestates. eos appellent, 
solummodo per nunlios Imperatoris eos eligi permiltant. (ib. p. 62). 


1) Monum. Germ. IV p. 175. Antonius de Andito de Placentia po- 


estas Bononie etc. 


2) Um nur einige Beifpiele zum Beweiſe anzuführen: fo wird in 
Ravenna fchon im 9. 1181 Petrus Traversaria als Podeſta genannt 
(Fantuzzi T. IV p. 287); inMailand wurde ber erfte Podeſta im I. 1186 
gewählt, Uberto Bisconti von Piacenza (Galv. Flamma c. 217 Murat. Ser. 
T. IX); in Genua im 3. 1194 Obertus te Dlevano von Pavia (Caffari 
Ann.); in Florenz im 3.1207 Galftedotto von Mailand (nad Malifpini 
und Billani), — doch finden ſich die Bodefta hier auch ſchon früher, nament: 
ih in den Jahren 1193 umd 1200 (nad Scipione Ammirato in den Ag- 
giunte ber Storia di Firenze), und jene Angabe will wehl nur fo viel be 
Sagen, daß das Amt erft feit tem 3. 1207 ein regelmäßiges wurte. 
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Umftcht geichehen ift %, fondern, dem biftoriichen Entwidelungs- 
gange folgend und mit genauer Linterfcheidung ber Zeiten, nur 
diejenige Form aufzufaflen, welche bie Stäbtefreiheit ungefähr 
zu Ende bed 12. Jahrh. angenommen hat. Ich lege daher 
bei der folgenden Betrachtung hauptfächli nur Die älteften 
Statuten von Piftoja zu Grunde, als weldhe unzweifelhaft 
aus der angegebenen Zeitperiode herrühren, wie fchon daraus 
zu erſehen ift, daß Pobefta und Conſuln hier noch abwechſelnd 
neben einander vorfommen ?). Herner ift unter dem Ramen: 
Oculus pastoralis, eine allgemeine Anweilung, eine Art Hülfe- 
büchlein für den angehenden Podeſta vorhanden, welches bier 
gleichfalld benugt werben faun, ba es wenigſtens der früheren 
Zeit Diefed Amtes angehört *). Außerdem find auch Die ſpaäte⸗ 
ren Statuten zur nothwendigen Ergänzung und Grläuterung 
hinzugunehmen. 

Der Podefta trat im Allgemeinen an bie Stelle bes che. 
maligen Grafen, als Heerführer und Richter: doch mit bem 
wichtigen doppelten Unterjchied, daß er das Amt nur auf kurze 
Zeit, 1 oder "2 Jahr, befleidete und daß er von der Stabtge- 
meinde jelbft erwählt und eingefeht wurde. Auch ift ſchon 
bemerkt, daß er ein Auswärtiger, d. i. Bürger einer andern 
Stadt, und zwar vom Ritterftande fein mußte. Es wurde ihm 
vorgefchrieben, wie viele Begleiter er in feinem Gefolge mitzu- 
bringen hatte, worunter immer einige vitterliche Kriegsleute 
al8 Genoffen (sucii), wir würden fagen Adjutanten, und einige 
Juriſten ald Afjefjoren im Gericht. Diefe mußte er alle felbft 
von jeiner Beſoldung unterhalten +. 

1) Manches Brauchbare fintet fh bei v. Raumer, Geſchichte der Ho⸗ 
henſtaufen Dr. V— wozu ich namentlich die Ercerpte aus den Statuten 
von Ravenna rechne (©. 235 ff.); fo wie auch in der neueren Schrift von 
Krone, Bra Dolcino und die Patarener. 1844, wo beſonders die fpäteren 
Statuten von Bercelli benugt find (S. 112 |). 

2) Murat. Ant. T. IV Statuta civitalis Pistoriensis n. 525— 600. 

3) Murat. I. c. p. 93—128. 

a) Dies iſt erſt aus ben ſpaͤteren Statuten zu entnehmen, Tag aber 
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Der Podeſta war zunaͤchſt oberfter Stabtrichter, wobei ſich 
fogleich eine merkwürdige Veränderung in ber Gerichtöverfaf- 
fung fund giebt. Denn die vichterlihe Gewalt desſelben bes 
fchränfte ſich nicht mehr, wie bei bem Grafen, bloß auf bie 
Leitung bed Gerichts und bie Erecution des Spruchs, weldyen 
die Schöffen fällten; fondern fam vielmehr der Vollmacht 
(imperium) eines tömifchen Provincialrectors gleich, jo daß 
auch bie Judices, welche dem Podeſta zur Seite ftanden, fich 
ganz nur wie bie Affefioren zu diefem verhielten, indem fie ihn 
entweber mit ihrem rechtöfundigen Rath; unterftügten ober auch 
als feine Stellvertreter in feinem Auftrage richteten). Unb 
bier if in bee That ein bedeutender Einfluß bed römifchen 
Rechts und Alterthums, vermittelft des erneuerten Studiums 
desfelben, nicht abzuleugnen, wobei bie Nachbildung ber älteren 
Einrichtung fich fogar in der wieberaufgenommenen Bezeichnung 
von Rectoren, in bee Anwendung auf .ben Podeſta fowie 
ben fpäteren Capitano bei Popolo, und von Aſſeſſoren 
für deren Judices zu erfennen giebt. Auch wird man es bem- 
nach gewiß nicht, für zufällig halten, daß bad neue Amt des 
Podeſta gerade zuerft in Bologna vorkommt, wo bie Lehrer 
des römifchen Rechts als folche zugleich Mitglieder Des engeren 
Raths waren?), wo fie alfo leicht bem neuen Stabtrichter« 


gewiß ſchon in der anfänglichen Einrichtung ; f. ‚die Statuten von Modena, 
Ferrara, Siena über das Amt des Podeſta im 13. Jahrh. Murat. Ant. 
IV p. 80 sq. 

1) Dies if ſchon in ten aͤlteſten Statuten von Piſtoja angedeutet: 
8. 131. Et habebo duos Judiees, unum de Lege et alterum de Usu, et 
dnos Adrocatos pro cansis ventilandis, vgl. o. S. 224; ferner im Oculas 
past. Dist, Il c. 2 — et Ässessorem, qui est quasi praerius oculus Pote- 
statis; cujus consilio gerenda fere suml omnia, quae in volunlaria et conlen- 
tiosa jurisdictione consistunt etc. Naͤher erfieht man bie amtliche Thätigkeit 
diefer Affefforen aus den fpäteren Statuten, wie z. B. von Siena v. 1288. 
Rabr. de electiowe Potestalis Senensis et ejus offiecio. Murat. Ant. IV 
p. Si. 82. 


2) ©, v. Savigny · Geſch. III S. 90. 
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amt fein römifches Gepräge Fönnten gegeben haben. Durch die 
gelehrten Juriſten wurden ja auch auf andere Weile, wie wir 
früher gefehen, die alten Schöffengerichte befeitigt, indem fie 
felbft fi) an die Stelle der früheren Schöffen eindrängten, das 
Volk aber mit einem für dasfelbe unverftändlichen Recht und 
Verfahren unter ihre oft fehr Fläglich befchaffene Bormundfchaft 
nahmen N). — | 

Bei den eigentlichen Regierungsgefchäften ftand dem Po⸗ 
befta überall ein Rath (consilium) zur Seite, ohne deſſen Zu— 
ftimmung jener nicht8 von Bedeutung bejchließen burfte2). Zu 
Diefem engeren ober Regierungsrathe fam dann noch ein wei- 
terer ober Volksrath hinzu, welcher bei allen wichtigeren An; 
gelegenheiten, wie bei dem Befchluß von Krieg und Frieden, 
bei ber Geſetzgebung, . bei Feſtſtellung der gefelichen Abga- 
ben oder Steuern, bei ber Wahl des Pobefta oder der Eonfuln 
und dergleichen zugezogen wurbde®). Derſelbe beftand in Biftoja 


nn 


1) Da der freinde Podeſta fein ganzes Gefolge von Richtern, Docto⸗ 
ven, Witten und Knappen u. f. w. in vorgefhriebener Anzahl ſelbſt mits 
brachte und von feinem Salar unterhielt, fo wählte er dazu oft nur folde 
Leute aus, die ihm ihre Dienfte am wohlfeilften verfauften. Sch erinnere 
an bie ergößliche Novelle des Giov. Boccenccio im Decamerone (Giornata 
VII Nov. 5), wo er die Richter von Florenz in einem hoͤchſt bettelhaften 
Aufzuge ſchildert, und dann auf die Erzählung übergeht, wie ein paar 
luſtige Blorentiner es anfingen, um einen Griminaltichter, während der 
Seſſton ſelbſt, von feinen herabhängenpen Hofen vollends zu befreien. — 
Die gerichtlichen Verhandlungen waren damals zwar noch Öffentlich, doch 
fanden fle nur ſehr geringe Theilnahme, weil die Bürger gar nichts dabei 
zu thun Hatten — „e come spesso avviene che, benche i ciltadini non ab- 
biano a fare cosa del monde u pulagio, pur Lalvalta vi vanno“. Nach dem 
Ocnlus pastor. Dist 11 c. 6 ſoll ver Podeſta wenigfens zur Berfündigung 
der richterlichen Urtheile das Volk zufammenberufen. 

2) In Piſtoja beſtaud der Math der Podeſta aus 14 censiliarii f. 
Sat. Pist. $ 127. In Genua mwurten dem Boden acht edle Männer 
als rectores au die Seite geſetzt, beſonders zur Aufſicht über die Einnah⸗ 
men und Ausgaben, über das Seewefen und bie Feſtungen f. Caff. Ann. 
Murat. Ser. VI p. 374. 

3) Statuta Pist. $. 52. 
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aus 100 gewählten Bürgern, 25 von jebem Thorbezirk, nebft 
ben Vorftehern der Kicchfprengel und der Zünfte 4. Wir fin- 
den dieſe beiden Räthe im 13. Jahrh. in der Regel als den 
befonderen und allgemeinen Rath des Podeſta oder bes. 
Commune (consiglio speziale e generale del commune) bezeich- 
net: beide machten aber gewiffermaßen nur ein Ganzes aus, 
indem ber befondere Rath zugleich eine Abtheilung bes allge- 
meinen war und auch in biefem noch einmal mitftimmte, nach⸗ 
dem die VBorberathung ımd erfte Abftimmung in ihm felbft ftatt- 
gefunden hatte ?). 

Nur in feltenen Fällen wurde noch die Volfsverfammlung 
zu einem fogenannten Barlamente berufen ?), und zwar be- 
fonders bei ber öffentlihen Kundmachung neuer Gefeße ober 
wichtiger Befchlüffe, für welche man fich der allgemeinen Zu- 
flimmung des Volls verfihern wollte, bei dem Amtsantritt 
neuer Magiftrate, welche bei diefer Gelegenheit öffentliche Reben 
zu halten pflegten *) u. f. w. Eine eigentlihe Berathung war 
in ber ungeorbneten Bolföverfammlung natürlich nicht möglich; 
auch diente fie in ber fpäteren Zeit in ber Regel nur bazu, 
um große Staatsreformen oder gewaltiame Maßregeln aller 
Art im Sinne einer herrfchenden Partei durchzuſetzen, indem 
dieſe ben Play von ihren Anhängern befegen ließ, mit wel- 
chen fie dann, fo viel fie wollte, befchließen Tonnte. Auf folche 
Meife wurde e8 z. B. ben Medici möglich, ben Staat und 
die Herrfchaft von Florenz lange Zeit in Händen zu behalten, 


1) Ib. 88. 52. 151. 152. 

2) Gin deutliches Beifpiel von diefem Geſchaͤftsgang giebt ein Staats: 
decret von Klorenz ans dem J. 1296 bei Conte Carti, Delle Monete ctc. 
T. Ip. 313 8. 6. 

3) Nach den Statuten von Piſtoja $. 74 follen die Conſuln oder ter 
Podeſta das Volk wenigftens 4 Mat im Jahr verfammeln (faciant pulsari 
ad Arringum). 

4) Mufterflücde für die Reben des Podeſta finden fi im oculus po- 
storalis. 





250 Sechsotes Kapitel. 


ohne die tepublicanifche Berfaffung ſelbſt umzuſtuͤrzen: es ge- 
nügte, daß fie die öffentlichen Aemter immer auf mehrere Jahre 
voraus an ihre Anhänger vergaben, wozu ed nur dann unb 
wann eines derartigen Parlaments bedurfte. 


Kür bie einzelnen Verwaltungszweige wurben befonbere 
Beamte, welche jeboch insgefammt dem Podeſta untergeordnet 
waren, durch die Räthe gewählt. So nad) den Statuten von 
Piſtoja: für die Finanzen ein Kämmerer (camarliogus), für Die 
Markt» und Gewerbepoligei zwei Eaftalden '). Der Pobefla 
vereibigte hier auch bie Vorfteher ber Stabtquartiere, der Ca⸗ 
ftelle und Ortfchaften ®), ließ ferner die Syndici wählen, bei 
welchen er felbit, gleich wie alle andern Beamten, Rechenichaft 
über feine Amtsführung ablegen mußte?) u. ſ. w. 


Dies find die allgemeinen Grundzüge der Verfaſſung un- 
ter dem Pobefta, welche ſich auch in der weiteren Ausbildung 
und reicheren Ausfüllung der Berfaffungsformen überall wie 
berfinden. Und diefelben Beſtandtheile find auch in ber fchon 
erwähnten Schrift über das Amt bes Podeſta angebeu- 
tet: naͤmlich, außer dem Podeſta felbft, ein Rath von ans 
gefehenen unb erfahrenen Männern 9); ferner der große ober 
allgemeine Rath 9); bie Volksverſammlung ®); die richterlichen 
und Berwaltungsbeamten der Podeſta, ald Affefforen für bie 
freiwillige und ftreitige Gerichtsbarfelt, Kämmerer ober Ber 


1) Stat. Pist. $$. 148. 149. 

2) Ib. $. 65 — faciat jurare Rectores Portarum Civilatis, et Castello- 
ram, et Villarum. 

3) Ib. $$. 76. 78. 

4) Oculus past. Dir.. II c. 3. Utrum autem paucos an multos 
Consiliarios statuat, consuetudini patriae reservetur. 

5) Ib. c. 9. Si necessarii quandoque sumtus occurrant, illos faciat 
generali deliberante consilio. 

6) Ib. Div. Ic, 4. Div. IT c. 6. 
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walter ber Einnahmen und Ausgaben, endlich @recuteren, wel⸗ 
he als Peiniger des Volks geichildert werben '). 

Bevor wir jept in ber allgemeinen Entwidelung ber 
Stäbteverfafiung weiter gehen, werfen wir noch einen Blid auf 
bie Berfafiung von Benebig, welche biöher wegen ihres 
ſchon vom Ausgangspunfte her abweichenden Gepräges mit’ 
Stillſchweigen übergangen worden, nun aber um fo mehr zu 
berüdfichtigen ift, als fie gleichfalls in ber zweiten Hälfte bes 
12. Jahrh. eine Umgeftaltung erfuhr, womit fie ſich ber fo 
eben betrachteten Berfaffungsform ſehr annäberte. _ 

Zuvörberfi war bier eine wirkliche Lieberlieferung aus ber 
sömifchen Zeit vorhanden, wenn auch freilich nicht auf bie 
Art, wie man gewöhnlich für die italienischen Städte anzuneh» 
men geneigt ifl. Der Injel- Staat von Venetien ging erft im 
7. Jahrh., wie früher gezeigt worden, aus ber fpätrömifchen 
Militäeverfaffung in ber Geftalt eines Ducats hervor ?2). Er 
erhielt dadurch eine politifche Einheit und Geſchloſſenheit, welche 
für fein unabhängiges Fortbeſtehen um fo nothwenbiger war, 
als bie Volfsheftandtheile felhft, die ihn ausmachten und in 
ber Concio oder Bolfsverfammlung zufammentraten, nur zer 
freut auf den Inſeln Venetiens umherlagen. An ber Spitze 
biefes politifchen Ganzen befand fi aljo ein Dur, welchem 
Tribunen und Eaftalden als Vorſteher und Richter ber 
einzelnen Gemeinden untergeorbnet waren ?). Die Tribunen 
famen noch von ber römifchen VBerfaffung her; bie Gaftalden 
deuten auf langobarbifche Einwirfung, obgleich die venezianis 
fchen Inſeln niemald von ben Langobarden bejegt wurden. 
Außerdem ragten frühzeitig angejehene Gejchlechter als Abel 
hervor, befien Parteien ſich befonder um bie höchfte Würde 


1) Ib. Div. II c. 2. Hoc genus hominum est Nlagellum maximum inier 
gentes. 

2) ©. Band 1 ©. 229. 

3) Es genügt hier auf das verbienftliche Wert von Le Bret, Staats⸗ 
nefchichte von Venedig, Bd. 1 ©. 392 ff. zu verweifen. 
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eined Dogen (dux) befimpften. Diefe war Iebenslänglich, und 
eö fehlte nicht an Verfuchen, fte auch erblich zu machen. Des; 
halb: erließ ber Doge Domenico Flabenigo nad) dem Sturze 
bes mächtigen Haufes der Orfeoli im Jahr 1032 ein Grund» 
gefep des Inhalts, daß fortan Fein Doge feinen Rachfolger 
felbft ernennen, ober bei feinen Lebzeiten erwählen laſſen bürfe‘). 
Und indem fo das Wahlfürftenthum zu Gunften einer eiferfüch- 
tigen Ariftofratie aufrecht erhalten wurde, fing man auch fchon 
an, es in feiner Macht felbft zu befchränfen. Denn wenn ber 
Doge die höchfte Gewalt bisher noch ungetheilt befaß, nur daß 
er angefehene Männer (sapientes) zu Rath und erfahrene Schöf- 
fen (jurisperiti, judices) zu Gericht hinzuzog: fo wurden ihm 
jest zwei Rathscollegien an die Seite geftellt, ohne deren 
Zuftimmung er nichts von Bedeutung befchließen durfte 2). 
Aber auch bei biefer Regierungsform fehlte es noch fomohl 
an einer feften Ordnung, als an einer angemeflenen Abftufung 
ber politifchen Mittelglieder, welche, indem: fie bie Regierungs- 
gewalt auf eine zweckmaͤßige Weiſe vertheilen und befchränfen, 
ebenfowohl bie Wilffücherrfchaft von oben, wie bie bloß tumul; 
tuarifche Mitwirfung des Volks von unten am meilten zu 
verhindern geeignet find. Eine Reihe von politiichen Erfah⸗ 
rungen, von welchen bie Ermordung bed Dogen Bitale Michieli 
bei einem Bolksaufftand im Jahr 1172 die Iehte war, zeigte 
das dringende Bebürfniß befferer Einrichtungen. Deshalb wur⸗ 
den um biefe Zeit einige tief eingreifende Veränderungen in ber 
beftehenden Berfafiung ausgeführt. An bie Stelle ber ungeorb- 
neten und unregelmäßig berufenen Bolfsverfammlung fam ein 
großer Rath, welchem die Beichlußnahme über bie wichtig- 
ften Angelegenheiten vorbehalten wurde. Diefer befland aus 
450 bis 480 Mitgliedern, welche jährlich von beſonders bazu 





1) Andr. Danduli Chron. Lib. IX c. 6. Marat. Scr. XII p. 242. 

2) ©. die Nachweifungen bei Le Bret I ©. 335 und bei v. Rau: 
mer Geh. ver Hohenflaufen Bd. V &. 253 ff., wo eine gute Ueberſicht 
ber Berfaffungsgefchichte von Venedig gegeben if, 
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ernannten Wählern, in gleicher Anzahl aus jedem Sechstheit 
ber Stadt, envählt wurden. Dem Dogen aber, ber immer noch 
die gefammte ausübende und höchſte richterliche Gewalt nebft 
einem Antheil an ber gefeßgebenben behielt, wurde ein Fleiner 
Rath von 6 Perfonen, aus ben verfchiebenen Sechsteln der 
Stadt, an die Seite gegeben. Dazu famen dann nody die f. g. 
Erbetenen (Pregadi), angefehene Perfonen, welche ber Doge 
gelegentlich berief, um fich ihrer Zuftimmung beſonders bei ben- 
jenigen Angelegenheiten zu verfichern, welche an ben großen 
Rath gelangen follten. Bon dem Ießteren wurben auch bie 
meiften Staatöbeamten oder wenigftens bie Wähler derſelben 
ernannt. Nur in feltenen und ganz außerorbentlichen Källen 
fam auch noch die Volksverſammlung (concie) auf Vers 
anlafiung des Dogen zufammen '). 

So erhielt die Verfaffung von Venedig ſchon zu Ende 
des 12. Jahrh. ihre im Wefentlichen bleibende Geftalt als eine 
durch die fürftliche Stellung des Dogen einerfeits, Durch geord- 
nete Rathöverfammlungen andrerſeits gemäßigte Ariſtokratie. 
Eine gewiſſe Annäherung an bie damalige lombardiſche Stäbte- 
verfaflung ift dabei nicht zu verfennen. Denn wie man zu—⸗ 
naht bie abgeminderte Gewalt des Dogen mit dem Amte bes 
Podeſta vergleichen darf, nur baß jener immer noch lebens- 
länglich, dieſer bloß auf kurze Zeit vegierte: fo ift auch bie 
Einrichtung bes doppelten Raths übereinftimmend, und bie 
außerorbentlicher Weiſe zu Rath Gezogenen entfprechen ganz 
ben früher erwähnten sapientes in ben lombardiſchen Städten. 
Auch fand damals in Venedig ebenfo wenig ein ausfchließliches 
politifches Vorrecht des Adels ftatt, wie in ben Iombarbifchen 
ober toscanifchen Städten ein ſolches der Zünfte: vielmehr kam 
bei ben Wahlen der Rathsmitglieder und anderer Behörden, 
abgefehen von ber perfönlichen Befähigung der Einzelnen, hier 


1) S. über diefe Beränterungen Le Breti ©. 341 ff. und v. Rau: 
mer VS. 255 fi. 
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wie dort hauptſaͤchlich nur bie locale Eintheilung ber Stadt, 
zum Behuf einer gleichmäßigen Vertretung der verfchiebenen 
Bezirke durch diefelben, zur Berudfichtigung. Denn die förm⸗ 
liche Ariftofcatie ber Nobili hat fich in Venedig bekanntlich 
erft feit Schließung bes großen Raths im J. 1296 ausge 
bilbet 1), während in andern italienifchen Städten um biefelbe 
Zeit das Zunfteegiment auffam, durch welches ber Abel nad 
und nach ganz bei Seite gefchafft wurde. Und wie dann biefe 
legteren auf dem Wege einer mehr oder weniger vollfommenen 
demofratifchen Ausbildung fortfchritten, und enblich früher 
oder fpäter tyranniſchen Herrichaften verfielen: fo war bas 
Streben ber in Venedig regierenden Ariftokratie hauptfächlich 
nur darauf gerichtet, theild die Macht bed Dogen immer mehr 
zur Gleichheit mit fich herabzuziehen, theil® Die unvermeiblidy 
Ausartung zur Öligacchie zu verhüten. Hier alfo gingen bie 
Verfaſſungswege wieder auseinander, nachdem fie, von entges 
gengelegter Seite her — in Benebig von der einheitlichen 
Regierungsform bed Ducats, in ben lombardiſchen, to8canifchen 
und anderen Städten von ber republicanifchen Einrichtung bes 
Commune ausgehend — in einem Knotenpunkt ihrer Entwides 
lung auf einen Augenblid zufammengetroffen waren. 

Auf Ähnliche Weife, wie Venedig, fcheint auch Neapel, 
wo bie herzogliche Würde frühzeitig in erbliches Fürſtenthum 
überging ®), feeiere Staatseinrichtungen in ſich ausgebildet zu 
haben. Der normannifche König Roger 1, welchem fich bie 
Stadt im 3. 1139 unterwarf, beftätigte den Bürgern bajelbft 
ihre berfömmlichen Freiheiten, wofuͤr fie feinen Sohn zum 
Herzoge annahmen *). — Deögleichen haben auch noch mandhe 
andere Städte von Unteritalien und Sicilien unter normannifcher 


1) ©. darüber Leo, Geſch. der ital. Staaten Bo. JU ©. 53 ff. 
2) ©. Band 1 ©. 228. 


3) Falconis Benev. Chron. ad a. 1140, Murat. Ser. V p. 132 — et 
civibas Neapolitanis ibi vocatis, negolia cam illis de liberlate eivitalis et 
utilitste traclavit etc. DBgl. Giannone, Storia di Nap. L. XI c. 3. 
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Herrſchaft im 12. Jahrh. einen gewiſſen Grab von dAußerer 
Selbftändigfeit und innerer Freiheit erlangt, ohne boch in biefer 
Beziehung jemals mit ben Republifen von Ober, und Mittel 
italien wetteifern zu können. Denn immer blieben fie abhängig 
von ber Herrſchaft des Königs ober feiner großen Barone; 
immer wurbe ihnen wenigftend ber Rector ober Bajulus (bailli) 
nebft ben Richtern von benfelben ernannt‘), Ja, K. Friedrich II 
feßte ſogat Tobesftrafe für bie Anftiftes barauf, wenn eine 
Stadt feines Königsreihs Sicilien fi ihre Obrigkeit mit 
Kectoren, Bodefta, Eonfuln, oder unter weichem Ramen es fei, 
ſelbſt erwählen würde ?). 

Da es bier nicht meine Abſicht ift, eine Statiftif ber ein» 
zeinen Verfaffungen zu geben, fonbern bie hiftorifche Entwide- 
lung ber Stäbdtefreiheit im Ganzen darzulegen, fo kann ich biefe 
unausgebildeten Formen, welche nur auf einer früheren Stufe 
zurüdblieben, füglich bei Seite laflen, und wende mich nım 
wiederum nach Ober» und Mittelitalien, um bier ben weiteren 
Fortgang ber Stäbteverfaffung, wenn auch nicht über das 
vorgeftedte Ziel hinaus zu verfolgen, doch in ben gemeinfchaft- 
lichen Grundlagen anzubeuten, aus welchen bie beionberen 
Seftaltungen im 13. Jahrh. hervorgingen. 

Das Commune hatte den erften Auodruck feiner Einheit 
im Gonfulate gefunden. Diefe Regierungsform erwies ſich 
jeboch- fpäter als unangemeſſen, weil fie der Verſchiedenheit ber 
Sinterefien und Parteien in der Mehrheit ber Conſuln noch 
allzu viel Raum ließ, fo daß dann das Bebürfniß einer fefte- 
ren Einheit nach innen und außen bie Spige eined einzigen 
Podeſta hervortrieb. War nun fo bie Einheit des Commune 
theils durch die Verfaffungsform, theild durch das längere Zus 
fammenfein und. Zufammenmirfen der @emeinbeglieber fchon 


1) ©. v. Raumer Hohenflaufen Bd. III ©. 340 ff. über Meffina, 
Benevent. 
2) ©. die Geſetzgebung Friedrich's II a. a. O. ©. 344. 
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_ völlig ‚gefichert: jo Fonnte fich auch die Befonderheit ber ver- 
fchiedenen Berufskteife um fo freier in ihm entfalten umd zu 
neuen Genoflenfchaften zufammenfchließen. Das Bild, welches 
ich von ber italienifchen Stäbteverfaffung im 12. Jahrh. ent- 
worfen babe, würbe unvollftändig bleiben, wenn nicht auch 
noch die Innungen und Zünfte, foweit fie theils ſchon in 
bemfelben Sahrhundert mit politifcher Bedeutung hervortraten, 
theils erſt im breizehnten zu einer folchen gelangten, mit zur 
Betrachtung kämen. 

Das Commune jelbft beruhte fchon auf verfchiedenen und 
theilweife auch genoflenfchaftlich abgefchlofienen Ständen, welche 
wie im Gegenſatze zu ben urfprünglichen ®eburtsftänden ber 
Freien und Unfteien als Berufsftände bezeichnet haben !), obwohl 
auch dieſe Beruföftände wieber ald Geburtsftände auseinander gin- 
gen und erft im Commune zu einer politifchen Gemeinfchaft vereinigt 
wurden. Hier nun machten ſich vorzugsweife diejenigen Unter- 
fchiebe geltend, welche bad neue Staatsleben, fowie ber ftäbdti- 
Ihe Verkehr felbft in verſchiedenen gleichartigen Klaffen ober 
Berufskreifen hervortrieb, woneben eine fchroffe Abfonderung 
der Geburt nicht Iange mehr beftehen konnte. Die ftädtifdhe 
Ariftofratie nahm daher nicht bloß den ritterbürtigen Abel, ſon⸗ 
dern auch Diejenigen vom Bürgerftande in fich auf, welche burch 
Reichthum, Anfehen oder perjönliche Auszeichnung berfelben 
Ehre würdig erfchienen; und wenn ſich jchon Otto von Freis 
fingen um Die Mitte des 12. Jahrh. mit Entruͤſtung darüber 
ausfpricht, daß In ben Iombardifchen Städten auch gemeine 
- Handwerker zu den höchften Würden und ritterlihen Ehren 
gelangten 2); fo erfteht man daraus, wie bald die Schranken 
jener Stanbesunterfchiede überfchritten wurden. 

Nichtsdeftoweniger finden wir doch auch noch in den Com⸗ 
munen befondere Eorporationen ber Ritter und Kaufleute, 


1) ©. 0. ©. 9. 
2) S. o. ©. 167. 
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welche offenbar von den früheren ftändijchen Genojlenjchaften 
ber Ritter und Bürger herftammen. Es waren Dies die erſten 
und angefehenften unter den Innungen, und ihre Vorfteher, 
welche fich ebenfo, wie die der Stabt felbft, Eonfuln nannten, 
wurden bei allen wichtigen öffentlichen Angelegenheiten zugezo- 
gen. Ep 3. B. findet ſich ein Handelövertrag von Modena 
und Lucca aus dem Jahr 1182 beiderfeits von ben Conſuln 
ber Stadt, die hier zum Unterfchied von den andern: consules 
majores heißen, und ben Conſuln der Kaufleute abgefchlofien ?). 
Desgleichen enthalten bie Statuten von Piftoja, wo bie Con⸗ 
ſuln der Stadt gleichfalls als consules majores bezeichnet ſind, 
Die Beſtimmung, daß immer fämmtliche Conſuln der Kaufleute 
zum großen Rathe gehören follten ), Noch mehrere Arten 
von Eonfuln zeigt eine florentinifche Urfunde vom Jahr 
1203 über einen mit Bologna gefchloffenen Vertrag, welcher 
in Florenz unterzeichnet wurde von dey Confuln der Stadt 
(von welchen 10 namentlich genannt find), in Gegenwart eines 
Gonfuls ber Ritter, eines Conſuls der Kaufleute, zweier Con⸗ 
fuln der Wechsler und mehrerer Perfonen, die fi Prioren 
von Florenz nennen, welche wohl nur für bie Vorſteher der 
übrigen Zünfte zu halten find, endlich bed Kämmererd des Eom- 
mune ?). Desgleichen wird bei einem fpäteren Staatsbeichluß 





1) ©. tie Urf. bei Muratori Ant. IL p. 887. 

2) Stat.-Pist. $. 162. Habebo in Communi C«nsilio omnes Consules 
Negotiatoram. 

3) Murat. Ant. IV p. 454. Acta sunt haec omnia in Civitate Floren- 
iae in Ecclesia S. Martini de Episcopo praesenlibus et rogalis teslibus: 
Catalano Consule Militum, Meliore Ahbbatis Consule Mercatorum Florentiae, 
Tinisio Lamberti, Jacobo Ramonis Cons. Cambialorum , Mainetto Andriolae, 
Bonoristori Karelli ... .. Prioribus Florentiae, et Gondo Camerario Gommunis 
Florentiae. Gewiß ift es nur ein Mißverftändniß ber beiden Ammirato, 
wenn fie in ihrer florent. @efchichte zum J. 1204 bemerken, das Confus 
lat von Florenz fei in diefer Weife zuſammengeſetzt gewefen, indem fle 
unrichtig die Eonfuln des Gommune mit den Gonfuln der befonderen Cor⸗ 


porationen verwechieln. 
11. 17 
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aus dem Jahr 1226 angegeben, daß derſelbe ſei angenommen 
worden von dem großen und Heinen Rath, von ben erwählten 
zehn Männern für jedes Sechetel ber Stadt, von ben Eonfuln 
der Richter und Notare, endlich von ben Eonfuln ber Woll: 
zunft '). 

Wir bemerken noch in Beziehung auf bie verjchiebenen 
Innungen von Florenz, welche hier bereits durch eigene Eon- 
fuln vertreten find, daß biefelben immer nur jenen früher er 
wähnten Ständen angehören: bie Ritter natürlich vorzugsweiſe 
bem Lehnsabel; die Kaufleute, Wechsler, Richter und Rotare, 
fowie bie Tuchhhändler dem Stande ber vollfreien Bürger ober 
der Cives im engen Sinne, welche fpäterhin zu ben fogenann- 
ten höheren Zünften gerechnet wurben 2), während aus be 
Adels⸗Innung, fo lange ber Adel überhaupt noch das Lieber 
gewicht behielt, vorzugsmweife bie Stadt⸗Conſuln hervorgingen. 
Wie aber ver ftädtifche Adel außerdem feine befondern Eonfuln 
hatte, ebenfo trat auch ber außerhalb der Communen befindliche 
Landadel in Senofienfchaften zufammen, welche ſich gleichfalls 
Rectoren ober Eonfuln zur. Führung ihrer gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten erwählten ). In bdiefer Weiſe hatten ſelbſt 


1) Lami Lezioni di antich. Prefaz. — Qualiter in Consilio generali 
et spetiali Communis Florentiae, et per Decem Viros Comm. Flor. pro quo- 
libet Sextu, et per Consules Judicum et Nolariorum, et per Consules Arlis Le- 
nae firmalum fuit huc stalutum etc. 

2) Die Zahl und Eintheilung der politifchen Zünfte von Florenz war 
nicht immer gleih. Bei Dino Compagni zu Anfang des 14. Jahrb. 
finden wir 12 höhere (arti maggiori) und 12 niedere Zünfte (arti minori). 
Späterhin war die Zahl der fämmtlichen Zünfte auf 21 feſtgeſetzt, von wel⸗ 
hen 7 höhere und 14 niedere. Die 7 höheren waren: 1. Die Richter und 
Notare. 2. Die großen Kaufleute, insbefondere die mit fremden Tüchern 
handelten (celimala). 3. Die Wechsler. 4. Die Tuchfabricanten (lana). 
b. Die Seidenhändler und Goldarbeiter. 6. Die Aerzte und Spezerti⸗ 
händler. 7. Die Gerber und Kuͤrſchner. — Diefe 7 Zünfte erhielten be 
reits um das Jahr 1267 das Necht, eigene Gonfuln zu erwählen und be 
fondere Banner zu führen f. Ric. Malispini c. 190; Giorv. Villani 
1. Wil c. 13. 


3) Rectoren ber Proceres und Balvafferen von Modena f. o. S. 175. 
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einzelne ausgebreitete Adelögefchlechter ihre befonderen Conſuln, 
wie 3. B. die Manfredi, deren Confuln im J. 1174 einen 
Bertrag über bie Sicherheit ber Straßen mit der Stadt Reg⸗ 
gio eingingen !). 


Wenn aber diefe Genoffenfchaften und Innungen haupt- 
jächlidh nur Diejenigen Klafjen des Adeld und ber Bürger: 
haft in ſich kegriffen, weldhe fehon von Anfang an zu dem 
Commune gehörten, fo wird nun zu Ende des 12. Jahrh. ein 
neuer, höchft wichtiger Abfchnitt des ftüdtifchen Lebens und der 
ftädtifchen Berfaffung durch das Emporfommen der unteren 
Volksklaſſen in ben gewerblichen Zünften bezeichnet, 


Ueber bie Entftehung der gewerblichen Zünfte im Mittel: 
alter überhaupt herrſcht befanntlih eine nicht geringere Ver⸗ 
fchiebenheit der Meinungen unter ben Neueren, ald über ben 
Urſprung ber Stäbteverfaffung ſelbſt. Eichhorn -hat fie in 
denjenigen beutfehen Städten, in welchen fich, feiner Meinung 
nad), vömifche Municipalverfaffung erhalten haben foll, von 
ben alten Eollegien der Handwerker herzuleiten verfucht; in ben- 
jenigen aber, wo ein folder Zufammenhang ſchlechterdings nicht 
angenommen werden fann, aus bem Hörigfeitöverhältniffe, nach 
welchem die Gewerbtreibenden ihren Herren zu beftimmten Ar— 
beiten ihres Gefchäfts verpflichtet und zugleich nach Gewerken 
unter die Aufficht herrſchaftlicher Beamten geftellt waren ?). 
Diefe letztere Erklärung hat Hüllmann, ber gern feine eige- 
nen Wege geht, aus nicht eben triftigen Gründen verworfen 
und dafür Die Bermuthung vorgebradht, daß die Zünfte ihren 
Urfprung verbanften „ben allgemeinen Umftande des Feilbietens 
gleichartiger Waaren im Kleinhandel an gemeinfchaftlichen Stel- 


1) Murat. Ant. IV p. 343. 
2) ©. die Abhandlung über den Urfprung der ftäbtifchen Verfaſſung in 
Deutſchland. Zeitfchrift für geſch. Rechtswiſſ. Bd. S. 243 und Bd. II 


S. 195 ff. 
17* 
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len, Bänfen oder Hallen‘ 1): ein Umftand, ber doch offenbar 
nur als eine einzelne Folge der fchon beftehenden Berbinbung 
anzufehen ift. Endlich hat noch Wilda gleichfall® gegen Eich- 
horn die Meinung zu begründen gefucht: nicht aus ber Hörig- 
feit, fondern aus ber Freiheit bed Handwerferftandes feien die 
Zünfte desjelben als freie Verbrüderungen hervorgegangen 2). 
In Beziehung auf die italienifchen Städte, welche ich bier 
zunächit im Auge habe, find, wie für die Entwidelung bes 
Städtewefens überhaupt, fo auch für die Ausbildung der Zünfte, 
wiederum biejenigen Landestheile zu unterfcheiden, welche unter 
langobardiſche Herefchaft famen und die, weldye römiſch 
blieben. In den Tebteren ift eine gewiſſe Tradition alter 
Zunfteinrihtungen nicht wohl zu bezweifeln. Zwar verlor die 
eigentlich römifche Form berfelben, welche wefentlich durch bie 
öffentlichen Xeiftungen an bie Stadt oder ben Staat bedingt 
war, ihre frühere Bedeutung, konnte alfo für fi) allein bie 
Zünfte nicht mehr zufammenhalten. Aber e8 mag die Schup- 
verbindung geblieben fein, wonach eine jede Klaffe von Gewerb: 
treibenden, infoweit fie nicht in völlige Hörigfeit herunterfam, 
Durch einen vornehmen und mächtigen Patron vertreten wurde, 
welchem fie dafür mit Dienft und Arbeit verpflichtet war; es 
mögen ferner in biefen Berbindungen gewiffe Regeln über ben 
Gewerbebetrieb nach alter Uleberlieferung mit hinzugefommenen 
Sapungen fich fortdauernd erhalten haben; und enblich im 
Zujammenhange damit auch manche polizeiliche, den öffentlichen 
Derfauf und Marftverfehr betreffende Einrichtungen, aus wel- 
chen bie Gewalthaber einen Theil ihrer Einfünfte bezogen. 
Denn foviel ungefähr läßt ſich aus den ſchon beiläufig vorge- 
‚brachten Zeugniffen mit MWahrfcheinlichfeit entnehmen, wozu 
auch Die aus ber alten Zeit überfommenen Benennungen einen 





1) ©. Städteweien im Mittelalter Bo. 1 ©. 315 f. Geſch. des Ur- 
fprungs der Stände 2. Ausg. 1830. ©. 547. 


2) Das Biltenwefen im Mittelafter. 1831. f. das Kap. über bie 
Handwerfergilten. 
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weiteren Anhaltspunft des. Beweiſes, geben. Ich erinnere na⸗ 
mentlih an die Innung ber Seifenfieber in Neapel, welche 
Gregor ber Große in einem feiner Briefe erwähnt, wo Das 


Gewerbe als ars, die Statuten ber Innung als capitula be- “ 


zeichnet werben !). Ars (ital. arte) ift auch in ber fpäteren 
Zeit des Mittelalters der in Stalien uͤblichſte Ausdruck für die 
Zunft überhaupt, während in Rom, Ravenna und anderen 
Städten biefer Gebiete das gleichfalls aus der Tpätrömijchen 
Zeit überlieferte Wort: schola gebräuchlicher fcheint?). Als Vor- 
fteher der Zünfte werben hier ber capitularius, d. i. derjenige, 
welcher auf Die capitula oder Statuten zu fehen hatte, ferner 
ber patronus, unter beffen Schuß bie Schola geftellt war und 
andere mit ben befonderen Befchäften der Innung beauftragte 
Perfonen genannt’). Daß aber diefe Innungen in Dem anges 
gebenen Schupverhäftniffe fih immer noch in einer gewiſſen 
Dienftbarkeit befanden, ift ſchon an fich fehr wahricheinlich; 
denn theild war auch bies nur das herfömmliche Verhaͤlmiß 
aus der römifchen Zeit, theild wurbe in ben folgenden gewalt- 
famen- Zuftänden der Schub ber Mächtigen immer theurer er» 
kauft: und basfelbe fcheint auch noch Die vömijche Urkunde 
von 1018 zu beftätigen, welche ſchon früher in Beziehung auf 


1) Ep. X. 26, vgl. Br. 1 ©. 196. 
2) ©. Band 1 ©. 254 ff. 


3) S. Br. I ©. 256 Note 3. Bei Fantuzzi T. lll p. 379 ff. 
findet man eine ganze Reihe von ravennatifchen Urkunten, welche fi auf 
die dortige schola piscatorum beziehen: bie erfle vom 3. 1034, wo ein 
major de schola pisc. vorfommt; in einer andern v. 1100 werden noch 
erwähnt: der primicerius, vicarius, sacellarins, capitularius; was fhon auf 
eine fehr ausgebiltete Zunftverfaflung deutet. — Leo, Geſch. der ital. 
Staaten Br. 1 ©. 335 ff. fagt, daß die Gilden oder Zünfte von Ravenna 
Conſuln zu Vorſtehern gehabt Hätten, an deren Spitze fih ein capitala- 
rius befand. Diefe zünftifchen Conſuln hätten fortgedauert, auch nachdem 
die ftädtifchen Coſſ. aufgehört u. ſ. w. Doch für alles dies fehlen bie 
Beweife, und ich muß entſchieden widerfprechen ; denn in der Zeit, von der 
hier die Rede if, gab es weber ſtaͤdtiſche Coſſ. in Ravenna (mas bie Gofl. 
dort und in Mom bedeuteten, habe ich früher gezeigt), noch auch zünftifche. 
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die Curialen angeführt worden, wonach ber Bapft dem Biſchof 
von Portus zwei Curialen und zwei Fiſcher aus biefer Stadt 
zu feinen Dienften überließ '). 

Wenden wir uns nun zu ben Stäbten unter langobardi⸗ 
ſcher Herrfchaft, fo ift auch hier eine gewiſſe Tradition römijcher 
Zunfteinrichtungen nicht ganz unwahrſcheinlich, namentlid) wenn 
man das im Auge behält, was früher in Bezug auf bie ftäbti- 
fche Curtis regia oder Curtis ducalis auseinandergejegt wor⸗ 
den 2). Danach gehörte zu biefen königlichen ober herzoglichen 
Höfen alles dasjenige, was nicht in ben Privatbefig Ein- 
zelner gelangte: und es tft fehr wohl benfbar, daß innerhalb 
derfelben auch noch manche alte Ginrichtungen der Marft- und 
Gewerbe» Polizei, infofern fie mit gewiſſen Einfünften fir bie 
Herefchaft verbunden waren, fortbeftanden; um fo mehr, 
als auch die Fortdauer anderer fiscaliſcher Verhältniffe und 
Regalien von der römifchen Zeit her nicht zu beftreiten ift ®). 
Wenn ich nun hierin nicht ime, fo würde Die Gefchichte der 
gewerblichen Innungen in ben genannten Städten zunächft 
durch die Schidfale der Curtis publica bebingt fein. Und un- 
ter dieſer Borausjegung fehlt es auch nicht an weiteren Anbeu- 
tungen, welche unfere Anficht noch von mehreren Seiten ber zu 
beftätigen fcbeinen. 

Denn bie Eurtid publica gehörte, wie aus vielen Urkunden 
erwielen worden, zu den Regalien, welche, fei e8 durch Fönig- 
lihe Verleihung oder durch Ufurpation, aus der einen Hand 
in die andere gingen; wobei jedoch einzelne derjelben oft noch 
bei den früheren Beſitzern zurüdblieben, wie 3. B. das Münz 
vecht und Die Zölle bei den Bilchöfen, nachdem fie bie übrigen 
Hoheitsrechte jchon Tange an die Communen abgegeben hatten. 
In dieſer Weife wurden num auch die verjchiebenen Beftand- 


I) Band I S. 302. 
2) Br. 1%. 182-4109. 
HE. Bo. 1 S. 489. 
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theile der ftäbtifchen. Curtis einzeln verliehen ober veräußert, 
nämlich: bie dazu gehörigen Höfe ober Gitter, bie öffentlichen 
Gebäude, Pläge und Mauern der Stadt; bis endlich nur bie 
fönigliche Pfalz (palatium) übrig blieb, welche dann gleichfalls 
von ben Bürgern zerftört ober außerhalb der Stabt verlegt 
wurde. Was geſchah mm unter dieſen Umſtaͤnden mit ben 
Hörigen ber Curtis (aldiones, servi publici), unter welchen 
wir in ber langobarbifchen Zeit die meiften Handwerker in ben 
Städten zu fuchen hatten? j 

In der Regel kamen fie natürlich) unter bad Patronat 
besjenigen Herrn, welcher auch die übrigen Hoheitsrechte an 
fich brachte. Doch konnte dieſes Patronat auch noch davon 
ausgefchloflen jein und als beſonderes Regal verliehen werben. 
Dies finden wir 3. B. in einer Urkunde Friedrich's I vom Jahr 
1165, wo bei ber Belehnung der Grafen von S. Bonifacius 
mit der Graffchaft von Verona vorzugsweile Die Gewerke 
(misteria d. i. ministeria, wovon das ital. mislieri) und Aem⸗ 
ter, namentlich das der Bäder und Fleiſcher, nebit ber Juris⸗ 
bietion über diefelben, als zu dieſer Grafſchaft gehörig” bes 
zeichnet find 1. Wie aber kommt hier bie Grafichaft zu ber 
Aufficht und Zurisdiction über bie Zünfte ber Gewwerbtreibenden, 
und warum wird ihr gerade nur biefed Recht zugeichrie- 
ben? — Ohne Zweifel, weil ihr nur biefes allein noch übrig 
geblieben, und zwar von ber Verwaltung der Curtis vegia ber, 
in welcher fonft die Jurisdiction über die Fiscalinen nad) Hof- 
vecht ausgeuͤbt wurde 9. — In bemjelben Rrivilegium wird 





1) Murat. Ant. I p. 273. Concedimus Comitalım Veronensem et 
omnia, quae ad Comitatum perlinent et omnia misteria el officia, lam de 
scola majori. quam de officio pistorum et macellatorum, et ut in praedielis 
officiis delinguentium ad eum "pertinest districlio etc. 

2) So erklaͤrt fih auch die Befugniß des Burggrafen von Straß: 
burg, ben Zünften ihre Vorſteher zu ernennen (Jura civitalis Argentinae 
&. 44 — ponere magisiros omnium officiorum. Walter, Corp. j. Germ. IH 
p. 787) und in ber Pfalz (wie es fcheint, nur in Innungsſachen) zu richten 
(ib. &. 45); was Cichhorn (a. a. 9.1 S. 244) für bloß zufällig erklärt. 
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neben den andern Zünften und Aemtern aud) eine scola major 
erwähnt. Es erhellt nicht näher, was dieſe eigentlich zu be- 
beuten hatte; doch erinnert ber Ausdruck scola an bie äfteren 
Innungen von Rom und Ravenna. Sollen wir nun auch in 
ben lombardiſchen Stäbten die Handwerferzünfte überall von 
ben römifchen Innungen herleiten? — Ich glaube, nicht mit Recht. 
Denn es find doch zugleich die germanifchen Einrichtungen, ſo⸗ 
wie die neuen Berhältniffe ber ftädtijchen Freiheit überhaupt, 
dabei wefentlich in Anfchlag zu bringen. Gehen wir deshalb 
noch einmal auf die langobardifche Zeit zurüd. 

Nicht bloß die königliche Eurtid ſchloß Damald Handwer⸗ 
fer ein, wiewohl fie ſich hier in ber größeren Maffe beifammen 
fanden und wahrfcheinfich auch nach Gewerken geordnet waren: 
ed dienten ſolche auch bei einzelnen Herren, fei ed auf der 
ländlichen Befigungen oder in den ftäbtifchen Wohnungen, doch 
jo, daß ihnen zugleich verftattet war, auch für Andere auf Be- 
ftellung zu arbeiten, woraus bie Herren gleichfalls ihren Bor: 
theil zogen ). Schon in diefer Lage wurde es gewiß bem ge: 
ſchickten Handwerker nicht ſchwer, fi einiges Vermögen zu 
eriverben, und eine freiere Stellung, ja vielleicht bie Freiheit 
“ jelöft zu erlangen. Der erweiterte ftäbtifche Verkehr erzeugte 
dann immermehr Concurrenz unter den Handwerksgenoſſen und 
führte fie, mochten fie nun unter dem Batronat von Fürften 
oder von einzelnen Grundbefigern, unter dem ber Föniglichen 
Pfalz oder ber Kirche ftehen, zu gemeinfchaftlichen Zwecken ber 
Arbeit, des Verkaufs u. f. w. zufammen. Ob nun dabei noch 
eine Art von Zunftverbindung unter den Hörigen der Balz 
aus älterer Zeit her beftand ober nicht, mochte in ber That 
nur wenig Unterfchied ausmachen. Die Gewerksgenoſſen wer- 
ben fih in Diefer Zeit der Innungen und Schugverbindungen 


Es ift dies offenbar ein Reſt der alten Graffchaft, welche im Uebrigen 
an den Bifchof und den Stadtvogt daſelbſt gekommen war. 
1) S. Bant IC. 410. 


.. 
re: 
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ebenfo leicht zufammengefunden haben, wie bie Kriegsgenofien, 
Kaufleute u. a., und ed war ihnen gleichfalls Raum genug 
Dazu gegeben unter ber Auflöfung ber alten Ordnungen ber 
Graffhaft, unter den bequemen und lojen Immunitaͤtsverhaͤlt⸗ 
niffen, endlich unter dem Streit der höheren Stände bi zur 
Errichtung des freien Commune. Die unteren Klaffen der Be- 
völferung folgten alfo dem Beifpiel «der höheren in dem allges 
meinen Drange nach Einigung, ber in ber Zeit lag und bie 
fhwindenben alten Ordnungen duch neue Schöpfungen- zu er⸗ 
fegen juchte. Denn berfelbe frifche und ftarfe Geift der Freiheit, 
welcher bie ftäbtifchen Gemeinden hervorbracdhte und in ihrem 
Wachsthum befeelte, durchdrang auch bie unteren Kreife ber 
Geſellſchaft, Ioderte überall die alten Abhängigfeite- und Hörig- 
feitö-Berhältniffe und ließ auch aus der durch diefelben bisher 
zerſplitterten Plebs neue ober jedenfalls fehr erweiterte Verbin⸗ 
bungen in ben Zünften hervorgehen. Stark durch ihren inneren 
Zufammenhang und durch ihre Bereinigung mit einander, fchrit- 
ten dieſe vorwärts, nach oben hin brängenb, und forderten bald 
auch politifche Rechte, welche ihnen dann nicht lange mehr 
verfagt werden konnten. 

Nach dieſer allgemeinen, dem geſchichtlichen Gange der 
Dinge abgewonnenen Anſchauung ſind wir nun allerdings der 
Meinung, daß die gewerblichen Innungen, welche in den italieni⸗ 
ſchen Städten ſeit dem 12. Jahrh. mit politiſcher Bedeutung 
hervortreten, ihre Entſtehung mehr der Freiheit als der Dienſt⸗ 
barkeit verdankten. Denn wenn wir auch den altrömiſchen Ein, 
richtungen eine gewiſſe Stelle einräumen möchten in ber lan- 
gobardifchen Curtis, fo haben wir boch andererſeits gefehen, 
wie früh bier felbft die erfte und wichtigfte der alten ftäbtiichen 
Eorporationen, die Curie, zur völligen Bebeutungslofigfeit ver- 
fanf: ift nun wohl anzunehmen, daß bie römifchen Gewerfö- 
Eollegien im Allgemeinen ein beſſeres Schidfal und eine längere 
Dauer follten gehabt haben? daß eine Zeit voll neuer Schöpf- 
ungen unter ganz veränderten Umſtaͤnden nur Die alten ver- 
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fümmerten Formen wieder aufgenommen hätte? Man müßte 
fich eben nur Durch ſehr Außerliche Merkmale und zufällige An- 
Hänge beftimmen lafien, wenn man bier noch einiger Ungewiß- 
beit Raum geben wollte. 

Ebenſowenig darf man aber bie neue Yorm ber Zümfte 
bloß auf eine Art von Monopol dee Gewerbtreibenden jurüd- 
führen wollen, was, wie bemerkt, ſchon aus allgemeinen Grün⸗ 
den unftatthaft erfcheint, am wenigften aber in Beziehung auf 
bie italienifchen Städte zu behaupten ift, wo eigentlicher Zunit- 
zwang felbft Dann noch unbefannt war, als Die gewerblichen In⸗ 
nungen ſchon politifche Rechte befaßen, zu Ende des 12. Yabtt. 
Denn baß damals auch fremde Handwerker ohne Schwierigfeit 
" in die Innungen einer Stadt aufgenommen, ja felbft zu Bor 
ftehern berfelben erwählt wurden, beweifen Die öfter erwähnten 
Statuten von Biftoja, wo der Fall vorgejehen wird, baß einer 
von ben Rectoren ber Zünfte, welche in wichtigen Angelegen- 
heiten mit zu Rathe gezogen wurden, aus berfelben Stabt ge 
bürtig wäre, gegen welche man etwa einen Krieg befchließen 
wollte: diefer follte dann nicht mit bei der Berathung zugegen 
fein ?). 

Die Zünfte vereinigten alfo bie Handwerksgenoſſen in 
freier Weiſe, abgeiehen von ben befonberen Geburts» und Ab- 
haͤngigkeits⸗Verhaͤltniſſen, in welchen die Einzelnen fich ſonſt 
noch befanden. Denn bie befondere Dienftpflichtigfeit der Ge 
werbtreibenden wurde bucch deren Verbindung natürlich ebenfo 
wenig aufgehoben, als dies früher bei ben milites der Fall 
war, welche gleichfalls einen Stand ober eine Genoſſenſchaft 
für fich ausmachten, obwohl fie verfchiedenen Senioren in ſeht 
verſchiedener Weiſe bienft- und Iehnspflichtig fein konnten. 
Doch wurde es ben gewerbtreibenben Klaften durch ihte 
Zuͤnfte allerdings moͤglich, mit der Zeit ſich nicht nur aus der 
perſoͤnlichen Abhaͤngigkeit herauszuarbeiten, ſondern ſelbſt poli- 


1) Stat. Pistor. &. 52 — nisi earum Artium Rector de terra illa 
orlus sit, cum qua guerram habneril. 
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tifche Rechte zu ‚gewinnen, mit welchen fie fi) damm zu einem 
britten Stanbe neben ben beiden andern bes Adels und der 
Bürger aufwarfen. 

Dies geſchah in Mailand ungefähr 100 Jahre fpäter, 
als Die "früher genannten brei Stände daſelbſt das ftäbtiiche 
Gommune errichteten, Im Jahr 1198 nämlich traten die Baͤ⸗ 
der, Fleiſcher und andere Gewerbtreibende zu einer politifchen 
Gemeinde zufammen, welche fih Eredenza bes heiligen 
Ambroſius nannte; fie erbauten ſich bazu ein befonberes 
Gemeindehaus mit einem Thurme, um darin Berfammlungen 
und Gericht zu halten, und ihr gemeinichaftliches Vermögen. 
aufzubewahren: zum Vorftand aber erwählten fie fich einen vom 
Adel, den Drudus Marcellinus, ber zur Zeit Podeſta in Genua 
war 1). — Auf folche Weile bildete hier der dritte Stand eine 
neue, vom Commune abgefonderte Gemeine, gleichſam einen 
Staat im Staate, wobei den Zünften hauptjächlich der Umſtand 
zu ftatten kam, baß das Commune fi damals in größter 
Uneinigkeit befand. In biefem ftanden fich bie höhere Bürger 
fchaft (popolo grasso) und der bel entgegen. Die erflere 
unterftüßte aus allen Kräften das Regiment der Confuln, in 
welchem fie ohne Zweifel das Uebergewicht beſaß. Daneben 
bildete eine Anzahl ritterlicher Geſchlechter, welche ihre Lehen 
ganz aufgegeben hatten, gleichfalls eine Bartei für fich, Die fich 
bie „Mota‘ nannte unb einen befonderen Nelteften (anzianus) 
zum Vorſteher erwähltee Was aber ben alten Adel bes 
trifft, fo wird bemerkt, daß feine Macht fehr gefchwächt war 
duch bie Abtrennung bed Anhangd vom geringen Bolfe: 
womit offenbar auf das frühere dienftbare Verhältniß der ge- 
werbtreibenden Klaſſen hingebeutet ift, aus welchem biejelben 
eben jegt heraustraten, indem fte einen eigenen Stand für ſich 
bildeten 3. Dasfelbe ereignete fi) im alten Rom, als bie 


1) &. Galvaneus Flamma, Manipulus Norum c. 231. 


2) Galv. Flamma |. c. Alia vero pars populi ditioris ct nobilioris, 
ul mercalorum et oliorum pinguium, relinuil regimen Consulum, ct eis fa- 
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Glienten, welche zuvor ben Einfluß ber Patricier in ben Gen- 
turiateomitien (dem Gommune ber römifchen Republik) wejentlich 
verſtaͤrkt hatten, fich ganz ber plebejiſchen Partei in ben Tribus- 
verfammlungen anfchloffen. Und wie dann in Rom bie Patri- 
cier und Plebejer um die Staatsgewalt mit einander Fimpften, 
ebenfo ftanden ſich auch in Mailand im 13. Jahrhundert bie 
Parteien bes Adels und bed Volles ungefähr im Gleichgewicht 
gegenüber, nachdem bie höhere Bürgerichaft fich mit dem britten 
Stande wereinigt hatte‘). Jede biefer Parteien wollte ben 
ganzen Staat an fich reißen, jede ernannte ſich einen eigenen 
Podeſta, und es entftand daraus ein Bürgerkrieg, welcher den 
Untergang ber Freiheit ſelbſt berbeiführte, inbem zuerſt das 
Gefchlecht der Torre, duch das Volk emporgehoben, ſich ber 
Herrſchaft bemächtigte, danach die Bisconti, welche die Adels 
partei anführten und ſich befier als jene in erblicher Tyrannei 
zu behaupten verftanden ?. 

Mailand ging in feiner inneren Entwidelung ben meiften 
andern italienifchen Städten voran und hat daher auch bie 
ganze Bahn fchneller durchlaufen. So ift aud) bie Erhebung 
des dritten Standes dort früher al8 an ben meilten andern 





“ vebat lotis viribus. Pars nobilium, sequela populi jam subtracta, fuit viri- 
- bus debilitata quam plurimum. Illi de Nola fecerunt Anzianum unum, scil. 
Roynerium Cotiam, et sic fuerunt parles in civitate Mediolani. — Dies ift 
die vielbefprochene Mota, teren Entftehung und Bedeutung der mailändifche 
Ehronift ganz genügend erklaͤrt. Offenbar irrt alſo Hüllmann, welde 
fie für einen Mittelftand von Kaufleuten hält (f. Stäbtewefen Bd. II ©. 
248), und nicht weniger Leo, wenn er bamit eine Klaffe von ärmeren 
Freien, und zwar ſchon im 11. Jahrh. bezeichnen will (Bel. o. ©. 148 
Note 3). Die Mota war In ber That nichts weiter als eine befondere 
Stubengefellfchaft (nach deutſchem Ausdruck) von Nitterbürtigen, welde 
zufammen in die Stadt gezogen waren. 

1) Die Gefchlechter der Mota dagegen hielten es mit dem Abel; |. 
Galv. Flamma c. 29. 


2) Die näheren Umftänbe findet man in der Kürze bei v. Raumer, 


Hohenflaufen Bd. V. ©. 208 ff. und bei Hüllmann, Stäbteweien Bb. 
11 S. 192 ff. 
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Orten erfolgt, und zwar auf eine plößliche und gewaltfame 
Weiſe, wovon der Grund wohl hauptfächlich darin Tag, baß 
den Handwerferzünften in Mailand bis dahin jeder Antheil am 
Staate verfagt war. Dahingegen fcheinen bie Zünfte anber- 
wärts in dem Maße, wie eine jede durch ihre befonbere Wich- 
tigkeit am Orte zu Reichthum und Anfehen emporfam, zugleich 
politifche Rechte erworben zu haben, womit fie ſich ben fchon 
auf diefelbe Weife bevorzugten Eorporationen des höheren Bürger: 
ftandes anfchloffen. Diefe zufammen bildeten dann die Volfs- 
partei (popolo), welche faft allerwärts im 13. Jahrh. dem Adel 
die Herrſchaft aus den Händen entwand. So 3. B. finden 
ſich in den Statuten von Piftoja immer fchon die Rectoren 
der Zünfte neben benen der Parochien oder Diftricte ale 
Mitglieder des großen Raths des Podeſta oder der Confuln 
genannt 1); und wenn es babei nicht erfichtlich ift, welche be- 
ftimmte Zünfte hier ſchon ein folches politifches Necht befaßen, 
fo ift doch Har, daß nicht die Kaufleute Darunter zu verftehen 
find, da auch diefe ihre eigenen Eonfuln im Rathe hatten. 
Und nicht anders war e8 in Florenz, wo gleichfalls ſchon zu 
Ende des 12. Jahrh. außer den Confuln der Stadt und denen 
ber früher genannten vornehmften Corporationen auch noch bie 
Prioren ber übrigen Zünfte bei allen wichtigen Angelegenheiten 
ber Stadt zugezogen wurden 2). Dagegen fehten es bie Ge— 
werfe von Bologna nur mit einem Aufftand im Jahr 1228 


1) Rectores Artinm et Rectores Cappellaram. Stat. Pist. $$. 52 
und 152, 

2) Ein Bertrag der Stadt v. 1193 mit den Grafen Guidi, welche 
fih in den Schuß berfelben begaben, indem fie fih dafür zu Sins ver: 
pflichteten, wurde im Namen des Commune abgefchloffen durch ben Podeſta, 
den Rath und die 7 Rectoren der Zünfte; ſ. Scip. Ammirato il 
giov., Storia di Firenze a.1193. Gin Staatsberret von 1244 wurde angenom: 
men — per utrumque Consilium Civitatis Flor., generale scilicet et speciale 

. ex praecepto Dn. Bernardini Rollandi Rubei Potestatis Flor. more solito 
congregatum, et per Copiludines et Priores Artium Civitatis praed., ad dietum 
consilium convocatos. 
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buch, daß fie Zutritt zum Rath des Commune erhielten '). 
Achnlich wie die Credenza bi S. Ambrogio von Mailane, 
vereinigten fie ſich zu einer befonderen Gemeinde mit Borftehern, 
die fie Anziani nannten, und fchritten dann bald noch zu 
weiteren Uebergriffen gegen bad Gommune fort, wobei ihnen 
Florenz mit feinem Beifpiel voranging, " 

Hier nämlich erfolgte zuerft im Jahr 1215 die Spaltung 
ber abeligen Gefchlechter unter ben PBarteinamen von Guelfen 
und ®ibellinen, welche um dieſe Zeit in allen italienifchen 
Republifen auffamen. Es galt aber biefen Parteien weber um 
den Papft, noch um ben Kaifer, fondern alleig um Die Stabt- 
herefchaft, aus welcher fie fich gegenfeitig zu verdrängen ſuch⸗ 
ten: war ed bann.ber einen gelungen, bie andere zu überwäl- 
tigen und aus ber Stabt zu vertreiben, fo ſetzte fich ber Krieg 
gewöhnlich noch außerhalb fort, indem bie Verbannten ihre 
Parteigenofien aus der Nähe und Ferne zu Hülfe riefen. Die 
übrige Bürgerfchaft aber ſah fich durch biefe beftändigen Unrus 
ben und Fehden nicht nur in allem Handel und Wandel beein- 
trächtigt, fondern empfand ben Drud bed Adeld Doppelt, 
wenn die Parteien fi) nicht mehr in der Stabt ſelbſt das 
Gleichgewicht hielten und dann auch der letzte Grund der Scho- 
nung gegen bad Bolf bei ber herrfchenden Faction wegfiel. 

Unter diefen Umftänden gefchah es im 3. 1250, baß das 
Volk von Florenz, nämlich die vereinigte hohe und niedere Bürs 
gerichaft, fih gegen die Damals herrſchende Gibellinenpartei erhob 
und ben Meſſer Uberto von Lucca zum Volkshauptmann 
(capitano del popolo) erwählte, nebft zwölf Anziani, zwei aus 
jedem Sechötheile der Stadt, ald Rath desſelben. Zugleid) 
wurde das Stadtvolf in 20 Compagnien (tompagnie), d. i. 
Waffengenoffenfihaften, georbnet, welchen ber Capitan die Ban- 
ner ertheilte; ebenfo auch das Landvolf in 96 Ligen (leghe). 
In dieſer Weiſe errichtete fich das Volk zu einem befonderen 


1) Bol. v. Savigny, Seid. Bd. IN ©. 148. 
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Staat des Popolo neben dem bes Eommune, in weichem ber 
Adel dad Uebergewicht hatte). Dasfelbe gefchah in Bologna 
im 3. 1256 und wiederholte ſich faft aller Orten in Stalien. 
Daburh erhielt nun bie Stäbteverfafiung eine merkwürdige 
Doppelgeftalt als Etaat des Commune, in ber früher ange- 
gebenen Verfaſſung mit Podeſta und zwei Räthen (consiglio 
speziale und generale del commune), und als Staat des Po⸗ 
polo mit ganz aͤhnlicher Einrichtung unter einem Volkshaupt⸗ 
mann, ber in ber Regel gleich wie ber Podeſta ein Auswär- 
tiger vom Ritterftande war, und einen Rath von Anzianen, 
woraus fpäterhin gleichfalls ein doppelter Rath, (consiglio spe- 
ziale und generale del popolo) hervorging, zur Seite hatte. 
In dem Popolo war bie hohe mit der niebern Bürgerfchaft 
vereinigt, und ebenfo in ben Waffengenofienfchaften, welche 
man wohl unterfcheiden muß von ben Zünften (arti), obfchon 
auch dieſe fpätethin bewaffnet wurden. - Denn bie Zünfte waren 
nach Gewerben abgetheilt, die Waffengenoflenfchaften aber local 
nad Diftrieten 2): in jenen blieben die verfchiebenen Bürger 
flafien gefondert, durch biefe wurden fie wieder vereinigt. So 
gehen auch) in ber fpätern Stäbteverfaffung dieſe beiden Ein- 
theilungen immer neben einander her unb waren jede für ſich 
beſonders bei der Regierung vertreten ®). 


1) „Si fece il primo popolo'* nah dem Ausbrud der Chronik Hei 
Malifpini und Villani; — il primo im Gegenfag zu dem zweiten, welches 
fi) abermals im 3. 1267 gegen die Parteien des Adels erhob. 

2) Hüllmann irrt fehr, wenn er biefe Waffengefellfchaften für be: 
waffnete Ausfchüffe der Zünfte erklärt. Staͤdteweſen II ©. 327. 

3) Mach der Verfaſſung von Florenz im 14. und 15. Jahrh. waren 
die Zünfte, die höheren und niederen zufammen, dur die Signprie der 
8Brioren (Priori delle arti), die Waffengenofjenfchaften durch 16 Gonfalo- 
nieri delle compagnie (4 für jedes Viertel), die Etadtviertel durch 12 
baoni uomini vertreten. An ter Spiße der Eignorie find ter Gonfa- 
loniere della giustizia. Alle diefe zufammen bildeten die Regierung, 
unter der Leitung der Prioren der Zünfte und dem Vorſitze des Gonfalo⸗ 
niere della Giuſtizia, welche zufammen bie beftändige, doch alle zwei Monate 
wechſelnde, Regierungsbehoͤrde ausmachten. Daneben waren nicht weniger 
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Die weitere Entwidelung ber inneren Berhältniffe ber 
Städte im 13. und 14. Jahrh. beruht weſentlich auf biefem 
politifchen Gegenfage von Abel und Bolf, der mit ber felbftän- 
digen Erhebung des Popolo den Anfang nahm. Sie führte 
in Mailand und andern lombardifhen Städten, wie fchon be- 
merkt, frühzeitig zur Errichtung tyranniſcher Herrfchaften von 
Seiten der mächtigen Befchlechter, welche an ber Spitze ber 
einen oder anbern Partei den Eieg behaupteten. Florenz 
unterlag dieſem Geſchick erft viel fpäter, um die Mitte bes 15. 
Jahrh., ale ſich allmählich die ſchleichende Herrihaft der Me⸗ 
diceer einleitete. Denn erſt damals hatte diefe Republik ben 
ganzen Kreislauf des politifchen Dafeins durch bie verſchie⸗ 
benen Stände hindurch, welche nad) und nach zur Staats⸗ 
gewalt gelangten, in einer ebenfo wımberbaren Regelmäßigfeit als 
nothwendigen Folge vollendet. Machiavelli, der am Ende bee; 
jelben ftand, verglich damit den Entwidelungsgang ber römifchen 
Republif und gewann als Refultat fein großes Geſetz über den 
Lebenslauf der Völker und Staaten. Wir nehmen feine ver 
gleichende Betrachtung an dem Punkte auf, bei welchem wir 
zulegt angelangt find und den er jelbft ald den wichtigfien in 
ber inneren Entwidelung von Rom und Florenz bezeichnet. 

Wie nämlih Rom, durch glüdliche Anlage und wunbers 
baren Inſtinkt geleitet, immer diejenigen Fehler vermieden hat, 
buch welche Florenz frank und ſchwach wurde, fo hat es 
fogar noch wefentlih an Stärfe und Größe ducch eben bie 
jelbe Urfache gewonnen, welche immer das KHauptgebrechen 
ber florentinijchen Republik ausmachte, — die Parteilämpfe. 
Denn, fährt Machiavelli fort, als die Plebejer durch bie 
Siege ber Volkspartei zu den höchſten Staatsämtern mie 
zur Anführung des Heers neben den Patriciern gelangten, 


als drei oberite, concurrirende Stadtrichter und Befehlshaber der bewaffnes 
ten Macht, nämlich: der Bodefta, der Capitano del Bopolo und ber 
Gfecutore della Siuftizia, welde, von auswärts .berufen, 6 Monate 
fang im Amte blieben. 
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erfüllten fie fich mit bemjelben thatfräftigen Muth, (virtu), 
welcher diefe auszeichnete und in dem Maße, wie die Stabt 
an Thatkraft zunahm, wuchs fie auch an Macht. Wenn aber 
in Florenz das ˖ Volk fiegte, wurde Der Adel der Aemter beraubt, 
und wollte er dennoch an benfelben Theil nehmen, fo mußte 
er in Betragen, Gefinnung und Xebensweife dem Volke nicht 
nur ähnlich werden, fondern auch fcheinen (die Wappen und 
Samiliennanien abihun). So ſchwand zugleich die Tapferfeit 
und der ritterliche Sinn, der noch im Abel war, bahin und 
Florenz wurde immer fehwächer und elender '). 

Machiavelli trifft hier mit feinem gewohnten Scharfblid 
wieder ganz in das Weſen der Sache; nur hat er den Grund 
bee Berfchiedenheit, die er fo ficher hervorhebt, nicht in feiner 
tieferen Bebeutung erfannt, wenn er ihn bloß in der unbilligen 
Leidenfchaft des florentinifchen und in ber gerechten Mäßigung 
bes römifchen Volfes zu finden glaubt. ‘Denn woher Doch wieder 
jene 2eidenfchaft und diefe Mäßigung? Die Hauptfache fcheint 
vielmehr darin zu liegen, baß hier und Dort ganz anders gear⸗ 
tete Stände einander gegenüberftanden. Denn wie fehroff auch 
anfangs ber Gegenfag der Batricier und Plebejer durch bie 
Berfchiebenheit des politifchen und bürgerlichen Rechts, ja ſogar 
der Heiligtümer und bes Cultus erfcheint: fo ftand doch ihrer 
Berfehmelzung Fein wefentliches Hinderniß mehr entgegen, nad). 
bem bie Ungleichheit der politifchen Rechte gefeglich aufgehoben 
und auch die Verbindung ber Familien duch Ehen für zuläffig 
erflärt worben; während fie fich im Mebrigen auf ber gleichen 
Grundlage einer übereinftimmenden Lebensweife befanden. Denn 
auch die Plebejer waren ber Maffe nad) freie Grundbefiger, 
dem Landbau und Kriege ergeben und feinem befonderen Ge⸗ 
werbe mehr, als ben öffentlichen Angelegenheiten zugethan. 
Ganz anders verhielt es ſich dagegen mit ben Ständen bes 
Mittelalters. Diefe waren gerade nad) Beruf und Lebensitellung 
auseinander gegangen: und ald nun das ftädtifche Commune 


1) Machiavelli, Istorie Fiorentine Lib. Ill Proemio. 
u. 18 
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fie wieber zufammenbrachte, fo blieb Doch Die @eiftlichkeit jeder 
politifchen Gemeinfchaft mehr oder weniger fremd, da fie immer 
zugleih und vornehmlich "dem priefterlichen Staate von Rom 
angehören wollte; fo hielt ſich auch ber Lehnsadel zum Theil 
noch in bejonderen Genoflenjchaften entfernt, oder bildete, inſo⸗ 
weit er freiwillig oder gezwungen in bie Stäbte einzog, mit 
feiner ritterlichen Lebensweife, feinem ungeſetzlichen Sinn, feiner 
hochmüthigen Verachtung des Volks, endlich mit dem ausſchließ⸗ 
lichen Anſpruch auf politifche Ehre und Befig der Staatsge⸗ 
gewalt, einen fchroffen Gegenſatz zu demjenigen Theil des 
Bürgerftandes, welcher an ber ihm .eigenthümlichen Befchäfti- 
gung mit Handel und Gewerbe fefthielt. 

Demnach waren alfo die Parteien des Adels und Boltes 
in Rom und in Florenz vwoefentlich verſchieden; und ebenfo auch 
ber Ausgang ihres Kampfes, wenngleich der Entwickelungs⸗ 
gang der Berfaflung felbft in einigen Hauptmomenten eine aufs 
“fallende Hebereinftimmung zeigt. Denn war nicht Die Gentu- 
rienverfafiung, durch welche der volfsfteundliche König Servius 
Tulius die von außen hereingefommene Plebs mit dem Ges 
Ichlechterftaat der PBatricier zu Einem Gemeindewefen verband, 
dem Commune, welches den Anfang der italienifchen Städtes 
freiheit im Mittelalter bezeichnet, ſehr ühnlih? Und fann man 
nicht ebenfo ben fpäteren Staat bes Popolo, welcher fich bem 
bes Kommune entgegenftellte, und dieſen zuletzt nur als unter 
geordneten Theil in fih aufnahm, aufs paflendfte vergleichen 
mit den plebejifchen Tribusverfammlungen in Rom, durch welche 
die Plebs unter dem Vorſitze felbftgewählter Tribunen Die 
Staatögewalt fchrittweife eroberte, indem fie Die patricifchen 
Eurien gleichfalls nur zu einer leeren Form herabfegte? — Aber 
Machiavelli’8 Behauptung, daß Rom durch feine PBarteifämpfe 
ebenfo fehr geftärft, als Florenz durch die feinigen gefchwächt 
wurde, bleibt Darum nicht weniger wahr. 

Denn wenn in Rom nach Aufhebung der politifchen Un- 
gleichheit die Verſchmelzung der Patricier und Plebejer wirklich 
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erfolgte, fo erwiefen fich in ben italienischen Republifen im 
Mittelalter die Gegenfäge des ritterlichen Adels und bes ges 
werbtreibenden Bürgerftandes nur als fchlechthin unverträglich; 
wie Dies namentlich Florenz im 13. und 14. Jahrh. bei fei- 
nen oft wiederholten Verſuchen, die Staatsgewalt und bie 
Aemter gleichmäßig unter beide Stände zu theilen, jedesmal zu 
feinem Schaden erfuhr. Und daran war bauptfächlich der Hoch- 
muth des Adels fchuld, der die Gleichheit mit dem Bür- 
gerftande verfchmähte, indem er auf das gewerbliche Treiben 
besjelben immer nur mit Verachtung herabfah und feine ritter- 
liche Ehre für befler hielt, ald die des Bürgers. Man muß 
fi) die Gefeglofigfeit und Gewaltthätigfeit des Adels *), wovon 
bie Geſchichte der italienifchen Städte im 13. und 14. Jahrh. 
Beifpiele faft auf jeder Seite ihrer Chronifen barbietet, verge- 
genwärtigen, um Geſetze der Art begreiflich zu finden, wie fie 
in Florenz unter der im 3. 1282 eingeführten Signorie ber 
Privren der Zünfte durch bie fogenannten Ordnungen ber Ge⸗ 
techtigfeit (ordinamenti della giustizia) im %. 1293 zu Stande 
famen — Geſetze, nicht fowohl der Gerechtigfeit, al8 der Ver⸗ 
geltung. Denn nicht nur, baß die ald Magnaten oder Gran- 
ben bezeichneten ritterlichen Gefchlechter fi von allen Aemtern 
ber Stadt ausgeſchloſſen fahen, fie wurden außerdem noch un« 
ter ein furchtbares Strafgefeß geftellt, wobei die ganze Vers 
wanbtfchaft für jeden Einzelnen durch gegenfeitige Bürgfchaft 
haften mußte). Die neuen Aemter des Bannerträgerd ber 
Gerechtigfeit (Gonfaloniere della giustizia), der nachher an bie 
Spite ber Prioren ber Zünfte geftellt wurde, bed Erecutors 


1) „‚Lies deine Statuten, elendes Volk!“ rief der Graf von Panago 
ben Bolognefern zu, welche den Guclfenadel in einem Treffen mit ben 
Gibellinen bei S. Brocolo Im Stiche ließen. Ric. Malispini c. 214. 

2) Bal. Giov. Villani Lib. VIII c. 1. Das Original dieſer Statu- 
ten befindet fich im Archivio delle riformagione zu Florenz, lateiniſch und 
italienifh, in 2 Bergamenteodd. (Stanza II Arm. 1 Codd. 1. 2). Weir 
tere Mittheilungen aus bdiefem merkwürdigen Dentmal der Zeit behalte ich 


mir für eine paflendere Gelegenheit vor. 
18 * 
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(Esecutore) der Orbnungen ber Gerechtigkeit, welcher im J. 1307 
als dritter Stabtrichter (Rettore) zu dem Pobefta und’ Volks— 
capitan binzufam, wurden eigend dazu geichaffen, um bem 
Adel mit der bewaffneten Volksmacht die Spitze zu bieten. 
Mit diefen Ordnungen der Gerechtigfeit aber, welche Die 
Zwietracht ber SBarteien im Staate für immer befefligte, war 
feine Ausgleichung, feine ruhige und gefunde Entwidelung mehr 
möglich. Deshalb vergleiht fhon Dante ben Zuftand feiner 
Baterftabt zu Anfang des 14. Jahrh. fehr treffend mit Dem 
einer Kranfen, die fih auf bem Lager umherwirft und an fei» 
ner Stelle Ruhe finden kann vor Schmerzen 1). Nach Tanger 
fieberhafter Aufregung erfolgte endlich um die Mitte dieſes 
Jahrhunderts eine gewaltfame Kriſis. Die Parteien, ſchon 
längft gewohnt, das öffentliche Wohl ihrer Baterftabt dem eige: 
nen Bortheil aufzuopfern, vereinigten fi) Damald alle zufammen 
im Verrath an ber Freiheit, indem jebe derfelben fi) auf bie 
ganze Beute. Hoffnung machte Man übertrug nämlich bie 
höchfte Staatsgewalt, ohne alle Einfchränfung, auf einen 
Fremden, den franzöfifchen Ritter Walter von Brienne, 
ber ſich Herzog von Athen nannte, 1342, Alsbald artete 
diefe Herrfchaft im eine brüdende und ſchmachvolle Tyrannei 
aus, welche die Ylorentiner noch weniger als die Yreiheit 
zu ertragen vermochten, und zu beren Umſturz ſich fchon im 
folgenden Jahre wiederum alle Parteien verfchworen 2). In 
ber hochherzigen Stimmung, welche bie gemeinfame That ber 
Wiederherftellung ber Freiheit begleitete, wurde dann noch ein» 
mal und zum lebten Mal der Verfuch gemacht, auch den innes 
ven Frieden wieberherzuftellen, indem man die Ordnungen ber 
Gerechtigfeit aufhob und bie Granden aufs neue zu ben Staate- 


1) Div. Commedia, Purgatorio C. VI am Ente. 

2) Giov. Villani Lib. XII c. 18. Die Erzählung ift bier mit der⸗ 
felben Begeifterung erfüllt, welche damals das florentinifche Volk für bie 
Freiheit befeelte, und macht ohne Zweifel den fchönften Abfchnitt in Billa 
nis ganzer Chronif aus. 
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Amtern zuließ. Aber ber Abel hatte ebenfo wenig gelernt als 
vergeffen, und feine ernenerte Ungebühr zog ihm nur um fo 
jäheren Sturz zu. Das Volk warf ihn zur Stabt hinaus; Die 
ordinamenti della giustizia wurden abermals in Kraft gefegt 
und nie wieder aufgehoben Y). — Wie dann weiter das zuvor 
gegen den Abel vereinigte Volk (popolo), als es nun die Stadt 
für fi) allein befaß, wiederum in die verfchiedenen Klaſſen ber 
reihen und vornehmen Bürger (popolani grassi), welche bie 
oberen Zünfte ausmachten, bed gewerbtreibenden Mittelftanbes 
in den unteren Zünften, endlich des geringen unzünftigen Volks 
(plebe minuta) ſich trennte: wie daraus ein neuer Gegenſatz 
zwifchen ber Ariftofratie ber Optimaten und ber plebejiſchen 
. Bolföpartei hervorging; wie bann im Streite diefer Parteien 
ber Böbel, durch den fogenannten Aufftand ber Wollkratzer 
(tumulto dei ciompi) im J. 1378, fich auch einmal in ber 
Herrſchaft verfuchte; wie endlich Die Mediceer, geftügt auf bie 
plebejiſche Partei, mit vorfichtiger Klugheit und „verbedtem 
Ehrgeiz‘ mehr und mehr Einfluß gewannen und, immer ben 
äußeren Schein vermeidend, „beinahe fchleichend”, zuleßt zur 
Herrichaft gelangten: — dies alles ift hier nicht weiter auszu⸗ 
führen; doch fchon das Gefagte fann genügen, um die naturge- 
mäße Folgerichtigfeit biefer Entwidlung wenigftend anzubeuten ?). 


1) Noch die letzte (gedrudte) Reviſion der florentinifchen Statuten von 
1415 hat fie im 3. Buch; aber weder fachlich noch chronologifch geordnet. 

2) Ich ergreife gern die Gelegenheit hier auf eine neuerdings (unter 
dem Titel: Gefchichte von Florenz, Stutien aus den Lehrjahren eines un. 
zünftigen Freimeiſters. Hamburg, im Berlag des Mauhen Haufe. 1844) 
erfchienene und noch zu wenig beachtete meifterhafte Skizze der florentinis 
ſchen Geſchichte, als deren Verfaſſer der Hochverehrte, ich muß leider hinzu⸗ 
ſetzen, verftorbene Syndicus Sievefing in Hamburg befannt geworben 
it, aufmerffam zu machen; eine Schrift, welche gründliche, wenn auch oft 
nur tem Kenner fihtbare Forſchung, aus der Tiefe ber politifchen Erfah: 
rung gefchöpftes Urtheil, ficheren Taklt in ter Auffaſſung ber biftorifchen 
Berhältniffe mit treffentem Ausdrud in der Darftellung und Leichtigfeit in 
der Behandlung auf die feltenfte Weife verbindet. 
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Die Ueberlieferung. Rom im 11. und 12. Jahrhundert. 


Wenn uns die Geſchichte des alten Roms manche bedeut⸗ 
ſame und lehrreiche Analogie für die innere Entwickelung der 
italieniſchen Staͤdte im Mittelalter darbietet, ſo giebt es auf 
ber anderen Seite nichts Verſchiedenartigeres und weniger Ver—⸗ 
einbares, als die freie Verfaſſung eben dieſer Republiken und 
die Stäbeordnung der römiſchen Kaiſerzeit. Die letztere beruhte, 
wie wir zu Anfang dieſer Schrift geſehen, auf einer erblichen 
Ariſtokratie von Grundbeſitzern, welche durch die höhere Staats⸗ 
ordnung des Kaiſerreichs innerhalb genau beſtimmter Grenzen 
gehalten war, diente vornehmlich der Finanzverwaltung zur Feſt⸗ 
ſtellung und Sicherung der Steuerkraͤfte und ging in bloß mecha⸗ 
niſcher, immer mehr gefeſſelter Bewegung einer unausbleiblichen 

- Erftarrung entgegen. Die Etäbtefreiheit im Mittelalter hin- 
gegen nahm ihren Anfang und Yortgang aus der Verbindung 
neugebildeter, lebensfriſcher Elemente, welche, voll jugendlichen 
Dranges ihre Ausgleihung im Inneren fuchend und mit bem 
Hochgefuͤhl der Freiheit fih nach außen hin wenbend, ihre 
fchöpferifche Kraft auch in Hervorbringung eigenthümlicher, ben 
neuen Bebürfniffen entiprechender Verfaſſungsformen bewährten. 
Auch hat uns der gefchichtliche Verlauf der ftädtifchen Verfaſſung 
im Mittelalter gezeigt, daß auf diefem Gebiete Feine unmittelbare 
und ununterbrochene Ueberlieferung ftattfand ; Daß die neue Ge- 
ftalt des politiichen Dajeins nicht bloß eine Wiederbelebung 
und Erweiterung der alten Formen war, fonbern wie ein völlis 
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ger Neubau auf ben Trümmern der Vergangenheit entftänden 
if. Wenn daher die Ueberlieferung bes Altertbums für Die 
Geſchichte und Verfaſſung ber italienifchen Städte doch noch 
eine wirkliche Bedeutung gewonnen hat, fo fann eine Einwir- 
fung biefer Art nur mittelbar von anderen Seiten her an fie 
gefommen fein. 

Unftreitig hat vor allem bie Kirche, insbefondere bie 
roͤmiſche Kirche, troß vielfacher Umgeftaltung in ihrer äußeren 
Erſcheinung, den Zufanmmenhang mit ber alten Welt am voll: 
ftändigften in fi) bewahrt und auch für andere Lebenskreiſe 
am meiften vermittelt. Sie felbft war im römifchen Reiche 
aufgewachien, hatte "ihre Verfaſſung bemfelben angepaßt ober 
nachgebildet und blieb noch immerfort auf den alten Grundla⸗ 
gen ftehen, als fihon alles umher verändert war, indem fie eben- 
ſowohl den neuen Verhaͤltniſſen fich zu fügen, als ihre uner- 
fehütterliche hieracchifche Ordnung in denſelben durchzuführen 
verftand. Und man weiß, welche wichtige- Stüße ihr dabei 
bie Autorität der Veberlieferung gewährte, wie bie Päpfte in 
diefe alles dasjenige hineindichteten oder hineinzulegen wußten, 
was fie als ihr göttliches Recht zu behaupten unternahmen. 
Dadurch wurde zugleih die Werthſchaͤtzung der Tradition 
ſelbſt immer mehr erhöht, infofern diefe den Grund ausmachte, 
auf welchem das fteigende Anfehen ber Kirche vornehmlich 
beruhte. | 

Der Strom ber Weberlieferung nun, welchen auf folche 
Weile die Kirche vermittelft ihrer Einrichtungen, durch ihre 
Sprache und ihren Geift, im Mittelalter fortleitete, barg 
in feinem Schooße zugleich bie claflifche Literatur und mit ihr 
bie gefammte Bildung des Alterthums; und es kam enblid) bie 
Zeit, wo man ben lange todt liegenden Schag, den man bie 
dahin nur mit unverftandener Ehrfurcht wie aus ber Ferne 
betrachtete, wieber ans Licht z0g und in dem Maße nach umd 
nad zu benugen lernte, als man auf bie alten Culturele⸗ 
mente wieder zuruͤckzugehen das Bebürfniß fühlte, womit nicht 
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weniger auch die Fähigkeit, biefelben ſich anzueignen, ſich 
einfand. 

Es ift gewiß nicht zufällig, Daß zuerft bad römifche 
Recht wieberaufgenommen wurde. Denn theild war auch 
in Beziehung auf dieſes eine freilich ſehr Fümmerliche Leber- 
lieferung in ber gerichtlichen Anwendung, fo wie buch ben 
Unterricht (in den Rechtsfchulen zu Rom und Ravenna) ge- 
geben *), theild führten die neuen ftäbtifchen Berfehröverhäft- 
nifie, mit denen die Bielfältigfeit oder der Widerſtreit ber per⸗ 
fönlichen Rechte nicht wohl beftehen fonnte, und für welche 
ebenfowenig das ftatutarifche Gewohnsrecht ausreichte, am 
feühften darauf zurüd. Und nicht weniger war das Berftänd- 
niß nach Diefer Seite hin am frühften eröffnet, infofern das 
römifche Recht in ber Geftalt, wie die juftinianifchen Samm- 
lungen es überlieferten, verhältnigmäßig am wenigften von 
dem antif nationalen Gepräge an fich behalten hatte. Denn 
je mehr die Werfo ber Alten in Literatur und Kunft eben dies 
fen nationalen Charakter an fich trugen; deſto weniger waren fie 
dem in feine eigenthümliche veligiöfe und poetifche Anfchauungs- 
weife verjenkten Mittelalter zugänglich: und es gefchab daher, 
baß das wirkliche Verftändnig bes Alterthums im Allgemeinen 
ben umgefehrten Weg nahm, wie bie antife Bildung felbft 
in ihrer Entftehung und Entwidelung. 

Da aber das erneuerte Studium ber Alten den ganzen 
Reichthum ber Meberlieferung auf einmal eröffnete und bie noch 
ungereifte Saflungsfraft damit gewiflermaßen übermwältigte: fo 
ergab fich in allen denjenigen Beziehungen, welche mehr das 
innere nationale Leben berührten, eine unklare und phantaftifche 
Bermiihung der Vergangenheit mit ber Gegenwart. Wie alfo 
die naive Anfchauungs- und Denkweife ber Zeit, welche beides 
unmittelbar mit einander verfnüpfte, ben Glauben an die wirk⸗ 
fiche Fortdauer des römifchen Reichs fefthielt, wie fie demnach 


1) S!v. Savigny, Geſch. Des rom. R. Br. 1 8. 138 S. 476. 
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in ben beutfchen Kaifern die Nachfolger der alten CAfaren er- 
blidte, Rom immer noch als ben eigentlichen Mittelpunft bes 
Reichs anfah: fo ergriffen und behandelten auch die Schrift 
fteller des Mittelalters ben gefammten Stoff der Sage und 
Geſchichte der alten Welt ganz in demfelben Sinne, mit leben- 
Diger und phantaftenoller Aneignung zwar, aber ohne alles 
unterfheidende Verſtaͤndniß. Dichtung und Gefchichte gingen 
überhaupt: noch freundfchaftlih Hand in Hand und wollten 
fich ebenjowenig in ber fagenhaften und gefchichtlichen Webers 
lieferung ber alten Welt von einander trennen laflen. Im 
diefem Sinne benugten Dante und die Ehroniften des 13. und 
14. Jahrh. den Virgil als gefchichtliche Quelle, indem fie ben 
Uriprung einer jeden Baterftabt an bie alten Sagen von Troja 
und Rom anfnüpften, und bichteten auf ber andern Seite noch 
bis in den hellen Tag ber römiſchen Geſchichte fort, Die Sagen 
des Mittelalterd barein verwebend, um das geichichtliche Dun- 
fel, welches die eigene Vorzeit umhüllte, durch die großen Na⸗ 
men und Erinnerungen von Rom zu beleben und zu verherr⸗ 
lichen °). 

Diefe phantaftifche und lebendige Auffaffung bed Alter 
thums nun, welche in ber volfsthümlichen Denkweiſe jelbft 
ihre Wurzel hatte, durch Die Moefie und Gefchichtfchreibung 
weiter auögebildet und mit einer Mafle von neuem Stoff be- 


1) Sn den florentinifchen Gefchichten von Maliſpini und Billani 
wird die Keindfchaft, von Klorenz und Fieſole mit den Schidfalen bes Ca⸗ 
tilina in Verbindung gebracht. Der Magifter Mofes von Bergamo ver- 
herrlicht feine Stadt durch den Ruhm bes alten Fabius. Nah Galvas 
neo de la Flamma wurde Mailand von einem Enkel Noah's und 
wiederum von Saturn gegründet, von Brennus und Marcellus wieder 
aufgebaut: fchon damals erhielt die Stabt die größten Privilegien, wel- 
che fie zum zweiten Rom erhoben. Das abfurdefte Gemifh alter unt 
neuer Kabeln zeigt befonders bie genuefliche Ehronif des Jacobus de 
Boragine (1292 Erzb. von Genua); ber Berfafler beruft fi dabei auf 
den Spruch Mofis: Frage deinen Bater und er wird dir's fagen, und 
deine Borfahren , fle werden dir's erzählen. Die Chronik von Pifa ent 
nimmt die Gefchichte ihrer Vorzeit aus Virgil's Aeneis u. f. w. 
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reichert wurde, übte wiederum einen ſehr bedeutenden Einfluß 
auf das Leben und die Behandlung der Gegenwart ſelbſt aus: 
vor allem in Rom, welches durch die Verherrlichung, die ihm 
von Seiten ber Schriftſteller wieberfuhr, nur allzuviel Veran⸗ 
lafſung erhielt, feine elende gegenwärtige Lage mit feinem vor- 
maligen Ruhme zu vergleichen. 

Eine nähere Betrachtung Diefer merkwürdigen Rüdwirkung 
ber wieberaufgenommenen Tradition auf bie Zuflände und bie 
Berfaffung von Rom fcheint und am beften bazu geeignet, 
bie vorliegende Schrift abzufchließen, indem fie, auf den Aus- 
gangspunft derfelben zurüdgehend, bie wirkliche Bebeutung der 
- zömifchen Meberlieferung für bie italieniſche Städtefreiheit im 
Mittelalter aufzuzeigen beflimmt if. — 

Ungeachtet der befonderen Berhältniffe, weiche Papſtthum 
und Kaiſerthum in der Verfaſſung von Rom herbeifuͤhrten oder 
bedingten, zeigte fich Diefe boch im 11. Jahrhundert wefentlich 
in bemfelben Zuge ber Entwidelung begriffen, ben wir in ben 
Iombardifchen Städten gefehen. — So hatte hier ber Papſt 
ganz bie Stelung eines Bifchofs, auf welchen Die Regalien 
übergegangen waren; nur baß fich daneben ber Kaifer nod) 
einen gewiflen Mitbefig an ber weltlichen Hoheit vorbehielt, 
während das römiſche Volk das Recht in Anſpruch nahm, ben 
Titel und die Infignien des Patriciats zu verleihen ') 
Demnach befanden fich Faiferliche und päpftliche Beamte neben 
einander in Rom. Zu ben erfteren gehörte vornehmlich ber 
Präfectus Urbis, defien von ber alten Zeit her überlieferter 
Titel die veränderte Bedeutung eined Grafen erhalten hatte, 
welcher bie Eriminalgerichtsbarfeit im Namen des Kaiſers aus⸗ 
übte. An der Spige ber päpftlichen Beamten fanden bie 
Pfalzrichter (judices Palatini), welche zugleih die Eigen- 
haft von Faiferlichen Richtern damit verbanden 2). 


1) S. Bd. 16©. 317. 
2) © Bd. I ©. 319. 
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Run fonnten aber weder Papft noch Kaiſer, noch deren 
Beamte verhindern, daß bie wirkliche Herrfchaft in Rom, gleich- 
wie in Mailand und an anderen Orten, beinahe ausfchließlich 
an ben hohen Lehnsadel des römifchen Patrimoniums überging. 
Denn dieſe Eapitane, welche zum Theil in Rom felbft anfäffig 
waren, wie bie Brangipani, Corſt u. a., zum Theil auf ihren 
feften Burgen in ber Umgegend wohnten, wie die Grafen von 
Tusculum und von Galera, hatten alle Mittel der Macht in 
Bereitfhaft, um fowohl den regierenden Papft in beftänbiger 
Abhingigkeit zu erhalten, ald auch die Papftwahl felbft von 
vorn herein zu beftimmen. 

So gefhah es im 3. 1058 nach bem Tode Stephan's IX, 
daß Gregorius von Tusculum das durch Kaifer Heinrich’s IH 
Tod erledigte Patriciat aufnahm und mit der Vollmacht biefes 
Titels einen Verwandten feines Haufes, ben Biſchof Johann 
von Belletri, einen ſchwachen Dann, auf den päpftlichen Stuhl 
erhob 1). Diefem ftellte der römifche Archibiaconus Hildebrand, 
auf die Kirchliche Partei und den beutfchen Hof geftügt, ben 
Biſchof Gerhard von Florenz entgegen, ber fi ald Papft Ni 
colaus TE nannte: und berfelbe brachte dann auch ein neues 
Geſetz über die Papftwahl zu Stande, welche fortan nur 
dem Cardinaldcollegium zuftehen follte Obwohl nun damals 
die tusculanifche Partei ihren Papſt nicht aufrecht erhalten 
fonnte, behauptete fie Doch noch eine Zeit lang die Herrichaft 
in Rom felbft, bis fie endlich mit Hülfe eines normannifchen 
Heeres zum Gehorfam gebracht wurde?). Nah Nicolaus’ II 
Tode fandten biefelben Großen die Zeichen der Patricierwürbe 
an ben jungen König Heinrich IV, forberten ihn bamit auf, 


1) Ex Cardin. Aragonio, Vita Nicolai II, Murat. Scr. III p. 301 — 
Romanorum Capitanei et mazime Gregorius de Tusculano, qui Patriciatus 
dignitate abutebatar. o 

2) Ex Card. A’rag. I. c. — Capilaneorum cervicositas valde contrita 
rcdire ad mandatum . . coacla est, 
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den neuen Papft zu ernennen %). Unterbeß erhob die Kirchliche 
Partei Alexander II, welchen jene verwarfen, indem ſte den unter 
bem Einfluß des beutfchen Hofs erwählten Honorius II aner- 
kannten. Unter biefen Umftänden fam ber prahferifche und eitfe 
Bifchof von Alba, Benzo, ber uns feine Reben und Thaten 
ſelbſt befchrieben hat, als königlicher Abgeordneter nach Rom, 
um auch das Volk bafelbit für den Gegenpapft zu gewinnen. 
Diefer Höfling verftand fich fehr wohl auf die Art von Schmeis _ 
chelei, für welche, nächft bem Gelbe, bie Römer am meiften 
empfänglich waren. Kein Wunder daher, daß er unter ihren 
Großen weber ben Scipio Afticanus, noch ben Fabius und 
Cicero, Babricius und Metelus, Marius und Sulla vermißte, 
bag er in ihren Würbenträgern bie Senatoren von Rom ers 
blidte 2). 

Am Ende behielt doch die Firchliche Partei, welche bie 
guten Waffen der Normannen und viele andere Kräfte bes 
politifchen wie Firchlichen Parteigeiftes für fich benutzen fonnte, 
die Oberhand; brachte zulebt noch ihren bedeutendften Führer 
Hildebrand auf den päpftlichen Stuhl, Und Gregor VII hatte 
auch das roͤmiſche Volk ganz auf feiner Seite. Als daher 
einer von ben Bapitanen, Namens Cencius, frech genug war, 
ihn bei der Feier des Weihnachtöfeftes in ber Kirche felbft ge- 
fangen zu nehmen und fortzufchleppen, erhob fich jenes zu feiner 
Befreiung. Doch der Kampf desſelben Papftes mit dem Kais 
fer und die Kirchenfpaltung, durch die Ernennung von Gegen- 
päpften, welche baraus erfolgte, hatte für das päpftliche Anfe- 
ben in Rom eine gleich nachtheilige Wirfung, wie für bie 
biſchoͤfliche Herrfchaft in den lombardiſchen Sädten. Denn ba 
ber Belig von Rom boch immer hauptfächlich von der Aner- 
fennung ber Römer felbft abhing, fo mußte diefe häufig mit 
Vreisgebung ber päpftlichen Herrfchaftsrechte erfauft werben. 


® 
1) ©. Stengel, Gef. der fränf. Kaifer I S. 204. 
2) S. Band 1 ©. 289. 
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Daraus erklärt fich bie auffallende Erfcheinung, daß ein Bapfl, 
wie Urban II, deſſen Wort hinreichte, um einen großen Theil 
ber Ehriftenheit zum erften Kreuzzuge in Bewegung zu feben, 
doch in Rom felbft ganz machtlos erfhhien, fo wie faft aller 
feiner Einfünfte beraubt war. So blieb hier dem Bapfte, um 
fih zu behaupten und Antheil an ber Herrfchaft zu gewin- 
nen, nichts‘ weiter übrig, als bie gegenfeitige Eiferfucht ber 
Machthaber, feiner großen Lehnsträger, zu benußen und fich 
der ftärfften Partei berfelben in die Arme zu werfen. Dielen 
Meg Thlug Paſchalis IL ein, deſſen mächtigfte Stübe Pe⸗ 
trus Leonis war, ein Mann von jübdifcher Herkunft, ber mit 
anderen Großen de Hofes (primores Curiae), bie fich bie ge⸗ 
treuen Lehnsmannen (fideles) des Papftes nannten, bie Gegen- 
partei ber Corfi, welche ſich außerhalb der Stadt in der Kirche 
©. Paolo feftgefebt hatte, überwältigte und hernach die Negie- 
rung, im Namen und Auftrage des Papftes, mit feinen Ge- 
noffen theilte 9). 

Wie unficher und abhängig aber auch eine folche Stellung 
war, mußte noch Paſchalis felbft erfahren, als er im Jahr 
1116 nad) dem Tode des Präferten Petrus bein vom Anhange 
besfelben erwählten Sohne die Beftitigung verweigerte. Er 
wurde bei einer feierlichen Proceffion am Ofterfefte überfallen 
und mußte darauf bie Stadt verlafien; weil die Partei bes 
Petrus Leonis jest wieder bie fchwächere war. Nun gelang e8 
ihm zwar einige feiner Gegner durch Gunft und Gefchenfe zu 


1) Petrus Leonis beſchwor u. a. den merfwürbigen Vertrag, welchen 
dicfer Bapft mit K. Heinrich V im 3. 1111 über die Regalien und die 
Snvefitur einging, f. die Urf. Monum. Germ. IV p. 67. Der Papſt übers 
trug ihm und feinen Verbündeten die Regierung in Rom, als er felbft tie 
Stadt verließ, ſ. Pandulph. Pisanus, Murat. Script. III P.I p. 356 A: 
Ob hoc aceitis Adelibus, Lavicano Episcopo Ecclesiarum curam, Petro 
Leonis et Leoni Fragepanis Urbem et Urbana, Ptolomaeo cetera, 
quae extra erant B. Petri patrimonia, et Principem militiae nepotem suum 
Galfredum tuenda commisit (fol wohl heißen: patrimonia tuenda commisit 
et Principem . . constiluit). 
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gewinnen 1); als es aber zum Treffen fam, wurde er fogleidy 
wieder von einem ber Anführer, dem Grafen Prolomäus von 
Tusculum, welchem ee nur eben die Stadt Aricia verliehen, 
ſchmaͤhlich verrathen. So blieb bie Gegenpartei im Befige ber 
Stadt, indem fie fih dann an den Kaifer Heintih V an- 
fhloß, welcher bei feinem zweiten Aufenthalte daſelbſt ihren 
Praͤfecten Petrus mit bem Zeichen bes Adlers beftätigte 2). 
Beinahe zwei Jahre blieb ber Papft in der Verbannung, bis 
er enblich durch feine Getreuen, den Petrus Leoni und einige 
andere Große, wieder auf feinen Sig zuriüdgeführt wurde. 
Doch Fonnte er ſich auch jegt nicht in ber Stadt behaupten, 
floh in bie Engeldburg und ftarb dort plötzlich (Sanuar 1118). 
Seine Feinde verweigerten ihm fogar das Grab in ber Peters- 
kirche. 

Dieſe Ereigniſſe fanden in Rom um dieſelbe Zeit ſtatt, 
als die Staͤdte von Oberitalien ſich ſchon mit ſelbſtgewählten 
Conſuln regierten. Das gleiche Beſtreben, eine unabhaͤngige 
Regierung mit dem Praͤfecten an der Spitze aufzurichten, war 
auch die weſentliche Urſache der bisher geſehenen Bewegungen 
in Rom. Weil aber die Bedingungen fehlten, unter welchen 
anderwaͤrts ein kraͤftiger Buͤrgerſtand, der auch dem ˖Lehnsadel 
bie Spitze bieten konnte, auffam: fo bildete ſich bier weder ein 
- &ommune aus verfihiedenen Ständen, noch auch eine Gemeinde 
von Bollbürgern; indem bie großen Lehnsträger bes römifchen 
Hofs ebenfowohl das Volk, über welches fie ald maͤchtige 
Herren im Gebiet und als Gewalthaber in der Stadt gebo- 
ten, danieder hielten, als auf ber anderen Seite auch dem 
Papfte die rechtmaͤßige Herrfchaft entzogen. Dennoch heißen bie 
Bührer diefer Ariftofcatie, welche vorher gewöhnlich als primo- 


1) Prinoipibus Curige largitus est dona. Pand. Pis. Vita Pasch., Murat. 
p. 356. 

2) Et praefecturam per aquilam confrmarvit dudum nominato prefecto. 
©. die erft neuerbinge von Pers herausgegebenen Annales Romani in 
Monum. Germ. VII p. 477. 
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res Curiae, proceres, majores urbis bezeichnet find, bei ben 
römischen Schriftftellern zu Anfang bes 12. Jahrh. — ich be- 
ziehe mich befonders auf Die erſt neuerdings aufgefundenen tö mi- 
hen Annalen und bie gleichzeitigen Lebensbeſchreibungen der 
Päpfte von Bandulph von Pifa, welcher damals als römis 
ſcher Geiftliher am päpftlichen Hofe lebte, — gleichfald Con— 
fuln, ebenfo wie bie felbfigewählten Magifteate in ben lombar- 
diſchen Stäbten'). Es fragt fich, wie fie zu dieſer Benennung 
famen? — Offenbar nicht durch bloße Wiederaufnahme bes 
älteren Confultiteld, der im 11. Sahrh. in Rom und Ravenna 
fo tief gefunfen war, daß bie neue Bedeutung, in welcher er 
hier erfcheint, jeden unmittelbaren Zufammenhang damit aus- 
fchließt; fondern, ebenfo wie in Ravenna, durch Nachahmung 
bes Gebrauchs der lombardiſchen Städte, welche benfelben Titel 
ihrer regierenden Obrigfeit beilegten. 


1) So in den ſchon oben benußten Stellen ber Annales Ro m., Monum. 
Germ. VII p. 477: Postea vero praefeclus et consules miserunt legatos ad 
imperstorem Henricum IV (V). — Et cepit (Paschalis II) pugnare contra 
baslicam beati Petri, quia prefectus cum consules illam relinebat; . . quia 
consules non permiserunt eum in basilica beati Petri sepelliry etc. — 
Bandulph von Pifa führt bei ver Wahl von B. Gelafius II, wo 
er die Borgänge umfländlich befchreibt, in der Wahlverfammlung auf: bie 
hohe und niedere Geiftlichfeit, dann: multi Romani, de Senatoribus ac Con- 
sulibus aligai, praeter familiam nostram (e6 find die Verwandten von Gars 
final Hugo gemeint, der Bandulph’s Oheim war); Murat. I. c. p. 381. — 
Nah tem Tode des Gelafius in Frankreich wurde dort auf Antrieb des 
Diaconus Betrus, des Sohnes von Petrus Leonie, Papſt Salirt II er 
wählt (1119); er erwartete jedoch die Beftätigung von Rom — per Car- 
dinales omnes et per Dom. Petram Leonis . . per Praefectum et Consules, 
per Clerum atque populum: ib. p. 418 B. Aus der weiteren Erzählung 
erfieht man, daß unter den Confuln nicht eine eigentliche Behörde, fondern 
immer nur biefelben Häupter bes Adels zu verftehen find, welche bisweilen 
auch namentlich erwähnt werden, wie 3. B., wo Gelaflus vor dem Kaiſer 
in Rom bie Flucht ergreift: Petro.dicto Praefecto ... Praefectura urbis 
(conceditur); stabilitur Princeps et clypeus omnium pariter curialium Ste- 
phanus Normannus, collaudantibus omnibus, prolector ac vexillifer in Dei 
Patris nomine . . ordinatur; ib. p. 398 A 
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Es fei hierbei die Bemerkung wieberbolt, daß man ſich 
überall forgfältig zu hüten hat, ben alten Bezeichnungen ober 
Titeln, welche befonders in Rom mit Vorliebe aufgefucht wur: 
“den, einen beftimmteren Sinn unterzulegen, ald bie jedesmali⸗ 
gen Zuftände ausbrüdlich zulafien, fo daß alfo der Erflärung 
von jenen immer zuerſt Die genaue Unterſuchung von dieſen 
vorausgehen muß '). Daraus ergiebt fih in dem vorliegenden 
Falle, daß der Name ber Confuln, welcher in ben lombardi⸗ 
fhen Städten in ber That eine neue Würde bedeutete, in Rom 
um diefelbe Zeit nur als ein neuer Titel berjenigen Machthaber 
erfcheint, welche fonft al8 Große bed Hofes oder ber Stadt 
vorfommen. Dody wurden auch hier nur Die regierenden 
Häupter ber Ariftofratie fo benannt, indem man für bie Ge 
fammtheit von diefer auch wohl noch bie von Alters her übliche 
Bezeichnung von senatus beibehielt, fo daß alfo die Senatores 
neben ben Eonfuled nur für die übrigen Mitglieder berfelben 
Ariftofratie zu halten find 2). 


1) Pandulph von Piſa laͤßt den Kaifer Heinrich V in Rom bie 
folgenden Worte an die verfammelte Geiftlichfeit richten: Si divinitus datum 
foret, Palres conscripli, rerum publicarım statum digno moderamine guber- 
nari . . pax foret, noc Imperialibus Comitiis urbis abesset Pontifex, nec 
Pontificalibus Orbis abesset Imperator . . . Nos Palres, Nos Consules, Nos 
Primores, Nos omnes boni Urbis et orbis intuerentur; p. 358 E— wo alfo 
die Geiftliden als patres conscripti, die Großen von Rom als consales 
und primores, die Berfammlungen von biefen und jenen als comitia be 
zeichnet werben. 

2) S. vorige S. Note 1 die Stelle aus Pand. Pis.— de senstoribus 
ac consulibus aligui. = Das Chron. Casin. L. IV c.64 bat bei der Wahl 
des P. GSelafius II den gewöhnlichen Ausdrud: A Clero Senatu Populoque 
Rom. eligitur. — Der ortfeßer diefer Ehronif, Petrus Diaconas, ein 
Zeitgenoffe, berichtet über die Ankunft Heinrich’8 V in Rom (1117): Impera- 
tor interea urhem Romam ingrediens et Pontificem exinde discessisse prae- 
noscens, (onsules, Senalores ac Proceres parlim donis, parlim promissis ad 
se attrahens, Ptiolomaeo . . . Pto'omaei magnificentissimi Consulis Romano- 
rum filio, Bertam Nlliam suam in conjugio tradidit etc. Der Kaifer feierte 
darauf das Ofterfeft in Rom „cum ingenti gaudio Senatus Popwlique Ro- 
mani. Chron. Cas, 1. IV cc. 61. 
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Derielbe Zuftand der Dinge, den wir zur Zeit des Pap- 
ſtes Paſchalis II in Rom gefehen, ließ auch deſſen Nachfol- 
ger Gelafius UI nicht Tänger in Rom verweilen: „Lieber 
hätte ich, rief er aus, wenn ed möglich wäre, einen Kaifer, 
ald ihrer fo viele’). Calixt I, weldjer darauf von ber 
Partei bed Petrus Leonis erhoben wurde, flellte bie Orbnung 
in ber Stabt wieber her, was ihm wahrfcheinlich durch die Ver⸗ 
einigung ber beiden mächtigften Häufer bes Petrus Leonis und 
ber Frangipani gelang. Denn fo vereinigt ſehen wir bie beis 
den, wiezuvor häufig entzweit, bei ber Wahl von Honoriusll, 
welche durch bie Lift der Srangipani bewirkt wurde. (1124) 9. 
Nach Honorius’ Tode (1130) trennten fich bie römifchen Par⸗ 
teien wieder, ba bie eine den Sohn des Petrus Leonis als 
Papſt Anaclet IH ausrief, die andere Innocenz II erhob, 
Es entftand daraus eine bie ganze Ehriftenheit ergreifende und 
erfchütternde Kirchenfpaltung. Anaclet war mächtiger in Rom 
ſelbſt und flüste fich außerdem auf den König Roger II von 
Sicilien: Innocenz wurde von dem Kaiſer Lothar, fowie 
von ben Königen von Frankreich und England anerkannt; von 
den machthabenden Geſchlechtern in Rom hatten fi nur bie 
Frangipani und bie Eorfi für ihn erklärt. Es gelang darauf 
dem erfteren durch die Verwendung feiner Reichthümer, mit Aus⸗ 
beutung ber SKirchenfchäge, auch noch ben Leo Frangipani, wie 
nad) und nach die meiften dieſes Geſchlechts auf feine Seite 
herüberzuziehen, fo daß Innocenz zulegt Die Stabt verlaſſen 
mußte?) Mit gutem Grunde fonnten fich baher Anaclet 


1) Pand. Pis. I. c. p. 398 C.— quandoquidem vivere in Civitate ista 
non possumus, fagiamus in aliam, fugiamus Sodomam etc. Ego coram 
Deo et Ecclesia dico: Si unquam possibile esset, mallem unum Imperato- 
rem, quam tot etc. 

2) Ib. p. 421. 

3) ©. Vita Innocentii II ex card. Aragonio, Mar. Ser. II P. II 
p.434. 435 ; womit zu vergl. die Briefe bes P. Anaclet und feiner Anhänger 


bei Baronius, Annal. Eccles. ad a. 1130. 
I. 198 
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und bie ihm anhängenden Carbinäle in einem Schreiben an 
Kaifer Lothar auf die Zuftimmung der Großen in Rom beru- 
fen, um bie Rechtmäßigkeit ihrer Sache zu beweifen. Als 
honorati, nobiles, capitanei und comites werben Die leßteren be» 
zeichnet, unter ihnen Hugo, ein Bruder des Leo Frangipani, 
als Bräfeetus Urbis ). In einem andern Briefe, welchen 
die Großen und Edlen felbft: an Lothar richteten, nennen fie 
fi) insgemein: Romanae urbis potentes, mit befonderer Her⸗ 
vorhebung ber „sacri Palatii Judices nostrique Consules“ ?), 
wo unter ben Confuln offenbar nur Diejenigen aus ihrer Mitte 
zu verftehen find, welche mit dem Stabtpräfecten bie eigentliche 
Leitung ber öffentlichen Gefchäfte in Händen hatten. So findet 
fi) auch in der Urkunde, mit welcher Anaclet feinem Berbünbeten, 
dem Herzog Roger im %. 1130 ben Titel eined Könige von 
Sicilien, Calabrien und Apulien verlieh, vor allen anderen Gros 
Ben Petrus Leonis, der Vater des Papſtes, als „Romanorum 
Consul“ unterzeichnet ?). 

Diefe Großen befaßen alfo die Herrfchaft von Rom, indem 
fie Conſuln und Bräfeeten aufftellten und den Papſt von ihrer 
Unterftügung abhängig machten. Auch ber Kaifer Lothar 
vermochte nichts gegen fie, ald er im J. 1133 Innocenz nad) 
Rom zurüdführen wollte, um ſich bafelbft von ihm zum Kaifer 
kroͤnen zu laffen. Die Feierlichkeit Fonnte nur im Lateran ftatt- 
finden, weil Die Gegenpartei bie Peteröfirche beſetzt hielt; und 
wahrfcheinlich wäre auch ſo viel nicht erreicht worden, ohne 
ben Beiftand mehrerer Frangipani“). Erſt nach Anaclet's Tode 
(1138) gelang ed Innocenz II, indem er gleichfalls das Geld 


i) Baronius ad a. 1130 c. 20. Leo Frajapanis, Hugo praefectus, 
frater ejus etc. nobiles omnes et plebs omnis Romana, Capitanei et Comites, 
qui extra sunt, Aidelitatem nobis debitam juravernnt, 

2) Ib. c. 24. 

3) ©. die Urf. bei Baronius l. c. c. 52. 

4) Cencius Frangipani und fein Neffe Otto finden ſich namentlich cr: 
wähnt bei ter corunatio Romana f. Monum. Germ. IV p. 82. 
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nicht parte, bie vömifchen Großen für fich zu gewinnen und 
die fchon veranftaltete neue Wahl wieder rüdgängig gu machen ). 
Doch blieb er auch jet nicht ungeftört auf dem päpftlichen 
Stuhl, da ſich noch im lebten Jahre feiner Regierung eine neue 
Macht in Rom erhob, die bis dahin nur wenig und niemals 
felbftändig im Mittelalter hervorgetreten war, — das römis 
mifhe Bolt. 

Ein allzu günftiger Vertrag, welchen ber Papft ober 
feine Großen ben verhaßten Tiburtinern zugeftanden, wird ges 
wöhnlih als die Haupturfache des römifchen Volksaufſtandes 
vom Jahr 1143 angeführt: doch fcheint dies nur die Außere 
Beranlaffung gewefen zu fein, bei welcher das Volf fich gegen 
feine Bebrüder empörte und ben Confuln ber Großen einen 
Senät auf dem Capitol entgegenfehte 2). Die Römer bezeich- 
neten diefes Ereigniß als Wiederherftellung des Senats (reno- 
vatio senatus), und legten bemfelben eine ſolche Wichtigkeit bei, 
daß fie von da an bie Jahre einer neuen Zeitrechnung batir. 
ten ?). Es war in ber That biefelbe Veränderung, welche fich 
anderwärts durch die Ernennung von Confuln fund gab, zur 
Begründung eines freien Gemeinweſens. Doch nannte das 
römiſche Volk die neugewählte Obrigkeit nicht gleichfalls Con⸗ 
fuln, wie es fchon die Häupter der regierenden Gefchlechter, gegen 


1) Petrus Diac. in Chron. Casin. L. IV c. alt.: Innocentius antem 
immensa in filios Petri Leonis et in his, qui eis adhaerebant, pecunia 
profligata illos ad suam partem altraxit. — Baronius freilich erklärt das 
für eine Unwahrheit. 

2) Oltonis Fris. Chron. L. Vil c.27. Ex Card. Arag. Murat. Il. 
p. 436 C. Circa finem vero sui Pontilicatus Populns Romanus, novitalis 
amator, sub velamento utilitatis Reipublicae contra ipsius voluntatem in 
Capitolium Senatum erexit. Bgl. die gedrängte Zufammenftellung ber That: 
fahen, welche tie Berfafiungsgefchichte von Rom im 12. Jahrh. feit ber 
Wiederherſtellung des Senats betreffen, von %. Papencordt in Raumers 
SHohenflaufen. Bd. 5. 2. Ausg. S. 212 ff. 

3) Galletti del primicero, Urf. no. 57. Anno nativitalis S. Christi 
MCXLYIIE indict. XII m. Dec. die XXIII, anno vero IV pontificatas D. Eu- 
genii IH Papae. ARenovalionis vero sacri Senatus anno V. 

19 * 
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welche es fich eben damals auflehnte, zu bezeichnen gewohnt 
war; man ging vielmehr unmittelbar auf das Alterthum zurück, 
indem mit der Erneuerung bed Senats nichts Geringeres als 
bie Wieberherfiellung ber alten Republik beabfichtigt wurde. 
Wohl hatten römifche Schriftfteller auch diefen Namen in einem 
andern Sinne mißbraucht: Doch waren fie ſchwerlich felbit ber 
Meinung, als ob ber alte römifhe Senat durch die Adels⸗ 
ariftofratie, welche fie bismeilen als ſolchen bezeichneten, wirf: 
lich vorgeftellt ober fortgefegt werde; und noch weniger war 
diefe Bezeichnung zu einer allgemeinen Geltung gefonmen '). 

Die Wiederherftellung des römifchen Senats im 3. 1143 
fann nicht wohl mit der fpäteren Erhebung bes Popolo in ben 
fombardifchen Städten verglichen werden. Denn biefe ging 
fhon aus dem Commune ſelbſt hervor, war nur eine weitere 
Entwidelung besfelben, während in Rom bie vereinigte Ge: 
meinde erft durch einen ähnlichen Kampf begründet werben 
mußte, wie er in Mailand fchon im 14. Jahrh. flattgefunden 
hatte. War nun hierbei der Hinblick auf die ſchon weiter ge- 
förderte Freiheit an anderen Orten von bebeutendem Einfluß, 
fo fam doch in Rom noch ein eigenthümliches, ganz phantafti- 
fches Streben hinzu. 

Die gegen alle beftehenden Verhaͤltniſſe gerichtete Lehre, 
welche Abälard’8 Schüler, Arnold von Brescia, zuerſt in 
ben lombardifchen Städten mit unermeßlichem Beifall vortrug, 
wurde vor allem in Rom mit ber höchften Begeifterung ergrif- 
fen. Die praftifche Seite dieſer Lehre war aber diefelbe, welche 
fpäterhin von ben beiden größten Lehrern Staliens und Deutſch⸗ 
lands, ich meine Dante und Luther, wicher aufgenommen 
wurde, daß nämlich weltliche Hoheit und Herrfchaft für Die 
Geiſtlichkeit nichts nüße fei, ja mit ihrem eigentlichen Beruf im 


1) ©. die Stellen im erfin Bande S. 291 Note 1. Auch finden fid 
senatus und senalores in dieſem Sinne der Schriftfteller nirgends in den 
gleichzeitigen Urkunden. 
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Widerfpruch ftehe, daß Reichthum und Wohlfeben fte verberbe, 
baß fie fich mit ben Zehnten und freiwilligen Gaben bes Volks 
zu begnügen habe u. ſ. w.). Auch war es im Grunde das⸗ 
felbe, was fchon früher von den fränfifchen Kaifern, den Paͤp⸗ 
fen entgegen, behauptet worden und was auch Papft Paſcha⸗ 
lis H ſelbſt in feinem berühmten Vertrage mit Heinrich V über 
bie Negalien und bie Inveſtitur ausbrüdlich anerkannt hatte. 
Innocenz II verbot nun zwar, durch bie gewaltige Genfur einer 
Kicchenverfammlung (vom Lateran 1139), dem Arnold feine 
revolutionäre Predigt; aber diefe hatte ſchon Wurzel gefaßt in 
ben empfänglichen Gemüthern des Volks und brachte einige 
Sahre darauf bie fchon erwähnten Wirkungen in ber unmit 
telbaren Nähe des Papftes hervor. Denn wie man ander: 
wärts ſchon längft auf dem beiten Wege war, ben Bifchöfen 
bie unnüge Laſt ihrer weltlichen Herrſchaft abzunehmen, fo fing 
man damals auch in-Rom an, Dem Papfte die weltlichen Ho- 
heitörechte zu beftreiten, nicht zwar nach dem hiſtoriſchen Rechte, 
als ob fie ihm nicht wirklich von ben Kaifern verliehen worden, 
fondern aus dem natürlichen Grunde, weil es wiberfinnig fei 
und mit ber göttlichen und menfchlichen Ordnung wiberftreitend, 
daß ein geiftlicher Oberhirte dieſelben befide und ausübe, unb 
mit Berufung auf das Altere und beffere Recht ber römifchen 
Kepublif, die man nun eben mit dem Senatus Populusgque 
Romanus wiederherzuftellen gebachte. 

Innocenz II und fein Nachfolger Coleſtin II ftarben kurze 
Zeit nacheinander während des fortbauernden Aufruhrs. Lu⸗ 
cius U fand darin fogar einen gewaltfamen Tod, Nun trat 
Arnold von Brescia ſelbſt auf dem Schauplape auf, wo feine 
Lehre fo mächtig gewirkt hatte und noch größere Folgen für bie 
Zufunft verſprach. Er wurde fogleich die Seele ber ganzen 
Bewegung, indem er ganz befonderd jene phantaftiiche Rich⸗ 


1) ©. befonders Güntb eri poetae Ligurinus s. de rebus gestis Imp. 
Frider. I. Lib. IN. 
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tung, welche die Wiederbelebung bed Alterthums im Sinne 
hatte, beförderte und weiter ausbildet. So kam das gelehrte 
Studium ber nebelhaften volfsthiimlichen Weberlieferung zu 
Hülfe, und in dem eitlen Gepränge, welches man mit den Ra- 
men von Senatoren, Batriciern, Ritiern und Bolfstribunen 
aufftellte, fanden die Begeifterung für das Altertbum und Die 
bloße Neuerungsluft eine gleich große Befriedigung ). Und 
bald fingen. die Römer wirklich an zu glauben, daß der Zauber 
der Erinnerung, ber fie felbft beherrfchte, auch die übrige Welt 
wieder unter ihre Büße legen werde; denn von ihrem Rechte 
darauf waren fie buch ihre Redner ſchon vollfommen überzeugt. 
In folcher Meinung richteten fie jenes merkwürdige, von Otto 
von Sreifingen überlieferte Schreiben im Namen des Senatus 
Populusque Romanus an den beutfchen König Eontad, worin 
fie, Hülfe von ihm begehrend, fein Anrecht an das Kaiferthum 
als allein auf den Beſitz der Herrſchaft von Rom begründet 
Darftellen. Um das römiſche Reich und Kaiſerthum, heißt es 
darin, zu jener vormaligen Größe zurüdzuführen, in welcher 
beide zu Conftantin’s und Juſtinian's Zeiten beftanden, hätten 
fie den römifchen Senat wieberhergeftellt und bie immerwähren- 
ben Feinde des Reichs bekaͤmpft; beshalb fländen ihnen biefe 
jegt vereint entgegen: nämlich ber Papft und der König von 
. Sicilien, die Srangipani und bie Söhne bed Petrus Leonis, 
mit Ausnahme bes Jordanus, ihres Bannerführers ; von dem 
Kaifer aber erwarten fie Beiftand und Belohnung für ihre 
Treue, indem fie ihn auffordern, von Rom als der Hauptftadt 
ber Welt Befig zu nehmen, um von hier aus Stalien und 
Deutfchland zu beherrfchen, ohne Rüdficht auf den Widerfpruch 
aller Pfaffen 9. 


1) Otto Frising. de rebus Friderii L. 1 c 231 -- proponens 
antiquorum Romanorum exempla, . . quare reaedificandum Capilolium, reno- 
vandam dignitatem Scnatoriam, relormandum equestrem ordinem docait; cf. 
Güntheri Ligurinus L. Ill. 


2) Otto Frising. I ce. 1.1 «25 — ce ul breviler zc suceinde 
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Mit demfelben Tone ber weltbeherrfchenden Stabt traten 
die Abgeordneten bes Volks auch dem nachfolgenden König 
Friedrich I bei feiner Ankunft vor Rom entgegen. „Du warft 
ein Fremdling von jenjeitd der Alpen’ läßt Otto von Kreifin- 
gen fie im Namen bes Senats und bes Volks zu ihm reben, 
„ich habe Dich zum Fürſten eingefebt. Was von Rechtöwegen 
mein war, habe ich Die gegeben‘. Und aus diefem feltfamen 
Grunde fordern fie dann die Beftätigung aller ihrer Privilegien 
nebft einer Geldſumme für ihre Obrigkeit und die nöthigen 
Eide zur Sicherheit. Der Kaifer aber erwiederte: „Was Ihr 
da fagt von Roms Weltherrfchaft, das iſt wohl einſtmals ge- 
wefen. Nun hat aber auch die Weltherrfchaft von Rom ben 
MWechfel aller menfchlichen Dinge erfahren. Das Kaiferreich 
ift an bie Deutfchen gekommen und mit ihm feine Größe wie 
feine Titel. Bei und find nun Dein Senat und Deine Ritter: 
ber Rath der deutfchen Fürften wird Dich regieren, die Tapfer- 
feit ber beutfchen Ritter Dich vertheidigen”, So weit Otto 
von Freifingen ). Der Kalfer felbft berührt den Vorfall nur 
ganz Furz mit ben Worten: „Wir haben das Reich nicht kau⸗ 
fen, dem Pöbel feine Eide ſchwören wollen‘ 2). 

Soweit alfo gingen die Römer und der Kaifer audeinan- 
bee in der Auffaflung und Behandlung der gegebenen Berhält- 
niffe. Dee holen Einbildung und dem phantaftifchen Traume 
einer verfchiwundenen Größe hielt der Kaifer mit Recht ben 
wirflichen Stand der Dinge entgegen. Wenn aber ber ritter- 
liche Hohenftaufe noch den Hohn hinzufügte, in dem reiheits- 
beftreben und Selbftbewußtfein bes Bürgerthums nur pöbelhafte 


loquamur, potenter in Urbe, quae caput mundi est, ul oplamas, habitare, 
toti Italiae ac Regno Teutonico, omni Clericoram remoto obstaculo, liberius 
ei melius quam omnes fere antecessores vesiri dcminari valebilis. 

1) Otıo Fris. . c. L. 11 c. 22. 

2) In tem Briefe an Otto von Yreifingen. Murat. Ser. VI p. 635 
— quia Imperium emerc noluimus et sacramenta vulgo praeslarce non de- 
huimus. 
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Anmaßung zu fehen: fo wurde er für ſolche Mißachtumg ber 
fortgejchrittenen Volfsbildung, wie für die Verfagung ber durch 
fie geforderten Freiheitsrechte, bald darauf furchtbar gemig be- 
ſtraft. Wohl konnte er den Aufwiegler bes Bolfs und begei- 
fterten Berfündiger der republifanifchen Freiheit, Amold von 
Brescia, vor Roms Thoren verbrennen laſſen; wohl mochte er 
das ritterliche Schwert mit bem Blute trotziger Bürger tränfen: 
aber jene gewaltige Stimme war nicht fogleich verflungen, als 
man bie Aſche ihres Herolds in die Tiber verfireute, und unter 
ben Strömen Bluts, die um Rom und Mailand flofien, wuchs 
bie unvertilgbare Saat ber Freiheit nur um fo üppiger auf. 
Der mächtige Kaifer wurde durch Die Kraft lombardiſcher Bir 
gerheere wohl noch gelehrt, dem Wolfe Eide zu fchwören. 

Bielleicht hätten auch die Römer fo viel erreicht, wenn fie 
nur das Erreichbare gewollt hätten. Aber gerade jene täufchen- 
ben Erinnerungen aus dem Alterthum waren es hauptjächlich, 
was fie auf ber neuen Bahn ber Freiheit irre leitete und 
hemmte. Denn über dem falfchen Schaugepränge einer nur 
eingebilbeten Größe vernachläffigten fie die wirklichen Grumb- 
lagen, auf welchen fie allein, gleichwie die Iombarbifchen und 
toscanifchen Städte, ſich nicht bloß frei, fondern auch art 
machen Fonnten. Doch waren bie Römer auch dadurch fehr 
im Nachtheil, daß ber Papft ihnen immer wieder mit dem 
hoͤchſten Ficchlichen Anfchen entgegen trat und daß bie gro⸗ 
Ben Barone von Rom benfelben mit ihrer geſammten Macht 
gegen das Volk unterflügen, während bas junge Bürgertum 
feine Entftehung mehr einer augenblidlichen Begeifterung ver: 
banfte, als auf den nothiwenbigen Borausfegungen eines freien 
Beſitzthums und einer unabhängigen Lebensſtellung beruhte. — 
Doch fehen wir zuvörberft, welche Geftalt die Berfaffung von 
Rom duch die Erhebung des Volks und die Wiederherftelung 
de8 Senats im 12. Jahrhundert annahm. 

Der regierende Senat felbft befand zur Zeit des Pap⸗ 
ſtes Lucius II, alſo gleich im Anfang (1144), nach der Angabe 
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ber römifchen Annalen, aus 25 Mitglievern ). Doch wechfelte 
diefe Zahl ebenfo häufig wie in den fombarbifchen Stäbten die 
ber Confuln, und außer ben eigentlichen Senatoren gab es 
noch andere, welche benjelben als Rathmänner (senatores 
consiliarii) zur Seite fanden ?). 

Das Bolt ſelbſt war, gleichwie in ben lombardiſchen 
Stäbten diefer Zeit, in politifcher Hinficht nicht nach Zünf- 
ten, fondern nach Stabtbezirfen, hier Regiones (Rioni) ges 
nannt, eingetheilt, nach welchen gewöhnlich die Abgeordneten 
ober Bertreter der Bürgerfchaft erwählt wurden ?). Ueber bie 
Zahl berfelben findet fich fchon vom Anfang bes 12, Jahrh. 
Die Angabe, daß das Bolf aus zwölf Regionen ber Stadt 
in Waffen trat, wozu fpäterhin noch bie Bewohner ber Tiber- 
infeln und die jenfeitS der Tiber (Trasteverini) als 13. hinzu- 
Famen *). Bon diefer politifchen Eintheilung war wieberum 
die Firchliche verfchieden, bei welcher die Siebenzahl nach den 
7 Haupikirchen von Rom u Grunde lag’). 

Man muß fich aber wohl hüten, die Bannerträger gewif- 
fer Innungen, welche bei feierlichen Aufzügen in Rom, wie 
3.2. beim Empfang bes Kaifers oder bei kirchlichen Proceſſio⸗ 
nen ericheinen, auf gewerbliche Zümfte zu deuten. Denn jene 
Corporationen gehörten theild nur dem päpftlichen Hofftant, 


1) Annal. Rom., Monum. Germ. VII p. 480 — interea Roma a 25 
senatoribus amministrabalur. 

2) S. tie Stellen bei Bapentordt a. a. D. und in desſ. Eola ti 
Pienzo. 18411. ©. 5. 

3) 3. DB. bei dem Bertrage mit B. Eugen Ill: Monum. Germ. IV 
p- 88. Quatuor de populo per unamquamque coniradam facerent jurare sc- 
curilatem etc. 

4) Pandulph. Pis. in Vita Gelasii Il, Mur. p. 383. Regiones duode- 
cim Romanae civitatis, Transtiberini et Insulani arma capiunt, cum ingenti 
strepita Eapitoliam scandunt. Im 13. Jahrh. waren 13 Rioni |. Bapens 
corbdt, Cola di Rienzo ©. 11. 

5) ©. das Berzeichnig der geifllihen Würden in dem‘ Fragment bri 
Mabillon, Museum Hal. T. I p. 11, und im Gommentar des Conſtan⸗ 
tinus Cajetanus zu Pandulph. Vita Gelasii Il, Mur. Scr. p. 381. 
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theils ben erwähnten ftäbtifchen Regionen an‘). Das Dafein 
von Handwerkerzuͤnften hingegen finde ich in Rom um biefe 
Zeit nur durch eine einzige urkundliche Nachricht bezeugt, welche 
allerdings einen gewiffen Zufammenhang mit ben älteren @ol: 
fegien außer Zweifel fegt *): aber gerade in Rom famen body 
die Handwerkerzuͤnfte niemals in derſelben Weife wie in ben 
(ombarbifchen und toscanifchen Städten auch zur politifchen 
Geltung empor. 

Ich muß es bei Diefen wenigen Andeutungen bewenden 
Iaffen, ba weitere Nachrichten über die damalige Berfaflung 
von Rom, foviel mir befannt, nicht vorhanden find. Doch be- 
darf es Feiner weiteren Ausführung, um die weſentliche Ueber— 
einftimmung mit den lombardifchen Berfaffungszuftänden darzu⸗ 
legen und zu beweifen, daß, abgefehen von einigen Namen 
und Titeln, bier ebenfo wenig wie dort von einer eigentlichen 
Fortdauer ober unmittelbaren Nachwirkung alteömifcher Einrich- 
tungen die Rebe fein kann. — 

Es ſchien zunächft, als ob es auch in Rom zur Aus⸗ 
bildung eines wirklichen Commune kommen follte. Denn mit 
dem Bolfe waren doch auch einige vom Adel verbunden, vor 
allen Jordanus, Sohn des Petrus Leonis, ald Patricius und 
Anführer der Volksmiliz; und mit wohl zufammengehaltenen 


1) Zum Empfang Heinrich's V zogen bis an den Mons Malus entge: 
gen, nach der Angabe der römischen Annalen (Monum. Germ. I. c. p. 479): 
signiferi cum bandis, scriniarii, judices et stratores; nach dem Chron. Casin. 
(L. IV c. 37): Bajuli et cerostatarii, ‚stauroferi, aquiliferi, leoniferi, lupiferi, 
draconarii, candidati, defensores, stratores. $Hiermit find theils die kirch⸗ 
liche Dienerſchaft (die Kerzen und Kreuzträger), theils die Bannerträger 
der ftädtifhen Miliz (mit den Abzeichen des Adlers u. f. w.), endlich paͤpſt⸗ 
liche Beamte (Defenforen u. a.) bezeichnet. Die Bannerträger der Stadt 
finden fi) auch bei den kirchlichen Proceffionen f. Band I ©. 255 und 
©. 315. 

2) Galletti del primicero p. 298, Urf. vom 3. 1115. Ego Raine- 


rias quondam Johannis de Raincrio, patronus scole sandalariorum. Bgl. 
Band I S. 256 und 0. ©. 261. 
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Kräften war es vielleicht möglich, auch die noch widerftrebenden 
Großen zur Unterwerfung unter die neue Ordnung ber Dinge 
zu bringen '). Doch gelang ed dem nach Lucius’ II Tode ges 
wählten Bapft Eugen III, einen. gütlichen Vergleich mit dem 
Bolfe zu vermitteln, in Folge deſſen die Senatoren die Ober: 
hobeit des Papftes aufs neue anerfannten, und ein päpftficher 
Praͤfect an die Stelle bes vom Bolfe erhobenen Patricius 
trat (1145). Da nun diefer Praͤfect wieder aus der Mitte 
berjelben Großen erwählt wurde, welche zuvor als Gonfuln in 
Nom geherrfcht hatten, daneben aber zugleich bie Senatoren 
bed Bolfs fortbeftanden: jo war bamit in der That eine Art 
von Commune eingeleitet. Doch beftand dieſe Vereinigung 
nur kurze Zeit. Denn, mochte nun die erneuerte Anmaßung 
Des Adels, oder die fortdauernde, durch Arnold von Brescia 
unterhaltene Bährung im Volfe die Beranlaffung dazu gegeben 
baben, — fchon im Jahr 1152 erhoben ſich die Römer aufs 
neue, um nun unter Arnold's Anführung und Anleitung eine 
ganz bem alten Rom nachgebildete Republif aufzurichten. Das 
Nähere erfahren wir aus einem, in dieſer Zeit geſchriebe⸗ 
nen, Briefe von Papſt Eugen ſelbſt. Demnach hatten ſich 
ungefähr zweitaufend Anhänger Arnold’8 aus dem Bolfe, ohne 
Mitwiffen und Theilnabme des Adels, verfchworen und nad) 
gelungenem Aufftand eine Verfaffung mit 100 bfeibenden Se- 
natoren und 2 Eonfuln, den einen für die inheren, den 
andern für die äußeren Angelegenheiten ber Stadt angeordnet. 
Auch einen Imperator wollten fle erwihlen, um ihn an bie 
Spipe jener 102 Conſuln (d. h. jener Conſuln und Senatoren 
zufammen) 3) und des römifchen Volkes zu ftellen. — Das 


1) Otto Frising. Chron. VII c.31. At Romanus populus cum Patri- 
cio suo Jordane in furorem versus, praefecturae dignitatem abolentes, 
omnes principes ac®nobiles ex civibns ad sahjectionem Patricji compellunt. 

2) Martene et Durand, Collectio T. II p. 554. Epist. Eugenii P. Ill 
ad Wibaldam abbatem a. 1152 — notificamus quae, „faciente Ar. haerelico, 
ruslicana quaedam lurba absque nobilium et majorum scienlia nuper est in 
Urbe molita etc. 
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wäre alfo bie Wieberherftellung ber römifchen Republit nach 
antikem Mufter, freilich nicht auf ber vormaligen Grundlage 

eines wirklichen Populus Romanus, fondern auf ber durchaus 
mittelalterlichen einer conjuratio oder Schußgilde! Auch brachte 
diefe Berfaffung außer veränderten Namen und Zahlen in ber 
That wenig Neued. Denn was bebeutete der neue Imperator 
viel anderes als was vorher PBatricius hieß? ober Die Sena- 
toren und Gonfuln anderes, als die vorhergegangenen Senato- 
ren von Rom oder die Conſuln mit ihren Räthen in ben übri- 
gen Städten? 

Der Bapft und feine Großen flanden nun wieder in den 
felben feindlichen Gegenfate zum Bolfe wie vorher. Eugen's 
Schreiben bezeichnet das letztere ald eine bloße vom Keber 
Arnold angeftiftete Poöbelrotte; die Großen aber auf feiner 
Seite, unter welchen wiederum bie Geſchlechter des Petrus 
Leonis und der Srangipani voranftanden, nennen fi) immer 
noch in ber früheren Weife Eonfuln ber Römer '). 

Arnold von Brescia konnte ſich nicht lange in Rom bes 
haupten. Kaiſer Sriedrich I ließ ihn vor den Thoren der Stadt 
verbrennen und gab barauf ben Römern, welche das Boflen- 
fpiel der alten Republit dennoch fortfegen wollten, den ſchon 


1) Das beweifen zwei Urkunden vom I. 1153, alfo gerade aus ber: 
felben Zeit, wo bie Berfaffung Arnold's in Mom befand. Die eine findet 
fi) bei Murat. Ant. III p. 793—796; fie handelt von ber Uebertragung 

‚einer Hälfte des Caſtells Radicofani von Seiten des Abtes Mainer ven 
Monte Amiato an die römifche Kirche: „coram judicibus Gregorio Corano 
R. primo Defensore, Pbilippo Sacellario etc. (vgl. Bd. 1 ©. 321), und if 
unterzeichnet von dem Papſt Eugen, ferner von den Frangipani und ben 
Söhnen des Petrus Leonie, die ſich ſämmtlich Consules Romanorum nen: 
nen, endlich von andern Getreuen und Dienern bes Bupftes (de familia 
Dom. Papae). Die andere Urkunde fteht bei Galletti del primic. p. 311, 
worin der Abt Nicolaus von Grottaferrata dem P® Anaſtaſius IV ein 
Grundſtück überläßt; unterzeichnet And bier: Petrus urbis praefectus. Cen- 
cius Frajapaue cegregius Romanorum consul. Odo Frejap. siremuns Rom. 
consul., Rainone Fraj nobilis Rom. Cons., Peirus Obicionis Petri de Leone 
Rom. Cons. cic. 
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erwähnten Beſcheid. Aber auch die päpftliche Herrfchaft konnte 
fich nicht eher wieder befeftigen, al8 bi8 Alexander III, nach 
bem Siege bes Lombarbenbunde über ben Kaifer bei Legnano, 
triumphirend nach Rom zurüdfehrte, Nun mußten die Römer 
bem Papſte alle Regalien, welche ihm auch ber Kaifer unge- 
theilt zugeitand, wieder herausgegeben, mußten ihm burch ihre 
Senatoren mit dem Eide der Treue und bes Gehorfams hul- 
Digen '). Doch wurde bie freie Stadtverfaffung damit nicht 
völlig aufgehoben: fte blieb vielmehr im Wefentlichen beftehen, 
nur daß jet wieder ber Adel an der ftäbtiichen Regierung 
Theil nahm und den Senat faft ausfchließlich aus feiner Mitte 
befeßte. | 

Seit bem Ausgange bes 12. Jahrh. fam bann ein einziger 
Senator an bie Stelle des römischen Senats, gerade wie in 
den Iombarbifchen Städten der Bobefta an bie Stelle der Eon- 
fuln: auch wurde derjelbe ‚gleichfalls von außerhalb berufen, 
um nicht ducch fein wichtiges Amt ber Tyrannei einzelner ein« 
heimifcher Großen Raum zu geben 2). Die päpftliche Herrichaft 
ſelbſt wurde dabei noch oft beftritten, ja bisweilen ganz befei- 
tigt. Indeſſen war der Mangel eines fräftigen Buͤrgerſtandes 
immer fehr fühlbar und durch Feine Verfafſungseinrichtung zu 
erfegen. Wie oft daher auch durch tumultarifche Volksaufftände 
vorübergehende Schwanfungen eintraten, immer behielten am 
Ende bie großen Barone wieder die Oberhand. Nur einmal 
und zwar um biefelbe Zeit, als ber Adel in Florenz ein Ende 
nahm (1347), fehlen defien Herrſchaft auch in Rom völlig ges 
brochen. 


1) Ex Card. Arag., Murat. p. 475; wo ber Inhalt des Vertrages 
kurz in folgender Weife angegeben wird: Statutum est, ut Senatores, qui 
fieri solent, fidelitatem ei hominium Domno Papae facerent, et Beati Petri 
Ecclesiam atque Regalia, quae ab eis fueraut occupata, libere in manibus 
ei polestate sua reslituerent. 

2) ©. darüber Papencordt in Raumers Hohenft. Bd. 5. ©. 147 
und besfelben Gola di Rienzo ©. 8. 
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Die Päpfte thronten damals in Avignon; bie Großen 
hatten fich buch Wamillenfeindfchaften und Parteifämpfe ge: 
ſchwaͤcht; das Bolt war ihres fchändlichen Regiments durchaus 
überbrüffig.” Unter dieſen Umftänden trat ein durch das caj- 
fifche Studium gebildeter und begeifterter Dann des Volks, 
der Notar Eola di Rienzo, in Rom auf, um ed noch ein- 
mal zu verfuchen, bie aus dem Alterthum gefchöpften Pbanta- 
fiebifder von Roms Größe wieder ins Leben zu rufen. Das 
Volk erhob fi auf feinen Ruf wie auf einen Zauberjchlag: 
“auf der Stelle war das Anfehen der Barone vernichtet, alle 
Gewalt in die Hände bes Volkstribunen gelegt. Wäre nun 
biefer auf bemfelben Wege fortgegangen, den er anfangs mit 
beinahe vounderbarem Erfolge einfchlug, hätte er vor allem 
feine vorliegende Aufgabe mit Kraft und Befonnenheit im Auge 
behalten; fo war noch die Möglichfeit vorhanden — felbft ber 
PBapft war damals nicht entgegen, — einen römifchen Bolfs- 
ftaat auf Freiheit und Ordnung zu gründen. Statt deſſen 
jagte er lieber phantaftifchen Träumen nach, erflärte Rom für 
bie Hauptftadt der Welt, forderte die deutſchen Kurfürften wie 
ben Kaijer ſelbſt vor das Gericht des römifchen Volls, wel⸗ 
chem bie Kaiferwahl von Rechtöwegen allein zuftehe, geftel lich 
in eitlem Schaugepränge und pomphaften Reden, und gab am 
Ende auch das wieder preis, was ihm wirklich auszuführen ges 
lungen war, indem er fich ſchwach genug finden ließ, Die gefanges 
nen Barone wieder "in Freiheit zu fegen. Nicht ohne edle Be: 
geifterung für die Befreiung des Volks hatte er fein Werf unter- 
nommen; aber in dem Streben nad) eitlem Schein und unfähig 
zu herrſchen, bereitete ex, fich jelbft durch Tyrannei ben frübzeiti- 
gen Untergang '). Und fogleich ftellte fich der alte Zuftand wie 
bucch Die Kraft der natürlichen Schwere wieder her. 


1) In diefem Urtheil möchten auch wohl die verfehiebenen Auffaflunge: 
weifen von Bapencordt, Cola di Rienzo, und von Schloffer, Seid. 
bes 14. Jahrhunderts Bd. 1, zufammentreffen. 
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Niemand beflagte diefen Ausgang mit tieferem Schmerze, 
als ber edle Petrarcha, welcher ben Volkstribunen fchon ale 
einen wiedererftandenen Brutus begrüßt und von feinem Unter- 
nehmen mit der neuen Größe von Rom, wo auch Kaifer und 
Dapft wieder ihren Sig auffchlagen würden, bie Freiheit und 
das Glüd von Italien, den Frieden der ganzen Welt, ja ben 
Anfang des goldenen Zeitalterd erwartet und verfündigt hatte !). 
Denn auch diefer edle Dichter, welchen das römische Volk als 
Ehrenbürger aufnahm und auf dem Capitol mit bem Lorber 
frönte (1341), nährte in fich und. Anderen den poetifchen Wahn, 
daß Roms alte Größe wieder aufgebaut werben fünne auf 
bloßen biftorifchen Erinnerungen; daß fchon das begeifterte 
Wort und die phantaftifche That genügten, um biefen Grinne- 
rungen wieder Leben zu geben, gleichwie fie der PBhantafie als 
Mirklichfeiten vorfchwebten; daß endlich Roms Weltherrichaft, 
ebenjo wie feine firchliche Suprematie, bie ficherfte Grundlage 
finden würde in dem Glauben ber Menfchen an feine göttliche 
Stiftung und Beftimmung. Aber es war nur basjelbe durch 
ein unteifes Studium der claffifchen Literatur erzeugte Mißver- 
ftändniß, welches die Zuftände der Gegenwart und bie bes 
Alterthums theild in poetifcher oder fagenhafter Vorftelung in 
einander verwirrte, theild duch eine mehr philofophifche Bes 
trachtungeweije, wie e8 in Dante's Monarchie gefchieht, zur 
einem auf göttlicher Weltordnung begründeten Syſtem zu vers 
einigen fuchte. 

Wenn nun aber jene phantaftifche Auffaffung des Alter- 
thums, wie fie dem Volke am meiften zufagte, anderwärts in 
Stalin auf Dichtung und Chronif befchränft blieb und nur 
zur Berherrlichung der Vorzeit der Stäbte diente, fo trug fie 
Dagegen in Rom, wie wir fo eben gefehen, durch eine gleich 
verfehrte wie maßlofe Anwendung auf die beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht wenig bazu bei, auch bie noch in ber Gegenwart 


1) ©. Bapencordt, Cola di Rienzo ©. 104 ff. 
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mögliche Freiheit zu vereiteln, indem bie fchwache Volkskraft, 
durch lockende Phantaftebilder nur fieberhaft aufgeregt und ge- 
täufcht, nach furzer Anfpannung um fo erfchöpfter zufammen- 
brach: fo daß ſchon Kaifer Friedrich II die Römer feiner Zeit 
eine elende Nachkommenſchaft nannte, bie ſich mit dem Schat⸗ 
ten eines großen Namens begnüge '). 

Wollte man bem alten Rom mit Erfolg nachftreben, fe 
durfte man nicht bloß die alten Trümmer feiner vergangenen Herr⸗ 
fichfeit auffuchen, nicht bloß Die äußeren Formen und Abzeichen fei- 
ner Berfaffung entlehnen: man mußte ihm nacheifern vor allem in 
jener echten Bürgertugend, welche bie Freiheit nicht ohne Die 
Gerechtigkeit verlangte und ber Größe bed Baterlandes auch 
die größten Opfer zu bringen bereit war; nacheifen in ber 
Weisheit feiner politifchen Einrichtungen, welche die gegebenen 
Raturverhältniffe des Staats mit feiner Fünftlichen Orbnung 
in ben befriedigendften Einklang zu bringen vermochte; nacheifern 
enblich in der Beharrlichkeit feiner Bolitif, in ber Größe und 
Kühnhelt feiner Unternehmungen, in jenem unverjagten Muth, 
welchen auch das Süd nicht auf die Länge widerſteht. Auf 
biefem Wege allein konnten bie italienifchen Republifen noch 
an Roms alter Größe, worin fie die gemeinjchaftliche Wurzel 
ihres Dafeins wie das gemeinfame Vorbild ihres Strebens 
erfannten, einen wirklichen Antheil nehmen. Nur in diefem Sinne 
fonnte der Benuefe Caffarus mit.Recht feine in gediegener 
Kraft heramvachiende Vaterftabt mit dem alten Rom vergleis 
chen, indem er feine Mitbürger deshalb ruͤhmt, daß fie mit 
Weisheit und Kraft, nach Art der alten Römer, zur Ehre des 
Baterlandes drinnen und draußen große Dinge ausrichteten 2). 
Und nicht anders war bie Meinung bes beutfchen Geſchicht⸗ 
Ihreibers Otto von Freiſingen, wenn er von ben Lom⸗ 


1) ©. v. Raumer, Hohenfl. Bd. 3 (2. Ausg.) ©. 669. 

2) Caff. Annal. Gennens., Mur. VI p. 283 D. Ista namque et alia 
multa Januenses in hoc anno extra civitatem et infra pro bonore palriae, 
more solito Romanorum, sapienler et viriliter, prout decait, peregerunt. 
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barden ſagt, daß ſie, die in Bildung, Sprache und Sitte noch 
viel von ber römiſchen Art an fich trügen, auch in ber ſtaͤdti— 
ſchen Einrichtung und Verfaſſung die Einſicht der alten Römer 
nachahmten, weshalb die lombardiſchen Städte allen übrigen 
ber Welt an Macht und Reichthum voranftänden 1). 

Nach dem Berlaufe weniger Jahrhunderte hatte auch Diele 
Größe ihre Endichaft erreicht. Mit klarem untrüglichem Blid 
ſah Maciavelli in dem politifchen Verderben Italiens zu⸗ 
gleich den Untergang ber Freiheit herannahen. Auch. er ftellte 
feinem Baterlande Roms Beifpiel vor Augen, doch nicht, "um 
es noch einmal mit leerem Wahne zu täufchen, ſondern um ihn 
aus ber Erfahrung der Gefchichte entgegenzuhalten, was ihm. 
allein noch Rettung zu bringen vermöchte: — bie Wiederher- 
ftellung ber -politiichen Tugend (virtü) und Ordnung, woraus 


. allein Freiheit, Glück und Größe der Staaten hervorfprießen. 


Und nicht bloß auf die Vergangenheit wied er hin: mit vor- 
urtheilöfreiem Geift -erfannte er bei den Schweizern feiner 
Zeit Die treffliche Kriegszucht, in den deutſchen Städten Die 
bürgerliche Tüchtigfeit, den Gemeinfinn, Die Genügfamfeit, kurz 
alle diejenige gute Ordnung und Sitte, welche er bei feinen 
Stalienern am meilten vermißte ?). Seine begeifterte Vater⸗ 
landsliebe ließ ihm mehr wiünfchen als hoffen, Daß eine 
Wiedergeburt, wie er fie für -Jtalien nothwendig hielt, viel- 
leicht noch möglich ſei durch einen großen Reformator, bem er 


1) De rebus gestis Frider. E. I c. 13. In civitatum quoqne disposi- 
tione ac Reipublicae conseryationd' anligquorum adhuc Romanorum imitantur 
solerliam etc. Sicherlicy hat Dito von Freiſingen nur an bie Republif von ' 
Rom getacht, nicht an Lie roͤmiſche Städteordnung, von der er ſchwerlich 
überhaupt etwas wußte.˖Der vorſichtig gewählte Ausdruck: solertiam imi-. 
tantur, ſpricht auch gar nicht eine Vergleichung der Cinrichtungen ſelbſt aus, 
ſondern nur der Einſicht und Sorgfalt, die ſich darin bewies. Ich begreife 
demnach nicht, wie man damit die Anſicht von der Fortdauer ber römis 
ſchen Städteverfaffung unterflügen will. 

2) ©. Rittratti delle cose della Magna, auf Grund des: . Rapporto di 
cose della Magna, fatto questo.di 17 Giugno 1508. Opere di Nicc. Machia- 
velli. Italia. 1819. Vol. VI. 

nl. . 20 
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beshalb in feinem „‚Kürften": die Anleitung gab, wie er tyranni⸗ 
ſche Gewaltherrfchaft mit ‘dem großen Zwed einer neuen Staa- 
tengründung verhinden könnte; aber berfelbe hiftorifche „Scharf: 
blick, mit dem er bie Vergangenheit beurtheilte, lehrte ihn auch, 
daß ber Zeiger ber. Weltgefchichte auf Deutfchlanb hinmweife, 
wo nunmehr bie Kraft (virta) ſei, welche von jeher die Natio- 
nen zut Größe geleitet Habe’); — eine hiftorifche Weisfagung, 
deren Grund uns im Wefentlichen moch ebenfo 'unverloren ge: 
blieben iſt; als ihre Erfüllung mit Gewißheit herannaht. 


1) Discorsi sopra la prima deca di Tito Livio? Lib. Il. Proem. — 
ed o99i i popoli della Magna; cf. Dell’ asino d’oro cap. vV. Opere 
Vol. VIl. 





Anbang. 


Ueber bie roͤmiſche Staͤdteverfafſung in den gerinaniſchen 
Reichen außerhalb Italiens und über den Urſprung der. 
Stadtefteihei in Frankreich und Deutſchland. 


In der Einleitung zum 3. Kapitel diefer Sceift (Bo. I 
&. 336) iſt ‚gelegentlich bemerkt worden, daß’ zwar has an- 
fängliche Berfahren ber Langob arben bei ˖Unterjochung ber. 
Römer am meiften Aehnlichfeit zeige mit bem ber Banbalen 
in Afrika, fowie mit dem ber Angel achſ en in Britannien, 
und im geraden Gegenſatz ftehe "zu der Art von Herrſchaft, 
wie ſie die Oſtgothen, die Weftgothen und bie-Burgun- 
Der über die Römer ausübten, baß aber dennoch bie fpätere 
Entwidlung der Langsbarben viel mehr mit den Zuftänden bes 
fpanifch-weftgothifchen oder auch deg fränkiſchen Reichs 
übereinfomme, Indem wir fo vorläufig -eine von ben andern 
germanifchen Reichen hergenommene Analogie für die Kortdauer 
der römifchen Einrichtungen bei ben Langobarden, ablehnten, 
verfuchten wir fobann, ohne einen berartigen von außen 
berangebrachten Gefichtspunft, bie befondere Beſchaffenheit des 
fangobarbifchen Reichs nach deſſen äußeren und inneren Bedin⸗ 
gungen darzulegen und ben eigenthümlichen Bildungsgang der 
Nation, von den gegebenen Grundlagen aus, zum Verſtndniß 
zu bringen. 

Es ſcheint aber doch der Mühe werth, das dort gefundene 
Ergebniß Auch noch mit den Zuftänden ber anderen auf roͤmi⸗ 
fchem Boden entftandenen Reiche zu vergleichen wo theils das 


308 | Anhang. 


ähnliche Verfahren der Eroberer zu Anfang, theild die ver 
wandte romanifche Bildung am Ende auf einen übereinjtim- 
menden Entwidlungsgang hinweist. Immerhin bürfte Die aus 
einer wohlverftandenen Analogie gewonnene Beftätigung eine 
feineswegs verächtliche Stüge für unfere Anficht über Die Iange- 
bardifchen Zuftände abgeben; ja, wo und biefelbe theilmeiic 
oder ganz entginge, würden wir ung ber wifienfchaftlichen For⸗ 
derung nicht entziehen Fünnen, wenigſtens eine ausreichende &- 
flärung dafür an die Stelle zu fegen. 

Doch fehr bedenklich ſtaͤnde jedenfalls bie Sache für ung, 
wenn fich die Fortdauer der römifchen Städteverfaffung, in ber 
Weife wie man behauptet, wirklich anderwärts Darthun ließe; 
wenn bie Stäbtefteiheit im Mittelalter auch nur irgendwo aui 
einer ununterbrochenen Ueberlieferung aus dem Alterthum be 
gründet wäre. Würde nicht fofort der ftärffte Zweifel ſich 
gerade auf Italien zurüdwenden und immer wieder unſem 
beften Gründen für ben Untergang der römifchen Städtener: 
faffung bafelbft entgegentreten, wenn dieſe doch im fühlichen 
Frankreich oder am Rheine und an der Donau bie auf Die 
fpäteren Zeiten hin fortbeftanden hätte? 

Wir können demnach nicht umhin, die Frage über Bie 
Fortdauer der römifchen Städteverfaffung in ben germaniſchen 
Reichen noch ganz im Allgemeinen zu erörtern, und es fiheint 
bann ebenfo nur zur nothwendigen Ergänzung und Sicherftel: 
fung unferer früheren Unterfuchung über den Urfprung ber 
Städtefreiheit in Italien zu gehören, wenn wir der verwandten 
Entwidlung ber Städte von Frankreich und Deutfchland gleich: 
falls eine weitere Betrachtung widmen. 


Da bie Meinung von ber Fortdauer der römifchen 
Städteverfaffung ben Anfchein einer großen Sicherheit ge- 
winnt durch die allgemeine Analogie, welche man babei in 
Beziehung auf das Verfahren der germanifchen Eroberer ımb 
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bie Creigniffe bei ber Gründung ihrer Reiche‘ geltend ge: 
macht hat: fo ift vorerft näher gu unterfuchen,: in wiefern eine 
ſolche Analogie wirklich ftattfindet, und wie viel biejelde für 
jene Fortdauer überhaupt bedeuten kann. 

Eine jede Analogie fept Gleichheit nur in ben beftimmten 
Beziehungen voraus, fir welche fie aufgeftellt wich, ohne des⸗ 
halb die Ungleichheit in anderen auszufchließen. Wir fehen 
alfo zuvörderft noch ad von der Eigenthümlichfeit der Nationa- 
litäten, der Volksrechte, der Berfaffungen bei ben germanifchen 
Eroberern felbft, indem wir zugeben wollen, daß in Betreff 
ihrer Herrſchaft über die Provinzialen dieſe Berfchtebenheit 
weniger in Betracht komme, als das Gemeinfame ber ger- 
manifchen Volksnatur. Doch treten und noch andere leich- 
ter aufzufaffende, bloß äußere Gefichtspunfte entgegen, welche 
gerade für die Fortdauer des römifchen Rechte und ber römi- 
chen Einrichtungen bei den neuen Staatengründungen wefent- 
ih verſchiedene Vorausſetzungen zu ergeben jcheinen: ich 
meine — Zelt, Ort und Entftehungsweife, fo wie bie 
Dauer der einzelnen Reiche. Denn es liegt ſchon in ber 
Ratur der Sadıe, daß bie römijchen Einrichtungen zu einer 
Zeit, da fie noch eine.gewifle Lebenskraft in ſich felbft befaßen, 
alfo in den zuerſt und nod) innerhalb des Kaiſerreichs entftan- 
benen Anfiedelungen der Germanen, weniger verändert wurden, 
als in ben .fpäteren, nachdem die Auflöfung bes römiſchen 
Staatsförpers ſchon in-eine allgemeine Faͤulniß feiner einzelnen 
Glieder übergegangen war; ferner, baß ebenbiefelben im Her- 
zen des römifchen Reichs und in ben alten Provinzen, wo fie 
in Sitte und Landesart fefte Wurzeln gefchlagen hatten, eine 
längere Dauer bewährten, ald an ben Grenzen oder wo fie 
nur oberflächlich eingedrungen waren, wie 5.3. in Britannien; 
ebenjo, baß fie bei denjenigen Völfern, welche fich unter der 
Autorität und Oberherrfchaft des römifchen Kaifers im Reiche 
nieberließen .unb das abgetretene Land mit ben früheren Be- 
figern theilten, mehr Anerfennung und eine größere Schonung 
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fanden, als bei benfenigen, welche duch Waffengewalt berein- 
famen und nach bem Rechte bei Eroberung verfuhren; - enblich, 
daß fie bei einer vorübergehenden Unterwerfung ihr Dafein 
leichter feifteten, als bei einer fortdauernden Unterjochung. Wir 
werben demnach ſowohl die Gleichheit, als bie Verſchiedenheit 
dieſer Bedingungen uͤberall im Auge behalten und eine Analo- 
gie nur da zuläffig finden, wo fich eine Uchereinftimmung in 
den wefentlichen Beziehungen nachweifen läßt. ine folche 
ift aber mit Recht zu behaupfen für bie ‚Reiche: der Oſtgo— 
then, dev Weftgothen (e8 ift nur von dem erſten weftgothiichen 
Reiche in dem üblichen Gallien oder von dem tolofanifchen Die 
Rede) und ber Burguhber, 


J. Oſtgothen, Weſtgothen und Burgunder. 


Die genannten. Voͤlker hatten zum Theil ſchon lange vor; 
her, ehe fie bleibende Wohnfige im Kaiſerreiche nahmen, im 
römifchen Solde geftanden, waren als römifche Kriegsvölfer in 
ben Provinzen umbhergejogen und erhielten zulegt die Länder, 
in denen fie fich nieberließen, vom Kaiſer felbft angewiefen oder 
vertragsmäßig eingeräumt... War nun freilich. jolche Abtretung 
ber Sache nach nur wenig von dem Zugeftändniß einer wirf- 
lichen Eroberung verſchieden, fo wurde doch das flaatsrechtliche 
Verhaͤltniß zwijchen ben Römern und Germanen.in den fo. ge- 
gründeten Reichen wefentlich duch Die vorausgegangene Ber 
tragsform beftimmt. Denn die Germanen nahmen Hier doch 
nicht gleich im eigenen Ramen don ber Herrſchaft Befig, 'gal- 
ten immer noch als rönifche Krieger, und, ihre Könige fanden 
ed ihrer Politik nicht weniger angemeflen als ihrer Ehre, ſich 
von den römifchen Kaifern fowohl mit ber Herrfchaft ‚über die 
Provinzialen, als ‘auch mit römifchen Titeln belehnen zu 
laffen. Die Provinzialen aber durften ihren neuen Herren nur 
gleihfam Raum machen im Lande, und wenn. fie benfelben 
den geforderten Theil ihrer Befigungen überlaffen hatten, fanden 





1. Oftgothen, Weſtgothen und Burgunder. 311 


fie ſich um ſo beſſer geichügt in, dem übrigen, wurden aner⸗ 
fannt mit perfönlicher Freiheit und eigenem Recht, konnten in 
ber: neuen politifchen Ordnung unter der Herifchaft der Bar- 
baten fogar zu ben höchften Aemtern und’ Ehren gelangen. _ 

- Kein Zweifel; daß die römifche Städtenerfaffung in dieſen 
Reichen überall fortgedauert hat, worin fich zugleich Die ſelb⸗ 
 ftändige-Geltung bes sömifchen Beftandtheils in benjelben am 
meiften bekundet. Wir haben’ dies näher im oſtgothiſchen 
Reiche geſehen, deſſen Verfaſſung im Weſentlichen noch die 
roͤmiſche blieb, fo daß namentlid) die gefammte Sinanzverwal- 
tung unb zum großen Theil auch das Gerichtöwefen fortwaͤh⸗ 
rend auf der alten Staͤdteordnung beruhte. 

Achnlich war bie innere- Einrichtung bes erften weftg Os 
thiſchen Reichs, welches mit Einwilligung bes römifchen 
Kaiferd Honorius im 3. 419 von K. Wallia in Aquitanien 
geftiftet, unter, K. Eurich (466— 484) feine größte Ausdehnung 
erhielt, dann aber ſchon im 3. 531, wenigftens in dem größe: 
ven ' Theile von Gallien, buch” Die, Franfen zerflört wurde 1). 
Wie nun die ftaatsrechtlichen Berhältniffe, von welchen biefe 
politifche Gründung ausging, im Ganzen von berfelben Art 
waren, wie bei_ den Oftgothen, fo hatten fie auch ungefähr. 
bie gleichen Wirfungen in Beziehung auf die Lage der Römer 
und die Fortdauer ber römifchen Einrichtungen. Doch find 
auch hier ſchon einige merkliche Abweichungen nicht zu überfehen. 

- Die Abhängigkeit des weſtgothiſchen Staats von ber römi- 
ſchen Oberhoheit erſcheint anfänglich größer, als bei dem oſtgo⸗ 
thifchen: denn wenn jener noch innerhalb des abenblänbifchen 
Reiches durch Vertrag mit dem Kaiſer aufgerichtet wurde, 
ſo entſtand dieſer erſt nach dem Untergange desſelben, zwar in 
Folge einer Aufforderung des oſtrömiſchen Kaiſers, aber ohne 
jemals die förmliche Anerkennung von dieſem au erhalten. Auf 
der andern Seite wär aber ber oftgothifche Theodorich von dem 


.) S. Aſqhbach, Geſchichte der Weſtgothen. 1827. 
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unheilvollen Gedanken beherrſcht, das weftrömifhe Reich 
ſelbſt noch nach feiner Zerſtoͤrung in. Italien fortſeden zu 
wollen, womit er feiner neuen Schöpfung eine ganz unbalt- 
bare Grundlage verlieh. Dazu hatte das römische Staate- 
weien bier im Kerzen bed alten Reichs noch einen viel 
fefteren Beſtand in fich felbit als anderswo, als namentlich 
bei den Weftgothen in Gallien. — Aus der fpäteren Samm; 
fung ber weftgothifchen Gefege laͤßt fich freilich fein klares Bild 
weder von der urfprünglichen,; noch Yon ber zur Zeit beftehen- 
den Staatsordnung gewinnen ; aber bie Grundzüge ber gerna- 
nischen Heerverfaffung treten hier boch viel deutlicher ber- 
vor, als bei den Oftgothen, felbft in den erften Zeiten ihres 
Reihe. Es bezeichnet jedenfalls eine WBerfihiedenheit ſchon 
in dem anfinglichen Verhältniffe zu den PBrovinzialen, daß 
die Weftgothen fich nicht mit einem “Drittel bes Landes be> 
gnügten, wie Odoaker's Krieger und wie bie Oftgothen in 
Stalien, fondern zwei Drittel forderten. Spüterhin erklärte fich 
ber weitgothifche Eurich für ganz unabhängig vom römijchen 
Reiche, wollte feine Herfchaft nur aus eigenem Recht be- 
fiten 9. Auch in der Geſetzgebung beweist ſich das größere 
Uebergewicht der germanifchen Nationalität bei den Weſtgothen. 
Die Oftguthen mußten fi) dem vömifchen Recht untenver- 
fen in allen Berhältniffen, über welche Theodorich's Edict 
ein gemeinfchaftliched Recht für fle, „die Barbaren‘, und die 
Provinzialen feftfegte; von einem bejondern germanischen Recht 
ift kaum die Rede?). Die Weftgothen hingegen hielten durch⸗ 
aus an ihrem Volksrechte feit, welches K. Eurich dann aud) 
ſchriftlich aufzeichnen ließ, während bie Provinzialen von 
deſſen Nachfolger Marich II im 3. 506 ein eigenes, aus. ben 
vorhandenen Sammlungen bes römifchen Rechts bearbeitetes, 


I) Jornandes c. 47. Euricus totas Hispanios Galliasque sibi jam 
jure proprio tenens; vgl. Gaupp, die german. Anfietlungen, ©. 382. 
2) Bol. Bo. 1 ©. 120. 
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Geſetzbuch (das ſ. g. Breviarium Alarici) erhielten. In Be- 
ziehung auf Religion und Kiche befand zwar in beiden Reis 
chen Diefelbe Trennung, weil Oft- und Weftgothen. auf gleiche 
Weife an dem arlanifchen Glaubensbefenntnifle fefthielten, boch 
hatten fih die Römer bei den legteren, zur Zeit bed Königs 
Eurich, and über Religionsbebrükungen zu beffagen, während bie 
ähnliche Verfolgung des ofigothifchen Theodorich zu. Ende fei- 
ner Regierung nur politifcher Art war. Wenn endlich bie ver- 
fchiedenen Momente des nationalen Gegenfages im oftgothifchen 
Reiche dahin zufammenwirkten, baß Ehen zwifchen den Oftgo- 
then und Römern nur felten vorfamen, fo waren gemifchte 
Ehen dieſer Art bei den Weftgothen fogar gefeglich verboten '). 

In dieſer fortdbauernden inneren Gefchiedenheit des herr- 
fehenden und des unterworfenen Volks haben wir ben haupt- 
fächlihen Grund bes frühen Untergangs des oftgothifcken Rei- 
ches erfannt; und dasſelbe gilt auch von dem .tolofanifchen 
Reich der Weltgothen, welches bem Angriff der Franken nur 
darum fo bald unterlag, weil die fatholifchen Biſchöfe die für 
fegerifch gehaltenen Könige nicht ertragen wollten, und beren 
Herrfchaft duch Haß und Verrath untergruben. 

Mas endlich die römiſche Stäbdteverfaffung betrifft, fo ent⸗ 
fpricht es ſchon der ganzen Anlage des weftgothifchen Reiche 
bei feiner Gründung, daß diefelbe hier gleichfaUs fordauerte, 
wie das erwähnte Breviarium auch ganz beftlimmt beweist, 
Man kann feldft zugeben, daß die Befugniffe der römifchen 
Curie und der Stabtbeamten, ben römifchen Bürgern gegenüber, 
noch durch gewiſſe Mobificationen erweitert wurden 2), wenn 
nur auf ber andern Seite nicht Uberfehen wird, daß dieſes 


1) L. un. €. Theod. de noptiis gentilinm (3. 14; vgl. v. Savigny, 
Geſch. II $. 26 Note d. Ueber die gemifchten Shen bei den Dftgothen 1. 
Sartorius, Verſuch über bie Regierung der Oftgothen während ihrer 
Herrſchaft in Italien 1811, ©. 258. 

2) S. Savigny’ & Unterfuchungen darüber: Geſch. des röm, N. | 
8. 90-92. 
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ganze vömifche Gemeinbeweien, auf ſich ſelbſt zurüdgebrängt 
und losgeriſſen yon der höheren Staatsordnung des römijchen 
Reihe, auch nur eine fehr geringe Haltbarfeit verbürgte, und 
innerhalb ber germanifchen Heerverfaſſung eine durchaus unter⸗ 
geordnete Stelle einnahm. — 
Wir vergleichen mit den gothiſchen Reichen das“ burgun- 

Difche, welches in biefelbe Reihe der Analogie gehört '). 

Alte Freundſchaft und Bundeögenofienfchaft verband bie 
Burgunder ‚mit den Römern ſchon zu Anfang bed 5. Jahr⸗ 
hunderte, als jene ihre Wohnftge noch‘ auf beiden Seiten 
des Rheines hatten. Die überlieferten Thatſachen, baß fie 
unter K. Günther im I. 436 buch Aëtius eine furchbare 
Niederlage erlitten, darauf im 3. 443 von dem römifchen 
Kaifer die Landſchaft Sabaudia erhielten, fcheinen im Wiber- 
fpruch mit einander zu ftehen, find aber darum nicht weniger 
hiftorifch gewiß, wenn wir auch nitht im Stande find, ben 
erflärenden Zufammenhang barin aufzufinden. "Bon Savoyen 
her breiteten fich die Burgunder am Rhönefluß aus; ihre Könige 
hielten Hof in Genf und yon, wobei fie bie Oberherrſchaft 
ber roͤmiſchen Kaiſer fortwährend anerkannten. 8. Gundobald 
(+ 516) nahm noch von dem unbedeutenden Scheinkaiſer Oly⸗ 
brius den Titel eines römiſchen Patricius an, und fein Sohn 
- und Nachfolger, K. Sigmund (524), erneuerte biefes Vers 
hältniß nach dem Untergatige ber römifchen Weftreichs bei dem 
Kaifer des Oſtens. — Die Burgunder waren anfangs Arianer 
wie die Gothen; doch ſchon K. Gundobald ließ fich von bem 
Biſchof Avitus von Vienne in den Fatholifchen Dogmen- unter. 
richten, und fein Sohn Sigmund trat förmlich zur römifchen 
Kirche über. Beide Könige find auch vorzugsweiſe als Geſetz⸗ 
geber ihrer Nation berühmt geworben. 
Was nun das Verhältniß der Burgunder zu den römifchen 


1) ©. barüber beſonders Gaupp, die germanifchen Anfievlungen unt 
Landtheilungen. 1844. ©. 274-371. 
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Provinzialen betrifft, fo beweist fchon der alte Volfsglaube 
an altrömijche Abftammung, daß die Burgunder eine folche für 
rühmlich hielten ): fie haben fich daher auch gewiß nicht ge 
ſcheut, Ehen. mit ben Provinzialen einzugehen. Zwar forderten 
fie gleichfalls zwei Drittel vom Aderlande,.wie die Weftgothen, 
die Hälfte von Haus und Hof, von ben Sclaven .ein Drittel 
(außen ben Eolonen, welche zum Lanbe felbft gehörten); aber 
int Uebrigen wurde den Römern volle Rechtsgleichheit zuge 
fanden 2). Dies zeigt fich befonders in dem Wergeld, welches 
für beide Nationen bdasfelbe war, verfchieden nur nach ber 
dreifachen Abftufung der Edlen oder vorzügligh Freien- (optima- 
tes, nobiles), der Vollfreien (ingenuf, mediocres) und der 
geringeren Freien (inferiores, minores)?). Und zugleich behiel- 
ten die Römer. für ihre Streitigkeiten und Rechtsverhältniffe 
unter einander noch ihr befonberes Recht.bei, fir welches, wie 
bei den Weftgothen, auch ein befonderes Geſetzbuch erlaffen 
wurbe (der |. g. Papian) %. Auf der andern Seite war- aber 
dad burgundiſche Recht zum allgemeinen Neichsrecht erhoben, 
nach welchem fich nicht weniger auch die Römer in ihren 
Rechtöverhältniffen mit den Burgundern zu richten .hatten °): 


1) Amm. Marcellin. XXVII. 5. — jam inde 'temporibus priscis s0- ' 
bolem se esse Romanam Burgundii sciunt; vgl. Gaupp a. a. DO. 
2) Lex Burg. X. 1. Burgundio et Romanus- una comlitione leneantur. 


3) Lex Burgund. II. 2 vgl. mit XXVI. 1-3. Die minores fann 
ich nit mit I. Grimm und Wilda (German. Strafreht S. 423) für 
Gemeinfteie halten, denn bies find offenbar die ingenui_ und mediocres, mit 
tenen bie römifchen Poffefforen auf gleiche Linie geftellt find, wie die röm. 
Honorati mit den Edlen. (Das bat auch Gaupp a. a. O. ©. 134 fi. 
bemerkt). Aber auch Kreigelaffene können bie minores nicht fein; denn 
tiefen wird eine geringere Buße gewährt ale jenen: Lex XXVl. .3. 5. 686 
bleiben alfo nur die Freigebornen übrig, welche, wie bie Libellarii bei den 
Langobarden, auf fremdem Eigentbum faßen und Zins dafür entrichteten. 
Bon folhen iſt auch Lex Burg. LXXIX. 1 die Rebe. 
4) ©. v. Savigny, Sch. des R. R. II 8. 3—12. 
‚ 5) Praef. Legis Burg. Omnes itaque administrantes jodicia secundum 
leges nostras . . inter Burgundionem ct Romanum pıaesenti lempore judi- 
care debebunt. 
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umgekehrt wie bei den Oftgothen, wo vielmehr das römiſche 
Recht, durch Theodorichs Edict, in vielen Beziehungen benfel- 
ben Borrang behauptete. Doc) ließen ſich auch die Burgunder 
‚ fehr weit auf römifches Recht ein; wobei ich weniger Gewicht 
legen möchte auf gewiſſe Spuren von einer unbeflreitbaren 
Einwirfung desſelben auf das burgunbifche Volfsrecht felbit 9), 
als darauf, daß es den Burgundern ausdrüdlich freigeſtellt war, 
Teſtamente und Schenkungen nach burgundifcher oder römijcher 
Form abzufafien?), fo wie auch bei Streitigfeiten über. Grumb- 
befis fich bes römifchen Rechts zu bedienen ?). 

Die burgundijche Reichöverfaffung zeigt ebenfalls, wiewohl 
nur fehr wenig davon überliefert ift, eine größere Gleich- 
ftelung der Provinzialen mit ber herifchenden Nation, als bei 
ben andern germanijchen Eroberern gefunden wird. So gab es 
in ben Städten oder Gauen fowohl burgunbifche als römiſche 
Grafen, welche durch rechtöfundige Beifiger (judices deputati) 
in den Gerichten unterftügt wurden ). Die tömifchen Grafen 
möchte man zunächſt mit den früheren Rectoren oder Praͤſides 
der Provinzen vergleichen: ba aber ihr Amtöfprengel nur auf 
eine Stadt befchränft- erfcheint, fo glaube ich vielmehr, baß 
darin das Amt ber Defenforen, welches noch ausdrücklich in 
dem römifchen Gefegbuch der Burgunder erwähnt wich 5), eine 
höhese Stellung erhalten habe, wodurch die ehemaligen Rec 
toren ganz überflüfjig wurden. In ben beigeorbneten Richtern 
erfenne ich nur den gewöhnlichen Afleffor des römifchen Rich: 
ter8 und ben bejtellten Urtheilfinder (nach der Analogie bes 


— — — — — — 


1) S. v. Savigny a. a. O. II 8. 3. 
2) Lex Burg. LX. 1 vol. v. Savigny, I $. 46. 
S)I1b.LV 2 Bel Gaupp, ©. 360 |. 
4) Praef. I. Burg. — el tam Burgundiones nam Romani cıvitalum 
aul pagorum conlites vel judices deputali ormnes. 
5) Lex Roman. Burgund. ÄXXVi (cd. Barkow p. 106) — evocalıs 
ante: defensorens lestibus. 
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bairifchen und alamanifchen Juder) des burgundifchen '). Fuͤr 
die Streitigfeiten zwifchen Burgundern und Römern wird man 
fi) zufammengefegte oder gemifchte Gerichte mit beiderlei Kos 
mites und Judices, wie -bei den Oftgothen unter dem Vorſitz 
des Comes Gothorum, zu benfen haben. Aehnlich mag es in 
ber ©emeindeverfaffung geiveien fein, wenn Burgunder und‘ 
Römer- an demjelben Orte zufammen wohnten, wo fie gemein- 
Ichaftlich zu gewiſſen öffentlichen Ausgaben beifteuerten ), alfo 
auch wohl gemeinfchaftlich die Berwaltung beforgten. 


1. Bandalen, Zangobarden und Angelfachfen. 


Den bisher betrachteten germanifchen Voͤlkern können wir 
die Vandalen, Langobarden und Angelfachfen gegenüberftellen, 
infofeen wir hauptfächlich nur die Entftehungsweife ihrer Reiche 
berückſichtigen. Wie nämlich bie zuerſt genannten, Völfer bei 
ihren Staatengrünbungen von gewiffen Dienft- und Vertrags⸗ 
verhältniffen ausgingen, bei welchen fie ſich dem Kaiferreiche 
immer noch .auf gewiſſe Weile ımterordneten: fo iſt es ben 
leßteren gemeinfam, daß fie, frei von’ jeder Abhängigfeit und 
vielmehr feindlich zu dem römifchen Reiche geftellt, durchaus nur . 
auf eigenem Rechte fußten. Es laͤßt fich demnach erwarten, 
daß diefelben auch ein ganz anderes Verfahren gegen die von 
ihnen unterjochten Provinzialen werben eingehalten‘ haben, fo 
daß hier eine der bisher betrachteten gerade entgegengefebte 


t) Praef. L. Burg. Et ne forle per absentiam depulalorum judicnm 
negotia differentur, nollam caussam absente allero judice vel Romanus co- 
mes vel’Burgundio judicare praesumat, yualenus studeant, ul saepius ezpe- 
tentes se de legum ordine incerli esse non possint. — Offenbar iſt unter dem 
alter jadex eben der jadex depntatas zu verfiehen, von dem ber comes bie 
Nechtsbelehrung empfängt. An die römifche Curie ift gewiß nicht zu den⸗ 
fen, wie Cichhorn in Savignys Sinne annimmt; f. über die fränf. 
Brovinzialverwaltung. Zeitſch. für gefch. Rechtsw. VII S. 297. 

2) ©. Gaupp a. a. O. ©. 350, in Beziehung auf Lex Barg. XXXVIII. 
3.4.8. j 
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Analogie anzunehmen fein duͤrfte. Doch ift fogleich zu bemer⸗ 
fen,‘ baß auf dieſer Seite nicht diefelbe Gleichheit in ben früher 
erwähnten Bedingungen, alſo auch) nicht Diefelbe Uebereinftim- 
mung in ben anfänglichen Zuftänden oder in der weiteren 
Entwidlung ftattfindet. Dies zeigt fich vornehmlich bei der 
Bergleihung der ſchon früher dargelegten Berfaffung bed lang⸗ 
obaxdifchen Reichs mit der vanbaliihen‘). 

"Obwohl die Wuth der Berftörung während und unmittel- 
bar nach ber Eroberung bei beiden Wölfern ungefähr gleich 
groß war und eine Uebereinftimmung bed Verfahrens bewirkte, 
welche fidy:fogar in den Ausbrüden ber darüber berichtenden 
Schriftfteller wiederfindet; obwohl alfo die Bandalen gleichfalls 
die Provinzialen nur fchlechthin unterdrückten und - beraubten, 
ohne irgend ein Recht derfelben anzuerfennen: fo ift doch ge 
wiß, daß mitten unter dieſer Zertelimmerung vömifche Eintich- 
tungen,, tömifche Culture und Verdorbenheit, Dichtfunft und 
Literatur, Spiele und Parteien. des Circus im vandalifchen 
Afrika fortgebauert haben ?), wihrend bei ben Langobarden 
nicht oder nur fehr. wenig von allem dem zu finden if.” Die 
Gründe dieſer auffallenden Verſchiedenheit ſind nicht ſchwer zu 
erkennen. 

Zuerſt ift hervorzuheben, daß die Eroberung der Vandalen 
in Afrika ungefaͤhr 140 Jahre früher ftattfand, als die ber 
Langobarden, alfo noch vor beim Untergange bes römiſchen 
Weſtreichs, und zwar in einer Provinz, welche bis dahin ganz 
unberührt geblieben von den Angriffen und Durchzügen ber 
germanifchen Ktlegsvölfer; ferner in einem Sande, deſſen er- 
ſchaffendes Klima fi) mit der ausjchweifenditen Ueppigkeit ber 
Lebensweiſe vereinigte, um in der ungeheuren Ausartung 
der vömifchen Cultur felbſt das Aeußerfte hervorzübringen. 





9 ©. die forgfättig zearbeitete Geſch. der vandaliſchen Herrſchaft in 
Afrika von F. Papencordt. 1837. 


2) Die Beweiſe giebt Papencordt im 8. Kap. des dritten Buche. 
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Als nun hier das wilde, aber in Sitten unverdorbene und feus ' 
ſche Volk der Vandalen fich der reichen Beute bemächtigte, 
ließ es fich zugleich umvermerft das barin enthaltene Gift des - 
Verderbens einflößen, unb unterlgg bald-.feinem töbtlichen Ge⸗ 
nuffe, als ed nad) vollendeter Eroberung das täpfere Schwert 
in die Scheide fledte ). Dagegen hatten die Länder -Staliens, 
als fie von den Langobarden erobert wurden, ſchon ale Miß- 
gefchide bes römifchen Weſtreichs bis auf defien Untergang 
ertragen, hatten die Herrfchaft .der Kriegsvölfer Odoaker's und 
bie der Oſtgothen erdulbet, waren dann aufs neue ber Schaus 
plaß- eines langen verheerenden Krieges geworben und imblich 
unter bie geiechiiche Herrſchaft gefomnien, deren bespotifche 
Verwaltung in ber kurzen Zeit Ihrer Dauer bie ftüheren Leiden 
um fo weniger wieder gut machen konnte, -ald zur Vollendung " 
. berfelben gerade damals noch verheerende Per und Hungers- 
noth eintraten ). Auf einem fo verwüfteten und erjchöpf- 
ten Boden wird bie roͤmiſche Cultur dem tapferen und eblen . 
Volke der Langobarden nicht viel Verfuͤhreriſches dargeboten 
haben: Krieg und Jagd blieben ihre Luſt, waͤhrend ſie die 
ausſchweifenden Genüſſe der verworfenen Roͤmer verachteten. 
"Mer auch bie aͤußere Lage ihres Reiches ließ die Lango⸗ 
Barden nicht fo leicht, wie die Vandalen, in ſchmachvolle Träg- 
heit verſinken. Sie mußten ihre Eroberung alshald wieber 
nach allen Seifen mit ben Waffen. vertheidigen, zugleich ge- 
gen .bie Angriffe der Franken, ber Avaren und Griechen ges 
rüftet fein; wogegen bie Banbdafen ſich ſchon auf bie Sicher- 
heit ihrer natürlichen Grenzen verlaffen fonnten und von ber 
Hinfälligfeit der beiden römifchen Reiche vorerft wenig zu be- 
forgen hatten. Selbſt die Art der Niederlaſſung dieſer Voͤller 


1) Si wohnten in eufgärten, lichten bie Bäber un, die ausgefuchten 
Freuden ber Tafel, trugen ſich in Seide, Hielten ſich Tänzer und Mimen, 
und brachten ihre Zeit im Theater und in ben Mennbahnen, wie auf ber 
Jagd zu. Nach Prokop bei Bapencordt S. 240. 

2) S. Bd. 1 ©. 152. 
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und ihrer erſten Einrichtung nach der Eroberung war dadurch 
auf ganz verſchiedene Weiſe bedingt. Bei ber Theilung, weiche 
die Vandalen ſogleich nach der Beſitznahme von Carthago und 
der reichſten Provinzen in der Mitte des Landes veranſtalteten, 
erhielten alle Krieger ihre Looſe in ber Hauptprovinz, in der 
proconfularifchen von Zeugitana, wo fie in der Nähe der Haupt⸗ 
ſiadt beifammen blieben, während ihr König, außer feinem 
Antheil daſelbſt, auch noch die ganze byzacenifche Provinz und 
einen großen Theil von Numidien für ſich allein nahm: die 
übrigen Provinzen im Often (Tripolis) und im Weiten (bie 
drei von Mauretanien), welche erſt fpäter erobert murben, ka⸗ 
men bann nicht weiterzuc Theilung ). Ein ganz anderes Ber 
fahren war dagegen den Langobarden geboten: fie mußten jeden 
Fuß breit des eroberten Landes auch ferner befegt halten, um 
das Gewonnene nicht fogleich wieder zu ‚verlieren; ihr König 
konnte nicht ganze Provinzen für ſich allein herausnehmen: wer 
hätte fie fuͤr ihn vertheidigt? 

Daraus erklaͤrt ſich nun ganz einſach und natürlich das 
Bortbeftehen römifcher Verfaffungseinrichtungen bei den Vanda⸗ 
Ien neben bem Uintergange berfelben bei den Langobarben, unge- 
achtet der gleichen Gewaltfamfeit, womit beide Völker ihre 
Eroberung ausführten. Wo die Vandalen felbft fich znieder- 
ließen, in der proconfularifchen Provinz, erfuhren bie Brovin- 
zialen nur Knechtſchaft; außerhalb dieſes Gebietes wurden 
fie bloß zinspflichtig, behielten Die frühere kirchliche und größs 
tentheild auch ihre politifhe Verfaſſung bei, indem bie Herren 
bes Landes, abgefehen von einigen vorübergehenden Religions 
verfolgungen gegen bie Katholifen, fich wefentlich gleichgültig 
dazu verhielten ) Die Langobarden mußten auch in dieſer 


1) Papencordt ©. 180 f. 

2) Das Fortbeſtehen der roͤmiſchen Verfaſſung in den bezeichneten Pro⸗ 
vinzen hat Papencordt S. 190 ff. genügend bewieſen: wenn er aber 
dasſelbe auch für Zeugitana behaupten will (S. 194. 201), ſo reichen doch 
dazu feine Gründe bei weiten nicht aus. 
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Bezichung ein viel gleichmaͤßigeres Verfahren befolgen; waͤh— 
ıend der Krieg mit den Römern überall an ihren Grenzen 
fortdauerte, konnten fie unmöglich ein felbftändiges Necht der 
felben bei fich aud) nur dulden. Wie e8 aber dennoch in Sta- 
lien zu einer vollftändigen Vermiſchung der Nationen und Ber: 
ſchmelzung ihrer Sitte und Bildung fam, ift früher Dargelegt 
worden. Die Herrfchaft der Bandalen hingegen ging in biefer 
Hinficht ebenfo fpurlos wie Die der Oftgothen vorüber, weil fie 
ebenfowenig wie biefe, bei fonft ganz verfchiebenen Ausgangs- 
punkten und Maßnahmen des politifchen Verhaltens, fefte Wur- 
zen gefaßt hatte im Lande und in befien herfömmlicher Bevol- 
ferung. - 


Werfen wir endlich noch einen Bli auf die angelſäch— 
fifhen Niederlaſſungen in Britannien, fo finden wir hier zu» 
nacht in den Anfängen eine dem langobarbifchen Reich am 
meijten entfprechende Lage ber Berhältnifie. Britannien war 
ſchon nicht mehr Beftandtheil des Kaiſerreichs und ganz ver« 
lafien von den Römern, als die Angelfachfen borthin kamen. 
Die Eroberung bes Landes wurde auch nicht auf einmal oder 
in kurzer Zeit ausgeführt, fondern langſam fortgefegt, wie 
bie einzelnen . Schaaren der Angeln, Sachſen, Jüten nad)- 
einander anlangten und ſich in ben verfchiedenen Provinzen 
anfiedelten. Auf ber andern Seite erfolgte jedoch nicht, wie 
bei den Langobarden, eine allmähliche VBermifchung mit ber 
einheimifchen Bevölferung: Krieg und Haß dauerten fort, wähs 
rend die Briten immermehr nad) dem Weften bin zuſammen⸗ 
gedrängt und von ben angelfädjlifchen Anfiedelungen gänzlich 
ausgefchieden wurden. Auch haben- ſich römifches Weſen und 
römifche Bildung auf diefem Boden weder in Sprache und 
Recht, noch in der Berfafjung der Städte oder in ben kirch⸗ 
lihen Einrichtungen erhalten: — fei es daß die Briten felbft, 
nur oberflächlich davon berührt, Die aufgedrungene Eultur bes 
reits wieder abgeftreift hatten, als die Angelfachfen zu ihnen 

I. 21 
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famen; ſei es, baß erft dieſe die letzten Spuren Davon ver 
nichteten '). 


Faflen wir nun das Ergebniß unferer bisherigen Betrach- 
tung zuſammen, fo haben wir die römifche Städteverfaffung 
fortbauernd gefehen in den Reichen der Oftgothen, ber Weit: 
gothen und ber Burgunder, deren innere Einrichtung überhaupt 
eine große Webereinftimmung zeigt, und ebenjo auch in einem 
Theile des vandaliichen Reichs, obwohl dieſes von ganz ande: 
ren Borausfegungen ausging. Weberall beftand hier zugleich 
ber innere Gegenfaß ber römifchen und germanifchen NRationa- 
fität fort, ber bei einigen ber neuen Sihöpfungen als bie 
wefentliche Urfache ihrer frühen Auflöfung erfcheint. Alle bieje 
Reiche waren ſchon im 5. Jahrh. gegründet und gingen ebenjo 
zufammen in ber erften Hälfte des 6. Jahrh. oder um bie 
Mitte desfelben wieder unter. Alle hatten demnach nur eine 
vorübergehende Bedeutung, da fie gleichiam bloß bie erflen 
unfräftigen oder verfehlten Verſuche bezeichneten, welche bie 
fpäteren bleibenden Geftaltungen ber germanijchen Staatenbil- 
bung vorzubereiten beftimmt waren. Indem wir und nun zu 
diefen legteren wenden, heben wir nur diejenigen zur näheren 
Betrachtung hervor, in welchen, wie bei ben Langobarben, eine 
Ausgleichung des nationalen Gegenſatzes wirklich zu Stande 
fam, wo alfo das römiſche Element eine fortbauernde Geltung 
behielt. Bon den angelfächfiichen Staaten ift aljo nicht weiter 








1) Dies ift das Mefultat der befonnenen Forſchung von Lappenberg, 
Gef. von England Bd.1 S. 127. 184. 608 f. Auch im wälifchen Recht 
ber Briten findet fih nichts Mömifches; f. R. Schmid, Geſetze der Ans 
gelſachſen, Einl. S. 31. Voͤllig mißlungen erfcheint dagegen der Berfuch 
von Catheart in feiner Borr. zur englifchenieberf. von Savigny’s Geſch. 
des Röm. R. (im Auszuge bei Mittermaier, Zeitfchrift für Rechtsw. bes 
Auslands Bd. III ©. 136 ff.), die römifchen Inſtitutionen in der englifchen 
Dunicipalverfaffung nachzuweiſen. 


— wur wu an \ .»- 
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zu reden, ba fie jenen Gegenfag gar nicht in fich auffommen 
ließen, ihn vielmehr von vorn herein upterbrüdten. Dagegen 
ſcheint es in Beziehung auf das für Italien gewonnene Ergeb- 
niß bejonders wichtig, unfere Unterfuchung über die römifche 
Städteverfaffung auch noch auf Spanien unter weftgothi- 
ſcher Herrſchaft, ſo wie auf Gallien unter ber fränfi- 
ſchen auszudehnen, um wo möglich auch hier die Frage zur 
Entjcheidung zu bringen, ob die Fortdauer der römifchen Stäbte- 
verfaffung überhaupt als mitwirfende Urfache oder als Beftand- 
theil ber neusromanijchen Bildung, ob fie insbefondere als 
Grundlage für die fpätere Wiederbelebung des Stäbtewefens 
angefehen werden Fönne. 


11. Das weftgothifche Reich in Spanien. 


Das in Ballien zerftörte weftgothifche Reich wurde jenfeits 
ber Pyrenäen wiederhergeftellt, und gewann auch bort erft innere 
Feſtigkeit, als K Reccared im 3.589 die katholifche Religion 
zur herefchenden des Staats erflärte. Derfelbe König nannte ſich 
zuerft unter den weftgothifchen Königen, ebenfo wie Authari bei 
ben Langobarden, mit bem römifchen Herrfchernamen Flavius, 
und, was wichtiger war, räumte den Römern gleiche politifche 
Rechte mit den Gothen ein’). Seitdem wurde Die innere 
Verbindung der vwerfchiedenartigen Bevölferung erft möglich, 
wurden namentlich die Ehen zmifchen beiden Nationen zuläffig; 
obwohl erft der fpätere KH. Reccefuinth (652—672) das alte 
Eheverbot ausbrüdlidr aufhob 2). Alsbald hörten die häufigen 


1) ©. Aſchbach, Geſch. der Weſtgothen S. 269, wo aus Lucae 
Todensis Chron. die Etelle angeführt iſt: Antiquos Hispanos et Romanos 
sibi subditos una cum Gothis ejusdem condilionis esse institut. Daß Rec 
cared auch ein gemeinfchaftliches Gefekbuch für die Weflgothen und Römer 
erlaſſen Habe, wie Aſchbach fügt, kann ich nicht finden. 

2) Leg. Wisigoth. Ill. 1, 1 — priscae legis abolita sententia, quae 
dividere maluit personas ia conjuges, quas dignilas compares acquavit in 
genere. 
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Empörungen und inneren Kriege, welche hauptfächlich nur bie 
Religionsverfchiedenheid hervorgerufen hatte, auf, und gelangte 
die katholiſche Geiftlichfeit zu einem fo überwiegenden Einfluß 
auf alle Staatsangelegenheiten, daß fie ſchon als erfler Reiche: 
ftand hervortrat. Eben biefem Uebergewicht ber Geiftlichen, 
fo wie der Herrfchaft des römifchen Cultus ift es auch allein 
zuzufchreiben, daß römifche Sprache und Bildung hier immer 
mehr Eingang und Verbreitung fanden, baß fie bald als wefent- 
liche Beftanbtheile der weftgothifchen Rationalbildung erſchienen. 
Denn was zunächhft das römische Necht betrifft, welches felbft 
bei ben Langobarden noch in gewifler Weile beftehen blieb, 
fo wurde dasſelbe eben in Folge jener Firchlichen und politi- 
fchen Einigung gejeglich abgefchafft, um dem weitgothijchen aus: 
fchliegliche Geltung zu geben ). Die Reicheverfaffung aber 
beruhte faft ebenfo ausfchließlich auf der germanifchen Heeres⸗ 
orbnung, welche nicht weniger auch die Städte in fich begriff, 
während die alte Städteordnung auf demfelben Wege bes Ber 
falls, auf dem wir fie ſchon in ber lebten Zeit des Kaiferreiche 
gefehen, ihrem völligen Untergang immier näher fam. Dies ift 
aus einigen Stellen bes weftgothifchen Geſetzbuches ſelbſt fo 
beutlich zu erkennen, daß es unmöglich überfehen worden wäre, 
wenn man nicht allzufeht an einer irrigen Vorftelung von 
ber Fortdauer ber römifchen Städteverfaffung feftgehalten hätte. 

Zuvörberft war in dem weftgothifchen Neirhe die germa- 
nifhe Heeresordnung, in ganz ähnlicher Weile wie bei ben 
Langobarden, auf bie beibehaltene römifche Landeseintheilung 
in Eivitates übertragen. An der Spitze einer Civitas ftand ein 
Stadigraf, Comes Eivitatis, welcher dem Dur, b. i. dem 
königlichen Statthalter der Provinz, untergeordnet war 2). Nicht 


1) Durch Chindaſuinth's (641—652) Geſetz: Leg. II. 1, 9 — nolumus 
sive Romanis legibus sive alienis institutionibus amodo amplius coxverari. 

2) S. Aſchbach ©. 261 ff. und Lembke, Geh. von Spanien I 
©. 177, welde beide gegen Savigny beweifen, daß Comes und Dur nicht 
bloß tem Titel nach verfchieden waren. 
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fo leicht ift die Stellung und Reihefolge der Unterbeamten des 
Stadtgrafen zu erfennen, theils wegen einer gewifien Unbes 
ftimmtheit oder Unbeftändigfeit in der Bezeichnung, bei welcher 
einige Aemter unter mehrfachen Ramen erfcheinen, theils wegen 
ber Berfchiedenheit der Zeiten, welchen bie Geſetze der weſtgo⸗ 
thifchen Sammlung angehören, in denen fich Aemter und Titel 
vielfach verändert haben fönnen. Doch unterfcheiden wir eine 
boppelte Art von Beamten, einerfeits die gothifchen Heerfüh— 
rer, in der Abftufung von unten auf ald: decani, centenarii, 
quingentenarii, thiuphadi oder millenarii, welche zugleich rich» 
terliche Obrigfeiten und Localbeamte waren ?); anbererfeitö ben 
römijchen defensor oder numerarius, der feine Stelle in ber 
Rangordnung der Judices noch unter bem Decanus findet). 
Man fieht, die frühere Trennung ber bürgerlichen und 
militärifchen Aemter, von ber römifchen und germanifchen Orb- 
nung her, war in ber Hauptfache nicht mehr vorhanden; doch 
war fie auch noch nicht ganz aufgegeben). Died Ichrt am 





1) Als militärifhe Anführer ſtanden fie unter bem Befehlshaber 
des Heeres, comes exercitus (f. das Geſetz über die Heeresorbnung Leg. 
Wisig. IX. 2 8. 6.), als Localbeamte unter dem comes civitalis: ib. $. 1. 
Si thiuphadus ab aliquo de thiuphadia sna fuerit beneflcio corrnptus, ut 
eum ad domum suam redire permitteret, quod acceperat.in novecaplum 
reddat Comiti civitalis, in cujus est territorio conslitutws. — Thiuphad halte 
ich mit Aſchbach (S. 264. 265 Note 25. 26) für gleichbedeutend mit Mils 
lenarius. 

2) Leg. Wisig. Il. 1, 26 — ideo Dux, Comes, Vicarius, pacis asser- 
tor, thiuphados, millenarins, quingentenarius, centenarias, decanus, defen- 
sor, numerarins, cl qui ex regia jussione aul etiam ex consensu partium 
jadices in negotiis eligantur — — judicis nomine censeonlur. Hier Toms 
men offenbar einige Aemter unter mehrfachen Titel vor: vielleicht, weil in 
verfchiedenen Gegenden antere Benennungen für dasſelbe Amt üblicher 
waren, z. B. die gothifhe Thiuphad, bie roͤmiſche millenerins und bie 
fraͤnkiſche vicarius comitis. 

3) Ih kann bier nicht mit Cichhorn's Auffaſſung der weſtgothiſchen 
Aemter (ſ. „über die fraͤnk. Provinzialverwaltung” in der Zeitſch. für geſch. 
MNechtsw. Bd. VII S. 281, und Deutſche Reichs⸗ und Rechtsgeſch.! 8. 24), 
welche zu ſehr von einer allgemeinen Analogie in den germaniſchen Reichen 
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beften bie Bergleihung mit ber langobardifchen Berfaflung, 
welche eine derartige Trennung gar nicht auffommen Tieß. 
Denn bier war die Verwaltung der Föniglichen Beftgungen und 
Einfünfte unter bie Gaftalden des Königs geftellt, und was 
etwa noch von römifchen Verfafiungseinrichtungen, Eorporatio> 
nen und Beamten In den Städten fortbeftehen mochte, hatte 
feine öffentliche Bedeutung mehr und ging nur die Eurtid an, 
welche fte in fich ſchloß). Im weftgothifchen Reiche hingegen 
beftand für bie Föniglichen Domänen und Einkünfte noch das 
römifche Amt eined comes patrimonii, welchem actores fisci 
(auch servi fisci) untergeordnet waren 2). Und in bemfelben 
Verwaltungszweige waren vornehmlich auch die römifhen De: 
fenforen oder Numerarii beichäftigt, welche, immer ned) 
jährlich von dem Bifchof und dem Volke in den Städten ges 


ausgeht, übereinftimmen. Zunaͤchſt will Gichhern den Dur nur für eine 
militärifche Obrigkeit halten, nicht zugleich für eine richterliche. Diefe Mei: 
nung bat eigentlich Feine andere Autorität für fih als Savigny’s Anficht 
von den Duces: dagegen aber ift anzuführen Leg. Wisig. I. 1, 23: Si 
quis judicem vel Comitem, aut vicariam Comilis seu thiuphadum suspectos 
habere se dixerit, et ad suum Ducem adilum accedendi poposcerit, rel 
fortasse enndem Ducem suspectum habere se dixerit etc.; wo ter Dur 
offenbar als höhere richterlihe Inſtanz erfcheint. Eichhorn nimmt ferner 
mit Recht zwei verfchiedene Ordnungen von Unterbeamten des Comes Givis 
tatis an, von welchen die eine fi urfprünglich auf die Provinzialen, die 
andere auf bie Gothen bezogen habe: zu ber erfteren flellt er außer dem 
defensor und numerarius audy den judex; biefer oder der vicarius foll 
ter frühere rümifche praeses provinciae gewefen fein. Nun ift gewiß rich⸗ 
tig, daß judex, wo er von dem comes ausdrüdlich unterfchieden wird, 
auch den Bicar besfelben bebeutet (mie 3. B. Leg. I, 1, 31; nicht fo in 
ter eben angeführten Stelle, wo judex und comes gleichbeteutend fliehen, 
fo wie auch vicarins und thiuphadas) ; aber die Bermuthung, baß diefer 
urfprüngli ber roͤmiſche praeses provincise gewefen fei, hat dies gegen 
fih, daß bie Amtegewalt des Comes Kivitatis ſelbſt ſich nur auf eine 
Stadt erfiredte, jener römifche Beamte alfo vielmehr tem Dur, als dem 
weitgethifchen rector provinciae (vgl. Leg. XII. 1, 2), zur Seite fleben 
müßte. ” 
1) S. Bd. 16. 456. 486 ff. - 
2) Leg. Wisig. All. 1, 2; vgl. auch Aſchbach ©. 266. 
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wählt‘), die öffentlichen Leiftungen eintrieben, die Abgaben und 
Zölle erhoben und den Ertrag an ben Schap ablieferten: fie 
werben babei arger Bedrüdungen ‚befchuldigt, fo daß ſie nach 
Sfidorus vielmehr eversores heißen follten 2). 

So beftand hier allerdings noch ein Reſt römifcher Städte, 
verfafjung fort, wie nicht bei den Langobarden; aber er beftand 
allein um ber Finanzen willen, für welche bie Erhaltung ber 
Städteorhnung auch dem Kaiferreiche vorzugsweife wichtig et- 
ſchien. Die Defenforen wurden demnach zu bloßen Fiscal- 
beamten. Und bie Curialen? Sind fie noch als Stabifenat 
und ftäbtifche Obrigkeit anzufehen? 

Als „curiales“ und „privati“ werden im weftgothifchen 
Gejeßbuche folche bezeichnet, die zu öffentlichen Dienften, wie 
3. D. zum Vorſpann, verpflichtet waren, und Steuern an ben 
Fiscus entrichteten, wofür fie mit ihrem Vermoͤgen haften 
mußten; es ftand ihnen deshalb auch Feine freie Verfügung 
über dieſes zu ®): waren fie aber dennoch durch Noth gezwun⸗ 
gen etwas zu veräußern ober zu verichenfen, fo haftete der 
Käufer oder neue Befiger in fomweit für die Staatspflicht, als 
das Curials Vermögen an ihn übergegangen war, ganz, zur 
Hälfte u, f. w. Denn dieſes, mochte es in Sflaven, ober 


1) Leg. Wisig. XII. 1, 2. Ideoque jubemus, ut numerariur vel de- 
fensor, qui electus ab Episcopo vel populis fuerit, commissum peragat ofü- 
cium: ita tamen, ut dum numerarius vel defensur ordinatur, nullum bene- 
ficium judici dare debeat, nec judex praesumat ab eis aliquid sccipere vel 
exigere. Alſo immer noch der alte Mißbrauch des Suffragium, wofür fi 
der Beamte durch Erprefiungen fchablos Hielt; vgl. Bd. I ©. 140. 179. — 
Aus diefer Stelle ift zugleich erſichtlich, daß Defenfor und Numerarius 
nicht verfchiedene Beamte waren. 

2) Isidori Origines IX. 4 — pecuniam regiam ex tributis et por- 
toriis et vecligalibus pariam in aeraria inferebat; aus Aſchbach ©. 264 
Note 25. 

3) Leg. Wisig. V. 4, 19. Curiales igitur vel privali, qui caballos 
ponere, vel in arca pablica funclionem exsolvere consueli sunt, nunquam 
quidem facultatem snam vendere aut donare, vel commfiatione aliqua de- 
beant alienare elc. 
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in Ländereien, Weinbergen, Häufen u. bgl. beftehen, wurde 
nicht anders, denn als verliehenes Staatsgut angefehen; wie 
ſich beſonders deutlich in ber weiteren Beftimmung zeigt, wo⸗ 
nach ber König, wenn ber neue Befiger die auf ber Sadhe 
ruhende Verpflichtung vernachläffigt, jene zurüdnimmt, um 
fie entweder dem früheren Heren oder wen er fonft für gut 
findet zu verleihen ). Unter fich aber fönnen die @urialen 
und Privaten fo viel verkaufen, fehenfen und taufchen, als fie 
wollen; nur immer unter dem Vorbehalt der übergehenden 
Verpflichtung. Bloß die Plebejer bürfen ihre Scholle in 
feiner Weife veräußern 2). 

Alles dieſes paßt vollfommen auf ben Zuftand ber roͤmi⸗ 
ichen @urie, wie ihre legten Schidfale im Kaiferreiche bei län- 
gerer Fortdauer ihn beinahe von felbft herbeiführen mußten. 
as ferner die „privati“ betrifft, fo können darunter nur Die 
früheren römifchen Poſſeſſoren verftanden werben, bie von 
dem Drittel. ihrer alten Befigungen, welches ihnen die Weftgo- 
then übrig ließen, immer noch bie Grundfteuer nebft anderen 
Leitungen (angariae) zu entrichten hatten ?). Sie heißen Pri⸗ 
vati nach dem Sprachgebrauch ber römifchen Gefebgebung im 
Gegenſatze zu ben Milites des Reichs oder ben Gothen, obwohl 
auch die freien Römer feit der Zeit, ba fie gleiche politifche 
Rechte wie die Gothen erhielten, im Reichsheere dienten *). 
Bon diefen verjchieden waren dann noch die „plebeji“ oder bie 


1) Leg. Wisig. V. 4,19 — ita ut Principis potestas, seu illi qui de- 
derat reddere voluerit, sive aliis forlasse conferre licentiam habeat. 

2) ib. — nam plebeis glebam suam alienandi, nulla unquam polesias 
manebit. 

3) Die Gothen waren von dieſen Laſten ganz oder theilweiſe frei; 
nach Leg. X. 1, 16. Judices singularum civitatum . . terlias Romanorum 
(die röm. Landdrittel) ab illis qui occupatas tenent auferant, et Romanis 
sua exactione sine aliqua dilatione reslituant: ut mihil fisco debeat deperire. 

4) In dem älteren Geſetz über bie Heeresorbnung (Leg. IX. 2, 2) 
heißt e8 noch: Servi dominici, id est compulsores exercitas, quando 60- 
Ihos in hostem compellunt exire etc. Dagegen in Erwig's Berorbnung (ib. 
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an die Scholle gebundenen Golonen, welche fi} in der Brivat« 
hörigfeit befanden. 

Mochten nun die Eurialen in dem angegebenen Berhält- 
niß, als vorzugsweife dem Staate mit Dienften verpflichtet und 
für die übrigen Privati mithaftend, immer noch eine erbliche 
Corporation für ſich bilden: fo findet ſich doch von einer höhe- 
ven Ehre und Befugniß derfelben in den Städten feine Spur: 
und ob fie neben oder unter ben gothifchen Beamten, Heerfüh- 
tern und Richtern, neben ben Gothen, welchen ber meifte Grunb- 
befig und diejer frei von Grunblaften in den Eivitates gehörte, 
noch eine Art von Stabtfenat vorftellen fonnten, brauche ich 
nad allem Bisherigen ebenfowenig weitläufig zu erörtern, als 
zu beweifen, daß gewiß nicht fie gemeint find, wo in ber weft- 
gothifchen Gefebfammlung seniores: oder priores loci als Orts- 
vorfteher genannt werben’). 

Wir haben weiter zu fehen, wie e8 fich mit ber Fortdauer 
ber römifchen Städteverfaflung im fränfifchen Reiche verhält, 
und ob man berfelben- hier eine größere Wichtigkeit zugeſte⸗ 
hen kann. 


IV. Das fränfifche Reich. 


Die fränfifche Anfiedlung in Gallien gleicht, Außerlich an⸗ 
gefehen, am meiften ber vanbalifchen in Afrifa. Doch war 
bas Berfahren der Branfen in Beziehung auf bie römijche und 
gallifche Bevölkerung fehr verfchieden bei den früheren und bei 
den fpäteren Eroberungen. Bon einer regelmäßigen Landthei⸗ 


8. 9): Seder, der zum Heere auszieht, er fei Dur oder Comes und Gars 
ting, Gothe oder Mömer, foll den zehnten Theil feiner Knechte mit: 
bringen. 

1) Leg. VIII. 5, 6 — denuntiet aut Episcopo aot Comiti aut judici aut 
senioribus loci aut etiam in conventu publico vicinorum; cf. IX. 1, 8. Ad 
cujus domum venerit fugilivus, prioribus loci illias villicis alque praeposilis 
quibuscungque leslelur. 
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lung mit ben Provinzialen ift zuvörberft nicht Die Nede. Ohne 
Zweifel nahmen die Sranfen zu Anfang, als fie von Norden 
ber, die Schelde aufwärts, über Die Grenzen bes römifchen 
Reichs bis an die Somme vordrangen, den größten Theil des 
Landes nach Gefallen in Beſitz und behandelten ebenfo aud) 
die vorgefundene Bevölkerung blog nad Willfür. Auch bei 
ben erften Eroberungen Chlodwig's, durch welche die Länder 
gebiete bis an bie Seine und Mame unter fränfifche Herr⸗ 
fchaft kamen, feheint das Verfahren immer noch dasſelbe geblie- 
ben zu fein. Doch weiterhin mit den Armorifern im Weſten 
zwifchen Seine und Loire wurde fchon ein Vertragsverbältnis 
eingegangen, befien nähere Beftimmungen wir nicht fennen, 
welches aber fehr bald eine innige Verbindung und Berfchmel: 
zung beider Nationen zur Folge hatte Endlich iſt gewiß, 
baß die Franken nicht fehr zahlreich über bie Loire gegangen 
find: dort fcheint ſich die Lage der Provinzialen in ber Weife, 
wie fie zuvor den Weftgothen und Burgundern unterthan wa- 
ven, nur wenig verändert zu haben; bie Weftgothen ſelbſt zogen 
fih in die Provinz von Narbonne und jenfeits der Pyrenäen 
zurüd, die Burgunder aber unterwarfen fich ber fränfifchen 
Herrichaft, gleichwie die Provinzialen ). 

Die Analogie mit den Vandalen trifft aljo nur für den 
Anfang der Eroberung zu und hinfichtlich der bleibenden Ries 
berlaffung nur injofern, als auch die Franken hauptjächlich 
in dem zuerft bejeßten Theile des eroberten Landes, nörblich 
von der Loire ihre Wohnfige nahmen, während fie in dem an- 
beren mehr nur auf Sicherftelung ihrer Herrfchaft bedacht 
waren. Das Verhalten zu den römifchen Provinzialen aber, 
worauf e8 uns hier hauptfächlich anfommt, war bei beiden 


1) Ich folge Hier Hauptfählih Loͤbell, Gregor von Tours und feine 
Zeit. 1839. ©. 122 ff., ohne mich auf weitere Grörterungen einzulaflen, 
welche, fo viel ich fehe, jedenfalls nichts Beflimmteres ergeben würden. 
Del. auh Warnkönig, franzöf. Staats: und Nechtögefch. I. 1846. 
8. 41 ©. 76. 
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Nationen durchaus verſchieden. Jene wurden bei den Franken 
nicht bloß in gleichguͤltiger Abſonderung geduldet, wie bei ben 
Bandalen ; fondern anerfannt mit perfönlicher Freiheit und 
eigenem Recht und aufgenommen in die fränfifche Reichsgenoſ⸗ 
fenichaft, woraus jened allgemeine Syſtem ber -perfönlichen 
Mechte hervorging, welches fich in bemfelben Maße erweiterte, 
al8 immer mehrere Rationen mit befonderem Recht bem großen 
Ganzen des fränfifchen Reichs einverleibt. wurden. Doch wurde 
das Recht ber Römer dem ber Franken nicht gleichgeftellt: es 
.erfchien immer nur, wie ihre Freiheit felbft, als ein geringeres. 
Dies zeigt fi an dem verfchiedenen Wergelde, welches das 
Maß der Ehre’wie der Freiheit bezeichnete, und ebenfo an den 
verfchiedenen Arten ber Breilaffung. Denn das MWergeld 
eines römifchen Poſſeſſor war nur halb fo hoch (100 solidi) 
wie das eines freien Franken '), und ebenfo hoch wie das eines 
Haldfreien, auf welcher Stufe bie Liten, die Königs- und Kits 
chenleute (homines regii ecclesiastici) fi) befanden ?2); fo betrug 
auch das Wergeld eines Römerd im Gefolge bed Königs 
(conviva regis) nur halb fo viel (300 sol.) wie das eines 
fräntifchen Getreuen ober Anteuftio®); endlich war dasfelbe für 
für den römifchen Eolonen (tributarius) weit geringer, als für 
ben fränfifchen Litus*. Alſo durch ihr geringeres Recht fanden 


1) Lex Sal. ex cod. Guelf® XL. 1. 5. 


2) 1b. XL. 4. Lex Ripuar. IX. X. Das fränfifche Litus entſpricht 
dem Iangobardifchen Aldio in der allgemeinen Bedeutung eines Halbfreien, 
der des Batronates bedarf. Dahin gehört auch der homo oder paer regias, 
der unter dem Batronate des Könige, der ecclesiasticus, der unter dem 
der Kirche fland. 

3) Lex Sal. ex cod. Guelf. XL. 3; ex cod. Mon. XLI. 5. 8. 


4) Nach der älteren Beftinnmung 62"/2 sol. f. den Text bei Waiß, 
das alte Hecht der falifchen Franken. 1846. XLI. 7; nad ber neueren 
nur 45 sol. f. Lex emend. XLIII. 8. MWebrigens Tann ih Waiz nicht zus 
geben, daß der tributarius nicht auf den Eolonen, fondern auf dem zur 
Kopffteuer verpflichteten, eigentäumelofen Römer zu beziehen fei. Die 
Veberfchrift des Titels: De homicidiis ingenuorum fann das dad, nicht be: 
weifen: es fleht viel in den Titeln, was nicht durch die Meberfchrift ange 
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die Römer weit hinter den Franken berjelben Klafie zurüd: 
und dem entfprechend gab ed auch eine boppelte Art ber Frei⸗ 
faffung (nad) ripuarifchem Recht): die bes tabularius, durch 
welche der reigelaflene in ben Schuß ber Kirche und in das 
Mecht eines Römers eintrat '), und die bes denarialis, welcher 
unter Könige Schub fam umd das Recht eines freien Franken 
erhielt ?). 

Es war aber für bie Fortdauer der römifchen Nationalität 
bei den Franken von entfcheidender Wichtigkeit, daß fchon ber 
Gründer des fränfifchen Reichs in Gallien, König Ehlodwig, 
(im 3. 496) zur fatholifchen Kirche übertrat. Dadurch wurbe 
gleich anfangs ein innered Band mit ben Provinzialen gefnüpft, 
welches befanntlich ben Sieg über die arianifchen Weftgothen 
und bie Eroberung jenſeits ber Loire nicht wenig erleichterte. 
So wurden auch die römischen Bifchöfe fogleich in ihrer geift- 
lichen Würde und einflußreichen Stellung anerfannt, ohne erft 
durch eine Zeit ber Unterbrüdung und Erniebrigung hindurch⸗ 
gehn zu müffen, wie bei ben Langobarden. Und es fam bann 
in Sranfreih, wie in Spanien, jehr bald dahin, daß die hohe 
Geiftlichfeit jede Art ber Macht und bed Reichthums mit den 
weltlichen Großen theilte, wobei das geiftliche Anfehen ihr noch 
bazu den Vorrang ber Ehre gewährte. Daher ftanden auch bie 


zeigt ift. Die Bezeichnung tributarius paßt ganz vorzüglich auf den Golonen, 
welcher vornehmlich Eopffteuerpflichtig war (vgl. Bd. 1 S. 70); denn bie 
Vlebejer in den Städten dürften dem Schidfal einer firengeren Hörigfeit 
kaum entgangen fein und famen für die Kranken bei weitem nicht fo in 
Betracht, wie die Iandbauenden Colonen, von welden ich nicht glauben 
Finn, daß die lex Sal. fie gar nicht einmal erwähnen follte. Auch die Lex 
Rip. flellt den tributarius mit dem litus, den römifchen mit dem fränfifchen 
Halbfreien zufammen: LXII. 1. Si quis servum suum Iribularium aut 
Jitum fecerit. 

1) Lex Rip. LVINl. cf. Form. Marculf. App. c. 56. Gesta manu- 
missionis ad civitatem (Bomanam) pertinest et ab Ecclesia defensetar. 
Form. Baluzii, Canciani III p. 465 — cives Romani se csse aguoscanl. 
Defensionem veıo tam Ecclesia etc. 


2) Lex Rip. LVII. 1. 
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Franken nicht laͤnger an, fich um geiftliche Memter zu bewer- 
ben, welche jo große Vortheile barboten und nur fehr wenig 
Anfpruch auf geiftliche Bildung und Lebensweife machten: wie 
wir denn ſchon im 6. Jahrh. fränfifche Namen unter ben Bifcho- 
fen finden, welche um bie Mitte des 7. bei weitem bie Mehr: 
zahl ausmadhlen‘). Somit hörte die Kirche zugleich auf, eine 
bloß römische zu fein; und wiewohl das Kirchenrecht wefentlich 
römifch blieb, fo doch nicht auch das perfönliche Hecht der Geift- 
lichkeit. Denn wenn es ſchon an fich undenkbar ift, daß bie 
Franken durch den Eintritt in bie Kicche aus ihrem Volke, ja 
aus ihrem Familienverbande ausgefchieden fein follten, indem 
fie ihr beſſeres Geburtsrecht mit dem geringeren der Brovinzialen 
vertaufcht hätten: fo wiberfpricht dem auch ausbrüdlich ber 
Grundſatz bes tipunrifchen Volfsrechts, daß das Wergeld ber 
Geiftlicken nach ihrem Geburtsftande zu beftimmen fei 2). 
Schon König Ehilperich (geft. 584) wurde durch bie Uebers 
griffe ded Clerus zu ber Aeußerung veranlaßt: „Siehe ba, 


1) Fauriel, Hist. de la Gaule meridionale sous la domination des 
conqneronis Germeins. Paris 1836. T. 11} Chap. 42, giebt folgende Zuſam⸗ 
menftellung: Sm 3. 511 waren bei dem Concil von Orleans 32 Bifchüfe 
zugegen, von weldyen nur einer mit fränfifhem Namen; im J. 585 befan⸗ 
den fi} zu Macon 63 Geiftlihe und Bifchöfe, unter meldhen 6 mit germa⸗ 
niſchen Namen; umgekehrt ift das Berhältniß in einer Urf. von 653, wo 
unter 45 Unterfchriften von Geiftlihen nur 5 römiihe Namen vorfommen. 

2) Lex Rip. XXXVi. 5. Si quis clericam interfecerit, juxta quod 
naliritas ejus fuit, ita componatur. Schon Gichhorn, Deutihe Staats⸗ 
und Rechtsgeih. Bo. 1 8. 46 Hat diefe Stelle hervorgehoben und dazu be: 
merft, daß temnady die Meinung, als ob alle Geiſtliche nach römifchen 
Recht gelebt hätten, zweifelhaft erſcheine. Vgl. auch meinen 1. Br. ©, 
436— 443 in Beziehung auf Stalien. Für Frankreich beruft man fih noch 
auf eine Eonftitution Chlotar’s 1 vom 3. 560 (Pertz, Monum. Germ. Ill 
p. 2) c. 13: Quicqnid Ecclesia, clerici vel provinciales nostri . . per Iriginla 
annos inconcusso jure possedisse probantur, in eorum ditione res possessa 
permsneat; wonach es fcheint, ale ob die Geiſtlichen mit den Provinzialen, 
ale nach gleichem Mechte lebend, zufammengeftellt würden: allein es ift 
bier nur von der 3Ojährigen Verjährung die Nede, welche ald Privilegium 
den Beiftlichen überhaupt zur gute kommen follte. 
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die Römer weit hinter ben Franken berfelben Klaſſe zurüd: 
und dem entiprechend gab es auch eine doppelte Art ber Frei⸗ 
faffung (nad ripuariichem Recht): die des tabularius, burd 
welche ber Freigelafiene in den Schuß ber Kirche und in das 
Hecht eines Römers eintrat '), und bie bed denarialis, welcher 
unter Königs Schutz kam und das Recht eines freien Franfen 
erhielt ?). 

Es war aber für die Fortdauer ber römischen Rationalität 
bei den Franken von entfcheidender Wichtigkeit, daß fchon ber 
Gründer bes fränfifchen Reihe in Gallien, König Chlodwig, 
(im J. 496) zur fatholifchen Kicche übertrat. Dabucch wurde 
gleich anfangs ein inneres Band mit den Provinzialen gefnüpft, 
welches befanntli ben Sieg über die arianifchen Weſtgothen 
und bie Eroberung jenfeit8 der Loire nicht wenig erleichterte. 
So wurden auch bie römifchen Biſchöfe fogleich in ihrer geiſt⸗ 
lichen Würde und einflußreichen Stellung anerfannt, ohne erſt 
durch eine Zeit der Unterdrüdung und Erniebrigung hindurch⸗ 
gehn zu müffen, wie bei den Sangobarden. Und ed fam damn 
in Frankreich, wie in Spanien, ſehr bald dahin, daß bie hohe 
Geiftlichfeit jede Art der Macht und bed Reichthums mit den 
weltlichen Großen theilte, wobei das geiftliche Anfehen ihr noch 
bazu den Borrang der Ehre gewährte. Daher ftanden auch bie 


zeigt iſt. Die Bezeichnung tributarius paßt ganz vorzüglich auf den Colonen, 
welcher vornehmlich Eopfiteuerpflihtig war (vgl. Bd. 1 S. 70); denn bie 
Plebejer in den Städten bürften dem Schickſal einer firengeren Hörigkeit 
kaum entgangen fein und kamen für bie Franken bei weitem nicht fo in 
Betracht, wie die landbauenden Eolonen, von weldhen ich nicht glauben 
kann, daß die lex Sal. fie gar nicht einmal erwähnen follte. Auch Die Lex 
Rip. flellt den tributarius mit dem litus, den römifchen mit dem fraͤnkiſchen 
Halbfreien zufammen: LXII. 1. Si quis serrum suum tributarium au 
Jitum lecerit. 

1) Lex Rip. LVIll. cl. Form. Marculf. App. c. 56. Gesta mana- 
missionis ad civitatem (Bomanam) pertineat ei ab Ecclesia defenselar. 
Form. Baluzii, Canciani Ill p. 465 — cives Romani se esse aguoscant. 
Defensionem vero tam Ecclesıa etc. 


2) Lex Rip. LVIL 1. 
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Sranfen nicht Tänger an, fi um geiftliche Memter zu bewers- 
ben, welche jo große Vortheile barboten und nur fehr wenig 
Anfpruch auf geiftliche Bildung und Lebensweife machten: wie 
wir denn fchon im 6. Jahrh. fränfifche Namen unter ben Bifchö- 
fen finden, welche um die Mitte des 7. bei weiten bie Mehr: 
zahl ausmadhen'). Somit hörte die Kirche zugleich auf, eine 
bloß römifche zu fein; und wiewohl das Kirchenrecht wefentlich 
römiſch blieb, fo Doch nicht auch das perfönliche Recht der Geiſt⸗ 
lichfeit. Denn wenn es fchon an fi) undenkbar ift, daß die 
Franken durch den Eintritt in bie Kirche aus ihrem Volke, ja 
aus ihrem Familienverbande ausgefchieden fein follten, indem 
fie ihr beſſeres Geburtsrecht mit dem geringeren der Brovinzialen 
vertaufcht hätten: fu widerfpricht dem auch ausdrüdfich ber 
Grundfag bes ripuarifchen Volksrechts, daß das Wergelb ber 
Geiſtlichen nach ihrem Geburtsftande zu beftimmen fei 2). 
Schon König Ehilperich (geft. 584) wurbe durch Die Webers 
griffe des Elerus zu ber Aeußerung veranlaßt: „Siehe ba, 


1) Fauriel, Hist. de la Gaule me£ridionale sous la dominaltion des 
congneranis Germains. Paris 1836. T. III Chap. 42, giebt folgende Zuſam⸗ 
menftellung: Im 3. 511 waren bei dem Goneil von Orleans 32 Bifchöfe 
zugegen, von weldyen nur einer mit fränfifchem Namen; im 3. 585 befan⸗ 
den fich zu Macon 63 Geiftlihe und Bifchöfe, unter welchen 6 mit germas 
nifchen Namen; umgekehrt ift das Berhältni in einer Urk. von 653, wo 
unter 45 Unterfchriften von @eiftlihen nur 5 römiicdye Namen vorfommen. 

2) Lex Rip. XXXVi. 5. Si quis clericam interfecerit, juxta quod 
nalirilas ejus fait, ita componatur. Shen Cichhorn, Deuitſche Stante- 
und Rechtegeich. Bo. 1 8. 46 Hat diefe Stelle hervorgehoben und dazu be: 
merft, daß temnad die Meinung, als ob alle Geiſtliche nady roömiſchem 
Mecht gelebt hätten, zweifelhaft erfcheine. Vgl. auch meinen 1. Bd. ©. 
436—443 in Beziehung auf Italien. Für Frankreich beruft man fih noch 
auf eine Eonftitution Chlotar’s 1 vom I. 560 (Periz, Monum. Germ. Ill 
p. 2) c. 13: Quicqnid Ecclesia, clerici vel provinciales nostri . . per Iriginla 
annos inconcusso jure possedisse probanlur, in eorum ditione res possessa 
permaneat; wonach es fcheint, ale ob die Geiſtlichen mit den Provinzialen, 
ale nad gleichem Mechte lebend, zufammengeftellt würden: allein es if 
bier nur von der 30jährigen Verjährung die Nee, welche ald Privilegium 
ben Beiftlichen überhaupt zu gute fommen follte. 
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unfer Fiscus ift arm geworden, unfere Reichthümer find an bie 
Kirchen übergegangen: nur bie Bifchöfe herrſchen, unfere Ehre 
> ift.verloren und an die Biſchöfe ber Städte gefommen“'). 
Bifchöfe ber Städte (episcopi civilatum) nennt fie der König: 
denn eineötheild trafen bie bifchöflichen Diöceſen nach ber bei- 
behaltenen römifchen Einrichtung immer auch mit den Grenzen 
der Eivitates zufammen?), und anderntheils ſetzte ſich mit dem 
ummmterbrochenen Anfehen ber Bifchöfe zugleich das alte Ber- 
haͤltniß fort, wonach diefelben eine allgemeine Oberaufficht über 
Das weltliche Gericht und die gefammte Verwaltung ausübten; 
eine Aufficht, welche unter günftigen Umftänden einer wirklichen 
Herrſchaft beinahe gleih fam. Wir finden dieſes Verhaͤltniß 
in einer fränfifchen Eonftitution vom 3. 560 angebeutet, wo 
Ehlotar I, indem er den Kirchen und Geiftlidhen alle von 
feinen Vorgängern bemilligten Privilegien beftätigt, die Bifchöfe 
ausbrüdlich beauftragt, in bes Königs Abwelenheit, alfo an 
feiner Statt, gegen ungeredhte Richter einzufchreiten?). Und 
näher belehren und darüber die geichichtlichen Nachrichten aus 
der merovingifchen Zeit, wie die Bifchöfe von ihrem Reichtum 
und Anſehen in den Städten Gebrauch machten: fei es, Daß 
fie die Kirchen und Gemeinden aus ber Zertrümmerung wieder 
herzuftellen und gegen bie gierige Habfucht der weltlichen Macht 
haber zu ſchuͤtzen bemüht waren *), fei es, daß fie fich vielmehr 


1) Gregor Turon. VI. 46. 


2) Man findet dies fehr genau nachgewiefen bei Guerard, essai sur 
le syst&öme des divisions territoriales de la Gaule. Paris 1832. p. 43. 


3) Chlothach. R. Constit. c. 6. Si judex aliquem contra legem in- 
jaste damnaverit, in nostri absenlia ab episcopis casligelur. Mon. Germ. 
II p. 2. 

4) Unter den Wieberherftelleen der Kirchen zeichneten fi beſonders 
mehrere Bifchöfe von roͤmiſcher Abkunft aus, wie Nicetius in Trier, Sido: 
nius in Mainz, Garaternus in Cöln, Villicus in Meg; ſ. Rettberg, 
Kirchengeſchichte Deutſchlande Bd. I. 1846. S. 289 fi. 
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zu biefen gefellten und dann felbft als bie fchlimmften und ges 
fährlichften Bedrücker der Städte erfchienen '). 

Wenn nun biefe Stellung ber Bifchöfe in ben fränfifchen 
Städten wefentlih nur als eine Fortſetzung des früheren Ber- 
hältniffes von ber römifchen Zeit her erfcheint, fo läßt fich 
danach allerdings auch eine gewiſſe Fortbauer ber alten Städte- 
verfaflung vermuthen, infofern diefe mit ber firchlichen Ordnung 
in naher Berührung und vielfachem Zufammenhang fand. Es 
fragt fi nur, in welcher Art man fich dieſe Fortdauer zu 
benfen habe und welche Bedeutung ihr für bie fpätere Ent: 
widelting der Städte beizulegen fein dürfte? Indem ich hier- 
mit zur genaueren Unterfuchung dieſes Gegenftandes über: 
gehe, bei welcher vornehmlich auch die Anfichten der neueren, 
insbefondere franzöfifchen Gelehrten zu berüdfichtigen find, fcheint 
es paſſend, eine vorläufige Ueberſicht und Beurtheilung der wich- 
tigften hierher gehörigen Schriften vorauszufchiden 9), 


Raynouard's Buch (Histoire du droit municipal en 
France. T. I. 11. 1829), auf defien Beweifen für die Fortdauer ber 
tömifchen Berfaffung alle fpäteren franzöfifchen Schriftfteller fu- 
Ben, faͤllt in Die Zeit der legten Reftauration, als Martignac's Ges 
feßentwürfe über die Municipal» und Departementalverfaffung 
die allgemeine Aufmerffamfeit auf biefen Gegenftand Ienften. 
Es Fam dem Verfaffer hauptfächlih darauf an, bie Sache 
bes Liberalismus zu unterftüsen und im Sinne feiner Partei 


1) ©. die Beifpiele aus Gregor von Tours bei Löbell ©. 309. 
317 ff. 

2) Ich übergehe die älteren franzöftichen Werke und Syſteme, welde 
fhon Savigny, Geld. des röm. R. B. 1 8. 101, in der Kürze beleuch⸗ 
tet hat und die im Zufammenhbang mit den jedesmal herrfchenden Zeit: 
richtungen ausführlich und vortrefflich dargeftellt find bei A. Thierry, 
Conusiderations sur l’histoiıre de France. 1840. (Recits des temps mero- 
vingiens. 7. dd. Paris 1846). 
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zu zeigen, baß, wie er ſich ausbrüdt, die Freiheit alt, ber 
Despotismus aber neu fei. Näher geht dann bie Meinung 
dahin, baß in ben meiften Städten von Frankreich, insbefonbere 
benen bed Sübens, bei fortbauernber römiſcher Verfaſſung ein 
felbftändiges Municipalvecht immer vorhanden war, baß aljo 
biefelben ihre Freiheit nicht erft ben Föniglichen %reibriefen, 
bucch welche die Gommunen im 12, Jahrh. errichtet ober bes 
flätigt wurden, zu verdanken hatten. Um dies zu beweifen 
wird eine abfchredende Mafle von Eitaten zufammengehäuft, 
welche vermuthlich jeden Wiberfpruch erdrüden ſollte, bei näherer 
Betrachtung aber wenig ober gar nichts für die Sache auszu- 
tragen fcheint und nur durchweg ben auffallenbften Mangel 
an hbiftorifcher Kritif und eigentlich wiffenfchaftlichem Sime 
befundet. 

Den entgegengeſetzten politifchen Stabtpunft vertritt Das fchon 
etwas früher erfchienene Werl von Leber: (Histoire critique 
du pouvoir municipal. 1828,), in welchem die Anficht voran: 
geftellt wird, daß in Frankreich von jeher alles politiiche Recht 
nur Ausfluß der Krone gewefen fei (p. 4.). Allerdings war 
bie Freiheit der ftädtifchen Communen fchon feit den äfteften 
Zeiten vorhanden; aber in der nothwendigen Beichränfung, 
welche das höhere Staatsrecht, jowie das Beftehen ber fränfis 
fchen Monarchie, derfelben auferlegte, fo daß die ftäbtifchen 
Behörben der römifchen Municipalverfaflung in der That bloß 
als Gehülfen der Föniglichen Beamten erfchienen (p. 49). Späü- 
ter jedoch vernichtete das Lehnsweſen, welches die Herrfchaft 
von den Monarchen in Die Hände ber Unterthanen brachte, alle 
Sreiheit fowohl in den Städten ald auf bem Lande, bis endlich 
Ludwig VI, ber die Tiyrannei verabfeheute und die Nothwen- 
bigfeit erfannte, den Anmaßungen ber Lehnsherren entgegenzus 
treten, Die alte Freiheit in ben Städten wieberherftellte (pn. 
153). Die neuen Communen waren alfo nur eine Reitaura- 
tion der früheren Municipalordnung, und daher überflüffig für 
diejenigen Orte, wo bie legtere niemald geftört oder unter 
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brochen worden, wie 3.3. in ber guten Stadt Paris '): beide, 
bie alte und bie neue Ordnung zeigen aber eine fo große Ueber⸗ 
einftimmung, baß wer dennoch eine Verſchiedenheit darin be- 
haupten mollte, nur einen leeren Wortftreit unternähme (p. 165). 

Dean fieht, beide Schriftfteller fommen in bemfelben Refultat 
überein, nur daß fie entgegengefeßte politifche Meinungen daran 
anfnüpfen oder Daraus zu beweifen fuchen. Bon beiden aber 
gilt, was ber trefflihe Laboulaye feinen Landsleuten über— 
haupt zum Borwurf macht, „daß fie nur allzu häufig einem zum 
voraus fertig gemachten Syftem die verftümmelten Thatſachen 
unerbittlich zum Opfer bringen‘ ?). 

Raynouard ging unter anderem auch von einer ganz vers 
fehrten Borftelung hinfichtlih des römiſchen Städtewejend 
jelbft aus, obwohl jchon vor ihm Guizot die weiter geförder⸗ 
ten Ergebniſſe der deutſchen Wiſſenſchaft, namentlich aus ben 
Unterfuchungen Roth's und Savigny's über Diefen Gegen- 
ftand, auch in Frankreich, eingeführt hatte, indem er biefelben, 
nicht ohne eigenes Studium, zu einer eleganten Darftellung 
des römifchen Municipalwefens in feinen „Berfuchen über bie 
Geſchichte von Frankreich” verwendete‘). Und dieſer geiftveiche 
Hiftorifer wie berühmte Staatsmann hat fid) dann auch noch 


— m 


1) P. 152. Paris est done démeuré comme «iranger aux plus grands 
abus de la feodalit et & la sujelion commune. Son prineipal magistrat, 
toujours choisi dans le conseil du rei, d’un merile eprourd et agissant pour 
ainsi dire sous les yeux de son souverain, y remplissaut tous ses devoirs 
avec le derouement d’un sujel fiddle et d’un bon citoyen etc. Welches freund: 
liche Gemählde! — Diefe Stelle dyarakterifirt am beiten das ganze Buch, 
welches in der That nur für die neuere Zeit Werth hat, wo es auf praktifcher 
Kenntniß der Berhältniffe beruht. Im Uebrigen finden ſich darin eigentlich 
nur die von Bregaigny aufgeftellten Anfichten wiederholt, |. Ordonnances 
des rois de France T. XI. 1769. Pref. Recherches sur les communes. 
T. XII. Pref. Recherches sur les bourgeoisies. 

2) Laboulaye, Hist. du droit de propriets fonciere en Occident. 
Paris 1839. Pref. 


3) Essais sur P’histoire de France. 1824. (6. ed. 1845). Premier 
cssai: Du regime municipal dans l’empire romain. 
II. 22 
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Das größere und jelbitändigere Verdienſt erworben, über bie 
verfchiedene Entftehungsweife und Ausbildung des franzöftfchen 
Stäbtewefens im 12. und 13. Jahrh. ein richtiges Verſtaͤndmiß 
überhaupt erft eröffnet zu haben. Wir beziehen und auf bie 
hieher gehörigen in jeder Weile ausgezeichneten Abhanblungen 
in feinen Vorträgen über „bie Gefchichte der Eivilifation in 
Frankreich“*). Zwar ftügt fih auch Guizot in Beziehung auf 
bie Kortdauer der römifchen Municipalverfaflung im Allgemeinen 
auf Raynouard’8 Beweiſe; doch ift ihm anbererfeits bie Verſchie⸗ 
benheit zwiſchen der römifhen und mittelalterlidhen Berfaffung 
fo erheblich erjchienen, daß er ben Uebergang von ber einen zur 
andern für eine wirkliche Revolution erklärt, woraus in ber 
That eine ganz neue Geftalt des Staͤdteweſens hervorgegangen 
fei?). Und zwar findet er biefen Lebergang auf mehrfadke 
Weiſe vermittelt, nämlich erſtens, durch bie Einrichtung von 
Communen, welche: diefe Revolution ganz eigentlich bezeichnen 
und zu dem Emporkommen ber Städte im 12. Jahrh. ben 
eriten und bebeutendften Anftoß gaben; ferner durch die Privi- 
legien, welche ben Städten von ihren Herten verliehen wurben 
und melde nad) und nach eine ähnliche, wenn auch nicht ganz 
fo weit reichende Freiheit wie in den Communen bewirkten: fo 
3. B. in ber Föniglichen Stabt Orleans; endlich durch bie Fort, 
bauer ber roͤmiſchen Verfaſſung felbft, welche jedoch bie zeitge- 
mäßen Veränderungen in ſich aufnahm, in ben Städten bee 
Suͤdens. (T. V p. 132). 

Bevor noch Guizot mit dieſer neuen und tieferen Auffafjung 
über die Entwidelung des franzoͤſiſchen Städtewefens hervortrat, 


— — — — — — — 


1) Hist. de la civilisation en France. T. V. 1830 — 1832. L.econs 
XVI— XIX, nebfl ben Preuves et developpements historigues im Anhang. 

2) A. a. O. p. 207 — quoiqu’ il n’y ait point eu, en un mot, solatioa 
de continuite, cependant il y a eu revolution véritable; et, tout en se per- 
pEtuant, les institutions municipsles du monde romain se sont transformees 
pour enlauter une organisation fondee sur d’ autres principes, animée d’un 
aulre esprit etc. 
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gab Auguftin Thierry in den „Briefen über die Gefchichte 
von Frankreich” eine ausführliche Erzählung von den wichtigften 
Communalaufftänden, ohne jedoch näher auf Die eigenthümliche 
Beichaffenheit und das Weſen der neuen Communalverfaffung 
jelbft einzugehen, was mit ben Zwed einer. anziehenden und 
bloß unterhaltenden Darftellung ſich nicht wohl zu vereini- 
gen ſchien ). So ift denn hier auch noch ganz überfehen, 
daß die Stäbtefreiheit nicht überall aus ber Errichtung von 
Communen hervorgegangen iſt. Doch wird gut gezeigt, daß 
bie letzteren keineswegs, wie man fonft gewöhnlich annahm, 
wie noch die Einleitung in der conftitutionellen Charte von 1814 
es anbeutet, vorzugsweife ber einfichtsvollen Politif der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige ihr Dafein verdanften: namentlich bei Ludwig VI. 
vermochte das Geld der Communen weit mehr als irgend eine 
politifche Berechnung, und er befämpfte fie ebenfo wieder, wenn 
fein augenblidlicyer Vortheil ihm dieſe veränderte Richtung 
gab). — Biel bedeutender als dieſe Schrift ift eine neuere 
Abhandlung besfelben Verfaſſers über die Entwidelung des 
franzöfifchen Stäbtewefend, in ben „Betrachtungen über bie 
Gefchichte von Frankreich“, wobei das Refultat von Guizot's 
Unterfuchungen zum Ausgangspunft genommen wird ?), 

Da man ſich die große und wefentliche Verichiedenheit der 
römifchen Dunicipalverfaffung von ber Stäbdtefreiheit im Mittel: 
alter nicht ableugnen fonnte, fo fam es barauf an, ben Ueber⸗ 


1) Lettres sur l’histoire de France 2. &d. 1829. Letire 13 et suivantes. 
Die neufte Ausg. befindet fich in den gefammelten Werfen von A. Thierry. 
Paris 1846. 

2) ©. befonders die Gefchichte der Communen von Laon und Amiens. 

3) Considerations sur l’bistoire de France. 1840; als Binleitung zu 
den: Recits des temps merovingiens. 7 &d. 1846. Der vortrefflichen Ueber: 
ficht der verfchiedenen Syſteme über die franzöftfche Geſchichte, welche den 
größten Theil diefer Abhandlung ausmacht, ift fchon gedacht worden; es 
heißt darin zuleßt von Guizot (p. 166): Il a ouvert, comme historien de 
nos vieilles institutions, l’ere de la science proprement dite; avant lai, 
Montesquieu seul excepte, il n’y avait que des sysldmes: 
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gang ober den Weg der Veränderung von der einen zur anderen 
nachzuweiſen. Guizot feldft enthält fi) darüber jeder Ber- 
muthung. Auch will er bie Kortdauer ber römijchen Berfaffung 
ausdrüdlich nur auf die Städte des Südens bejchränft wiſſen. 
Zwar find auch bier, in dem Zeitraume vom 8. bis 11. Jahrh., 
nur fehr wenige Spuren davon aufzufinden; allein dieſe Zeiten 
bleiben überhaupt für die Geſchichtsforſchung fehr im Dunfeln; 
und in Beziehung auf die römifche Städteverfaffung erflärt fich 
das Stillfchweigen ber gefchichtlichen Urkunden auch befon- 
ders dadurch, daß fie ja eine alte befamnte Thatfache war: 
warum hätte man fie immer wieder aufs neue verfündigen 
ſollen?) — Diefe Lüde will nın Thierry ausfüllen, indem 
er die neue Stäbtefreiheit, ungeachtet ihrer verfchiedenen Ent 
ftehungsweife, von ein und derſelben Grundform ber alten Mu⸗ 
nicipalverfaflung abzuleiten verfucht. Denn von den germanifchen 
Smftitutionen hat fich im Mittelalter, feiner Meinung nad, allein 
bas Lehnsſyſtem in Gallien erhalten (p. 188), während in ben 
Stäbten ſelbſt zunächft noch alles bei der römifchen Einrichtumg 
verblieb. Ja die Municipalverfaffung erfchlen dadurch noch viel 
freier als vorher, daß fie außerhalb des öffentlichen germanifchen 
Rechts geftellt, durch Die kirchlichen Immunitäten, welche fich über 
bie Städte verbreiteten, geſchützt war?). So änderte fich auch 
“ durch das Schöffentfum, welches Carl der Große überall ein- 
führte, nichts Wefentliches: denn die Schöffen wurden wicher 
nur aus den Gurialen gewählt, fo daß damit in der That bloß 
ein neuer Name für die gallostomanifche Municipalität bin- 
zufam). Doch in der zweiten Periode der franzöfifchen Monar⸗ 


1) Guizot, Hist. de la civilis. en France T. V p. 136. 154. 

2) Consider. p. 198. Das Amt der Decurionen war nicht mehr drü⸗ 
end; die Notabeln traten in die Eurie, ebenfo die Vorſteher der Carpe: 
rafionen und Gewerke, au das Bolt nahm wieder Theil an ben. öffent: 
lihen Angelegenheiten, fo baß die Municipalverfaffung mehr und mehr 
denofratiih wurde, obwohl bie Gormen ariftofratifch blieben. — WMober 
weiß doch Thierry das alles? 

3) Ib. p. 206. Dieſelbe Anfiht if auch ſchon in den Lettres sur }’hist. 
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chie bildete fid) mit dem Lehnsweſen auch die bifchöfliche Herrfchaft 
vollftändig aus, wodurch die ftäbtifchen Magiftrate zu Vaſallen 
der Biſchöfe wurden, indem fie bie ftäbtifchen Aemter nur als 
Lehen verwalteten. Es war bie Zeit ded Außerften Berfalls ber 
Etäbte, aber auch der Anfang einer großen und lang andauern- 
den Bewegung, welche von dem Beftreben ausging, bie alte 
Gelbftändigfeit der Städte nicht nur für fich wiederherzuftellen, 
fundern auch im öffentlichen Rechte zur Anerkennung zu bringen '). 
Bon fehr bebeutendem Einfluß war Dabei die Erhebung ber ita- 
lieniſchen Städte, welche zum Zeichen ihrer wiedergewwonnenen 
Freiheit den erneuerten Eonfultitel annahmen. Denn von Stalien 
aus theilte fich Diefelbe Bewegung auch in Frankreich und Deutfch- 
land mit, wo fie fih dann zu verfchiedenen Formen auspriügte. 
Im füblichen Frankreich wurde nach italienifchem Borbild Die 
Regierung mit Confuln eingeführt; im nördlichen hingegen 
nahm bie Städteverfafiung bie Form ber germanifchen Gilde 
an. Thierry bezieht fich hier auf Wil da's Unterfuchungen 
über das Gildenweſen und bezeichnet deſſen Anficht als die ein- 
feitig germanifche der meiften deutfchen Gelehrten, im Gegen» 
fage zu dem einfeitig römifchen Syftem von Raynouarb ?), indem 
er zwifchen beiden eine Vermittlung verſucht. Diefe war aber 
nur fo zu bewerfftelligen, daß ber Verfaſſer wirklich den Bes 
weis für feine Behauptung geliefert hätte, daß fowohl in ben 
Städten mit Gonfulat, wie in benen mit Gildenverfaflung bie 
römifche Unterlage fortbauernd geblieben fei; ein Beweis, ber 
um fo nothwendiger gewefen wäre, als für eine britte Art von 
Städten im mittleren Frankreich, die ſich mit gewählten guten 
Männern (prud’hommes) regierten, der Untergang ber römischen 


de France no. XX ausgefprochen und biltet die unbewiefene wie irrthũm⸗ 
fihe Grundlage von allem Weiteren, was tarauf gebaut ift. 

1) P. 212. 1 y eut tendance & ramener lont au corps de la cite el 
à rendre de nouveau publies et &lectifs les oflices devenus seigneuriaux. 
Cette tendance fur l'ame de la revolution commnnale. 


2) Consid. p. 242 note 2. 
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Curie, durch eine nicht näher zu erklaͤrende Revolution, auss 
brüdlich angenommen wird (p. 245). Statt befien befchränft 
ſich Thierry am Ende darauf, nur Gefichtäpunfte anzubeuten, 
ohne die erkannten Schwierigfeiten felbft löfen zu wollen '). 

Demnach ſteht alfo in Frankreich feft die Meinung von der 
Fortdauer ber römifchen Municipalverfaffung, für welche Ray: 
nonard, nad Thierry's Anficht, einen folchen Ueberfluß von 
Beweiſen beigebracht haben fol, daß bei aller unverfenn- 
baren Schwäche feiner Kritif immer noch genug übrig bleibe, 
um feinen Streit über die Sache felbft auffommen zu lafjen ?), 
Indeſſen fcheint mir docdy, daß man fich hiebei einer allzu großen 
Sicherheit überläßt, welche bald genug ſchwinden würde, wenn 
man bie Unterfuchung im reinen Intereſſe der hiftorifchen Wahrs 
heit wieder aufnehmen wollte, felbft auf die Gefahr hin, damit 
gewifien herrfchenden nationalen Borurtheilen entgegenzutreten. 
Denn für etwas anderes als ein folches Vorurtheil kann ich 
ed doch nicht halten, was der genannte Schriftfteller als das 
allgemeine Beftreben ber gegenwärtigen franzöfifchen Geſchicht- 
Ichreibung anerfennt und preist, die Reaction nämlich gegen bas 
fränfifch -germanifche Element zu Gunften des römischen): eine 
Reaction, welche freilich ſchon fo weit vorgefchritten ift, daß fie 
ihre Anhänger ober vielmehr Parteigänger, wenigftens bei uns 
in Deutichland, bald um alle gute Meinung in Beziehung 
auf ihre hiftorifche Urtheilsfraft bringen dürfte. Man mag ben 
Gehalt und Charakter diefer Richtung an einem ihrer neueften 
Producte näher erfennen und würdigen. 

In feinen hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Betrachtungen über bie 
Bortrefflichkeit der franzöfifchen Civilifation hatte Guizot zwar 
einen großen Beſtandtheil berfelben, nämlich „den Geift ber ge 
jeligen Bildung und des gejeglichen Lebens,‘ wie 'er ſich aus⸗ 


1) ib. Tout est encore confus dans ces questions que j’essaie de 
poser, sans croire les resoudre. 


2) A. Thierry Consider. p. 169. 
3) Ib. p. 168—170. 
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drückt, von dem Einfluffe ber römifchen Welt, fo wie „den 
Geiſt der Moralität” aus dem Ehriftenthum hergeleitet, aber er 
wollte doch noch, nicht eben das Schlechtefte, „den Geift der Freis 
heit‘ den ®ermanen verdankt haben‘. Run ift auch das ſchon 
einem fehr gelehrten franzöfifchen Gefchichtsforfcher, Guérard, 
viel zu viel, nach deſſen Anficht das Gute, was etwa bie Frans 
fen hereingebracht haben fönnten, nicht in Betracht fommt gegen 
das unendlih viel Schlechte von berfelben Herkunft; denn, 
fährt er fort, „wenn man ben Gang ber Eivilifation in unferm 
Weiten verfolgt, fo wirb man finden, daß diefelbe, nachdem fie 
den Stößen ber Völfer des Nordens unterlegen ift, fich nur 
allmaͤhlich und in demfelben Maße wieder erhoben hat, als wir 
und von dem, was wir Germanijches an und trugen, gereinigt 
haben, und endlich wenn heutzutage Germanien (Deutfchland ?) 
noch etwas von unferm gefellichaftlichen Leben in Anfpruch 
nehmen barf, jo wäre e8 allein das Duell oder etwas dem 
Achnliches, wovon wir uns gleichfalls zu befreien fuchen‘‘?). 
Sch führe dies nur an, um jener romanifirenden Reaction 
bie ausgezeichnete Abgeſchmacktheit und Lächerlichfeit entgegenzu- 
halten, bis zu welcher fie am Ende fortgehen kann, während 
doch ihre wiflenfchaftliche Begründung, um es gerade heraus 
zu fagen, mır im höchften Grade dürftig beichaffen iſt?). 
Endlich ift das franzöfhe Etädtewefen auch noch von 
einem beutfchen ®elehrten in gründlicher, wenn auch nur über: 
fichtlicher Weife behandelt worden, ich meine ben Berfafler des 
erften Theild ber neuften franzöftichen Staats» und Rechts. 


1) Hist. de la civilis. en France T. I p. 287 et s. 
2) Guerard, Polyptygne de !’abb& Irminon. Paris 1844. p. 202. 


3) Wenn man eine Mebertreibung ber andern entgegenfeßen wollte, fo 
fönnte man dazu die neuere Schrift eines belgifchen Gelehrten benugen : 
l.a barbarie Franke et la civilisation Romaine par P. A. F. Gerard. 
Bruxelles 1845, welcher alles Echlimme im Mittelalter und in ter neueren 
Zeit, jete Art von Despotismus, Lehnsweſen und Papſtthum bis auf 
Napoleon’s Militärherrfchaft herunter, der römifchen Eivilifatton in Rech⸗ 
nung bringt und alles Heil nur von der „barbarie Franke‘ ableitet. 
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geichichte, Warnkönig‘). Diefer ausgezeichnete Forſcher hat 
uns fchon früher die mannigfaltigen Geftalten unb wunber: 
baren Verjchlingungen bes mittelalterlichen Rechtslebens in ben 
Städten von Flandern dargelegt und dadurch die Anjchauung 
von einer ebenfo urfprünglih als reich quellenden Kraft bes 
Hervorbringens und Bildens gegeben, womit die oft erwähnte 
Anficht von einer bloßen Reform aus mumienhaft confervirten 
Ueberlieferungen fchlechterdings unvereinbar erfcheint. ‘Derfelbe 
ift Daher auch ſoweit Davon entfernt, die Städtefreiheit in Frank⸗ 
reich bloß auf den römifchen Urſprung ber Städte zurüdführen 
zu wollen, daß er vielmehr vor allem die Verſchiedenheiten ins 
Auge faßt, durch welche auch hier die Verfaffung wie die Emt- 
widelung derfelben von Anfang an bedingt erfcheint. Es find 
im Wefentlichen biefelben Grundformen, welche, fchon Guizot 
hervorgehoben hat, nur mit Hinzufügung ber nicht hinlänglich 
beachteten Schöffenverfaffung, welche wie in den flantri- 
ſchen Städten, fo auch in vielen bes nörblichen Frankreichs 
theild Die vorherrjchende Grundlage bildete, theild auch noch 
neben ber neuen Communalverfaffung fortbeftand ®). Unter den 
übrigen Formen der Stäbdtefreiheit nimmt nun zwar auch Warn⸗ 
könig eine ſolche mit „veränderter römiſcher Municipalverfaffung‘ 
an; nichtsbeftoweniger aber erflärt er bie Confularverfaflung der⸗ 
telben Städte für „neu und verjchieden von der alten der Curie,” 
wobei er ihre Entftehung nicht aus Diefer, jondern nur durch 
eine Neuerung von Stalien her ableiten will?). Aber freilich 
dort wäre fie nur die urfprünglich römifche Verfaſſung gemejen! 
Aber warum findet fie Warnfönig doch hier jo ganz verjchieden 
und neu? Und warum fällt ihm gerade die Aehnlichfeit mit der 
Chöffenverfaffung fo ganz vorzüglich auf? — 


1) Warnfönig und Stein, franzöf. Staats» und Rechtsgeſchichte 
Baſel 1846. Bd. I f. befonders den Abfchnitt über die Stätte S. 260-332. 


2) A. a O. 8. 121. ©. 263. 
3) A. a. O. $. 134. ©. 318. 
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Wenden wir uns nun zu den befonderen Beweiſen für bie 
Fortdauer ber römischen Municipalverfaflung in Sranfreich, wobei 
wir vornehmlich nur die von Savigny gegebene Ausführung 
derſelben berüdfichtigen, weil der von Raynouard hinzugefügte 
Veberfluß feine weitere Bedeutung in Anfpruch nehmen kam!). 


Kritif der DBeweife für die Fortdauer der römifchen 
Stäbteverfaffung in Frankreich. 


Die zahlreichften und wohl auch erheblichften Beweife hat 
man in den für den gerichtlichen Gebrauch der Römer be- 
ftimmten Formeln, fowie in ben Urfunden über einzelne 
Rechtsfälle gefunden. Nun gilt aber von dieſen Yormeln 
und Urkunden .im Allgemeinen basfelbe, was fchon früher in 
Beziehung auf ähnliche die in Italien vorfommen bemerkt 
worden. Die darin berührten römifchen Rechtsverhältniffe und 
Berfafiungszuftände find durch eine völlig barbarifche Unfunde 
und Ausdrudsweife meift fo finnlos entftellt und mit Fremd⸗ 
artigem vermifcht, Daß es im höchften Grade bedenflich ericheint, 
daraus einen unmittelbaren Schluß auf das Beftehende zu 
ziehen. Um alfo ficher zu gehen und ben Werth diefer Zeugs 
niffe richtig zu beurtheilen, ift e8 unumgänglich nöthig, fich 
zuvor eine anderweitige genaue Stenntniß ber Umftände und 
Zeitverhältniffe in die fie gehördn zu verfhaffen, was nicht 
beſſer als aus den glaubwürbigiten Nachtichten der gleichzeitigen 
Schriftſteller geſchehen kann. 

Zu dieſem Zweck bietet ſich uns hier die bis zum J. 591 
fortgehende fraͤnkiſche Geſchichte des Biſchffs Gregorius von 
Tours dar, welche gerade in der Schilderung von Sitten 
und Zuſtänden bei Ausführung einzelner Begebenheiten außer: 
ordentlich reichhaltig ift und deren Benugung ein ſchaͤtzbares 


1) ©. v. Savigny, Gef. des röm. R. Br. I 8. 94 fi. 
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neueres Werk von Loͤbell fehr erleichtert hat ). Man befin- 
det fich noch im erften Jahrhundert ber fraͤnkiſchen Herrichaft: 
aber wie überrafchend fchnell haben fich Die Gegenfäge römi⸗ 
fcher Cultur und germanifcher Volfsthümlichfeit vermittelt umb 
fhon beinahe ausgeglichen! 

Die Einwirkung von der römifchen Seite her ging haupt- 
fächlich , wie ſchon bemerkt, von ber Kirche aus, welche den 
Franken die römifche Sprache und Literatur mittheilte. Rö— 
mifche Gelehrte und Dichter, wie Benantins Yortunatus, waren 
fih noch bed Vorzugs römifcher Bildung bewußt; aber aud) 

die Franken nahmen ſchon an biefem Ruhme Theil und wurden 
beshalb von jenen gepriefen?). Wornehme Römer waren ftolz 
auf ihre fenatorifche Abfunft, verichmähten ed aber doch nicht, 
fih in den Dienft der fränkischen Könige zu begeben. In ber 
Maſſe der Provinzialen enblih wid bie bloß aufgepfropfte 
römifche Eivilifation fehr bald wieder vor der fowohl von außen 
hereindringenden als einheimifchen Barbarei zurüf. Und wie 
viel Stürme des Kriegs und der Völferzüge, nad) deren Weber 
ſchwemmung jedesmal auch ein neuer Völferniederjchlag mit ber 
Verwüſtung zurüdblieb, waren fchon über fie ergangen! If es 
zu verwundern, daß von dem Römertbum bei den alten und 
neuen Bewohnern von Gallien nur wenig übrig blieb ®), und 
baß, weil ber Fortjchritt in der Rohheit viel fehneller gemacht 
wird als in der Bildung, ſchon in ber zweiten Hälfte bed 


— 


1) „Gregor von Tours und feine Zeit.” 1839. Diefe Schrift gicht 
mit forgfältiger und geichicter Zufammenftellung der einzelnen Züge ein 
ebenfo Sebendiges als belehrendes Bild der Zuflände des fraͤnkiſchen Reiche 
in der 2. Hälfte des 6. Jahrh. Wür Leſer, welche mehr hiftorifche Unters 
haltung ale Belehrung fuchen, mögen freilich die elegant gefchriebenen 
Recits merovingiens von Thierry (7 éd. 1846) anziehender fein. 

2) Löbell a. a. O. ©. 382 fi. 


3) Salvian. de gubernatione Dei Lib. V. ed. Baluz. p. 149. liaque 
namen civium Romanorum, aliquando non solum maguo aestimalum, sed 
magno emptum, nunc ultro repudiatur ac fugitar; nec vile tanlum, sed cliem 
sbomingbile pene habelur. 
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6. Jahrh. bei den Römern, felbft ihre Bifchöfe nicht ausge⸗ 
nommen, dieſelbe Gewaltthätigfeit und Zügellofigfeit ange- 
teoffen wird, wie bei den Branfen?!) Nur an den Eigennamen 
der Perſonen laſſen fi) beide Nationen bei Gregor von Tours 
überhaupt noch erkennen. Auch die Verfchiedenheit der perfünlis 
chen Rechte begründete doch feinen wefentlichen Unterfchied in den 
Standes» und politifchen Verhältniffen. Schon in dem alten 
falifchen Rechte werden Römer als Königsgenofien (convivae 
regis) genannt, und ebenfo ſehen wir fie bei Gregor von Tours 
in den hödhften Hof» und Staatsämtern, befonders im füblichen 
Sranfreih, wo bie römifche Bevölkerung weit die zahlreichere 
war. Römiſche Patricier befanden ſich in Burgund an ber 
Spige ber fränfifchen Heere und erlaubten fid) diefelben Ge: 
waltthätigfeiten gegen ihre Untergebenen, wie die fränfifchen 
Großen?) Es iſt erwwiefen, Daß auch Römer in den fränfifchen 
Heeren dienten ?), fowie andererfeits auch Franken in den geift- 
lichen Stand eintraten. Endlich ift auch nicht von den Franken, 
fo wenig wie von ben anderen germanifchen Eroberern zu bes 
haupten, daß fie ihren Aufenthalt nicht in den Städten felbft 
genommen hätten, daß bie fränfifche Gemeinde im Gau (pagus) 
von der römifchen Stadtgemeinde abgefondert geblieben wäre. ' 
Vielmehr bezeichnet civitas im 6. und 7. Jahrh. in Frankreich, 
wie in Stalien, bie Stadt und deren ®ebiet zufammen oder Das 
politiihe Ganze 9, an befien Spite ber comes ald iudex 
ftand), und die Franken finden ſich bei Gregor von Tours 


1) ©. die Beifpiele aus Gregor bei Löbell ©. 309 ff. Selbſt die 
germanifche Blutrache war bei ben Romanen gewöhnlich, |. Greg. Tur, 
Hist. eccles. Francorum L. III c. 33. 

2) Löbell ©. 142. 

3) Ebend. Beil. 5. j 

4) Dies ift im Cinzelnen vollfländig nachgewiefen in ber Abhandlung 
von M. B. Guerard, essai sur le systeme des divisious territorisles de la 
Gaule. 1832. 

5) Comites civitatum find häufig bei Gregor f. Löbell S. 188; fie 
heißen auch fchlechtbin judices f. Greg. Tur. VII c. 42. Demnad if Eich⸗ 
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gerade als cives oder seniores, b. i. angeſehene Männer, in 
den Städten felbft, nur baß fie freilich in der Regel nicht wie 
die Provinzialen bloß nad) ber einzelnen Stadt, wo fie ihren 
Wohnſitz hatten, benannt werben, ba fie doch noch mehr ber 
Gefammtheit ihrer Nation anzugehören ſchienen). Wo aber 
Franken in den Städten, wohnten, da fehlte natürlich auch nicht 
das fränkifche Gericht, deſſen Vorfigender ein frinfifcher Graf 
und deffen Schöffen fraͤnkiſche Cives waren 2), Dazu fam bie in 





horn's Anficht, daß der fränfifche judex mit dem vicarius comilis identiih 

und der Stellvertreter des Grafen im Gericht der Provinzialen geweſen fei, 

ohne weiteres aufzugeben, |. deſſen Abhandlung über die fränfifche Provin⸗ 
zialverf. vgl. 0. ©. 325 Note 3. 


1) Gregor von Tours erwähnt oder bezeichnet Franken in Rouen: 
Magnus omnes Rhotomagenses cives el praesertim seniores loci illius, Fras- 
cos, moeror obsedit. Hist. ecel. VII. 31; — in Meß ib. c. 21: descen- 
dentibus autem mullis e civıtate cum episcopo et praeserlim senioribus urbis 
cam duce; — in SoijfonsL. IX. 36: Tunc viri furlivres, ‘qui in urbe 
erant Suessionica sive NMeldensi, venerunt ad cum (Regen) dicentes: Da 
nobis unum de filiis twis ete.; — in Tournay L. X. 27. Inter Torne- 
censes quoque Francos non mediocris disceptatio orta est; — in Tours 
L. vil. 47. IX. 19, wo der Zufammenhang ergiebt, daß unter ten Turo- 
niei cives vornehmlich Franken zu verfichen find. So glaube ich auch, daß 
die Bürger von Orleans und Blois, welche mit denen von Dunois 
in Fehde fanden (Greg. Vil. 2. Aurclianenses cum Blesensibus juncli super 
Dunenses irruunt), feineswegs bloß Romanen waren, wie Löbell S. 139 
annimmt; dagegen hat derfelbe Schriftiteller germanifche Stättebewohner 
fogar in Aquitanien nachgewiefen. 

2) Ein folches finden wir bei Gregor von Tours, in ber ſchon ange 
führten Stelle VII. 47, eben zu Tours. Hier wird Auftregifil,” offenbar 
ein Franke, vor einem Bürgergericht auf Raub und Mord verklagt: De- 
bine cum in judicio civium convenissenl el praecepium esset, ut Ausiregi- 
silus . . censura legali condemnaretur, inito placito etc. Dasfelbe Gericht 
entfcheidet fpäter, daß Chramnifind, Auſtregifil's Sohn, nur die Hälfte ter 
ihm zuerfannten Buße erhalten full, weil er die Fehde noch fortgeſett 
hatte: Tunc partes a judice ad civitatem deduclae . . invenlumque est a 
judicibus, ul qui, nolens aceipere prius composilionem, domos incendiis tra- 
didit. &8 ift mir daher unbegreiflih, wie Savigny I $. 95 ©. 312 
tiefe Stelle dennoch unter feinen Beweifen für die römifche Stätteverfal: 
fung aufführen und den Juder für einen flädtifchen d. i. römifchen Magi⸗ 
ſtrat erklären fonnte. Das Gericht felbft Heißt placitum; der Beklagte if 
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ber früheren Weiſe fortbeftehende und mit ber ftäbtifchen nahe 
zujammenhängende kirchliche Berfaffung, in welcher die Franfen 
mit den römifchen Provinzialen ganz gleichgeftellt waren Alfo 
auch innerhalb der Städte beftand ſchon eine enge Verbindung 
ber fränfifchen und römifchen Einrichtungen. Was wurde aber 
unter dieſen Umftänden aus ber römifchen Curie? 

Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß fie ber herrfchenden 
fraͤnkiſchen Gemeinde und deren Vorſtehern oder Beamten unter- 
geordnet war. Ihr Kortbeftehen aber erfcheint hauptfächlich 
buch die eigenthümliche Befteuerung, fowie durch das Gerichts⸗ 
weſen ber Römer bedingt: Denn was das Iegtere anbetrifft, 
fo ergiebt ſich aus ben römifchen Formeln und Urkunden, wie 
wir gleich fehen werden, wenigftens foviel, daß bie Handlungen 
freiwilliger Gerichtöharfeit noch vor der Curie und dem Defenfor 
vorgenommen wurden. Bon ber Befteuerung ift bei Gregor 
von Tours oft Die Rede. Zunächft waren aber nur die Römer 
mit Grund= und Kopffteuer teibutpflichtig, wiewohl auch Die 
Franken nicht immer damit verfchont blieben‘). Unter König 
Ehilperich wurden bie Auflagen fo brüdend, daß viele Poſſeſſo⸗ 


ein Franke; es ift auf Compoſition erfannt worden (wie auch Loöbell ©. 53 
bemerkt): jeder Unbefangene wird demnach zugeben, daß hier nur von einem 
fräntifchen Gericht die Rede fein kann, daß der vorfißende judex ein fraͤnki⸗ 
fcher Graf, Die urtheilenden judices fränkiſche Schöffen find, nämlich die 
zum Gericht verfammelten fraͤnkiſchen Gives. Auch verftche ich wieder 
nicht, wie ſelbſt Loöbell in ber andern von Savigny angeführten Stelle 
L. V. 48 (nicht 49) eine Hinweifung auf die römische Curie anerkennen 
mag. Da heißt es von tem Comes Leubafles zu Tours: Jam si in jn- 
dicio cum senioribus vel laicis vel clericis resedisset et vidisset hominem 
justitiam persequentem, prolinus agebatur in furias etc. Da man in Tours' 
Schon Franken als Eives und auch ale Schöffen geſehen bat, wer follten 
. denn dert die seniores, die mit dem Grafen zu Gericht fißen, fonft fein 
als Franken, die ja auch anderwärts als seniores, fortiores u. dgl. bezeich- 
net werden ? 

1) Gregor. Tur. Ill c. 36: Franci vero cum Parthenium in odio 


magno haberent, pro co qnod eis fributa antedicli Regis tempore inflixisset ; 
vol. Löbell ©. 67. ©. noch Greg. Tur. VII c. 15. 
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ten auswanderten!). Auch gab es noch Steuerfatafter, wie 
zur tömifchen Zeit, welche bisweilen wieder durchgeſehen unt 
erneuert wurden, wie ed 3. B. auf Ehildebert’8 I Befehl ge 
ſchah. Descriptores werden biejenigen Beamten genannt, welche 
die Steuern ausfchrieben, Tribunen Die, welche fie erhoben ?). 
Es mögen großentheild Curialen gewefen fein, welche ald joldye 
bei Gregor nicht weiter vorkommen. Mit Unrecht hat man aber 
bie Senatoren bei demfelben für Curialen gehalten und zum 
Beweiſe für bie Fortdauer ber römifchen Curie gebraucht’). 
Römifche Neichsfenatoren finden fich in der Kaiſerzeit in allen 
Provinzen bes Reihe: in dem Kepergefeb bed Kaiſers Hono⸗ 
rius werden fie (ald clarissimi) zu ben vornehmften Ständen 
in Aftifa gezählt und von ben @urialen wohl unterfchieben ®). 
Nun if zwar befannt, daß damals ber Titel eines Senators 
auch ohne das Amt verliehen wurde und daducch ſehr an Werth 
verlor: daß er aber jemald auf die Curialen als folche ber: 
gegangen fein follte, ift nirgends zu emveifen, noch auch, wenn 
man bie elende Lage ber @urialen in der legten Kaiferzeit be 
benft, irgend wahrfcheinlih. Vielmehr find unter den Sena- 
toren immer nur eigentliche Reichöfenatoren zu verftehen. So 
findet fi 3. B. in der Chronik des Marius zum 3. 456 be 
‚merkt, daß die Burgunder, als fie einen Theil von Gallien 


1) Greg. Tur. V. 29 vgl. Loͤbell ©. 198 ff. 

2) Ib. IX. 30. Childebertus rex descriptores in Pictavos jussit abire. 
ut scilicet populus censum quem lempore patris reddiderat, facte ralione 
ianovaulurae, reddere deberet. S. ferner die Stelle bei Löbell S. 155 
Note 1. 

3) So Löbell ©. 168, welcher die fenatorifchen Befchlechter für folde 
erklärt, in welchen die Befugniß (follte heißen: der Zwang), in den Eurien 
zu fiten, erblih war. Savigny will darunter nur den alten gallifchen 
Adel und zugleich die Curialen der Hauptitädte verflanden miflen; nut 
mittelbar follen fie zum Beweiſe für bie römifche Städteverfaffung dienen. 
Geſch. des röm. R. Bd. I ©. 79. 312. 

4) ©. die Stellen im erften Bande S. 268 Note A. 
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befegten, das Land mit den bortigen Senatoren theilten I): wo 
fiherlich nur an Reichöfenatoren zu benfen ift, welche ja eben 
bie reichſten Grundbefiger in ben Provinzen waren. Und daß 
auch Gregor von Tours mit feinen Senatoren nicht bloße 
Curialen, fondern reiche und vornehme Provinzialen von fene- 
torifchem Gefchlecht, die er fonft auch nobiles nennt, gemeint 
bat, ergiebt die genauere Anficht einer Stelle, wo er feine Vor⸗ 
gänger im Bisthum von Tours aufzählt, von welchen er einige 
ald Senatoren mit reichem Grundbeſitz und zugleich ald Eines 
verschiedener Städte bezeichnet 2):— es wäre gewiß fehr auffallend, 
wenn er eigentliche Curialen auch noch außerdem als Eines 
hätte bezeichnen wollen, wohingegen bies in Beziehung auf 
Keichsfenatoren ganz paflend erfcheint. Offenbar wurde damals 
der fenatorifche Titel von den vornehmften Gefchlechtern bes 
gallifchen Provinzialadels noch traditionell beibehalten ?). 

Was fonft noch für die roͤmiſche Städteverfaflung aus 
den Schriftfiellern dieſer und ber folgenden Zeit beigebracht 
werben mag, fcheint in ber That fehr wenig erheblich. Wir 
laſſen hier biejenigen Schriftftieller, welche noch dem vorher 
gehenden 5. Jahrh. angehören, wie Sidonius Apollinaris und 
Salvianıs, billig ganz bei Seite und erwähnen nur ben Freund 





1) Terrasque cum Gallicis Senatoribus diviserunt. Gaupp, Anfieds 
Iungen ber Germanen ©. 332. | 

2) Greg. Tur. Hist. X. 31. Duodecimus Ommatius de senaloribus civi- 
busque Arvernis, valde dives in praediis. Quartus decimus Francilio ex senatori- 
bus ordinatus episcopus, civis Pictarus, habens conjagem Claram nomine: 
faernntque ambo diriles valde ın agris etc. Octavas decimus Eufronius presby- 
ter ordınatus episcopus ex genere illo quod superius senalorium Nuncupavimus. 

3) Raynouard legt fehr viel Gewicht auf ein Teftament von Ephi⸗ 
bius, in dem der Senat von Bienne vorfommt und 17 Senatoren nament- 
lich unterzeichnet find: er weiß nicht, daß die Unechtheit diefer Urkunde 
ſchon längft feflfieht f. Savigny Bb. I ©. 312 Note. Uebrigens bält 
derfelbe Schriftftellee (Vol. I Chap. 17) den Senat fhon in der römischen 
Zeit für einen Beflandiheil der Eurie und bie Honorati für Senatoren ber 
Städte, womit er nur feine völlige Unkunde in Beziehung auf bie römifche 
Städteverfaflung beweist, 
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Gregor's von Tours, Benantius Fortunatus, ber ala 
Dichter am fränfifchen Hofe berühmt war und im hohen Alter 
als Biſchof von Poitierd zu Anfang des 7. Jahrh. ftarb I. 
Diefer gedenkt in einigen feiner fchlechten Verſe des Defenſor⸗ 
amts zu Borbeaur, welches ein gewiffer Galactorius belleidete, 
bevor er Comes mwurde?). — Dasjelbe römifhe Amt haben 
wir auch noch fpäter bei den Weftgothen gejehen; und wir 
bürfen im Allgemeinen annehmen, daß es ſich mit der Stähle 
verfaffung im füblichen Frankreich, wo bie fraͤnkiſche Herrichait 
an ben vorgefundenen Zuftänden nur wenig veränderte, unge 
fähr auf biefelbe Weife verhalten habe, wie im weitgothifchen 
Reiche felbft, wozu damald noc die narbonenfiiche Provinz 
ober Septimanien mit den Städten Narbonne, Beier, Car: 
caflonne, Nismes u. a. gehörte. 

Mir wenden und nun weiter zu ben Yormelfammlungen 
und zu den gerichtlichen Urkunden, welche bie enticheibenditen 
Beweife für bie Fortdauer der römifchen Städteverfaflung ent 
halten follen. Bekanntlich beftehen jene Sammlungen aus For: 
mularen für allerlei Rechtögeichäfte zum Gebrauch der Rotare, 
welche danach die Urkunden für die vorfommenden Yälle aus; 
fertigten.. Es befinden fich barunter auch wirklich Urkunden 
mit der Angabe von Ort und Zeit, wonach fich dieſelben 
Daten mit Wahrfcheinlichfeit auch für die ganze übrige Samm- 
lung annehmen laſſen. So 3. B. enthält die von Mabillon 
herausgegebene Sammlung, wie es fcheint, bloß Urfunden 
von Angers, von welchen einige (1. 34.) vom 4. Jahr bes 


N © über ihn Löbell ©. 395 ff. 
2) Ven. Fort. Carmina X. 22 ed. Luchi. Roma 1786. 
Venisti tandem quod debebaris, amice! 
Ante comes merilo quam datus essel honor, 
Burdigalensis eras et cum defensor, amator, 
Dignus habebaris haec duo digna regens elc. 
Vielleicht iſt flatt des finnlofen „amator‘“ curator zu Iefen, fo daß 
Salactorius das Amt des Defenfors mit bem des Gurators vereinigt bätte 
(haec duo digna gerens). 
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Königs Ehildebert oder vom 3. 578 datiert find‘). Chbenfo 
wird in der Sammlung von Sirmond einige Mal die Stabt 
Tours als Local der Verhandlungen bezeichnet?). Die Eleine 
Sammlımg von Baluze ftammt aus Auvergne und gehört 
zum Theil noch dem 5. Jahrh. an, wie eine darin auf- 
genommene Urkunde beweist, welche noch von den römifchen 
Conſuln Datirt ift und eines zerftörenden Einfalls der Franken 
gedenft?). Noch andere beziehen fich auf die Stabt Bourges 
u. f. w.®). . 

Aus diefen Formelſammlungen nun ergiebt ſich allerdings 
nicht nur ein ſehr haͤufiger Gebrauch des römiſchen Rechts; 
auch die roͤmiſche Municipalverfaſſung ſcheint vollſtaͤndig erhal⸗ 
ten, indem die Rechtsgeſchaͤfte der Provinzialen in denſelben 
immer noch vor Curie und Defenſor in der herfömmlichen Form 
ber Verhandlung ausgeführt und in die Municipalacten einge- 
tragen werben *). Es fragt fich nur, was benn dieſe @urien, 
Defenforen, Euratoren, Magiſtri Militum, Principalen, oder 
Das ganze Gepränge ber römijchen Aemter eigentlich noch zu 
bedeuten hatte, ob die Städteverfaflung in ber fränfifchen Zeit 
wirflich darin enthalten war? 

Sch will verfuchen, dies aus den Formeln ſelbſt zu er- 
mitteln, von welchen für folchen Zweck vorzugsweiſe diejenigen 
zu berüdfichtigen find, welche am meiften das individuelle 
Gepräge wirfficher Urkunden an ſich tragen, wie Die ſchon 


1) Form. Mabillon. Canciani T. III p. 469. 

2) Form. Sirm. (Canc. Ill) no. 3. 28. 

3) Canciani T. Ill p. 464. Ob hoc igitur ego ille et conjux mea illa 
commanens in orbe Arvernis in pago illo, in silla illa. Dum non inco- 
gnitam est, qualiter chartolas nostras per hostilitatem Francorum.. 
perdidimus. 

4) ©. die neu entdedten Kormeln aus Handfchriften von Paris und 
Nancy nach der Ausg. von Pardeſſus bei Warnfönig, franzöf. Staats 
und Rechtsgeſch. Bd. I im Anhang 1. Nr. XI und X. 

5) ©. die gefammelten Stellen bei Savigny I $. 98. 

ll. 23 
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erwähnten in ber Sammlung von Mabillon, welde alle zu- 
fammen der Stadt Angere, aljo dem mittleren Frankreich, und 
bem Ende des 6. Jahrh., alfo der früheren merovingijchen 
Zeit angehören). Es ift aber hierbei von gleicher Wichtigkeit 
zu bemerfen, bei welchen Gelegenheiten die römiſche @urie und 
beren Aemter vorfommen und bei welchen fie fehlen. Zu ben 
erfteren Fällen find hauptfächlih die Handlungen freiwilliger 
Gerichtöbarfeit bei Schenfungen und Teftamenten, Adoption und 
dergleichen zu rechnen; zu ben letzteren hingegen Diejenigen, 
welche in das Gebiet ber ftreitigen Gerichtöbarfeit gehören. 
So finden wir unter ben Formeln von Angers eine Schen- 
fungsurfunde von 578, in der nur römische Behörden genanns 
find 2); wohingegen bei einer Klage wegen verweigerter Dienſt⸗ 
leiftung ein Abt mit angefehenen oder guten Männern (boni 
homines) ?), bei einer andern wegen Diebftahld von Vieh oder 
um Schabloshaltung für verlorenes Vieh ein Beamter (agens, 
praepositus) mit anderen Männern '), endlich bei Mord Grafen 


1) Die formulae Andegavenses find nach dem Manufcript von Beins 
garten, welches fich gegenwärtig in Fulda befindet, aufs neue herausgege: 
ben von Eugene de Rozietre im 2. Bante von Giraud, essai sur 
P’histoire du droit francais au moyen äge. 1846. p. 433. Nach tiefem 
Herausgeber wären tie Formeln, welche den König Ghildebert und die 
Stadt Angers erwähnen, in die Zeit von Childebert I zu feßen, Die ganze 
Sammlung aber jedenfalls nicht fpäter als das 3. 681 f. Introdaction 
p. 429. Ich citire im Folgenden nad Gankiani, deſſen Ausg. leichter zur 
Sand fein türfte und bei den anzuführenden Etellen keine erhebliche Ber: 
fhiedenheit im Terte zeigt. 

2) Form. Mabill. no. 1. Cancieni Ill p. 469. Cum juxta consae- 
indinem Andicavis civitate, curia puplica resederel in foro, ibique vir ma- 
gnificus illi prosecutor dixit: Rogo te, vir landabilis, illi Defensor, illi (w- 
rator, illi Magister Militum vel reliquum Curia puplica, utique obticis (d. i. 
codices) publicis patere jubeatis etc. 

3) Ib. no. 10 — ante venerabile vir illo Abbate vel religuis viris vene- 
rabilıbus adque magnificis. Dasfelbe Gericht findet ſich noch no. 29 und 
46, wo die Beifitzer boni homines heißen. 


4) No. 11. Veniens homo, nomen illi, Andecavis civitate ante illo 
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und Rachinburgen, d. i. vechtsfundige Urtheiler, zu Gericht ſitzen 9): 
und daß dies wirklich fränfifche Schöffengerichte waren, beweist 
am ficherften das in benfelben angewendete Recht felbft; denn 
in dem einen Fall wird dem Kläger, weil der Bellagte im an- 
beraumten Termine ausgeblieben ift, eine „noticia solsadii“ 
ausgeftellt ?); in bem andern Ieiftet ber Beflagte in Folge bes 
tichterlichen Urtheild den Reinigungseid mit zwölf Sacramen- 
talen ®). 

Alfo fraͤnkiſche Gerichte und fraͤnkiſches Verfahren und 
feine Spur von einer befonderen Jurisdiction ber römifchen 
Behörden in ftreitigen Rechtsfachen ber Provinzialen *). Sollte 
dieſe vielleicht nur zufällig übergangen fein? Was wird man 
aber fagen, wenn man in eben biefer Sormelfammlung von 
Angers die römifchen Bezeichnungen rectores civium, curiales 
provinciae auf den Bifchof und den Grafen der Eivitas und bie 
angefehenen Männer, welche mit benfelben das Gericht bildeten, 
übertragen findet?); wenn anderswo ber Graf und feine fränfi- 


agenie vel reliquis, qui cum co aderant; no. 24 — ante illo praeposito vel 
reliquis hominibus. " 

1) No. 49. Judicinm de homicidio. Veniens illi et germanos snos 
illi Andecavis civitate ante viro illuster illo Comite vel reliquis racimburdis 
qui cum eo aderant. 

2) No. 12. Noticia solsadii, qualiter vel quibus praesentibus ılli homo 
placetum suum adiendit Andecavis civitate Kalendas illas per jadicio inlustri 
illo Comite vel auditores suis. Die leßteren heißen nachher boni homines. 

3) No. 49 1. c. 

4) Aus bdiefem Grunde fpriht auch Pardessus (Loi salique. 1843. 
Diss. VI. De 1’ éêtat des Romains d’ apres la loi Salique) dem römifchen 
Magiftrat die flreitige Gerichtsbarkeit ab; doch nur biedfeits der Loire, 
nicht im Süden. 

5) Form. Mab. no, 32. Quicumque .. sceleratoribus seditionis seu 
incendiariis, in qua provincia vim aut damnum pertulerit, oportet hoc eidem 
Reclores civium seu Curiales provincise . . palam ostendere. Igilur cum 
pro utilitate ecclesiae vel principa'e negocio Apostolicus vir, illi Episcopus 
necnon et inluster vir illi Comes in civitate Andecave cum reliquis venera- 


bilibus alque magnificis reipuplicae viris resedisset. 
23 * 
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fchen Beifiger ein Decret in römifcher Form ausfertigen flatt Des 
Defenfors und der Eurle, von welchen Died hätte gefcheben 
ſollen)? — Man wird, benfe ich, Die Vermuthung ber ges 
lehrten frangöfifchen Verfafferin ber „Theorie ber politifchen 
Gefege in der franzöfifchen Monarchie,” Daß ber ganze Apparat 
von Curie und römifchen Beamten nur figürlih zum Behuf 
des römifchen Rechtögebrauch8 angenommen worden, nicht mehr 
fo ganz unftatthaft finden ®). 

Indeſſen dürfen wir body fo weit nicht gehen, da wenig» 
ftens für das 6. und 7. Jahrh. vorläufig erwiefen ift, daß c8 
damals noch wirklich römifche Defenforen im füdlichen Frank⸗ 
veich gegeben hat. Nur muß man fich dieſe auch hier nicht 
an ber Spitze der Etädte denfen, wo fich vielmehr die Grafen 
befanden und unter denfelben Vicare und Centenare. Denn 
bie Civitas bildete, wie fehon bemerkt, mit der Stabt und dem 
dazu gehörigen Gebiete ein Ganzes, abgetheilt nach Eentenen, 
welche bisweilen, ebenfo wie die ganze Civitas, auch pagi 
heißen?); und die Bewohner derſelben, Franken und Römer, 





1) Appendix ad form. Marculfi no. 46, Canciani HH p. 264. Mos 
nobilium Romanorum adsuevit et ralio jure deposcit, ul si cujuscangue do- 
mus igne cremelur, is per seriem scripturarum chartulam relationis, quod 
dicitur apennis, recipiat. Dies gefchieht nun durch Decret des Srafen und 
feiner fränfifchen Beifiger: Cum illuster ille Comes ... una cum plurimis 
personis resideret; — sic praedictas ille Comes vel reliquis francis perso- 
nis ... chartola relationis, quae dicitur apennis, ei dare decreverunt. Bgl. 
tamit Form. Sirmondi no. 28, Canc. Ill p. 444: Consuetudo hnjas 
loci . . consist esse prospectum, ut quicumque ab incendiis vel hostibus 
seu a latronibus fuerit perpessus dispendium, oportet sibi hoc casu in ſoro 
publico vel ciritste cum curia publica et defensore vel religuis eiribus 
publicare. 

2) M.lle de Lezardi&re, theorie des lois poliligues de la monar- 
chie frangaise. Nouv. &d. par le Vicomte de Lezardiere. T. I—IV. Paris 
1844. T. III p. 153. Refutation du systeme par lequel om a preiendu 
identifler les placit6s des comies el les anciennas curics romaines. — 
Die erfte Ausgabe dieſes Werks in 8 voll. 1792— 1793 wurde während ber 
franzöfifchen Revolution größtentheils vernichtet. 

3) ©. Guerard, essai sur le systeme des divisions territoriales de 
Il Gaule p. 47 s. 











Kritit der Beweife für die Fortdauer ıc. 357 


machten gleichfall® zufammen nur eine einzige politifche wie 
firchliche Gemeinde aus. Die Berfaffung war alſo wmefentlich 
die fränfifche, nur mit Beibehaltung einiger römifchen Elemente, 
welche die Befteuerung und das befondere Rechtöwelen ber 
Provinzialen erforderte. Demnach traten der Defenfor und bie 
Gurialen in die Reihe ‚der Unterbeamten bes Grafen ein und 
verſchwanden dann allmaͤhlich): ebenſo wie die Verſchiedenheit 
der Bevoͤlkerung ſelbſt, indem bei fortgeſetzter nationaler Ber- 
miſchung und unter ber Einwirkung des Schug- und Lehn⸗ 
ſyſtems einerſeits die perſönlichen Rechte ſich als Zerrito- 
rialrechte auseinanderſetzten; andererſeits die Nachkommen der 
Römer auf gleiche Weiſe wie die ber Franken, ſei es als 
Bafallen, Hinterfaflen u. f. w. von ben großen geiftlichen ober 
weltlichen Herren abhängig wurden, ober burd) Reichthum, 
Lehnsaͤmter und geiſtliche Würden ſich ſelbſt in die Reihe von 
dieſen emporſchwangen ?). 





1 ) Man findet ſie nicht mehr in ben fränfifchen Eapitularien; nicht 
mehr bei den Schriftfiellern des 9. Sahrh., wie z. B. Hincmar. Epist. 
IV c. 15. Comites et Vicarii vel etiam Decani plurime placita constituunt ; 
nicht mehr in ten Formeln und Urfunden diefer und ber fpäteren Zeit, 
wo die öffentlichen Beamten ber Reihe nad aufgeführt werden, wie 3. B. 
in einem Gmpfehlungsfchreiben eines Biſchofs oder Abts, App- ad form. 
Marculfi ne. 10: Dominis — Episcopis, Abbatibus vel Abbalissis et 
omnibus in. Christo patribus, Ducibns, Comitibus, Vicarüs, Cenlenariis et 
Decanis vel omnibus in Christo credentibus, oder in einer gerichtlichen 
Urt. aus Narbonne von 993: quod nullus comes seu vice-comes, nec 
vieerius nec centenarius nec ullns homo in corum yocalione etc. Hist. 
gen. de Languedoc par deux religieux Benedictins de la congreg. de 
S. Maur. T. 11. 1733. Preuves no. 56. 

2) Sehr richtig bemerkt auch Laboulaye in feinem trefflichen Werke: 
Hist. du droit de propriete fonciere en Occident. 1839. p. 319: la recom- 
mandation et la concession des benefices fit, plus puissamment que tout le 
reste, la fusion des Barbares et Jes Romains. -— Demnach ift der Segen: 
- fas ven Franken und Ballo-:Romanen, ten ankere franzoͤſiſche Schriftfteller 
bis weit in das Mittelalter, ja in bie nemere Zeit hineinfpielen, nach wels 
dem fie Berfonen unb Begebenheiten, Handlungen und Beitrichtungen beurs 
teilen oder ins rechte Licht Rellen wollen, im Ganzen für eine leere und 
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Doc mit dem römifchen Recht erhielt ſich auch noch lange 
der Gebrauch der hergebrachten Formeln, und weil nun Diefe 
immer nur bie alten Einrichtungen barftellten, bie in Wirflich- 
feit ſehr verändert oder größtentheild gar nicht mehr vorhanden 
waren, fo entitand daraus eine fonderbare Abftechumg der 
Formen und ber Zuftänbe, welche noch deutlicher, als in ben 
Formeln felbft, in den nad) diefen verfaßten Urkunden ber- 
vortritt. Nun hat man aber auch dieſe Urkunden als ebenjo 
viel Beweiſe für die Fortdauer ber römifchen Verfaffung geltend 
gemacht, womit man denn glüdlich bis in's 10. Jahrh. ange- 
langt ift*). Betrachten wir daher bie wichtigften berjelben noch 
genauer ?). 





verwirrende Fiction zu halten. Die Belege dazu findet man bei Fauriel, 
hist: de la Gaule meridionale, von dem ich weiterhin noch ein Wort fagen werte. 


1) ©. v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts Bd. 1 8.95 ©. 311 ff. 
und Raynouard, Hist. du droit municipal en France. L. Il Chap. 
ger id. 

2) Ich übergehe. Andres, was entweder nicht mehr beweist oder völlig 
unbedeutend erfcheint, oder auf bloßem Wißverftändni beruft. So citirt 
Savigny a. a. O. für die Eurie von Bienne eine Urf. von 543, 
wo bie betreffende Stelle bei Baluz. Capitul., T. II p. 1433 lautet: Non 
habetur incognitum qualiter fraires Senatu nobilis Viennensis res nosiras 
tibique tradidimus, wo aber Savigny die Emendation von Brequigny: 
qualiter sciente Senatu, aufnimmt und senatus für die Curie erflärt; allein 
senatus bedeutet, wie oben gezeigt worden, die Vornehmſten oder den Adel 
überhaupt, zu welchen fich eben auch jene fratres zählten. Zwei Te ſt a⸗ 
mente von Bifchdfen von Mans aus den Jahren 615 und 642 beruhen 
auf bloßen Sormeln, wie Savigny felbft Bd. I ©. 118 bemerft hat. 
Kerner zwei Teftamente bes Abts Widrad von Flavigny, von welchen 
bas eine im J. 721 zu Semür angefertigt worden, womit Savigny das 
Dafein der Curie felbft in einem bloßen Caſtrum bewiefen findet: aber aud 
das ift nichts weiter als eine angepaßte Formel, die fih in ter Sammlung 
von Baluze no. 28 befindet, wie Sapigny gleichfall® bemerkt Br. 1 S. 320 

- Note e. — Am wenigften genau nimmt es Raynouarb mit den Beweis 
fen, die er nach feiner unkritiſchen Art Hinzufügt; wenn er 3. B. für das 
Dafein ber Eurie im 9. Jahrh. Stellen anführt, wie folgende: Baluz. 
Capitul. 1 p. 905. Qnod si monaslicam vitam reliquerit (sc. monachus) 
praeses provinciae eum teneal cl curiae Fuse connumeret, und ib. p. 944. 

. Lector, subliaconus, diaconus, presbyter, si clericalus honorem contempse- 


pP 
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Es ift fo eben gezeigt worben, welches zweibeutige An- 
fehen bei näherer Unterfuchung die Curie und die römifchen 
Beamten in ben Formeln von Angers gewinnen. Nun find 
aber auch gerade aus Angers mehrere ganz im römifchen Stil 
abgefaßte Urkunden überliefert, welche ſich fämmtlich auf bie 
Schenkung eines gewiſſen Harwich an die Abtei Prüm vom 
I. 804 beziehen, womit man beweifen will, baß bie römifche 
Municipalverfaffung daſelbſt noch bis zu Carl bes Grofen 
Zeiten vollftändig erhaften war. Man fehe aber die Unter 
ſchriften: da unterzeichnet fich Wifreb, welcher bei der Verhand⸗ 
lung felbft als defensor erfcheint, als vicedominus, und von 
benen, welche dort als Curialen figuriven, unterfchreibt fich 
feiner mit dieſem Titel, wohl aber nennen‘ ſich zwei berfelben 
Gentenare und faft alle haben fränfifche Namen). Scheint es 
bemnadh .nicht in der That, ald ob man die römifchen Titel nur 
ohne weiteres auf die fränfifchen Obrigfeiten übertragen hätte, 
indem man bie römifche Municipalverfaflung der fränfiichen 
Gemeindeverfaffung,, fo gut e8 eben angehen wollte, unterlegte 
und anpaßte? Doc gefchah dies ohne Zweifel nur in ber Aus- 
fertigung ber Urkunden durch die Notare; denn es, ift nicht 
wohl anzunehmen, baß der umftändliche Dialog zwifchen Des 


rint, cenriali condilions cum swis facultatibus subjicientur. Man ſieht ſo⸗ 
gleih, daß diefe Etellen nur ein Zeugniß von der Schmach der Curie in 
der römischen Kaiferzeit ablegen: in der That find fie aus Benedict's 
Gapitularienfammlung entnommen (Lib. I c. 381 und Lib. II c. 128) und 
dert wiederum aus Julian's Novellenfammlung, wie Knuft in ter 
Borr. zu Benedict nachgewiefen bat, Monum. Germ. T. IV. Pars altera 
p. 21. Bon dem erdichteten Teftament bes Cphibius ift fchon oben 
die Rede geweſen; anderes ift nicht der Mühe werth zu erwähnen. 

1) Martene, ampliss. colleclio T. I p. 54-58; vgl. Savigny, 
Geſch. des roͤm Rechts Bd. E 8. 96. Die Uinterfchriften find: Signum + 
Nonono comite. S. } Riscleno curstore. S. + Wifredo Vicedome. S. + 
Hermedraoo. S. +} Gendrado. S. + Letbaudus centenario. S. +} Geraldus. 
S. } Saidris. S. + Frodaldo David. S. f Lethardo. S. F Stabalo Cente- 
nario. Carta quam Hariwicus fecit. — Savigny meint, tie Centenare feien 
-nur als fremde Perfonen zugegen gewefen. 
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fenfor, Eurialen und Parteien, wie ihn Die Urfunden enthalten, 
auch noch wirklich fo aufgeführt worden fei. 

Nicht anders verhält es fich mit einer Urkunde vom J. 
927, womit fich die römifche Municipalverfaffung noch im 10, 


Jahrh. beweifen fol. Der Bifchof Ugbert von Nismes er: 


Iheint bort in einer Gerichtöverfammlung im Schlofje Anpüie, 
wofelbft der Beamte (actor) Fredelo im Auftrage des Grafen 
Raimund mit feinen Schöffen (judices) zu Gericht jaß, und 
verlangt bie Erneuerung einer verlornen Urkunde. Diefes Bes 
gehren wird in bie herkömmliche roͤmiſche Formel gebracht, 
worin Fredelo ald defensor und feine Schöffen al8 honorati 
bezeichnet find’). — Daß dergleichen Formeln in den danach 
ausgefertigten Urkunden, jemehr die Erinnerung an ihre ur— 
Iprüngliche Bedeutung verloren ging, bis zum völligen Unfinn 
entftellt erfcheinen, kann bei folchem Gebrauch berfelben nicht 
fo ſehr verwundern, als daß man fie immer noch unter ben 
Zeugniffen für römifche Gerichte- und Stäbteverfaffung hat 
aufführen mögen ?). . 





1) Menard, hist. de Nismes.’ 1750. Preuves p. 19. Irrthuͤmlich be: 
zeichnet Savigny diefe Urk. als Klage tes Biſchofs Ugbert vor Lem 
Defenfor und der Gurie von Nismes. Es find zwei zufammengebörige 
Urfunden. In ter erfien heißt es: Sed prec:mur vos domne Fredelo, aclur 
vel densator (foll heißen: defensator, wie vorher defensator ın castro Andu- 
siense; Fredelo war gräflicher Beamter und Schloßvogt zu Antüfe), cam 
judices vestros vel celerasque personas possessio nostra per hanc occa- 
sionem (ben Verluſt der Urf.) non rumpat. Tune ipse Fredelo vel alü 
homines dixerunt, nobis bene est cognitum in veritate, quod sic est veritas. 
Dann folgt die Formel: Unde laudamus te, vir landabilis, defensor Fredelo, 
nec non et vos honorali, qui curas publicas agitis assidue, ut istam planc- 
luriam ſirmam faciatis. In der folgenden zweiten Urk. werden bann die 
Beugen vernommen, und die ausgeftellte neue Acte zeigt noch deutlicher, 
wer der angebliche Defenfor und feine Curie eigentlih waren: qualiter 
veniens -domnus Ugbertus .. ad castrum Andnsiense in praesentia Fredelone 
misso Raimundo comite, Altemiro preposito, Almersdo vasso Raimundo 
comite, nec non et judices Ermenardo, Blitario, Ebrardo misso Fredelone 
et alios homines, id est .. . et aliorum bonorum hominum. 


2) Hierher gehört noch eine Schenkung an bie Abtei ©. Denys (bei 
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Nicht beffer befchaffen find endlich diejenigen Beweiſe, 
bie fih auf die Erwähnung des ordo in ftädtifchen oder 
firchlichen Gemeinden ftügen, in welcher Hinſicht beſonders 
bie Acten von Bifchofswahlen fehr reichhaltig find. Da fol 
nun überall ordo bie römifehe @urie bedeuten, weil auch 
biefe einft fo genannt wurde’), Ich Fönnte mich hier ein- 
fach auf dasjenige beziehen, was ich bereits früher hinfichtlich 
Der Anwendung kirchlicher Formeln bemerft habe): ich will 
aber lieber dasjelbe hier noch einmal und zwar gerade mit ben- 
ſelben Zeugniflen, bie man für die Fortdauer der römiſchen 
@urie beigebracht hat, beweifen, um nirgends einen Zweifel 
übrig zu laſſen. 

Alfo bei der Prüfung der Bilchofswahl von Chalons 
im 3. 868 „erfcheint auch der Senat und das Bolf der Stadt 
Chalons“*). Nun heißt e8 allerdings im Eingang ber Ur- 
funde: praesentes adfuerunt clerus ordo et plebs Catalaunica ; 
weiterhin aber, wo bie verfchiedenen Stände über die Wahl 
des Wiltebert befragt werden, findet fih daß, mas vorher nach 
ber kirchlichen Formel ordo genannt wurde, nichts anderes bes 
deutet als „nobiles laici). — Ferner wird angeführt ein 





Doublet, hist. de l’abbaye de S. Denys p. 738), welche Savigny in 
das J. 823, Raynouard in das I. 945 ſetzt (Actum IX, regnante Ludo- 
vico rege: ter erflere verficht Ludivig Den Frommen, der letztere Ludwig 
den Meberfeeifchen).. Da heißt es: Praesentem vero donationem neqnaquam 
a curialiam vilitate gestis municipalibus alligari curavimus et omnino decer- 
nimus, ne aliquando in eam ob hoc casui quicquam valeat reperire. Sa⸗ 
vigny bemerkt mit Mecht, daß die erfien Worte auf L. 8 C. Th. de donat, 
anfpielen; aber eben dieſe Anteutung ift hier völlig unfinnig und beweist 
nur, daß der Verfaflir der Urk. fein Wort davon verftanten hat. 

1) Sehr gut bemerft Guizot bei einer anderen Gelegenheit im Allge⸗ 
meinen: Rieu peat-eire u’a jete dans I’ histoire p!us de eonfusion, plus 
- de mensonge que ceite immobilid des nums au milieu de la varidie des [ails. 
Hist. de la civilisalion en France T. V p. 190. 

2) S Bi. 1S. 185-195. 

3) Savigny Bd. I $. 97 ©. 318. Baluz. Capit. II p. 612. 

4) Interrogati sunt laın Canonici . . quam eliam parochiani Presbyteri 
et nobiles Laici . . Qui responderunt ct Clerici et nobiles Lasci. 
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Schreiben bes Erzbiſchofs Hincmar von Rheims mit ber Auf: 
fchrift: Clero ordini et plebi in S. Laudunensi Ecclesia con- 
sistenti. Doch ift Died nur aus berielben Sammlung von 
kirchlichen auf die Bifchofswahlen bezüglichen Formeln genom- 
men, worin auch die nur eben erwähnte Acte fteht, und aus 
ber ſich noch eine ganze Anzahl von ähnlichen Beweifen für bie 
römifche Stüdteverfaffung zufammenbringen laflen!). 8 find 
größtentheild immer Diejelben alten Formeln ımb herkömmlichen 
Ausdrüde, die wir zum Theil ganz ebenfo jchon in Gregor's 
bes Großen Briefen gefunden haben?. Da wird nun die Ge 
meinbe, bei welcher die Bifchofswahl ftattfindet, bald als clerus 
ct plebs oder clerus et .populus, bald al8 clerus ordo et plebs 
bezeichnet, wo unter ordo nur ber Abel ober bie vornehmſten 
Mitglieder der Gemeinde zu veritehen find, wie man beutlid 
fieht, wo bie beftimmtere Bezeichnung an die Stelle bes Aus— 
druds in ber Formel tritt. So 3. B. in dem Schreiben bed 
Erzbifchof8 Hincmar an den Bifchof von Laon, in welchem a 
biefen mit ber Leitung der Bifchofswahl von Cambray beauf 
tragt, wo es in Beziehung auf die Wahl felbft heißt: Quae 
electio non lantum a civitalis Clericis erit agenda ... sed el 
Laici nobiles ac cives adesse debebunt, quoniam ab 
omnibus debet eligi, cui debet ab omnibus obediri ). Ebenſo 
in der Adlocutio niissorum, Imperatoris Ludovici Pii ad Cle- 
rum et Plebem electionis causa congregatum *®): wo bie Sen» 
boten ihre Ermahnung zuerft an die Priefter richten, dann an 
bie übrigen Elerifer, dann an bie edlen und getreuen Laien (non 





1) Baluz. Capital. T. Il p. 591 sq. Formulae anliquae de Epi- 
scopatu. 

2) Man f. das Schreiben ven Hincmar über die Regeln, bie bei der 
Ordination der Bifchöfe zur Anwendung famen, wo biejer es felbf fast, 
daß er ſich nur der Worte Gregor's bediene: Propterea docamento ac ver- 
his beati Gregorii vos alloqui procuramus. Ib. p. 622. 

3) Ib. p. 595. 

4) Ib. ne. 6 p. 601. 


Kritik der Beweiſe für die Fortdauer ır. 363 


praetermittimus vos nobiles et fideles Laicos)'), Wollte man 
aber nichtsdeſtoweniger auch dieſe nobiles Laici oder optimates 
für römiſche Curialen erklären, jo findet fich zum Ueberfluß 
noch in berfelben Sammlung ein unwiderfprechlicher Beweis, 
baß vielmehr Bafallen darunter zu verftehen find. Denn ale 
ſolche unterzeichnen ſich ausbrüdlich die Edlen von Rheims, 
welche nach dem Tode des berühmten Erzbifchofs Hincmar bei 
ber uncanonischen Wahl feines Nachfolger mitgewirkt hatten 2). 

Demnach zerrinnen alfo diefe fämmtlichen Beweife für die 
Fortdauer ber römifchen Stäbteverfaffung in Frankreich, wenn 
man fie genauer in’d Auge faßt, gleichwie ein Luftbild®); und 
man wird ſich in ber That nicht eher auf wirklich hiftorifchem 
Boben befinden, als bi8 man jene Hypothefe auch für Franf: 
veich gänzlich aufgegeben hat. Denn bie ficheren hiftorifchen 
Spuren von ber römifchen Verfaffung führen auch hier nicht 
. weiter al8 bis zum 7. Jahrh., wo ebenfo wie im weftgothifchen 
Spanien nur noch einzelne Trümmer davon zu erfennen find, 
und wenn dann die fpäteren Jahrhunderte an berfelben Stelle ein 
ganz neues Gebäude im germanifchen Stil aufzeigen, fo find 





1) Ebenſo Heißt es (ib. p. 632) von der Mahl bes Biſchofs von Rota 
(Node in der fpanifchen Mark), fie habe flattgefunden: cum consensu 
Domno Wilielmo Comite cum ejus Optimatibus ac plebe non exigua con- 
cione. Dagegen behalten die Formeln immerfort die alten Austrüde bei, 
f. z. B. p. 635. Raynouarbd, welder bamit die Fortdauer der römifchen 
Gurie zu beweifen glaubt, giebt (Liv. III Ch. 8) eine langes Verzeichniß 
von Bifchofswahlen vom 6. bis zum 12. Jahrh. 

2) Baluz. Cap. T. Il no. 5. p. 599 »q. Excusatio Remensium, wo 
nach den Glerifern und Mönchen 28 „Vasalli* mit namentlicher Unter: 
fhrift folgen. 

3) Ih muß hier zuleßt noch einer Stelle aus Petri Exceptiones 
legum Rom. I, 37 vom 11. Jahrh. gedenfen, welche Savigny (I S. 318) 
gleichfalls unter feinen Beweifen anführt, weil der Verf. in feinem Excerpt 
aus Julian’s Novellen einmal curia flatt fiscus feßt, „alſo mit abfichtlicher 
Aenderung, die um fo mehr für die damals beftchende Verfaſſung beweist.‘‘ 
Sch vente, fie beweist nur die früher von mir nachgewiefene Bedeutung 
von Curia für Hof und Gericht des Lehnsherrn, welche beite den Fiscus 
mit feinen Rechten längft verdrängt hatten. 
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offenbar diejenigen im Irrthum, welche der neuen Zeit dennoch 
ben felbftändigen Plan wie die Ausführung bed Ganzen ab— 
fprechen '). Ä 

Dieſe germanifche Grundform der Städteverfafjung foll jeht 
nod), um nicht bloß bei Dem verneinenden Reſultate ſtehen zu 
bleiben, mit wenigen Zügen auch in Frankreich aufgezeigt werten. 


Urfprung der Stäbtefreiheit in Frankreich. 


Befanntlich wurden die fränfifhen Schöffengeridte 
in ber merovingifihen Zeit aus Rachinburgen b. i. ſchöffenbar 
Freien ber Gemeinden zufammengefeßt, zu welchen feit Gare 
des Großen Zeit noch befondere mit dem Rechtſprechen beauf⸗ 
tragte und beftellte Schöffen, judices oder scabinei genamt, 
binzufamen. Den Vorfig mit der ausführenben oder Bannge⸗ 
walt ‚hatten die ordentlichen Beamten der Civitas ober bie 
außerorbentlichen Abgeordneten (missi) des Königs. Die Schöf 
fen fanden das Urtheil nach ihrem und dem für die Parteim 
geltenden Rechte, wie 3. B. in Narbonne nach dem noch im 
9. Jahrh. daſelbſt vorherrſchenden weftgothifchen Rechte‘). Wo 


1) Zu dieſen gehört außer den ſchon genannten franzöf. Schriftfellern 
auch Fauriel, deſſen vertienflliches Werk: Histoire de la Ganle meridie- 
nale T. I-1V. 1836, feider nur die erfte Hälfte tes Mittelalters in rc 
begreift, fo daß er zu den verfprochenen pofitiven Beweifen für die Bert 
dauer der römifchen Eurie in der fpäteren Zeit nicht mehr gekommen i. 
Uebrigens wird unfer Bedauern in dieſer Beziehung vermindert, wenn MI! 
das Urtheil des Verf. über die Stäpteverfaffung auch nur in ber erſten 
Periode anfehen. Denn bier laßt Fauriel die Defenforen fogar hen IM 
5. Jahrh. aufhören (ils y farent supprimes et les eväques leur foren! 
“substitads par la loi. T. I p. 370), und dennoch fell im 8. Iahrd. und 
fpäter die Etädteverfaffung feine antere als die vömifche geweſen jen 
(T. in p. 490)! 

2) Hist. de l.anguedoc. T. I Preuves no. 76. Blacitum bet 
Grafen Udalrich im 3. 852 „in territorio Narbonnense“‘, mit 3 vassi dom 
nici, 2 vicedomini, ben beflellten Schöffen (judices qui jussi sunl causa5 
dirimere et legibus Jefinire) und andern guten Männern, vwelche zuſammen 
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aber eine Verſchiedenheit der perfönlichen Rechte obwaltete, 
wurden zu ben Gerichten Schöffen aus benfelben Nationen 
zugezogen, um jedermann nach feinem eigenen Rechte zu beur- 
theilen, wie wir denn bei den großen Gerichtöverfammlungen 
bes füdlichen Frankreich im 10. Jahrh. gothifche, falifche 
und römifche Schöffen nebeneinander fehen"). Demnach 
wurde hier auch den Romanen ganz auf biefelbe Weife Recht 
gefprochen, wie ben nach weftgothifchem oder faliichem Recht 
lebenden Germanen, und bie römifchen Schöffen ftellten hier 
ebenfo wenig eine befondere Gerichtsbehörbe vor, wie bie fali- 
fchen und gothifchen, jondern waren Schöffen ber gefammten 
Gemeinde, welche mit den anderen zufammen zu Gericht faßen 
und urtheilten, indem fie fi) gegenfeitig belehrten in den vers 
fchiedenen Rechten, deren fie fundig waren?). Auch berechtigt 
uns nichts anzunehmen, daß die römifchen Schöffen auf andere 
Weiſe follten gewählt fein, als wie es in ben Gapitularien 
von den Schöffen überhaupt beftimmt ift, nämlid von ber 
ganzen Gemeinde ber Freien unter der Aufficht des Mifjus, 
oder von dieſem unter der Mitwirfung von jener. Es ergiebt 
fih aus allem dem, daß diefe römischen Judices ganz und gar 


.— 


auf Grund tes weftgothifchen Geſetzbuchs entfcheiden. Ebenſo no. 88. 
Blacitum von 862. 

1) Hist. de Languedoc T. Il no. 42, Urk. von 918. Es fißen zu 
Gericht der Bifchof von Touloufe und ein Miffus bes Grafen und 
Markgrafen von Touloufe „una cum abbatibus, presbyteris, judices, scaphi- 
nos el regimburgos, lam Golos, quam Romanos seu eliam el Salicos, qui jus- 
sis causam andire, dirimere et legis definire -— folgen die Namen von 8 
römischen Schöffen, worunter 3 Mönche, alfo gewiß Seine Eurialen, von 
4 gothifchen und 8 falifhen Schöffen. Ib. no. 56, Urk. von 933. Gerichts: 
verfammlung zu Narbonne unter Vorfig des Erzifchofe und des Grafen 
und Markgrafen mit gothifchen, römifchen und ſaliſchen Schoͤffen und an⸗ 
dern guten Maͤnnern. 

2) In den angeführten gemiſchten Gerichten zu Narbonne und Ton: 
loufe aus dem 10. Jahrh. ſprechen immer alle Schoͤffen zuſammen das 
Urtheil, nicht bloß die römiſchen in Sachen eines Roͤmers u. ſ. w. Bgl. 
das ähnliche Verfahren bei den gemiſchten Gerichten in Rom. Bd. J ©. 328. 


368 Anhang. IV. Das fränfifhe Neid. 


nicht dazu geeignet find, die Fortdauer der römifchen Curien 
au beweifen, ba fie mit den alten Eurialen fo gut wie nichts 
gemein-haben. 

Das Schöffenthum bildete nun in den meiften Städten 
ben Mittelpunkt ihrer gefammten Verfaſſung, gleihwie Die Ge: 
meinde der Freien deren eigentlichen Körper ausmachte. Denn 
die aus dem Bolfe erwählten Schöffen ftanden den Grafen unb 
deren Beamten nicht nur im Gericht als Urtheiler zur Seite, 
fondern in ihnen faßte fich überhaupt, wie wir bereits in ben 
Städten von Stalien gefehen, die gefammte Mitwirfung ber 
Gemeinde bei der Verwaltung zuſammen!). Als daher bie 
Bifchöfe, Aebte, Grafen u. A. zu Lehnsherren ber Städte 
wurden, und nun bie freien Gemeinden in biefen nad) Hof: 
recht zu unterdrüden trachteten, waren ed hauptfächlicdh Die 
Schöffen mit ihren Erſten ober Aelteſten (primus, major) an 
ber Spige, welche manche berfelben vor diefem äußerſten Schid» 
ſal bewahrten, indem fie fich gegen die Anmaßungen ber neuen 
Herren ale Bertheidiger für die Unabhängigfeit des Gerichts 
wie für das alte Volfsrecht der Freien aufwarfen und nöthigen- 
falls die Bürger auch zum bewaffneten Widerftand anführten. 
So geihah es unter anderen Städten in Rheims im 12. 
Jahrh., wo die Bürgerfchaft ſich gegen ihren Erzbiſchof im 
Streit über die Gerichtöbarfeit auf eine alte Meberlieferung be 
tief, nach welcher ihre Rechte fchon feit den Zeiten des h. Res 
migius beftanden ?), was man gleichfalls für die Fortdauer ber 


1) Für Frankreich mag hier das einzige Beifpiel von Baris genügen. 
In der Veberfchrift der capitula, quae in lege Salica mittenda sunt, vom 
I. 803 Hat der Barifer Cober Lie folgenden Worte: hacc facta capitala 
sunt et consignata Stephano comili, ut baec manifesta fecisset in ciriſate 
Perisius mallo pubplico, et ipsa legere fecisset coram illis scabineis: quod ita 
et fecit. Et omnes in uno consenserunt . . eliam omnes scabinei, episcopi, 
abbatis comilis mana propria subter firmaverunt. Mehrere Beifpiele von 
ftädtifchen Schöffen f. in dem reichen Material, welches Raynouard |. c. 
L. 11 Ch. 3 gefammelt bat. 

2) ©. v. Savigny Bd. I ©. 321. Die ausführliche Erzählung 
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tömifchen Berfaffung geltend gemacht hat, obfchon bie erwähnte 
und fonft nicht weiter beglaubigte Tradition doch nur bis auf 
Chlodwig oder die Zeit der Gründung der fränfifchen Monarchie, 
alfo eben auf die Stiftung der germanifchen Gemeinde zurüd: 
führt. Auch läßt fich gerade für Die Stabt Rheims die Schöffen- 
verfaffung fchon aus Urkunden des 9. Jahrh. erweifen!), und 
bei dem erwähnten Streit im 12. Jahrh. handelte es fich 
gleichfalls nur um bie Jurisdiction der Schöffen. Ich fehe 
baher nicht ben mindeften Grund, hier eine fortdauernde römis- 
fhe Municipalverfaffung anzunehmen: man müßte ihn benn 
in bem gleichfald zum Beweife gebrauchten Schreiben bes 
Papftes Urban II vom 3. 1095 mit ber Aufſchrift: Dilectis 
filiis clero, ordini, militibus et plebi Remi consistentibus, 
ertennen, wenn man nämlich den Ausbrud ber hergebrachten 
Formel wiederum ald ein vollgültiges Zeugniß für die beftehen- 
den Berhältniffe gelten laflen will 2). 

Zu der Schöffenverfafjung, welche mejentlich auf der Ges 
meinde der Altfreien beruhte, fam nun zu Anfang des 12. 
Zahıh. und fpäter die neue Communalverfaffung. Im 
Einzelnen waren e8 an anderen Orten andere Beranlafjungen, 
welche damals die Bürger, d. h. die gemeinen Sreien und freien 
Hinterfaflen, befonderd in den bifchöflichen Städten zum Auf» 
ftande gegen ihre Lehnsherren und zur Aufrichtung einer Com⸗ 
mune (communia) bewogen?). Im Ganzen fündigte fi darin 


des Kampfs der Bürger mit dem Erzbiſchof findet man bei Thierry, 
letires sur I’ hist, de France. XX. . 

1) Raynouard L. IV Chap. 1 8. 10. Urf. von 817, Ante illustrem 
virum . . comiles seu judices, quos scabineos vocant. 

2) So Savigny Br. I ©. 318, wo ordo mit Curie überfegt ift. 
Allerdings bedeutet ordo hier nicht die milites, welche noch baneben genannt 
find, fondern vermuthlih das Schöffencollegium, welches in Mheims eine 
befonters wichtige Stellung einnahm. 

3) Man findet diefe Veranlafiungen häufig im Eingang ber Commu⸗ 
nalcharten angegeben: Pro nimia oppressione pauperam, ob enormitates 
clericorum, pro pace conservanda etc. f. die Zufammenftellung bei Bre- 
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das allgemeine Erwachen des freien Bürgerthumd an, tie 
ſchon früher in Stalien und fpäter in Deutſchland. 

Natürlich fahen die Lehnsherren in der Errichtung von 
Communen ein ganz frevelhaftes und aufrührerifches Beginnen, 
hielten e8 für unerhörten Raub, daß nun auch ihre Zinspflidh- 
tigen nad) Recht und Geſetz behandelt zu werben verlangten 
und nicht mehr bloß willfürlich wollten gebrandfchagt fein !). 
Wo fie alfo mächtig genug waren, unterbrüdten fie Die neuen 
Communen mit Gemalt, indem fie den Muth ber Bürger in 
Strömen von Blut erftidten. Diefe aber ließen darum nicht 
nach im Kampf und Streben nach ber freiheit, wenn auch 
bisweilen ein Jahrhundert darüber hinging, bis fie endlich has 
erfehnte Ziel erreichten. Denkwuͤrdige Beifpiele davon geben 
die Städte Cambray, Laon, Rheims u. a. Nur wenige von 
ben Herren waren gleich anfangs weife genug, ber drohenden 
Bervegung zuvorzufommen, indem fie felbft mit den Bürgern 
Hand anlegten, um eine gemeinfame Commune mit ihnen auf- 
zurichten. So ber Bifhof Baudri von Noyon im 3. 1108. 

War ed nun den Bürgern glüdlicd) gelungen, auf die eine 
oder andere Weile eine Communalverfafjung berzuftellen, fo 
fuchten- fie dann auch die Fönigliche Beftätigung für dieſelbe 
nad), theild um ihr dadurch ein höheres geſetzliches Anfehen zu 
geben, theild um nöthigenfall® auch des Föniglichen Beiftandes 
verfichert zu fein. Und damit erhielt nicht weniger auch das 
Königthum eine fehr wefentliche Verftärfung, indem die ben 


quigny. Ordonn. des rois de France T. Xl. Pref. Recherches sur les 
communes. 

1) Sehr naiv brüdt fich darüber der Abt Guibert von Nogent in 
feiner Lebensbefchreibung aus: Communio aulem novum ac pessimum nomen 
sic se babet, ul capite censi omnes solitum servilutis debitum dominis se- 
mel in anno solvant, et si quid contra jura deliquerint pensione legali 
emendent; celerae censuum exacliones, quae servis infligi solent, omnimo- 
dis vacent. Und derfelbe Mann fchilvert doch die Herrfchaft des Bifchofs 
von Laon und feiner Großen in ber Weife, daß er über die Lage ber 
Bürger bemerkt: — solum restabat aut distrahi aut capi aut caedi! 
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Kronvafallen untergebenen, aber von ben Königen beftätigten 
Eommunen zugleich in ein näheres Schupverhältniß zu dieſen 
traten, wobei fie fi benfelben in ber Regel zur Kriegs: 
hülfe verpflichteten. Doch erfannten bald auch die Lehns⸗ und 
Landesherren ſelbſt, daß fie fich größere Vortheile verfprechen 
. durften von ber Befreiung und Wehrhaftigkeit ihrer Städte, 
ald von beren Unterbrüdung, und fo ließen fie fich ebenfalls 
nicht nur zu ausgedehnten ‘Privilegien herbei, fondern bewillig- 
ten bisweilen auch vollftändige Communalverfafiungen. Und 
nicht anders. verfuhren bie Könige auf ihren eigenen Territo⸗ 
rien, beſonders die von England, infoweit fie auch in Frankreich 
Landesherren waren). 

Worin beſtand nun aber das Recht der Co mmuney?: — 
Es genügt hier im Allgemeinen zu erwähnen, daß bie „Com- 
munia‘, als geſchworene Einigung (daher conjuratio oder auch 
amicitia genannt) unter felbftgewählten Obrigfeiten, haupt⸗ 
fächlich Dazu beſtimmt war, theild die Bürger felbfi in allen 
ihren Freiheitsrechten zu fehlen, theild Frieden und Sicherheit 
im Ganzen zu bewahren (daher auch institutio pacis). “Die 
Sreiheitsvechte betrafen fowohl die Einzelnen, als auch bie 
Gejammtgemeinde, und unter allen waren ohne Zweifel das 
Kriegsrecht, felbit gegen den Herrn ber Stadt bei Ber- 
legung ber Brivilegien, und die felbftändige Jurisdiction bei 
weitem Die wichtigften. Die Obrigfeit aber beftand in ber 
Regel aus einem Rath, deſſen Mitglieder im nörblichen Frank—⸗ 
reich gewöhnlich Gefchworne (jurati) hießen, mit einem Aelte- 
ſten, major (maire), an ber Spige?). 
1) S. Warnkönig, franzöf. Staats: und Rechtsgeſch. Bd. I S. 280. 
2) Davon handelt am beſten in der Kürze derſ. a. a. D. 88. 123 ff. 


3) Es ift nichts dagegen zu fagen, wenn man die Communen von 
Franfreih mit Wilda und Warnkönig ale Schuggilden bezeichnen 
will: nur muß man von diefen, was nicht immer gefchieht, forgfältig unter: 
ſcheiden bie Gilden der Altbürger, wie 3.8. bie mercatores aquae in Paris, 
die Boorters in den flandrifchen Städten, die Micherzechhein in Eöln, und 

1l. 
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Mit diefer Verfaſſung machte ſich nun bie Eouumme Raum 
in ben Städten, olme beshalb bie biöherigen Einrichtungen 
ganz zu verdrängen ober alle beftchenden Rechte aufzuheben. 
Wo alfo noch eine Genofienfchaft von Altbürgem mit ber 
Schöffenobrigfeit vorhanden war, ftellte fih die neue Commune 
mit ihrem Rath nur gleichfam daneben hin, wie 3. B. in 
Rheims, Laon, Noyon, Amiens, Zoumay u. a. Und ebenie 
behielten auch bie Landes- und Lehnsherren ihre mit ber Ftrei⸗ 
heit Der Communen vereinbaren Hoheitsrechte, welche fie durch 
eigene Beamten, praepositi (prevöts), wahrnehmen ließen. 

Aus diefen brei Elementen: bem Schöffengeriht, ber Gom- 
mune und ber herrfchaftlichen Hoheit, beftand nun im Allge 
meinen bie Städteverfaflung von Frankreich feit dem 12, Jahr: 
hundert. Diefelben waren aber weder überall in gleicher Bollftän- 
digkeit vorhanden, noch hatten fie überall eine gleiche Geltung 
in ihrem Verhaͤltniß unter einander. Hierauf beruht dann bie 
Berfchiedenheit fowohl der bejonderen Verfaffungen, als auch 
ber Stäbtefreiheit felbft. 

Eine ſehr regelmäßige Entwickelung mb gleichmäßige 
Ausbildung zeigt die Verfafiung ber flandriſchen Stäbte, 
welche fich unter ber Hoheit bes Grafen von Ylandern 
und ber Oberhoheit bed Königs von Frankreich befanden 9. 
Sn diefen regierten im 12. Jahrhundert die Amtleute des 
Grafen, nämlich der Bailli, ald Vorfipender im Gericht, und 
ber ihm untergebene Schultheiß oder Amman, ald ausfüh- 
render Polizeibeamter, und mit ihnen die aus dem Stande ber 
Poorters, d. i. der VBollbürger, euwählten Schöffen, welche 
als die eigentlichen Vertreter und Vorgeſetzten der Stabtge: 


viele ähnliche in den Städten von England und Dännemark; denn tiefe 
hatten ſaͤmmtlich ihre Wurzel in der alten Gemeinde der Freien, während 
die Commune eine neue Schupverbindung war, in welche auch die Zins⸗ 
pflichtigen und freien Hinterfaffen eintraten. 

1 ©. darüber das ſchon erwähnte treffliche Werk von Warnkoͤnig, 
flandriſche Staats» und Rechtsgeſchichte Bo. 1—IM. 1835—1836. 
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meinde felbft, ſowohl im Gericht wie bei ber Verwaltung, er 
fhienen. Zu dem alten Stamm des Schöffenthums Tamen 
aber feit dem Anfang bes 13. Jahrh. neue Rathmänner 
(consiltarii) hinzu, welche an ber ftäbtifchen Verwaltung , doch 
nicht zugleich an den Gerichten Theil nahmen. Mit dieſen er⸗ 
hielten, wie es fcheint, auch Die unteren Bürgerffaffen eine 
weitere Vertretung und Theilnahme bei den ftädtifchen Ange⸗ 
legenheiten, obwohl der ariftofratifche Charakter der Berfaffung 
dadurch zunächft nicht wefentlich verändert wurde. Das bemos 
kratiſche Element der Commune kam alfo hier nur ſehr ſchwach 
zum Borfchein; eine eigentliche Eommune war vielmehr gar 
nicht vorhanden. 

Eine aͤhnliche Verfaſſung findet fi nun auch in manchen 
Städten des nörblichen Frankreich: wie vor allen in ber Haupt⸗ 
ftadt Paris felbft, wo das Schöffencollegium aus einer Alt 
bürgergilde von Großhaͤndlern, der fogenannten „hansa merca- 
torum aquae“ hervorging, an beren Spike ber praepositus 
mercatorum (pr&vöt des marchands) die Rechte ber Ge- 
meinde, wie ber Tönigliche Prevot die ded Königs, vertrat, und 
wo fpäterhin gleichfalls zu den Schöffen noch 24 „preud’ 
hommes“ al8 Rathmänner hinzufamen '). 

Wenn ed demnach Städte gab, deren Berfaffung bloß auf 
bem alten Schöffenthum beftehen blieb, ohne daß eine eigent- 
lihe Commune entftand, andere, in welchen fich bie neue 
Gommunalverfaffung mit dem Schöffenthum ber altfreien Ge: 
meinbe vereinigte: fo finden ſich Deren noch mehrere mit Com⸗ 


1) Ih kann auch Hier nicht mit Raynouard u. A. Spuren von 
römifcher Municipalverfaffung erkennen. Man bringt zu dieſem Behuf ein 
„eollegium nantarum‘‘ aus Kaifer Tibers Zeit herbei, mit welchen die hansa 
mercatorum ein und dasfelbe fein foll! Das ift aber nicht bloß der Zeit, 
fondern auch der Sache nach fehr weit auseinander. Das collegium nau- 
tarum bat fo wenig ſchon damals, wie Raynouard naiv annimmt, bie 
eigentliche Stadtohrigkeit dargefellt, daß es vielmehr eine bloße Schiffer: 
innung war, mit ähnlichen Attributen und Berpflihtungen wie das bekannte 


collegium naviculariorum. . 
24* 
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munalverfaffung ohne bejonderes Ehöffencollegium, welches, 
wo es einmal aufgehört hatte, auch bei ber Errichtung ber 
Commune nicht in der früheren Weiſe wieberhergeftellt wurde. 
Endlich gab es auch foldhe, welche weder ein freies Schöf- 
fenthum behalten hatten, noch zu einer Commune gelangten, 
fondern nur einzelne, hauptſaͤchlich bie perſonliche Freiheit 
der Bürger betreffende Privilegien befamen, indem fie fort- 
während unter den Tandesherrlichen Beamten bfieben; fo 3. B. 
die Fönigliche Stadt Orleans '). 

Bon bdiefen verfchledenen Grundformen pflegt man num 
die Eonfularverfaffung in ben Städten bed Sübene, b. i- 
in denen von Langueboc und Provence, als eine toldhe zu 
unterfcheiden, welche ganz befonderd aus ber altrömiſchen Mu- 
nieipalverfaffung hervorgegangen fei und Deren ununterbrochene 
Fortdauer beweife. Indeſſen lehrt doch eine gewifienhafte Prü- 
fung ber hierher gehörigen urfundlichen Zeugnifie, daß auch 
dort die Entwidelung des Städtewejend von ber im librigen 
Sranfreich in der Hauptfache nicht verfchieden geweſen ift, in 
dem fie ihren eigentlichen Ausgangspunkt gleichfalld nur von 
ben angegebenen fränfifchen Einrichtungen genommen hat *). 


1) Man unterfchieb daher auch die Städte, nad, ihrer Obrigfeit, mit 
gouvernement en maire, en 6chevinage, en prevöle. S. darüber beſonders 
Warnkönig, franz. Staats: und Rechtsgeſch. $. 121 S. 263. Wit 
Necht hat man die nicht zutreffende Bezeichnung von bourgeoisies für bie 
letztere Art von Städten verworfen, da fie die Verfaſſung ſelbſt nicht uns 
mittelbar angeht. Man fehe darüber: Ordonn. des rois de Frauce. T. IH 
Pref. Recherches sur les bourgeoisies (par Brequigny). 

2) Eine reihe Sammlung von Urkunden enthält die: Hist. generale 
de Languedoc par deux religieux Bened. (Claude de Vic und Jos. Vais- 
sette) T. I—V. 1730-1745. Die Compilatorm folgen allerbings aud 
der herfömmlihen Meinung, dag die Städte durch bie Errichtung der Com⸗ 
munen im Ganzen nur zu demjenigen Zufand wiederhergeflellt feien, in 
weldyem fie fih unter der Herrfchaft ber Nömer befanden: aber fie find 
doch weit entfernt, die Kommunen felbft aus der roͤmiſchen Berfaflung 
herleiten zu wollen. ©. T. U p. 515. Dagegen erffärt Raynouart 
die Conſuln, und was nicht_fonft alles, geradezu für die alten Decurionen. 














* .“ 
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Ohne uns alſo weiter bei Raynouard's nichtsſagenden 
Beweiſen aus ber Erwähnung bed Ordo, der Judices, ber 
@ives oder auch nur der Plebs (denn auch diefe allein genügt 
ihm fchon) aufhalten zu wollen, verweifen wir lediglich auf bie 
ſchon oben angeführten Urkunden aus dem 10. Jahrh., die in 
den bedeutendftien Städten, wie in Narbonne, Touloufe u. a., 
überall eine ausgebildete Schöffenverfaffung aufzeigen, nach 


welcher die römischen Schöffen mit den gothijchen und fränfi- 


fchen unter dem Borfige des Grafen oder feiner Beamten ver- 
einigt waren. Was dann die Eonfularwerfaffung felbft bes 
teifft, fo iſt Diefe, ebenfo wie in Stalien, als eine ganz neue 
Schöpfung anzufehen, welche im füblihen Frankreich gleich. 
zeitig mit den Communen im nördlichen zum Vorſchein kommt, 
und deren Eigenthümlichfeit und Verwandtſchaft mit ber ita= 
lienifchen Verfaſſung ganz einfach aus der näheren Einwirkung 
von Stalien ber zu erflären if. Wir finden aber dieſe ftäbti- 
ſchen Confuln zuerft in Garcaffonne im 3. 1107, In Be 
ziers 1130, in Montpellier 1141, in Arles 1142, in Nismes 
1144, in Zouloufe feit 1147 u. f. w.; alfo wenig fpäter als 
in den italienifchen Städten‘). Und die Verwandifchaft mit 
biefen giebt fich nicht bloß in ber gleichen Benennung ber 
Stabtobrigfelt fund, fondern auch in wefentlich übereinftinmen- 
den Gintichtungen, welche auf eine wirflihe Nachbildung 
fchließen laſſen. Darauf deutet bie geringe und gleiche Anzahl 
von 3, 4, 6, 12 regierenden Confuln fowie bie Art ber Wahl 
aus ben verfchiedenen Stabtbezirfen: — fo waren in Nismes 
im J. 1198 vier Confuln nach den 4 Stabdtvierteln, durch 
20 boni viri enwählt?); in Touloufe 3 und 6 Capitularii 
(capitouls), gleichbedeutend mit Confuln, in ben Jahren 1152 
und 11582); in Arles 12 Confuln aus Rittern und Bürs 


— — — —— — 


1) S. die Nachweiſungen bei Raynouard und Warnfönig a. a.O. 
2) ©. Warnkoönig a. a. O. l ©. 320. 
3) Hist. de Languedoc T. Il p. .A72. 568. 
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gern von ben verfchiedenen Stabtbezirten, im 3. 11421). 
Darauf deuten ferner die befonderen Richtercollegien (judices 
jurati in Nismes, judices curiae in Arles), welche aus ben 
früheren Schöffen hervorgingen und ben Eonfuln als Aſſeſſoren 
zur Seite ftanden. Darauf beutet enblicy die Theilnahme des 
Adels an dem ftäbtifchen Gemeinwrfen und die wejentlich arifto- 
fratifche Regierungsform des legteren, wie 3. B. die Eapitouls 
in Zouloufe nur den vornehmften Geſchlechtern angehörten und 
bie Vorfleher der Stadtgemeinde von Montpellier fi im 3. 
1121 als nobiles bezeichnet finden?): — worin ich ben wefent: 
lihen und dharafteriftifchen Unterjchied biefer Art Kommunen 
von denen im nörblichen Frankreich zu erfennen glaube; da fich 
bier zunächft nur die gemeine Bürgerfchaft vereinigte, ſo daß 
ber Abel in ben Städten noch außerhalb der Eummunen blieb 
und fein Verhältniß zu Diefen, gleichwie ber Clerus, buch 
bejondere Verträge feftftellte, 

Auf der andern Seite erlangten aber bie fübfranzöftjchen 
Stäbte niemals jene gänzliche Unabhängigkeit von ihren Ober 
herren wie bie italienifchen, fondern blieben ber Hoheit und 
Jurisdiction berfelben fortwährend untergehen, wenn auch in ber 
freieren Weife wie bie flanbrifchen; weil bie innere Entwide- 
fung hier gleichfalls mehr auf dem friedlichen Wege rechtlicher 
Audgleihungen und Verträge erfolgte, als durch gewaltfame 
Aufftände und Ummälzungen, wie in ben eigentlihen Commu⸗ 
nen von Frankreich?). Sehen wir daher ſchon im 11. Jahrh. 

1) ©. die Statuten von Arleß weiter unten. 

2) S. Warnkönig a. a. O. ©. 324. Mehrere Beifpiele von der 
Bereinigung der Stände in biefen Gommunen findet man in den Urf ker 
Hist. de Languedoc 3. 8. T. II no. 347 vom 3. 1107: Nos nali homines 
Carcassonae, milites, burgenses et universus alius populus ejus et suburbani 
fatimus fidelitatem . . tibi nosiro seniori Bernardo Alonis vicecomisi et uxori 
tuae vicecomilissae etc.; no. 521 von 1160: Quod milites Casirenses (von 
Caſtres) et Durgenses illius villae concordiam cum domino Raymundo Tren- 
cavelli de illo affranchimento eic. 


3) Beifpiele ſolcher Verträge f. in ber vorigen Note, und mehrere in 
Hist. de Languedoc T. Il Preuves. no. 461. 473 etc. 
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auch Bürger zu den Verſammlungen des Clerus und des Adele 
hinzugezogen, wie 3. B. im 3. 1080 zu Narbonne *); fo behielten 
bagegen die Iandeshertlichen Beamten auch bei ber weiter aus⸗ 
gebildeten Stäbtefreiheit immer noch einen Theil ihrer früheren 
Befugniffe, während Die Vertretung ber Städte nad) außen nur 
den Randesherren felbft zukam?). 

Die vorftehende allgemeine Erörterung über die Eonfular 
verfaffung im füblichen Sranfreih mag zum Schluſſe noch mit 
einem einzelnen Beifpiele belegt werben, welches zugleich für 
die eigenthümliche Nachbildung ber italienifchen Stäbteverfaf- 
fung von befonderem Interefie ift. Ich entnehme basjelbe aus 
den erft neuerdings befannt gewordenen Statuten von Arles 
aus der Mitte des 12. Jahrh., welche um fo mehr Beachtung 


i) Hist. de Languedoc Il p. 244. Mit tem Vicecomes von 
Narbonne, Petrus, waren Bifchöfe, Nebte und antere Geiftliche, ferner 
vornehme und edfe Perſonen (illustres viri ac nobiles), endlich „Narbonenses 
cires ac milites‘‘ vereinigt. 

2) So auch Hist. de Languedoc T. II p. 515. Les .consuls et 
les bourgeois depuis leur &tablissement prirent part au gouvernement des 
villes de la province sous I’ autorild des comtes, des vicomtes et des autres 
seigneurs qui en avaient la domaine. — Die landesherrlichen Beamten 
waren in der Regel Baillis wie in Flandern. Die Unterbeamten des 
Bailli von Montpellier hießen Curialen, weil fle der Curie oder dem 
herrfchaftlichen Gerichtohof angehörten, f. Warnfönig I ©. 324. Die 
Bertheidiger der römifchen Städteverfaffung fönnten hierin wieber ben 
beften Beweis für diefe zu finden glauben, wenn fie abermals überjehen 
wollten, daß derfelbe Name eine ganz antere Bedeutung erhalten hatte. — 
Ben der Ausübung der Landeshoheit durch Lie Lehnsherrn giebt ebenfalls 
Hist. de Languedoc zahlreiche Beiſpiele, 3. B. T. II no. 422 Urf. von 
1131: Epruch des Grafen von Touloufe, Alfons, über den Streit bes 
Bifhofs und der Vicegrafen von Beziers. Der Bifchof beichwerte ſich 
über einen Eid, mit weldyem fi feine Bürger (sui burgenses, qui stabant 
in suis burgis) den Vicegrafen verpflichtet hatten, der Graf entſcheidet: 
ut praedicti fratres absolvanı a sacramenio el absolvere faciant a consuli- 
bus Biterrensibus omnes homines qni morantur in hurgis ad ecclesias Biter- 
renses perlinentibus. T. HI no. 1: Gin Handelsvertrag zwiſchen Nar⸗ 
bonne und. Genua wird im 3. 1166 zu Genua abgeſchloſſen, von Sei⸗ 
ten 2er erſteren Stadt durch die Abgeordneten des Erzbiſchofs, der Dice 
gräfin und Herrin von Narbonne und des ganzen Bolles. 
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verdienen, als aus dieſer früheren Zeit ber freien Stüdtever- 
faffung nur fehe wenige Urkunden von Bedeutung vorhan⸗ 
ben find 9). 

Das ältefte biefer Statuten mit ber Weberfchrift: carta 
consolatus, welches ber Herausgeber in die Mitte bes 12. 
Jahrh. (1142 — 1145) fest, handelt von der Errichtung eines 
neuen Eonfulats in Arles, zu welchem Zweck ber Erzbiſchof 
von Arles, wie die Einleitung befagt, mit: einem Ausjchuß 
von Rittern und Bollbürgern (probi viri) zufammengetreten 
iſt). Consolatus bedeutet aber bier, ebenfo wie com- 
pagnia in Genua®), nicht bloß das Eonfulncollegium felbft, 
fondern zugleich die gefammte Gemeinde, welche mit ber Ein; 
ſetzung von Conſuln jedesmal auch fich felbft aufs neue cons 
ftituirte. Sie beftand als eine freie Einigung, weldhe jeber 
Theilnehmer bei feinem Eintritt auf die Zeit von 50 Jahren 
beichwor, indem er ben Confuln Gehorfam gelobte *). Auch 
Fremde fonnten mit Zuftimmung bes Erzbifhofs und fämmt- 
licher Eonfuln in Diefelbe aufgenommen werden). Die Zahl 


1) Girand, essai sur l’histoire du droit francais au moren äge. 
1846. T. II. Chartes et Coutumes. Partie II p. 1 s. in fonterbares 
Bud das! Den erften Band eröffnen einige Abhandlungen unter dem Titel: 
Origines du droit francais; dann folgen unter der Neberfchrift: Pieces jas- 
tificatives, Materialien und Urkunden ter verfchiedenfien Art für die fran⸗ 
zöflfche und deutſche Nechtögefchichte des 12., 13. und 14. Jahrh., welde 
einen großen Theil des 1. und den ganzen 2. Band ausfüllen, und zu 
bem vorhergehenden Tert meift in gar feiner näheren Beziehung flchen. 

2) Ego Raymundus Arelatensis archiep- cum consilio quorumdam mili- 
tum et proborum virorum . . innovamus, injungimus et facimus iu civilate 
Arelatensi et Burgo consolatum bonum etc. 

3) ©. v. S. 179. 


4) Illi vero qui intrabant in consolalu sic jarabunt: Ego, talis, jero 
consolatum usque ad quinguaginta annos ad bonam fidem et ad bonum 
intellectum et obedimentum 'Consulum; cl si consul electas füaero, non me 
velabo etc. 


5) Nullus eætraneus recipiatnr in consolatu sine archiepiscopi et omniam 
consulum consensu ei volunlate. 
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der Confuln wurde damals auf 12 feftgefegt, unter welchen 
4 Ritter, bie übrigen aus den verſchiedenen Stabtbejirten ). 
Für die Wahl berfelden wurden Wähler ernannt, welche fidh 
babei mit dem Erzbiſchof zu berathen hatten). Die Eonfuln 
übten bie hohe Gerichtsbarkeit aus, indem fie zugleich urtheilten 
und den Spruch ausführten®); fie bildeten ferner die höchfte 

Obrigkeit, von welcher die gefammte ftädtifche Regierung ab» 
hing, doch fo, daß fie bei allen wichtigen Angelegenheiten, wie 
bei Veränderungen ber Verfaffung ober der Rechtsgewohnheiten, 
bei Krieg und neuen Steuern auch den Erzbifchof und den 


Rath des Conſulats zuziehen mußten; an dieſe brachten fie 


auch ihre Streitigkeiten unter einander®). 

In den fpäteren Mimicipalftatuten von Arles, welche in 
die zweite Hälfte des 12. Jahrh. (1162 His 1202) geſetzt wer- 
ben, ericheint die Vereinigung bed Confulats fchon als eine 
bauernde, und beißt auch wie in den italienifchen Stäbten: 
eommune °). Die 12 Confuln werben jährlich gewählt ®); 


ihr Rath befteht aus 120 Mitgliedern (eonsiliarii), zur Hälfte 


Ritter, zur Hälfte gute Minner oder Vollbürger (probi homi- 
nes). Ebenſo find alle übrigen Yemter der Stadt unter bie 


1) In hoc consolatu erunt duodecim consules, qualuor milites, quatuor 
de Burgo, duo de Nercato et duo de Boriano, per quos illi qui fuerint in 
consolalu regentur et gubernabuntur. 

2) Qui electi fuerint, ut consules eligant, jurabunt quod, remoto limore 
et amore, qnos magis esse idoneos cognoverint, secundnm suum intelleclum 
et consilium archiepiscopi ad gubernationem civitalis eligant. 

3) Et accepto regimine consolatus, habebunt polestatem judicandı ct 
quod jndicatum fuerit czequendi, tam de honoribus quam de injuriis et 
omnibus aliis maleficiis. | 

4) Et si discordia aliqua inter nos consules fuerit orta, consilio archıe- 
piscopi et meliori consulalus consilio eum lerminabo. 

5) Statuta sire leges municipales Arclatis. Giraud |. c. p. 185 sq. 

6) Statuta $. 60. De consalibus. Item statuimas, quod duodecim 
consules sint in Arelate per annum . . et unusqnisque consulum habeat pro 
salario trecentos solidos Ray. 
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Kitter und Bürger in gleicher Anzahl vertheilt '). Im Gericht 
müflen bei Berutiheilungen, welche ale Jahr vier Mal von 
3 zu 3 Monaten fattfinden, wenigſtens brei Gonjuln zugegen 
fein, mit ben Judices ber Qurie?), b. b. den Schöffen bes 
berefchaftlichen ober erzbifchöflichen Hofes, welche bier, ebenſo 
wie in Stalien, als ‚Beifiger der Conſuln ericheinen. Alle Ein- 
“fünfte des Gerichts fallen an das Commune?). Diefes hatte 
alſo damals nicht nur fich felbft mehr befeftigt, fondern auch 
von bem herrſchaftlichen Gericht vollftändig Befid genommen. 


Wenn ed und einigermaßen gelungen wäre, bie Unhalt- 
barfeit der gewöhnlichen Meinung von bem vömifchen Urfprung 
ver Stäbtefreiheit im Mittelalter auch für Frankreich Darzulegen, 
fo könnten wir uns nun wohl ber Mühe überheben, eine ähn- 
liche Kritif gegen diejenigen Schriftfteller durchzufuͤhren, welche 
diefelbe Hypotheſe nicht weniger für Die deutſchen Stäbte 
— infofern dieſe theil® auf ehemald römifchen Boden, am 
Rhein und an der Donau, aus ben alten Givitates ent 
ftanden feien, theils von baher das Vorbild ihrer Verfaflung 
genommen hätten — geltend zu machen verfuchen. Denn wie 
wäre überhaupt nur jemand, bei aller Vorliebe für römi- 
ſches Weien und römifche Abſtammung, auf biefen Gebanfen 
gefommen, wenn man nicht ben vermeinten römifchen Urſprung 
bei den italienischen und frangöfilchen Stäbten bereits als voll 
ſtaͤndig erwiefen angenommen hätte? Indeſſen darf ich bach, 
um vornehmlich dem Baterlande gerecht zu werden, auch in 


1) 8. 125. Et idem dicimus de quibuslibet aliis oficialibas, videlicet 
quorum medielas sit militum ei alia medielas proborum eirorum. 

2) $. 60. Et quod pro condempnationibus faciendis iniersint ires 
consules cum judicibus curie, el quod condempnaliones fiant quater in anno 
de tribus in tribus mensibus. 

3) $. 75. lem statuimus, quod de judicatura cansaram inceplarum 
in curia Arelatis . . nihil habcant judices curiae . . loltum haheat communre. 
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Beziehung auf dieſes nicht unterlafien zu zeigen, wie leichten 
Gewichts die für jene Hypotheſe beigebrachten Vermuthungen 
an und für fich find und wie gerade hier bie gefammte Städte 
verfaflung fchlechterdinge nur aus germanifchen Grunblagen 
erklärt und verftanden fein will. 


V. Die deutfchen Städte. 


Es flieht zunächft feit, daß römiſche Berfaffungseinrichtun- 
gen im 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung bis über den Rhein 
und bie Donau in Deutfchlanb hineimreichten. Denn das rö- 
miſche Reich begriff befanntlich in denjenigen feiner Provinzen, 
Die al& erfled und zweites Germanien bezeichnet wurden, bie 
anliegenden Gebiete an ber linken Seite des Rheins mit ben 
Hauptftädten Mainz und Böln; ferner in dem Vorlande ber 
fogenannten agri decumates einen bebeutenden Ausfchnitt des 
füdweftlichen Deutichland zwifchen Donau und Rhein; endlich 
in ben Provinzen von Rhaͤtien, Roricum und PBannonien das 
weit ausgedehnte füblidhe Donauland, In diefen Gebieten nun 
waren theild aus befeftigten Kagerplägen, theild aus eigentlichen 
Eolonien ber Römer, theild aus Hanbelsftationen eine Reihe 
von anfehnlihen Städten entftanden, beren Reichtum und 
Glanz hier und da noch aus ben erhaltenen Trümmern erficht- 
lich ift, deren römiſche Berfaffung zum Theil noch durch aufs 
gefundene Imfchriften bezeugt wird. Einzelne, wie Cöln, 
genofien fogar bes in biefen Gegenden feltenen Vorzugs bes 
italiichen Stadtrechts (jus italicum) '), und als fih im 3. und 
4. Zahrh. dort auch das Chriftenthum ausbreitete, wurden noch 
mehrere berfelben zu Bilchofsfiten erhoben ?). 

Eben diefe Grenzprovinzen bes Reichs unterlagen aber auch 


1) L. 8 $.1 D. de censibus (50, 15). 

2) ©. darüber Mettberg, Kirchengeſchichte Deutfchlands, 1846. 
GErſte Per. Kap. 3, durch deſſen genaue Unterfuchungen bier fehr viel auf 
geräumt worden ifl. 
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zuerft ben wiederholten Angriffen der vorbringenben germanifchen 
und anderen Bölferfchaaren, und litten am meiften während bes 
lang andauernden Kampfes, in welchem die Römer fie ebenfo 
oft verloren ald wiebergevannen. So waren im 4. Jahrh. Die 
Provinzen des Zehntlands innerhalb bes Grenzwalld und bes 
oberen oder erften Germaniens ber beftändige Kriegsichauplag 
ber Römer mit ben Mamannen und Burgundern, bis zuleßi 
im I. 406 die Bandalen, Alanen und Sueven über ben Rhein 
hervorbrachen und im Durchzug die Stäbte Straßburg, Mainz, 
Worms und Speier und viele andere aufs furchtbarfte verwü⸗ 
fteten. Ebenfo wurde bas untere ober zweite Germanien im 
4. Jahrh. ber Kampfplap und die Beute der Franken. Um bie 
Mitte des 3. Jahrh. war, nad) Salvian, Eöln von ben Fein; 
ben ber Römer beſetzt, das herrliche Trier zum vierten Dale 
zerſtört, Mainz völlig zertrümmert ). Erſt im 6. Jahrh. konn⸗ 
ten römische Bifchöfe unter fränfifcher Herrfihaft, wie Nicetius 
in Trier, Sidonius in Mainz, Garaternus in Cöln, Villicus 
in Meb den Anfang zur Wiebecherftellung ber Kirchen in biefen 
Städten machen ?). 

In ben Donauländern verbreiteten fih im 5. Jahrh. bie 
Sumen, Heruler, Rugier und andere Völferfchaften; bie Oſt⸗ 
gothen ließen fi in Banmonien nieder. Auch hier wurden bie 
römischen Städte nicht bloß ausgeplündert, fondern zum Theil 
völlig zerftört, wie z. B. Juvavia, eine ber anfehnlichften 
und glänzendften, durch bie Heruler. Nur wenige fefte Plaͤtze 
hielten fi) no an ber Donau: mit römifchen Befagungen, auf 
allen Seiten von Feinden umringt; und es war daher, nach ber 

Angabe des gleichzeitigen Eugippius im Leben bes b. Ses 


1) Die befannte Stelle: De gubern. Dei L. Vi p. 185 ed. Baluz. 
Non enim hoc agitur jam in Mogontiacensium civitate ; sed quia excisa atque 
deleta est. Non agitur Agrippinac; sed quia hostibus plena. Non agitur 
in Treveroram urbe excellentissima ; sed quia quadruplici est eversione 
prostrata. 


2) Rettberg a. a. O. ©. 289 ff. 
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verin, wie eine Befreiung aus aͤgyptiſcher Gefangenfchaft, 
als Oboafer im 3. 488 fämmtliche Römer von bort nad) 
Stolien zurüdgog, indem er fo das ganze Land jenfelts ber 
Alpen den Barbaren preisgab )., Alamannen und Baiern 
festen fih in einem großen Theil dieſes Gebietes feft, ſoweit 
ed nicht Schon die Oftgothen eingenommen hatten, bevor fie 
ihr neues Reih in Italien gründeten. Darauf breiteten fich 
wiederum im 6. Jahrh. die Kranken von Weften ber aus, in⸗ 
bem fie fowohl die Alamannen wie die Baiern ihrer Oberherr- 
ſchaft unterwarfen unb zu deren Gebieten auch Das wegen feiner 
Paͤſſe nach Italien wichtige Alpenland von Rhätien hinzufüg- 
ten, welches ihnen wahrfcheinlich noch von ben Oftgothen ab» 
getreten wurde 2). 

Wie werden wir und nun in dieſen Laͤndern die Lage der 
in den Städten zuruͤckgebliebenen Römer zu denken haben? — 
Gewiß wurden weder bie Städte überall gänzlich zerftört, noch 
auch beren Bewohner völlig ausgerottet oder in unbedingte 
Knechtſchaft verſetzt ?). Erſteres ergiebt. ſich fchon aus ber 
Erwähnung einzelner Städte theils bei den Schriftftellern des 
6. Zahrh., wie 3. B. bei Gregor von Tours, welcher Coͤln 
und Straßburg ſchon unter Diefen ihren neuen Namen Tennt*), 
theils in den Alteften Urkunden bes 8. Jahrh.*). Es ift aber 


1) Vita Severini &. 39, bei Pez Script. rerum Austr. | — universos 
jussit ad Italiam migrare Romanos; tunc omnes incolae tamquam de domo 
servilulis Acgypliae, ita de coltidiana barbarie frequenlissimae depredationis 
educli elc. 

2) ©. über diefes o. ©. 119 ff. 

3) In einem Briefe Salvian’s (Ep. 1) wird ein junger Mann aus 
guter Familie empfohlen, der in Coͤln mit den Seinigen in Gefangenſchaft 
gerathen war: von feiner armen Mutter heißt es: uxoribus barbarorum 
locatiliass manus subdit. 

4) Greg. Tur. bist. Franc. VI. 24 — Agrippinensem civilatem, quae 
nune Colonia dicitur. X. 19 — ad Argentoralensem urbem, quam nunc 
Strateburgum vocant. 

5) Traditiones possessionesgque Wizenburgenses ed. C. Zeuss. 
Spirse. 1842. no. 10. a. 739. in pago spirense . . scla in civilale argen- 
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weiter bie Frage, ob fich auch noch freie roͤmiſche Gemeinden ba- 
felbft erhalten haben. Und dies ift, nad) den fo eben in ber 
Kürze berührten Ereignifien und nach den freilich nur bürftigen 
Angaben über bie angerichtete Zerftörumg durch die germanifchen 
Eroberer, fo wenig wahrſcheinlich, daß ſchon ſehr beftimmte 
Zeugniſſe entgegenfegter Art vorliegen müßten, um ed glaubhaft 
ju machen. | 

Sehen wir zuvörberft die Volksrechte berjenigen ger 
manifchen Nationen, welche fich in den bezeichneten Gegen: 
ben niederließen, barauf an — ich meine bie Rechtsbücher ber 
tipuarifchen Franken, ber Alamannen und ber Baiern, welche 
ihre gegenwärtige Geſtalt hauptfächlich erft unter der Negierumg 
bes fränfifchen Könige Dagobert I (geft. 638) erhalten ha⸗ 
ben '), — fehen wir biefe darauf an, ob fie eine ſolche Freiheit 
ber römifchen Provinzialen wohl annehmen laflen: fo enthäft 
zunaͤchſt bas ripuarifche Volkstecht hinfichtlich des Wergeldes 
bie Beftimmung, daß basjelbe für den „fremden Römer‘ (advena 
Romanus) 100 sol. betragen folle, aljo eben ſoviel wie nach 
falifchem Recht für den römifchen Pofſeſſor ober für ben halb» 
freien Litus; für ben fremden Germanen hingegen, d. i. Bur⸗ 
gunder, Alamannen, Briefen, Sachen ober Baier — 160 sol.; 
endlich für den fremden d. i. falifchen Franken ebenfoviel wie 
für den Ripuarier felbft — 200 sol.2). Yür den fremden 
Römer? Gab es denn bei den Ripuariern feine einheimifchen 
mehr in Eöln und am Niederrhein? Allerdings: nur findet man 
fie nicht in demſelben Titel genannt, fondern unter bem, ber 
von den Tabulariern handelt?). Dies waren aber als römiſche 
Eives Sreigelaffene und Halbfreie nach öffentlichem Recht, 


loratense publice. cf. no, 54. a. 774. in pago alasicinse in civilate siras- 
burg. no. 60. a. 784. actum wagione civitate. 
1) Eichhorn, deutfhe Staats⸗ und Rechtsgeſch. Bo. I 85. 33—40. 
2) Lex Rip. Til. XXXVi. De diversis interfeclionibus. $$. 1 —A. 
3) Ib. Ti. LVIII. 
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welche fih unter dem Schupe ber Kirche und auf berfelben 
Stufe befanden, wie die halbfreien Hörigen unter bem Patro⸗ 
nate der Kirche und bes Königs, bie f. g. ecclesiastiei und 
regii.homines. Und wie nun bieje ohne Zweifel vornehmlich 
aus dem Stande ber freien Römer hervorgingen und jene das 
rechtliche Verhältniß berfelben bezeichneten, fo findet fich in dem 
bemerften und anberen Titeln auch der Romanus homo mit 
bem tabellarius, ecclesiasticus und regius, als bem Rechte 
nad gleih ober zu ihnen gehörig, zufammengeflellt . — 
Diefelbe Yorm ber Freilaſſung nach römifchen Recht war auch 
bei den Mamannen und Baiern befannt, in deren Bolfsrechten 
man bie vormals freien Provinzialen fonft gleichfalls nur unter 
ben Golonen des Könige und ber Kicche zu fuchen hätte, in⸗ 
bem die Römer als ſolche darin nicht weiter ausbrüdlich er- 
wähnt werben ?). 

Gehen wir nun zu ben Zeugniflen ber Alteften deutfchen 
Urkunden über. Eine bairifche Urkunde vom Ende bes 8. Jahrh. 
nennt „Romani“ im Salzburgifchen und den benachbarten Gauen: 
aber es find auch Hier nur zinspflichtige Eolonen gemeint, 
welche durch eine Schenkung des Herzogs Theodo von Baiern 
zugleich mit den Grundftüden, auf denen fie jagen, an bie 
Kirche von Salzburg Übergingen?). Dagegen fol eine andere 
Urkunde des Kloſters S. Emmeran aus dem 9. Jahrh. das 
Dafein einer freien vömifchen Gemeinde ober auch ber Curie 
in Regensburg beweilen, worauf Gemeiner bie uralte 
Freibeit dieſer Stadt begrimden wii. Wenn nur zumächft 


1) L. c 8. 11; LXV. 2. 3, und öfter. 

2) Bol. Cichhorn a. a. O. 1.8.25 a. 

3) ©. Cichhorn a. a. O. 59. 25. a Note m Indicoles Arnonis ep. 
Salisb. a. 798 bei Kleinmairn Juvavia, Urkundenbuch ©. 18. 21. 
Praefatas dux iradidit Romanos ei eorum Iribulales mansos 80 — comma- 
nentes in. eupradicto pago Salzburgoense per diversa loca elc. 

4) Anamodi Subdiac. Ratispon. traditionum S. Emmeran. Libri 1. 
L. I. c. 27 bei Pez, thesaurus Anecdotorum. T. I p. 220; vgl. Gemeiner, 
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Die Weberfchrift dieſer Mrfunde: „Traditio Ratharii cujusdam 
Romani‘, nad) welcher man auch die namentlichen Unterjchrif- 
ten mehrerer „cives““ auf Römer deutet, befler gefichert wäre 
als durch die bloße Autorität des Schreibers, der fie im In- 
haltöverzeichniffe ded Coder hinzugefügt hat!). Ferner enthält 
auch die Urkunde felbft feine Spur von römischen Recht, wohl 
aber von beutihem: — Ratheri ſchenkt feine Magb Ellin⸗ 
purga, bie er ſich durch feiner Hände Arbeit erworben hat, 
bem Klofter für den Yall feines Todes, damit fie gegen einen 
jährlichen Zins von 4 Denaren dafelbit als Hörige Schug finden 
möchte; feine drei Söhne aber, Die er mit ihr gezeugt, ent⸗ 
laßt ex zu vollfommener Freiheit: und bied alles gefchieht mit 
Zuftimmung feiner anweſenden Brüder?) — eine Form, bie 
befanntlih nur nach deutfchem, nicht nach römifchem Recht er⸗ 
forderlih war. Endlich ift auch fonft bier nicht von Römern 
die Rede, man müßte fie benn in ben „cives urbis regie Radas- 
ponensis‘‘ finden wollen, vor welchen jene Schenkung geichab. 
Allein es beruht lediglich auf einem Irrthum, daß man hier 
und überall die „cives“ als cives Romani begrüßt; da, wie 
ich ſchon mehrfach nachgewiefen habe, biefe Bezeichnung yanz 
allgemein von jebweben freien Bewohnern einer Eivitas ges 
braucht wurde): wofür auch bie vorliegende Urkunde felbft 
zum Beweiſe dienen fann, indem bie unterfchriebenen Ramen 
der anweſenden Perſonen fämmtlich beutich find und Die babei 
bemerften Aemter eines Untervicars (des Grafen) und eines 
Zöllners nichts weniger als auf vömifche Verfaffung deuten ®). 


über den Uriprung der Stadt Regensburg und alfer alten Freiſtädte u. f. w. 
1817. ©. 47. 51. 

1) Dies nad der Angabe von Gemeiner felbf a. a. DO. ©. 68 Anm. 

2) L. c. Fratrisque quoque meis praesentibus, nomine Allino et Alan- 
nino et in ulraque re, id cst, feminae filiorumque, libenti animo consen- 
tienlibus. . 

3) ©. Do. 1 ©. 481 und in diefem Bande o. ©. 27. 97 ff. S. 348 
Note 2. 

4) Actum autem hoc coram civibus urbis reis» Radsenonansis. nuo- 
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Wenn demnach Die Alteften beutfchen Rechtsbücher, wie bie 
früheften Urkunden die unterworfenen Römer in Deutfchland 
nur in perjönlich gedrüdter Lage, im Stande ber Unfrei⸗ 
heit ober Halbfreiheit zeigen, fo wäre allerdings auch bamit 
noch eine gewifle Fortdauer ber römifchen Curie und anderer 
römischen Einrichtungen vereinbar, in ber Art etwa, wie wir 
eine joldhe auch in Italien innerhalb der Iangobarbifchen Curtes 
angenommen haben, nur daß dann freilich die fpätere Städte 
freiheit in feiner näheren Beziehung zu benfelben ftehen fönnte, 
als wie zu ben Alteften Einrichtungen bed Hofrechts, in welche 
die roͤmiſche Berfaffung übergegangen. Run bat man aber 
biefe leßtere nicht nur im berrfchaftlichen Hoftecht, fondern 
auh in ber Alteften freien Berfaffung mehrerer beutfchen 
Städte nachzuweifen, fo wie den Urfprung der Stäbtefreiheit 
im Allgemeinen darauf zu begründen verfudht. Es ift daher 
unfere Aufgabe, auch noch diefe Bewelfe gewifienhaft zu prüfen, 
nachdem ich zuvor die damit zufammenhängenden Anfichten ber 
neueren Schriftftellee im Ganzen werbe bargelegt haben, 


Sn ber Schrift: „über ben Urfprung ber Stadt Regens⸗ 
burg und aller alten Freiſtaͤdte (1817)“, will Gemeiner bie 
Freiheit der Stadt Regensburg auf den römifchen Kaufmannd- 


rum nomina cernuntar in subjecto: Lantolt subvicatus civilatis, Adalpero 
exaclor telonei, Odalman, Egilolf, Ratker, Vuolffrid, Ratcoz, Huntolf, Otuuin, 
Vuelo, Vuachilo, Adalrat, Enci. — Dagegen citirt Cichhorn (deutſche 
Reichs: und Rechtsgeſch. 1 $. 25. a. Note u) aus der vita S. Corbiniani 
ex Aribone c. 35 (bei Meichelbeck, hist. Frising. T. I Instr. p. 17) — qui- 
dam nobilis Romanus, nomine Dominicus Breonensium plebis eivis; — und 
ich will diefe Angabe des Biſchofs Aribo von Breifingen (geft. 784) felbft 
nicht in Sweifel ziehen, obwohl fie mit einem durch die Gebeine bes Heili: 
gen verrichteten Wunder in Verbindung fieht: denn es konnten am Bren- 
ner ebenfo gut wie in Gurrhätien, noch freie und edle Römer wohnen und 
auch eine Eivitas für fih ausmachen, ohne daß darum bie römifche Städte: 
verfaffung in Regensburg oder anderwärts im eigentlichen Deutfchland 


wahrfcheinlicher wäre; vgl. o. ©. 127. 
II. 25 


— 
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Rand zurüdführen, welcher bei ber Eroberung ber germani- 
ſchen Bölfer in den Tagen allgemeiner Roth allein jo glüdlich 
gewefen wäre, fich bei feinen hergebrachten Rechten und Frei⸗ 
heiten zu erhalten (S. 27). Derfelbe hätte ſodann einen Berein 
gebildet und fich im Laufe ber Zeiten zu einer Gemeinheit em- 
porgeichwungen, deren Rechte in einem gewifien ZFeitpunft, 
etwa zu Ende des 12: Jahrh., auch auf die beutichen Kaufleute 
umd zulept auf ben gefammten Gewerbftand übergegangen jeien 
(S. 50. 59). Wenn nun ber Berfafler damit weiter zu ber 
Anficht gelangt, daß „wahre Achte Freiſtaͤdte nur Diejenigen 
Städte find, die, gleich der Stabt Regensburg, ſchon zu ber 
Römerzeit Stadtrechte und einen großen zahlreichen Handels 
ftand gehabt haben, biejenigen, in welchen fidh die Handels⸗ 
leute auch nad) ber Römer Abzug bei ihren früheren Munici- 
palitätsrechten erhalten hatten, in Vereine ober Hanſen getreten 
waren” u. f. w.: fe fchmeichelt er ſich mit diefer Entdeckung 
nicht8 weniger, ald „ben Urſprung aller alten Stäbte und ſelbſt 
der alten Freiftaaten in Stalien in ein gang neues Licht ges 
ftelt zu haben’ (Vorr.). — Es würbe aber dieſe ganz boden- 
Iofe Hypothefe ebenfjo wenig Beachtung verdienen, als bie 
gelegentliche Behauptung besfelben Autors, daß Baiern eigent- 
lich nicht zu Deutfchland gehöre‘); wenn nicht auch noch 
Spätere dadurch irre geführt worden: wären. 

Zu einem wirklich hiſtoriſchen Verftändniß des deutſchen 
Städtewejens im Mittelalter hat unſtreitig erft Eihhorn mit 
feinen ausgezeichneten Unterfuchungen „über den Urfprung ber 
ſtaͤdtiſchen Verfaſſung in Deutichland” die Bahn gebrochen 2). 


— — — 





1) Gs iſt ſehr charakteriſtiſch für die Zeit, daß GSemeiner im Jahr 1817 
eine Art von bairiſch patriotiſchem Stolz darin ſindet, daß Baiern nun 
endlich ſich vom deutſchen Voͤlkervereine los gemacht und durch ſeine neue 
Suuveränetät die alte Unabhaͤngigkeit wiedergewonnen habe. ©. 30. 31. 

2) Zeitfhrift für geſchichtl. Rechtswiſſenſchaſt. VBd. I ©. 147-247, 
Br. II ©. 165-237. 1815—1816. Gemeiners Schrift iſt zwar fpäter 
als Tiefe Abhandlungen erichienen, nimmt aber auffallender Weife gar Feine 
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Defanntlih wird hier der Anfang der neuen Stäbteverfaffung 
ober ber Städtefreiheit vornehmlich in bas durch Erweiterung 
ber kirchlichen Immunität entftandene Weichbildrecht gefept, 
welches die meiften bifchöflichen Städte ſchon im 10. Jahrh. 
erhalten haben. Durch die Verbindung nämlich ber öffentlichen 
Gewalt mit der herefchaftlihen in ber Hand Eines Herm 
mwurben Die gefammten Einwohner der Stabt, freie und unter- 
thänige, erſt zu einer fäbtifchen Gemeinde vereinigt. Doch hat 
dad Weichbildrecht, durch die Ausdehnung über bie Freien, zus 
nächft nur bie Form eines gemilderten Hofrechts erhalten, welche ' 
3. B. das aͤlteſte Straßburger Stadtrecht aus bem 10. Jahrh. 
aufzeigt. Der Uebergang dieſes Hofrechts aber in eine andere 
Berfaffung, in welcher man es nicht mehr fo deutlich erfennt, 
hängt nad) Eichhorn „mit ber Erwerbung ber ftäbtifchen Frei, 
heiten zufammen, welche aus. ber urfprünglid römifchen 
Berfafiung einiger beutfchen Städte hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen”). Als Kennzeichen ber letzteren wird dann der ſtaͤdtiſche 
Rath angegeben, ber feit Anfang des 12. Jahrh. unter bem 
Kamen von Eonfuln (feltener Senatoren) vorfommt: fo im 
Freiburger Stabtreht vom Jahr 1120, welches Herzog 
Berthold von Zäringen nach dem Borbilde ber cölnifchen Ver— 
faffung feiner neu gegründeten Stadt im Breisgau verlieh. 
Nur dieſer Name fei neu und zur Zeit der Hohenflaufen aus 
Stalien nach) Deutfchland herüber gefommen, die Einrichtung 
jelbft aber uralt. Hierbei wird auf bie ſchon erwähnten „cives“ 
in Regensburg im 9. Jahrh., auf „boni viri* anderwaͤrts, 
vornehmlich aber auf die Verfafiung von Coͤln hingemiefen. 
Denn das Borbild der Eonfuln von Freiburg waren bie Amt- 
leute der Richergechheit, und bieje merfwürdige altcölnifche 
Genoſſenſchaft erflärt fih am natürlichften aus dem Orbo ber 





Beziehung darauf, indem fie ſich nur an des Verf. frühere „Regensburgi⸗ 
ſche Chronik“ anfchließt. 
1)j A. a. O. Bd. 1 ©. 247. 
25 * 
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römifchen Stadtverfaffung, fo daß alfo auch die von ihr gewähl- 
ten Bürgermeifter und Amtleute den Duumvirn, Decemprimi 
oder Principalen entfprechen ‘). Zum Beweiſe dient die Polizei- 
gewalt nebft der freiwilligen ‚Gerichtsbarkeit, an ber bie Ge: 
noſſen der Richerzechheit Theil nahmen. Denn eben dieſe Bolizei- 
gewalt einer felbftändigen ftäbtifchen Behörde oder eines Raths 
war in Deutfchlanb eine Ausnahme von ber Regel, cine be 
fondere Freiheit, welche nad) ihrem Urfprunge, „libertas Ro- 
mana“ hieß und welche dann ebenfo auf alle diejenigen Städte 
überging, beren Privilegien ſich unmittelbar ober mittelbar von 
dem cölnifchen Stadtrecht herleiteten?). Eine berartige ununter 
brochene Fortdauer der alten römifchen Gemeindeverfaflung aber 
wie in Eöln, läßt fih mit MWahrfcheinlichkeit auch für Trier 
und Regensburg annehmen. Und man dürfte ſelbſt in den⸗ 
jenigen älteren Stäbten, wo bie römifche Gemeinbeverfaffung 
duch Das eingeführte Hofrecht aufgelöst worben, den alten 
Ordo in den Hausgenofien oder Dienftleuten (Binifterialen) 
vermuthen, infofern Diefe gleichfalls an ber ftäbtifchen Regie 
rung Theil nahmen. Indeſſen wird doch zugegeben, daß biefe 
ebenfo gut, wie bie Innungen, aus dem erweiterten Hofrecht 
fönnten hervorgegangen fein ?). 

Was Eichhorn zum Theil nur als Bermuthung bingeftellt, 
wollte Gaupp in einer weiteren, befonders bie Verfaffung 
:von @öln betreffenden Ausführung zur vollfländigen Gewißheit 
erheben). Er fpricht feine Anficht in Bezug auf die „römifc;: 
beutfchen Städte, welche auch in Deutfchland den übrigen 
vorangeeilt feien,” von vorn herein dahin aus (Vorr. ©. V), 
„daß entweder Die ganze vömifche Stadtgemeinde frei geblieben 
jei, wie 3. B. in Eöln, ober bienftbar geworden, wie z. B. in 


1) A. a. O. Bd. II S. 193 ff. 

2) A. a. O. Bd. li ©. 206 ff. 233 ff. 

3) A. a. O. ©. 217 ff. 

„Ueber deutſche Stäbtegründung”. 1824. 
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Steaßburg, wodurch dann bie fpätere Verfaffungsgefchichte 
bedingt worden.” Was nun zunädft Eöln anbetrifft, fo hat 
fich dort Die alte Curie in der Nicherzechheit erhalten, freilich 
„in einem etwas untergeorbneten Berhältniß‘ gegen andere 
Behörden, namentli das Schöffencollegium in der Zeit vom 
9. bis zum 13, Jahrh., aber doch auch wieder „geftärkt und 
gefräftigt durch die Berührung wit.den germanifchen Bewohnern 
ber Stadt,” fo daß fie fpäter zu neuem Glanz und neuer Würde 
emporfam (S. 90). Denn in dem Hervorgehen bed Stabt- 
raths aus der Richerzechheit erfennt der Verfaſſer in der That 
„einen Sieg ber alteömifchen Municipalverfaffung über diejenigen 
Beftandtheile der cölnifchen Verfaffung, welche ihrem Urfprunge 
nad der Gau- und. Immunitätsverfaffung angehörten” (©. 
240). Und nicht nur ift die Richerzeihheit ald eine Fortſetzung 
ber alten Curie anzufehen, nicht nur find „Die von ihr gewählten 
Bürgermeifter ganz unmittelbar von dem Magiftratus der roͤ⸗ 
mifchen Zeit herzuleiten“: auch Die Gewerfögenofienichaften hat 
man für nichts: anderes, als „bie alten Collegien oder Ordi— 
nes” zu halten, ja in den Burgerichten der einzelnen Kirchſpiele 
findet Gaupp „ein intereffantes Beifpiel von ber Theilnahme 
welche in einer alteömifchen Stabt auch bie Plebeji bei den 
öffentlichen Angelegenheiten hatten, wie Savigny eine ſolche in 
den afrifanifchen Städten nachgewiefen hat“ (©. 362). 

Wenn Gaupp hier viel weiter gegangen iſt als Eichhorn, 
und zwar in einer Weife, bie weniger geeignet erjcheint, bie 
aufgenommene Hypotheſe zu empfehlen, als vielmehr von ihr 
abzufchreden: fo nimmt er doch andererſeits bei ber Uebertra⸗ 
gung bes Kölner Stadtrechts auf andere Staͤdte ein freieres 

Verhaͤltniß an, nach welchem von der eigentlich römiſchen 
Wurzel daſelbſt nicht viel übrig geblieben wäre; namentlich 
hebt er mit Necht bie viel größere Einfachheit in ber Freiburger 
Berfaffung hervor ımd findet das Vorbild der Eonfuln bei 
diefer nicht in dem Rath, fondern in ben Schöffen von Eöln 
(S. 381 ff). 
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Eine Ähnliche Anficht über bie vömifch-beutichen Stäbte 
hat zulegt noch Dönniges vorgetragen und mit größerer 
Gewißheit wieder für Regensburg als für Eöln geltend ge- 
macht, weil bort noch im 9. Jahrh. Römer ald Bürger, im 
10. Spuren einer echt römifchen Berfaflung bezeugt jeien. 
Doch ſoll dabei eine Vermifhung der germaniichen mit den 
römifchen Einrichtungen fattgefunden haben, ba zu ber alt 
römifchen Gemeinde bie germanifche binzufam, welche beide 
„ebenfo wie in ben lombardiſchen Städten zu Einer ver 
ſchmolzen“ 9. 

Unter den Gegnern von Eichhorn’8 Anficht, inſoweit fich 
diefe auf bie umunterbeochene Fortdauet ber römiſchen Verfaſ⸗ 
fung in Deutfchland bezieht, find beſonders Hüllmann, 
"Maurer, Wilda zu erwähnen. Der Widerfpruch bed zuerſt 
genannten betrifft hauptfächlich die Stabt Eöln, wo Die römi- 
iche Verfaſſung ſchon zur Zeit des erſten Chlodwig's unter 
gegangen ſei und wo ſich gerade die deutſche Urſprünglichkeit 
am vollſtaͤndigſten nachweiſen lafle?). Maurer beſtreitet in 
gleicher Weiſe bie roͤmiſche Verfaſſung in Regensburg, wiewohl 
er römifchen Einfluß infoweit zugiebt, als noch innerhalb der 
erhaltenen römiſchen Orte auch freie Kaufleute und Handwerker 
zurüdgeblieben ſeien*). Wilda hebt in feiner gründlichen Schrift 
„uber das Gildenwefen im Mittelalter” (1831) insbefondere 
bie Bedeutung hervor, welche die Friedens⸗ und Schußgilden, 
die Altbürger» und Kaufmannsgilden u. f. w. in bem mittel: 
alterlichen Stäbtewefen gewonnen haben, wodurch namentlich 
auch die Richerzechheit in ein ganz neues und helles Licht ger 


1) Dönniges, Geſch. des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh. 
Das deutiche Staatsreht und die deutfche Reichsverfaſſung. Theil 1. 1842. 
S. 243 —254. 

2) Hüllmann, Städteweien des Mittelalters Bd. 2. 1827. ©. 
262 f. Desf. Urfprung der Stände in Deutfchland. 1830. ©. 470. 

3) Maurer, über die bairifchen Städte und ihre Verfaſſung unter 
der roͤmiſchen und fraͤnkiſchen Herrſchaft. 1829. 
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bracht wird. — Wenn aber bei allem bem doch auch die ent- 
gegengeſetzte Anficht noch ihre Verteidiger findet, fo ſcheint es 
nöthig, deren Gründe noch genauer und mehr im Zufammen- 
bange, als bisher gefchehen ift, zu prüfen. — 


Kritif der Beweiſe für die Fortdauer der römifchen 
Städteverfaffung in Deutfchland. 


Wir dürfen und kurz faflen über Regensburg, nachdem 
wir bereitd bie wichtigfte hiecher gehörige Urkunde aus dem 
9. Zahrh., welche das Vorhandenfein einer römifchen Gemeinde 
von Kaufleuten (nach &emeiner) oder eined roͤmiſchen Stabt; 
raths von Decurionen (nach Eichhorn) beweifen fol, näher 
betrachtet und Darin nur eine freie germanifche oder, wenn man 
will, gemifchte römifch-germanifche Gemeinde, welche einem 
eigenen Grafen ober Burggrafen untergeben war, gefun- 
ven haben‘). Regensburg wird bort als Fönigliche Stabt 
(civitas publica) bezeichnet 2). Eine Beichreibung von Regens⸗ 
Burg aus bem 11. Jahrh. unterſcheidet von biefer Königsftabt 
(pagus regius) noch eine Pfaffenftabt (pagus clericorum), und 
von beiden wiederum eine Reuftabt (urbs nova ober pagus 
mercatorum)?). Die Pfaffenftadt war aus der Bereinigung 
mehrerer Firchlichen Immunitäten entftanden und hatte zugleich 
einen Theil ber alten Stadt in ihr Bereich gezogen. Die Reu- 
ſtadt aber Fam erft durch fpäteren Anbau und Erweiterung ber 
Stabtmauern hinzu. Hier wohnten bie Kaufleute; hier gab «6 


1) ©. Cod. Trad. S. Emmeran. c. 42 (bei Pez a. a. D.), wo Papo 
abwechſelnd urbis proefectas und comes genannt wirb. 

2) Meichelbeck, hist. Frising. P. Hl p. 90. Insteum. no. 118. Pla- 
citum von 802 unter Vorſitz der Miſſi Carls des ©. „in loco Reganespurc 
eiritale publica.‘ 

3) ©. Gemeiner a. a. O. ©. 78 ff., wo die Beſchreibung aus ber 
„Epistola presbyteri ad Reginwardam abbatem‘‘, deren Abfaſſung man in 
‚ ta6 5. 1056 ſetzt, ausgezogen ift. 
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eine Subengafle (ad Judaeos), eine Krämergafle (ad institas) 
ja fogar eine Wahlen» oder Wälfchgafle (inter Latinos );: — 
und bier meint man bie ungweifelhafte Spur von einer alt- 
römischen Gemeinde zu finden. Allein die Topographie von 
Regensburg felbft zeigt Doch, Daß das Kaufmanndquartier 
gerade bie Neuſtadt ausmachte, und man müßte alfo anneh- 
men, Daß bie alte Gemeinde einmal aus ihrer eigentlichen 
Stadt wäre hinausgeworfen worden ?). Wie kuͤnſtlich und wun- 
derlich erſcheint Demnach jene Hypothefe! Iſt es denn nid 
ganz einfach, Daß zu Regensburg, welches nach Biſchof Aribo, 
in ber Biographie bes 5. Emmeran, ſchon im 8. Jahrh 
anfehnliche Thürme und Mauern befaß und immer ein wichtiger 
Hanbelsplag war, daß fich dort fremde Kaufleute, jüdifche umb 
waͤlſche, d. h. italienifche und franzöfifche, nieberließen, woraus 
mit ber Zeit eine Neuſtadt erwuch8??) Aber nach der Angabe 
jener alten Beichreibung von Regensburg wäre ber Befchiuß, 
biefe neue Stabi mit der alten in ein’ und bemfelben Umkreis 
der Stabtmauern zu vereinigen, von Senat ‚und Plebs 
ausgegangen *). Siehe ba, eine echt römifche Stadtverfaffung! 
ruft man aud. Warum nicht lieber gar bie Berfafjung von 
Rom felbft? Denn daß eine andere ftädtifche Curie geradezu 


1) &emeiner aa. O. S. 53 Note 80. 


2) Nur wenige von den Kaufleuten wohnten in der alten Statt — 
aliquibus mercatoribus intermiztis. Die nod gegenwärtig gebräuchliche 
Bezeichnung „im Römling” für eine Straße oder Gegend in der Neuſtadt 
(nicht, wie Dönniges meint, in der Altſtadt; vgl. Gemeiner S. 21 und 47) 
beweist natürlich fo wenig, wie ber „Römerberg‘ in Frankfurt a. M. 

3) Latini hießen die Staliener wie bie Franzoſen, f. Du Cange Gloss. 
Galli oder Walen finden fi. auch in Soeſt, f. das Soefter Stadtrecht bei 
Emminghaus, comment. in jus Susatense anliquiss. 1755, wo es in ber 
älteften Inteinifchen Redaction 8. 13 beißt: Preierea juris advocati est, 
hereditatom accipere Frisonum et Gallorum; und in ber beutfchen 

Schraa: „der Breyfen und ber Walen Erve.“ 


4) Tunc plebs urbis et Senatus . . muros urbis occidentali parte de- 


'posuil, ac . . monasterium hoc muro cingens inibi inclasit, hocque urbem 
appellavit noram. | 
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Senat genannt worden wäre, davon giebt e8 meines Wiſſens 
im ganzen Mittelalter fein Beifpiel: wohl aber iſt gezeigt wor- 
den, daß biefer Ausbrud in ber Sprache ber Zeit ben Abel, 
bie Großen überhaupt bedeutet 1); und an einem anderen ganz 
bierher gehörigen Beifpiel ift ferner zu zeigen, daß unter 
ftädtifchen Senatoren mur die Schöffen zu verftehen find, 
welche, che es noch Confuln in den beutfchen Städten gab, die 
eigentliche Gemeinbeohrigfeit daſelbſt vorftellten. Ich meine die 
Senatoren, welche in einem kaiſerlichen Privilegium für 
Trier vom J. 1104 vorkommen und welche Eichhorn zum 
Deweife für die Yortdauer der altrömifchen Verfaffung auch in 
dieſer Stadt anführt?). Denn aus ber genaueren Unterfuchung 
ber Urkunde ergiebt fi), daß weder uͤberhaupt von Confuln 
unb Decurionen, noch von ſolchen in Trier die Rede ift, fon» 
dern nur — von Schöffen in Eoblenz?). 


i) S. Bd. 1 ©. 277 ff. | 
2) Eihhorn, Zeitfhrift Bo. 11 ©. 173 Note 171. ©. 216. 
3) Hontheim, hist. Trevirensis dipl. Tom. I p. 482 sq. Henrici IV 


dipl. a. 1104. Auf Verlangen des Erzb. Bruno von- Trier wird hier bes - 


ftätigt: Telonium Confluentinum a domino Poppone archipraesule Trevirensi 
fratribus Sancli Simonis antiquitus traditum, sicut idem venerab. Bruno 
archiep. ab ejusdem loci scabinis Bervico, Godeberto, Erenberto, Wickardo 
el universa familia.. quid a singulorum locorum navibus, quidve in eodem 
loco telonei antiquo jure solveretur, uJiligentissime exquisivit — folgt das 
Verzeichniß der Zölle, fo wie der Abgaben einiger Gewerke (dev Bäder und 
Edufter) von Coblenz: pro hoc autem dabunt (sc. fratres S. Simonis) 
teleonario et oclo senaloribus bonum pastum, teleonarius autem dubit sex 
sexlaria vini el caseum etc. Man flieht die Senatoren find niemand an- 
ders als die vorgenannten Schöffen. Die Urkunde, durch welche ter befagte 
Zoll den Mönden von Et. Simon verliehen wurte, ift vom 3. 1042 und 
findet fich ebend. p. 3795 der Zoll wird hier näher bezeichnet als: thelo- 
nium quod a pertranseuntibus navigio universis et in foro Confluenliae sol- 
vitur. — Gin anderes Beifpiel von Schöffen unter dem Titel von Sena⸗ 
toren zeigen die Statuten des fogen. Niterrih, einer Vorſtadt von Coͤln, 
welche eine befonbere Gemeinbeverfaflung hatte: 8.5. Comes et advocalus 
noster iria habent placita legalis. $.6. In his placilis XII senalores nosire 
parochie super hereditates nostras jura dicent et. S. Glafen, Materia- 
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Sehen wir weiter, ob fich bie Yortdauer der tömiichen 
Berfaffung beffee von Cöln bewährt. — Die ältefte Geſtalt 
der Berfafiung in Coln iſt befanntlid zumeiſt aus einem 
Weisthum von 1169 über Die Gerichtsbarkeit bes Burggrafen 
und des Vogts und aus einem Schiebsfprud von 1238 
über gewiſſe Streitigfeiten des Erzbiſchofs Conrad von Hochſtaden 
mit der Stabt zu entnehmen !. Danach beitanden die Grund- 
züge berjelben in Yolgendem?). 

Die hohe Zurisdietion in den geiftlichen wie in ben welts 
lichen Angelegenheiten war im Allgemeinen bei dem Erzbifchof, 
welcher demnach als Stabtherr erſchien?). Man hat aber biefe 
Stabtherrfchaft des Erzbifchofs wohl zu unterfcheiden von feiner 
Lehnsherrſchaft über die Bafallen, von feiner Dienftberrfchaft 
über die Minifterialen: ebenfo das Stadtrecht von dem geiſi⸗ 
lichen, von dem Lehns⸗ und dem Dienſtrecht. Der Erzbiſchof 
bildete feinen Hofftaat und jein Hofgericht aus ber hoben Geiſt⸗ 
fichfeit und feinen Getreuen ffideles), den Bafallen und Mini- 
fterialen ®): für das Stabtgericht beftellte er einen Bogt, der 


lien zur Statiftif des nicderrhein. Kreifes. 1781. 1. Jahrgang Band 2 
S. 492. 

1) (Alex. Bossart) Securis ad radicem posita oder gründlicher Bes 
richt loco libelli, werin der Stadt Cölln am Rhein Urfprung und Erbawung 
u. f. w. Bonn. 1729. p. 191 sq. no. 28. p. 242 no. 77. Die erflere Urk. 
findet fih num genauer nach dem Original felbft abgebrudt bei Lacomblet, 
Urkuntenbuch über die Geſchichte des Niederrheins. Bb. 1. 1840. no. 433. 

2) Bon der cölnifhen Verfaſſung handeln insbefondere Eichhorn, 
Gaupp, Wilda in den jhon erwähnten Schriften; dazu fommt noch 
eine gute Monographie von 3. Burfhardt, Conrad von Hocfladen, 
Erzb. von Eöln. 1843. 

3) In dem Schiedefprud von 1258, ber von einer Commiſſion abge 
geben wurde, an deren Spike fi der berühmte Wibertus Magnus 
befand, wird die Behauptung des Erzb. angeführt, daß er fei: summus 
jndex ei dominus civitais ($. 18); aber die Schiedsrichter fügen hinzu: 
sunt lamen in spiritualibus quam in temporalibus sub ipso el ab ipso M- 
dices jurisliclionem habentes. 

4) ©. ein Beiſpiel: Securis ad radicem, Urf. no. 78. Sententia Coa- 
radi Archiep. Col, in Palatio nostro a. 1259. 
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bier von dem Schultheißen nicht verichieben if"), und einen 
Burggrafen, welcher jedoch den hohen Gerichtsbann unabhän- 
gig vom Erzbiichof ausübte, da er ihn, wie biefer felbft, un- 
mittelbar von dem Reiche zu Zehn trug?). Beide Aemter waren 
aber erbliche Lehen vornehmer ritterlicher Gefchlechter ?) und 
die Inhaber derjelben verfahen in ber Regel das Richteramt 
nicht feldft, fondern zogen nur die Einkünfte Davon, indem fie bie 
eigentlichen Richter (judices) ald ihre Stellvertreter ernannten 9). 
Urtheilsſprecher in ben Stabtgerichten waren die Schöffen (sca- 
bini) der Stadtgemeinde, welche zugleich Die eigentliche ftäbtifche 
Obrigkeit ausmachten: als folche regierten fie die Stadt von 
Alters her, mit Vorbehalt der Hoheitörechte, welche ber Erz⸗ 
bifchof beſaß, und mit ber eiblichen Verpflichtung, das herföümm- 
liche Recht ber Kirche und ber Stadt zu bewahren®). Sie 
waren lebenslänglich im Amt und ergänzten fich durch eigene 


1) S. das Weisthum der Bürgermeifter, Schöffen und Amtleute der 
Micherzechheit von 1169 a. a. O. Advocatus noster, qui in eodem privi- 
legio Scoltelus Arcbiep. Col. nominabatur. 


2) Die bezügliche Stelle aus dem Weisthum von 1169 if bei Boflart 
verfälfcht: fe Inutet nach dem Driginal bei Lacomblet: Item continebatur 
in eodem privilegio, quod (Burgravius) una nobiscum Bannum judicii ab im- 
perio tenet, in quo Banno talis vis est, quod, sicul el nos, proscribere 
poterit illos, qui de jare faerint proscribendi, et etiam poterit proscriptos 
ab eo in jus sunm in quo prius [uerunt restituere. 

3) In der Urk. no. 27 (Securis) wird Gerhard, Ritter von Eppendorf, 
vom Grzb. Philipp erblich mit der Vogtei belchnt. Die Edlen von Arberg 
hatten das Burggrafenamt. Der Erzb. nennt beite, Bogt und Burggraf, 
feine „Adeles‘‘ ; Urf. no: 28. 

4) Schiedsſpruch von 1258 $. 8 der erzbifhöflichen Beſchwerden: 
Judices, quos Burggrarius ei Advocatus Colon. instituerupt: als vicarii bes 
zeichnet fie die darauf bezügliche Erwiederung der Schiedsrichter. 

5) Daß den Schöffen das Regiment in ver Stadt zuflehe, wirb von 
dem Gröbifchof ſelbſt anerfannt in 8. 38 feiner Befchwerden a. a. D.: Item 
quod cum Scabini Colanienses ex debito juramenti consilio et auzilio jus 
Ecclesiae ac Civitatis teneantur defendere et conservarc, ac ea ralione de 
ipsorum eonsilio Civilas Celon., consenlienie tamen Archiepiscopo, ab anliquo 
cunsueveril praecipue gubernari. 
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Wahl), wobei fie vom Erzbiſchof Conrad bes Mipbraudhe 
befchuldigt werben, baß fie, je nach ihrem Belieben und Vor— 
teil, ihr Collegium bald bis auf wenige eingehen ließen, bald 
ind ungemefjene vermehrten. Die gefepliche Zahl fcheint 24 
geweſen zu fein, denn fo viel ernannte berfelbe Erzbiſchof, ale 
ec im J. 1259 die Stabt durch einen Gewaltftreih — in ber 
Adficht, die Regierung aus ben Händen- der patriciichen Ge⸗ 
fchlechter an Die von ihm abhängige Gemeinde, zu bringen — 
teformirte?). Außer den Schöffen werben auch noch Schöffen: 
brüder (fratres scabinorum) genannt: wahrfcheinlich wohl Bei 
figer, welche damit zugleich bie nächfte Anwartichaft auf bas 
Schöffenamt felbft verbanden ?). 

Das Schöffenthum flammte von ber altgermanifchen Ge⸗ 
meinbeverfaflung ber und war nunmehr Mittelpunft der Stabt- 
verfaffung geworden. Die ſtädtiſche Gemeinde felbit aber 
gliederte fi in Etände und Genofjenfchaften verjchiedener Art. 
Mächtige und angefehene Bürger (majores, potentes) traten 
als ein Stand von Watriciern hervor, weldyer Die gemeine 
Bürgerfchaft beherrfchte und bebrüdte. Es wird ihnen Schuld 
gegeben, baß fie die Brüberfchaften und bie Gemeine der Po- 
pularen mit Auflagen willfürlich belafteten®); daß fie wiederum, 








1) Die Stelle Tautet im Weisthum von 1169 nach Lacomblet: qued 
juris est dicti Burgravii .. in sede Scabinatus locare Scabinos & Scabinis 
electos. Bei Boflart ift „a Scabinis“ weggelafien. 


2) Conrad feßte von den damaligen 17 Schöffen 16 ab, indem er nur 
den einzigen Bruno Crang im Amte ließ (f. Securis no. 78 p. 250). 
Darauf beftellte er zu dieſem noch 23 andere Schöffen, unter welden 
mehrere aus den Gewerfen, auf Lebenszeit; auch beflimmte er, daß Fünf 
tighin die Ernennung der Schöffen gemeinfchaftlich von ihm felbft und dem 
Schöffencollegium, mit Zuflimmung der Brüderfchaften, ausgehen fellte 
(ih. no. 79 p. 251). ©. über ben gefchichtlichen Zufammenhang J. Burds 
hardt a. a. O. ©. 142 ff. 


3) Securis no. 78 u. no. 80. Scabinus vel” frater Scabinorum ete. 


vgl. Wildaa.a.D.©. 180 ff. 
4) Schiedsſpruch $. 18 — quolies placet majorıbus Civitalis ... quoram 


nn nn — — —— 
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als Borfteher der Brüberfchaften oder als Mundwalde von 
Einzelnen, dieſe wie jene bei verübten Ungerechtigkeiten für 
Geld in Schup nähmen, von anderen aber ungebührliche Dienfte 
forderten ober erpreßten‘). Kein Zweifel, daß diefe Patricier 
zugleich die Schöffenftühle und alle anderen Stabtämter von 
Bedeutung inne hatten, bis Erzbiſchof Conrad die fchon er⸗ 
wähnte Reform mit Gewalt durchfegte. Ihrer Abftammung 
nad) gehörten fie wohl vornehmlich den altfreien Gefchlechtern 
an und waren zunächft veiche Kaufleute, welche aber auch leicht 
ben Handel aufgaben, um zur ritterlichen Lebensart überzu- 
gehen. Ganz wie bie Poorters in den flandrifchen Städten, 
ftellten fie fich als eine engere Gemeinde von vorztiglichen Bür- 
gern bar, indem fte zugleich eine befondere Genoffenfchaft ober 
Gilde ausmachten, welche nun gar nicht mehr väthfelhaft ge: 
nannt werben Fann, ſeitdem Wilda bergleichen Altbürgergilden 
nach weit verbreiteter Analogie in englifchen und bänifchen, 
aber auch in franzöfifchen und bdeutfchen Städten nadhgeroie- 
fen bat?). 

Daß die viel befprochene Richerzechheit nichts anderes 
bebeutet als Zeche d. i. Gilde der Reichen oder Mächtigen, 
wirb übrigens faft allgemein anerfannt?). Im Schiebsurtheil 
heißt fie eine Brüberfchaft (fraternitas), eben wie Die anderen 
Innungen der Gemeinde, von welchen fie bie angefehenfte und 


exaclionum onus porlanl fraiernitetes el alıi populares, qui communilas ap- 
peHlantur et sic depauperantur. 

1) Ebend. 88. 15. 31. 39 — ex quo evenit, quod illi potenies aliquos 
de fraternitatibus hujusmodi pro sna pecunia in suis excessibus ac delictis 
' defendunt, ab aliquibus etiam servitia indebila exigunt et extorquent. 

2) Wenn ich jedoch fchon oben bemerkt habe, daß von biefen Altbür- 
gergilden die neuen Echußgilden in den Communen von Frankreich zu 
unterfcheiden find, fo gilt dies ebenfo von den neuen patricifhen Genoſſen⸗ 
fchaften, wie 3. B. in Frankfurt a. M., in Lübel, von den Münzerhauss 
genofien u. f. w. 

3) Nur Hüllmann zieht eine abfonberliche und ganz abenteuerliche 
Erflärung vor ſ. Gefch. des Urfprungs der Stände. 1830. ©. 522. 
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wohl auch bie äftefte war. Die Mitglieder berfelben werden 
„officiales‘‘ genannt, nicht als Beamte, fondern als Mitglieder 
bes Amts (officium) d. i. der Innung !). Sie hatten ihre bes 
fonderen Vorſteher (rectores) 2) und famen im Bürgerhaufe 
(domus civium) zufammen, wo fie, wie die Beichwerde des Erz⸗ 
bifchofs befagt, die Statuten entwarfen, weldye fie ohne feine 
Genehmigung ald Gewohnheitsrecht einführen wollten®). Uns 
beftritten befaßen fie das Recht, alljährlich Die Bürgermeifter 
(magistri cirium), verfteht fi) aus ihrer Mitte, zu erwählen, 
welchen jeboch nur eine ausführende und polizeiliche Gewalt, 
feine eigentliche Jurisdiction zuftand %. Die Erpreſſungen, weiche 
auch biefe während ihrer Amtsführung gegen bie geringeren 
Bürger verübten, werden vornehmlich dem mißbräuchlichen Auf- 
wande zugefchrieben, zu bem fie bei Gelegenheit ber Wahl in 
Geſchenken an die Schöffen, an die Mitglieder der Richerzechheit 
und Andere genöthigt waren’). Es fcheinen aber deren in ber 


1) Dies geht fehr deutlich aus mehreren Steflen bes Schiedeſpruche 
hervor, befonders $. 21 — quod oficiales, qui dicunlar die Richerzecheit. 
Bol. Saupp a.a.D. ©. 221 ff. und Wilda ©. 179. Auch in dem 
Weisthum von 1169 iſt es nicht gerade nothiwentig unter ten „officiales 
do Rigirzegheide‘ melche der Erzbiſchof mit den Bürgermeiftern und Schöf⸗ 
fen zu fih kommen ließ, nur die Vorſteher der Innung zu verftehen. 

2) Securis Urf. no. 78 vom J. 1259. De fratribus vero Scabine- 
rum et illis qui reciores erant offıcii dieti Richerzecheit. 


3) Schiedsfprud, $. 37. Item quod ofliciales de Nicherzecheit in domo 
Civium convenienles inscio ipso Archiepiscopo , staluunt quidquid voluut, et 
statutum tale volant pro speciali consuetudine servari ct jure. 

4) Schiedsſpruch von 1258 88. 21. 27. 

5) Ebend. $. 24. Die Schiedsrichter feßen deshalb feR, daß die 
neu gewählten Bürgermeifter niemals Geld, fondern nur das herkoͤmmliche 
Maß an Wachs und Wein geben follen: 6 Pfund Wachs für ten (im 
Amte gebliebenen) Magister Civium, und zwei „cuilibet aliorum, qni est de 
fraternitate, quae vocatar Richerzecheit“. — Auf gewifje Leiftungen oder 
Abgaben, die fie auch während ver Amtsführung von den laufenten Gin 
fünften an den Burggrafen und bie Schöffen entrichten mußten, bezicht ſich 
bie Stelle in dem Weisthum von 1169 — quod dicins Burggrarius et sei 
successores una cum Scabinis gaudere debent ommi jure et sereitio, quod 
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Regel zwei geweſen fein, von welchen ber eine im Amte blieb, 
wenn ber andere austrat !). 

Außer dem ftäbtifchen Schöffengerichte gab es noch In ben 
ihm untergebenen Kirchſprengeln gewiſſe Niebergerichte ober 
Burgerichte, wo ebenfo, wie vor ben Schöffen im Bürger- 
haufe, freiwillige Rechtögefchäfte vollzogen und bann auch frei 
tige Rechtsfaͤlle bis zum Werthe von 5 Schill. entfchieben 
wurden. Man wählte bazu befondere Beamte (officiati, off- 
ciales), Burrichter genannt, aus ben betreffenden Kirchfprengeln, 
welche nicht weniger auch eigene Gerichtshaͤuſer (domus paro- 
chiales) hatten ?). 

Die Brüderfchaften ober Innungen der geringeren Bürger 
wählten ſich gleichfalls Vorſteher (magistri), welche bie Genoffen 
bei der vorgefchriebenen und herfömmlichen Orbnung erhielten, 
fowohl in ber Ausübung des Gewerbes, wie bei dem Verkauf 
ber Waaren; benn wir werben dieſe nicht näher bezeichneten 
Genofienfchaften fchwerlich für etwas anderes halten fonnen, 
als für die fpäter immer mehr hervortretienden Gewerbsinnun⸗ 


ipsis a Magistro scabinorum et civium Colon. consuetum est exhiberi; ip: 
raus man unrihtig auf eine untergeordnete Stellung ber Bürgermeifter 
geſchloſſen Hat. 

1) Dies it mit Mahrfcheinlichleit aus ber ſo eben angeführten Stelle 
des Schiedsſpruchs zu entnehmen und wird auch dadurch beftätigt, daß ſich 
nod im 14. Jahrh. immer 2 Bürgermeifter im engeren Mathe der Patri⸗ 
eier befanden, ſ. Hüllmann, Städtewefen Bd. 11 ©. 449 ff. 

2) Schiedsſpruch 88. 14. 23. 32 der Beſchwerden, worauf fih bie 
entfprechenden Beſcheide beziehen: Similiter dieimus de aliis oficialis, quod 
ab antiqua consuetudine in parochüs officiati eliguntur, qui quaedam ibi 
judicavernnt et judicant secundum ejus formam, quod Burgerichte vulgariter 
appellatur etc. Item ad hoc, quod in domibus Parochiarum non possunt 
judicare nisi de guingue solidis et. — ©. über die BursDinge bie 
Zufammenftellung bei Hällmann, Städteweien Br. II ©. 432, nad 
der irrthümlichen Ableitung von Geburen, Nachbarn; vgl. Tſchzoppe 
und Stenzel, Urkundenfammlung zur Gef. des Urfprungs ter Städte 
in Schlefin und ObersLaufib S. 224, we Burting mit Recht ale 
Burgerding erklärt wird. 
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gen‘). Außerhalb blieb dann noch bie unzünftige Menge ber 
geringeren Bürger (populares) ober, wie fie gleichfalld genannt 
wird, die übrige &emeinheit des Bold (communitas). 

Ueber die Berwaltung bed Gemeinbevermögens unb ber 
Einkünfte wird im Schiebsfpruch von 1258 beftimmt, baß dazu 
von der Gemeinde (a communitate) ehrenhafte und weile Män- 
ner, einige von den Schöffen, einige aus ben Brüberichaften, 
einige aus ben anderen Bürgern, gewählt werden follen, welche 
die Kaffe mit drei Schlüfleln umter ihren Gewahrfam nehmen 
und vier Mal im Jahr barüber Rechenichaft ablegen vor 12 
Schöffen, 12 Zunftmeiftern "(magistri fraternitatum) und 12 
anderen Bürgern. — 

Es fchien nöthig auf die Verfaflung von Cöln im Eins 
zelnen einzugehen, um einem boppelten Mißverftändnifie zu bes 
gegnen, auf welchem bie Bermutbung von ihrem xvömijchen 
Urfprung wefentlich beruht. Dies betrifft zuvörderſt bie Mei- 
mung, baß bie Nicherzechheit eine Polizeiobrigfeit ber Stabt 
gewefen fei und zugleich bie freiwillige Gerichtsbarkeit ausge⸗ 
übt habe, welche, abgefonbert von ber ftreitigen, dem deutſchen 
Recht ganz fremd erfcheine, aber mit ber Befugniß ber römi- 
fhen @urie vollfommen übereinfimme?). In Beziehung auf 
bie Polizeigewalt wird ein Weisthum vom 3. 1375 angeführt, 
worin e8 heißt, Daß „die Amtleute von ber Ricdyerzechheit, das 
find diejenigen, die ihr Bürgermeifteramt verbient haben, mögen 
gebieten und verbieten in Beziehung auf allen Berfauf” u. |. w. 
Sch will hier nicht einwenden, baß biefe Urkunde einer jehr 
fpäten Zeit angehört, wo fihon das Zunftregiment in Göln auf- 


1) Schiebefp. 8.39. Item quod cam diversorum oficiorum diversae sint 
fraternilates in civitate Coloniensi etc. In der Entſcheidung wird befimmt, 
daß tie „magisiri, per quos insolenies fraternitstam compescantar‘‘ nicht 
die Preife der Lebensmittel feitfegen, nicht das fogen. Monopol — eine 
Abgabe von allem Berfauf der Waaren für die gemeinfchaftliche Kaffe — 
fordern dürfen. 


2) Cichhorn a. a. O. Bd. II ©. 188. 199. Gaupp ©. 230 ff. 
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fan; benn ed wird Doch babei bemerft, baß es ſchon vor 
Alters fo geweien fei: wenn es aber wirflich nach dem 
alten Herfommen ging, fo ift da nicht von der Richerzech- 
beit als ſolcher Die Rebe, fondern nur von ben, durch fie und 
aus ihrer Mitte erwählten Bürgermeiftern, welchen die po- 
lizeiliche Gewalt ganz eigentlich zufam 1). Die freiwillige Ge- 
richtöbarfeit der Richerzechheit will man beweifen Durch eine 
Stelle im Schiebsurtheil vom J. 1258, wo ber Mebergabe 
von Grundftüden und der fohriftliden Aufnahme über dieſelbe 
gedacht wird, welche im Bürgerhaufe oder im Kicchiprengels 
hauſe vor den Beamten und Schöffen ftattfand?). Man hält 
Dieje Beamten (officiales) für Amtleute der Richerzechheit und 
jucht die unbequeme Anwefenheit der Schöffen auf verfchiedene 
Meile zu erklären. Allein es liegt hier eine bloße Verwechs⸗ 
lung zu Grunde, benn die Beamten find offenbar Die ber 
Kiebergerichte, wie die Erwähnung der Kirchjprengelyäufer 
andeutet?), und bie Schöffen find ebenfalld ganz am rechten 
Ort, da fie nicht weniger ber freiwilligen als ber ftreitigen 
©erichtsbarfeit im Bürgerhaufe, d. i. im Stadt» oder Nath- 
haufe, ſich unterzogen. Wir finden alfo hier weber eine von ber 


— t— 


1) Dies ergiebt ſich beſonders aus den Beſchwerden, welche ter Erz⸗ 
biſchof in der Urk. von 1258 über die Bürgermeifter führt: 8. 17, daß fie 
Die Kaufleute aller Art und insbefontere die mit Lebensmitteln handeln 
rurch ungerechte Erpreſſung betrüden, worauf die Schiedsrichter erklären: 
Magistri civiam vel alii potentes cives in braxatione cerevisiae, in pistura 
panis et in venditione carnium et in foro piscium ac in aliis quibuscunque 
nibil penitus attentent contra commune stalulum civilalis; ferner $ 22, 
taß fie Geld erprefien von Unfchultigen wegen „Ungeworde““ (tegen üblen 
Rufs: Verdachts?); 8. 33, daß fie ein befonderes Gefängniß eingerichtet 
haben für bie Griminalunterfuhung durch Tortur. 

2) $. 28. Item quod cam aliquis propter bona sive haereditatem ad 
se legilime devolutam petit scripturam sibi fieri, super bonis hujusmodi in 
domo civium vel parochiali, ipsi ofliciales et Scabini pro hujusmodi scriptura 
plus debito et in immensum requirunt, 

3) Von biefen Beamten ift auch unmitielbar vorher die Rede: Item 
quod in gualibei Parochia Colon. sunt plures oficiales, quam esse debe- 


bunt etc. 
ll. 26 
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fireitigen abgefonderte freiwillige Gerichtsbarkeit, und noch we- 
niger finden wir biefelde bei den Amtleuten d. & ben Genofien 
ber Richerzechheit '). 

Mit diefen beiden Stügen fällt nun ſchon von felbft bie 
ganze Hypothefe über ben roͤmiſchen Urſprung ber cölnifchen 
Stabtverfaffung,. in ſich zuſammen, und es fcheint daher 
überflüffig auch noch auf bie weitere Ausbildung, die fie beſon⸗ 
ders durch Gaupp erhalten, einzugehen. Doc ein andereo 
ſehr folgenveiches Mißverftänbniß darf nicht überfehen werben, 
nach welchem wicht weniger auch bie Freiheit vieler anderen deut⸗ 
ſchen Städte, durch die Vermittlung von Eöln, auf die Wurzel 
ber römifchen Eurie zurüdgeführt werben fol. Ich meine bie 
Behauptung Eichhorn's, daß die NRicherzechheit von Eöln bie 
jenige uralte und felbftändige Stadtobrigfeit vorftelle, welche 
anberwirts den Namen von Eonfuln erhalten habe und 
weldye überall in Deutfchland das Borbild oder die Grundlage 
bes Stadtraths geweſen fei?). Dies ift fehr wichtig und des⸗ 
halb noch beſonders zu unterfuchen. 

Wir haben gefehen, daß die Richerzechheit ihrem Urſprung 
und Weſen nach fein Stabtrath war, fondern eine Genofien- 
ſchaft von Patriciern, welche alle wichtigen Aemter, die lebens⸗ 
länglichen Schöffen, bie jährlichen Bürgermeifter, die Zunft 
meifter und wahrfcheinlih auch bie Kicchfpengelbeamten aus 
ihrer Mitte bejegte und damit das gefammte ftäbtifche Regiment 
in Händen behielt. So finden wir fie im 12. und in der erften 
Hälfte bed 13. Jahrhunderts. Die Benennung von Confuln 
aber, welche in Deutichland in ber Bedeutung von Rathmännern 
fhon im 12. Jahrh. aufgenommen wurde und im 13. ganz 
allgemein verbreitet war (wie ich in ber Folge näher zeigen 


1) Das weitere Mißverſtaͤndniß Cichhorn'sé, die „oſſiciales de Richer 
zechheit‘‘ durchweg für einen Ausfchuß ber Richerzechheit zu Halten, if 
bereits von Gaupp und Wilda bemerkt worden und trägt bier nichts 
weiter zur Sache aus, 


2) Cichhorn aa. O. Bd. 11 ©. 188 f. ©. 223 ff. 


Kritik der Beweiſe für die Kortdauer ıc. 403 


werde), fommt in den cölnifchen Urfunden nicht früher als nach 
ber Mitte des 13. Jahrh. vor'): fo baß die nächfte Bermuthung 
nur darauf hinführt, e8 möchte ber neue Rame auch eine 
neue Sache bezeichnen, nämlich den eigentlichen Stadtrath, wie 
ihn Cöln zuvor weder in ben Schöffen, noch in ber Richer- 
zechheit befeffen hatte. Und in biefer Bermuthung wird man 
ſehr beftärkt durch bie DVergleihung mit den flandriſchen 
Städten, welche wie in den allgemeinen Lebensverhältniflen 
und Sitten, fo auch in ber Verfaſſung fehr viel Gemeinfames 
mit Cöln aufzeigen; indem dort ebenfalld erft im 13. Jahrh. 
zu ben lebenslänglich regierenden Schöffen neue und wechfelnde 
Rathmaͤnner (consiliarii, consules) aus ber erweiterten Bürger- 
ſchaft hinzufamen, welche nicht am Gericht, wohl aber an allen 
fonftigen wichtigen Angelegenheiten ber Stabt Theil nahmen ?). 
Es läßt fich aber noch beftimmter beweifen, daß die bisher 
verfchieden gebeuteten und allgemein verfannten Gonfuln von 
Göln nach der Mitte des 13. Jahrh. nichts anderes als gleich“ 
falls Rathmänner neuer Art gewefen find. Denn unter den 
Befchwerben bes Erzbifchofs Conrad von Hochſtaden vom 2. 
1258 findet fich auch eine des Inhalts, daß nachdem die Stadt 
von Alters her durch die ihm zur Treue vereidigten Schöffen 
regiert worden, die Bürger nunmehr noch andere Vertreter aus 
ihrer Mitte zum Rathe ber Stadt (consilium civitatis) envählt 
hätten, ohne jeine Zuſtimmung und ohne folche Bereidung: 
basfelbe fei fchon in den Zeiten des Erzbiſchofs Engelbert 
(1216 —1225) verfucht, aber Damals nicht durchgeſetzt worden ?). 





1) Securis no; 78 a. 1259 — petebant instanter consules, fraterni- 
tates, populus communitatis. no. 81 a. 1260 — de communi nostrorum 
Priorum, nec non Judicam, Scabinorum, Consulum, Fraternitalum et univer- 
soram Cirium Colon. consilio ac provida deliberatione decrevimus etc. 

2) S. o. S. 371. 

3) 8. 38 — ipsi tamen Cires, inscio Domino Archiepiscopo ac irre- 
quisito et sine cjus consensa suos Concives, qui hec Civitati nec Ecclesiae 
fidelitatem juraverunt, eligunt in consilium Civilalis, ut spretis aliquibus 
Scabinis juralis, de consilio non jaratorum Civilas ipsa Pr quod qui- 
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Man fieht, die Einführung des Gemeinderaths in Eon 
hängt ganz mit berfelben allgemeinen Bewegung zufammen, 
welche das Aufitreben bed Bürgerthumd in ber erften Hältte 
des 13. Jahrh. überall in Deutfchland veranlaßte und welche den 
Kaifer Friedrich II im 3.1232 auf das Andringen der Bijchöfe 
zu jenem freiheitsmörderiſchen, aber erfolglofen Edict bewog, 
wodurch er alle Gemeinderäthe und Bürgermeifter, alle Brüber: 
fchaften und Gilden in den beutfchen Stäbten für aufgehoben 
erflärte und verbot. Und biefe Auffaflung wird auch durch 
alles Weitere, was bie cölnifchen Urkunden über den neuen 
Stadtrath enthalten, vollfommen beitätigt: wie vor allem durch 
das Urtheil der Schiedsrichter felbft, wonach ed auch fernerhin 
verftattet fein fol, vechtfchaffene und einfichtövolle Männer aus 
der Gemeinde (de communitate) zum Stadtrath zu ermählen; 
doch ſeien diefe gleichfall8 Darauf zu vereidigen, daß fie nur bad 
gemeine Wohl nach beftem Wiffen befördern und niches zum 
Nachtheil des Biſchofs und der Kirche unternehmen wollen). 

Kein Zweifel nach der Lage der gegebenen Berhältnifie, 
daß diefer Gemeinderat zunächft nicht durch eigentliche Volks⸗ 
wahlen, fondern nur durch die regierenden Patricier felbft be 
rufen wurde: indem Die leßteren es einerfeitd in ihrem richii- 
gen politifchen Intereſſe fanden (hi quorum interest), vie 
aufftrebende Gemeinde durch eine untergeordnete Theilnahme an 


— — —— — — 


dem cum temporibus Engelberti Episcopi honae memoriae committeretur. 
ipse ohtinnit, id ipsum rejiei atque tanquam illicitum reprobari. Bgl. 
damit Caesarii Heisterbac. Catal. Archiep. Colon. (Boeliner, fonles 
rerum Germ. T. 11 p. 281), wo e8 vom &rzb. Engelbert heißt: Nam 
insolenlias comitum nobilium, ministerislium atque burgensium dioecesis sue 
ita repressit, ul nullns ei audeat resistere. 


1) Dicimus quod his, quorum interest, de anliqua consuetudine de cum- 
munitule Cirium quidam probi et prudentes assnmi possunt ad consilinm 
Ciritatis, qui jurabunt etc. — Es mochte allerdings wohl eine alte Ge: 
wohnheit fein, weife Männer aus ter Gemeinde zu Rathe zu ziehn; das 
Nee befand aber darin, daß ein Rath von folchen nunmehr als regel: 
mäßige Bchörte eingerichtet wurde. 
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bem Stabdtregiment zufrieden zu ftellen, andererfeit® zugleich hoffen 
mochten, die neue Behörde in Abhängigfeit zu erhalten ober 
auch als Werkzeug für fid) gebrauchen zu können. Sn dieſer 
Envartung jahen fe fich jedoch bald getäufcht; denn der herrfch- 
füchtige Erzbiſchof Conrad benuste den nicht ausbleibenden Ge— 
genfaß ber patricifchen Gefchlechter und der Gemeinde vielmehr 
zu jeinem Vortheil, oder rief ihn erft recht ‚hervor, um in Ver⸗ 
bindung mit der Gemeinde die Gefchlechterherrfchaft ganz zu 
brechen. Und dies gelang ihm in ber That vollfommen '). Er 
verjammelte in feinem Palaſte ein Gericht von Pröpften, Rit— 
tern: und Getreuen (im Mai 1259) und ließ die Bürger vor 
bemfelben ihre Befchwerden vortragen gegen die zeitigen Bür- 
germeifter und Schöffen von Cöln wegen der mancherlei 
Ungercchtigfeiten und Bebrüdungen, die fie von ihnen erdulbet. 
Darauf wurde mit Strafe der Abfegung erkannt gegen ben 
einen Bürgermeijter und gegen - fämmtliche Schöffen mit Aus- 
nahme eines einzigen: und auch von den Schöffenbrübern, 
ven Borftiehern ber Richerzechheit und ben Beamten 
der Kirchiprengel wurden diejenigen entfernt, - welchen bie 
Bürger fein günftiged Zeugniß ertheilten?). Dies waren aljo 
die Aemter, welche fich im Vefig der patricifchen Geſchlechter 
befanden. Dagegen werden auf Seiten ber Gemeinde als 


1) ©. über pen geſchichtlichen Zuſammenhang I. Burckhardt a. a. 
D. ©. 139. Doch ift auch hier die wahre Beichaffenheit der neuen Gon: 
ſuln ganz verfannt, wenn fie für Laienbeiſißer in den Burgerichten erflät 
werten. Darin liegt ein doppeltes Mißverſtaͤndniß, eiſtens in Beziehung 
auf tie Genfuln, zweitens hinſichtlich der Burgerichte, Die keineswegs geifte 
liche Gerichte waren: der Verfaſſer verwechjelt das geiftliche erzbifchöfliche 
Gericht des Burdecanus mit ten Burgerichten ber Kirchiprengel. 

2) Securis no. 78 (auch no. 29). De fratrilms vero scabinorum et 
illıs qni reetores erant ofMicii dieti Richerzecheit, nec non de illis, qui ple- 
bejum in parochiis consilium et regimen hactenus oblinebant, ita staluimns. 
Unter ten letzteren find natürlich nicht Die Nathmaͤnner der Gemeinde zu 
verfiehen, Die fih ja nerade an der Spige ter Kläger befanten; fondern 
nur die oficiales parochiarum, deren Nirdergerichte cin „plebejum consi- 
linm“ im Burgedinge der Pfarrgemeinde (plebs) verftellten. 


[2 
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Kläger genannt: die Eonfuln, bie Brüderfhaften und 
das Volf der Gemeinde ober bie Geſammtheit ber Bür- 
ger); wodurch die Stellung und Bebeutung der Conſuln aufe 
beutlichfte bezeichnet ift?). Wenn alfo früher bie patriciiche Ges 
meinde ober bie Richerzechheit durch das Schöffencollegium 
und bie Bürgermeifter regiert hatte, fo erlangte nun aud) bie 
gemeine Bürgerfchaft ihre Vertretung in einem aus ihrer Mitte 
gewählten Stabtrath, ber fortan immer unter ben erften Behör- 
den ber Stadt erfcheint und fpäterhin im 14. Jahrh. den großen 
. Rath, bildete, im Unterſchied von bem Fleinen, welchen noch 
eine Zeit lang die Gefchlechter bejegten®). 

Doch die Eihhorn’fche Anficht über die Entftehung des 
deutfchen Stadtraths tritt und weiter mit ben Conſuln von 
Freiburg im Breidgau entgegen, weldye fich bereits in der 
älteften Verfaſſungsurkunde diefer Stadt vom 3. 1120 vorfinden 
ſollen ). Wäre Died richtig, und wäre es ferner ebenfo bes 
gründet, daß die geſammte Berfaffung der neuen Stabt Frei: 
burg nur ber von Eöln nachgebilbet war: jo müßten wir 
allerdings zugeben, daß auch Coͤln fchon damals nicht ohne 


1) Ib. Petebant instenter Consules, fraternilstes, populus communıtalis 
et generaliter tota universitas Civium praedict., ut eis jusliliam de praemis- 
sis debitam facere dignaremur etc. 


2) Hiermit wird auch die Anfiht Wilda’s, ber die Gonfuln von 
Eöln für gleichbedeutend mit den Bürgermeiftern hält (a.a.D. ©. 189 ff.), 
widerlegt. Eihhorn feht das consilium civitatis ganz willkuͤrlich aus 
allen Autoritäten der Stadt zuſammen (Bd. II S. 183 Note 187), weil 
er bie Micherzechheit von vorn herein für bie eigentlichen Gonfuln anges 
fehen Bat. 

3) Der kleine Rath beftand aus 15 Rathsherren und 2 Bürgermeiltern, 
der große Rath Hatte im 3. 1321 82 Mitglieder f. Hüllmann, Städte 
weien Bb. II ©. 450 ff. 

4) Diefe Urkunde ift zuerft herausgegeben von Schöpflin, Historia 
Zaringo-Badensis T. V p. 50 sq.; neuerdings in einem genaueren Abdruck 
von H. Schreiber, Urkundenbuch ber Stadt Freiburg im Breisgau Bp. I 
1828. ©. 3 ff. 
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eine jenen Freiburger Confuln entjprechende Behörde gewefen 
fein konnte. 

Allein gerade diefe frühe Erwähnung von Stadt» Confuln 
in Deutfchland zu einer Zeit, wo ber neue Name mit ber 
neuen Freiheit felbft in Stalien erſt auffam, hätte nebft man 
chem andern billig Verdacht gegen die angebliche Stiftungs- 
urfunde erweden follen, in welcher Herzog Berthold von 
Zäringen nicht bloß als Gründer der Stadt, ſondern auch als 
Berleiher ber nachfolgenden Privilegien bezeichnet wird '). 
Denn es geht ſchon aus der erzählenden Form im Eingang, 
und noch mehr aus ber fpäteren gelegentlichen Erwaͤhnung von 
der Erbauung der Stadt ald einer weit zurüdliegenden That⸗ 
fache?), deutlich genug hervor, baß dieſe Urfunde nicht bei ber 
Gründung ſelbſt im 3. 1120 gegeben fein fann. Daß aber 
auch die darin enthaltenen Beitimmungen über Das öffentliche 
und das Privatrecht zum großen Theil erſt fpäteren Urſprungs 
find, beweist am ficherften bie erft neuerdings aufgefundene 
wirfliche Stiftungsurfunde vom 3. 1120, melde die neue 
Stadt von Konrad, Bruder und Nachfolger Berthold's IN, 
erhalten hat?). 

Bon Konrad? War denn nicht Herzog Berthold II, wie 
man glaubt, ber Gründer von Freiburg? — Es iſt fein 
Zweifel, in ber echten Stifrungsurfunde nimmt fein Bruder 
Konrad diefen Ruhm für fich in Anfpruch, indem er von ſich 


1) Notum sit omnibus . . quod Berhtoldus dux zaseringie in loco 
proprü fundi sai, friburc videlicet, secundum jura colonie liberam constitait 
fieri civitatem anno eb incarn. Dom. millesimo cenlesimo vicesimo . . mer- 
catorıbus undecungne ad enndem locum confluentibus, que subscripla sunt, 
concessil privilegia. 

2) Quilibet consulum debet habere bancum unum sub tribas lobiis qui 
per juramentum 4 prima fundalione civilalis sun! instilule elc. Schreiber 
a. a. O. S. 23. 

3) 9. Schreiber, bie ältefe Berfaffungsurf. ber Stabt Freiburg. 
Univerfitätsprogramm. freiburg. 1833. Sie bat ſich in einem Zinsbuche 
des Kloſters Thennenbach von 1341 vorgefunden. 
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felbft fagt: er.habe den Marktplag Freiburg im 3. 1120 auf 
feinem Grund und Boden errichtet und ben bazu berufenen 
Kaufleuten aus der Umgegend die Hofftellen mit den folgenden 
Privilegien verliehen !); wozi noch am Schluß hinzugefügt 
wird, daß er felbft und zwölf feiner angefehenften Minifterialen 
den Bürgern Eid und Handichlag zur Sicherheit darauf geges 
ben hätten?). Und dies alles wird noch von Kaifer Friedrich II 
in dem Freibrief von Bern, deflen Stadtrecht dem Freibur⸗ 
ger nachgebildet war, im J. 1218 ausbrüdlich wieberhoft und 
ſomit vollfommen betätigt). Und doch nennen alle fpäteren 
Freiburger Urkunden Herzog Berthold von Zäringen als Grün> 
der der Stadt! und body regierte Herzog Berthold III noch bis 
zum J. 1122, wo er in einer benachbarten Fehde ums Leben 
fam*), Wie ift diefer Widerfpruch zu löfen? 

Ganz einfach fo, daß unter bem Gründer Herzog Ber- 
thold in den fpäteren Freiburger Urfunden nicht ber dritte, 
fondern der zweite Diefes Namens, der Vater von jenem und 
von Konrad, zu verftehen ift, von welchem die Straßburger 
Annalen es ausbrüdlich bezeugen, daß er fchon im 3. 1091 
bie Anlage der Stadt Freiburg auf feinem cigenen Erbe bes 


1) Notum sit omnibus . . qualiter ego Cuonradus in loco mei pro- 
prii juris seu Friburg forum constitni. Anno ab incarn. Dom. MCXX etc. 

2) Ne igitur burgenses mei . . supradictis promissionibus fidem minus 
adhibeant cnm duodecim nominatiss. ministerialibus meis . . securitatera 
dedi. Atque ne hoc juramentum aliqua necessilate infringam mann mea 
dextera hujus rei fidem libero homini et conjuratoribus fori inviolabiliter 
dedi. .Amen. 


3) Berner Stadtreht. Art. 1. Quum Berchtoldus Dux Zeringie bur- 
gum de Berno construxit cum omni libertate, qua Conredus Friburcum 
in Brisgaw consiruzit ac libertste donavit secundum jus Coloniensis_ citi- 
tatis, Henrico imperatore canfirmante etc., und wiederum am Schluß Arı. 54. 
— juramento praestito cum duodecim nominatissimis ministerialibus etc. 
©. Schreiber, Urfundenbud der Stadt Kreiburg Br. I ©. 26. 1. 


4) Annales Argentinenses (Boehmer, fontes rerum Germ. T. If. 


1845 p. 98): Anno dom. MCXXII. Bertoldas dux de Zeringen Mollesheim 
occiditur. 
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gommen habe‘). Dieſes Allod nun ererbte ber jüngere Sohn 
Kontad, während ber ältere das Herzogthum antrat. Jener 
vollendete dort Das von dem Vater angefangene Werk bis zum 
J. 1120 und ſchrieb ſich deshalb. auch Die Gründung felbft 
zu: doch Die gerechte Nachwelt behielt das größere Verdienſt 
Berthold’8 II vorzugsweife im Andenken. 

Menden wir und nun zum Inhalt der echten Stiftungs- 
urkunde vom J. 1120, injoweit derfelbe die DBerfaffung ber 
Stadt betrifft. Konrad erflärt alfo, daß er auf. feinem eigenen 
Grund und Boden in Freiburg einen Marft- und Handels 
plag (forum) errichtet habe mit einer gefchwornen Einigung 
(quadam conjuratione) von angejehenen Kaufleuten, die er dazu 
aus ber Umgegend berufen, und welchen er bafelbft Wohn- 
plaͤtze angewieſen habe. Diejen überläßt er auch die Wahl bes 
Stadtrichters, Vogt oder Schultheiß genannt, welche all« 
jährlich ftattfinden ſoll, fowie bes Priefters, wobei er fich 
nur die förmliche Beftätigung vorbehält 2. Alle diefe Be- 
ftimmungen tragen das Gepräge großer Einfachheit und urs 
fprünglicher Anordnung. Bon Eonfuln ift jo wenig Die 
Rede, ald von cölnifcher Stabtverfaflung: als obrigfeitliche 


1) Annales Argent. a. 1092 (Bochmer |. c. p. 98): Bertoldum 
de Zeringen ducem locius Snevie conslitnerunt, qui nondum ducatum 
aliquem habuit, etsi jam dudum nomen ducis habere consueyerit. Mic prete- 
rito anno in proprio allodio Brisgaugie Friburg ciritalem initiaril. Dieſe 
wichtige und bisher ganz überſehene Nüuchricht giebt allein die Auflöfung 
aller Echwierigfeiten, welche freilich von ten Meiften nicht einmal bemerft 
worden. Nachträglich muß ich hinzufügen, daß auch Stälin in dem jo 
eben erfchienenen 2. Bande feiner Wirtemberg. Geſchichte. S. 286. 287, 
ten Zufammenhang der Eache ganz richtig erkannt hat. 


2) Schreiber, bie aͤlteſte Verfaffungsurf. ©. 31. Nunquam alium 
adrocatum burgensibus meis, nunquam alium sacerdolem absque electione 
perficiam. Sed quoscunque ad boc elegerint, hos me confirmanle habebunt ; 
und wiederum ©. 37: Nullum per se debet eligere sacerdotem nisi qui 
communi consensu omnium civium fuerit et ipse praesentatus . . Scultetum, 
quem burgenses annualim elegerint, dominus ratum debet habere et conlir- 
mare. — Hiernach fcheinen Bogt und Schultheiß gleichbedeutend zu fein, 
und derfelbe Beamte wird auch gelegentlich judex und causidicus genannt. 
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Behörde für die Verwaltung werben dagegen 24 Marfige 
fchworne (conjuratores fori) genannt, welche umbeerbte Hin- 
terlaſſenſchaften an fich nehmen und binnen Jahresfrift nad 
vorgefchtiebener Form vertheilen follen; biefelben traten wahr- 
ſcheinlich auch zum Gericht des Juder ober Schultheißen 
als ordentliche Schöffen ein’): will man alfo für Diefe ein 
Vorbild in der cölnifchen Berfaffung fuchen, fo fünnten es in 
ber That nur die Schöffen von Cöln fein, beren vorfchrifte- 
mäßige Anzahl wir mit einiger Sicherheit gleichfalls auf 24 
angeben fonnten. Uebrigens erinnert bie Benennung conjura- 
tores mehr an die gefchworenen Einigungen ähnlicher Art in 
Franfreih. Wie es aber zu verfiehen ift, wenn ed dennoch in 
fpäteren Urkunden heißt, Konrad, oder auch Berthold, habe 
Freiburg mit ber Freiheit nach cölnifchem Rechte beichenft?), 
ergiebt fi aus der in der Stiftungsurfunde enthaltenen Bes 
fiimmung, daß Streitigkeiten ber Bürger unter einander nach 
dem Gewohnheitsrecht ber Kaufleute, insbefonbere 
derer von Eöln, follen entichieden werden®). Offenbar iR 
bier allein vom Privatrechte bie Rebe und mit ber Freiheit 
nach cölnifchen Recht Tebiglich die perjönliche gemeint, auf 
beren Feſtſtellung und Anerkennung ed gewiß weit mehr an- 
fam, als auf die Berfafiungsform, bei ber Cölns verwidelte 
Zuftände am allerwenigften maßgebend fein konnten. Befannt- 
lid) gehörte die Befreiung von allen Laften der SHörigfeit, 
namentlich vom Erbfall und Heirathszwang, zu den erften und 
wichtigen Privilegien, welche bie Bürger der Stäbte nad) 
fuchten und erhielten. In ber älteften Berfaffungsurfunde von 


1) XXI conjuratores fori per integrum snnnm in sua polestate .. 
retineant; und am Schluß der Urk. f. vo. S. 408 Note 2. 
2) S. 0. ©. 408 Note 2. ©. 407 Note 1. 


3) Si quando disceplatio vel quaestio inter burgenses meos orta fuerit, 
non secandum meum arbitrium vel recioris eorum discucielar, sed pro con- 
suetudinario et legitimo jure omnium mercalorum, praecipue autem Colonien- 
sium, examinabilur judicio. 
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Freiburg fteht biefe Freiheit des Erbrechts oben an und die 
meiften folgenden Privilegien beziehen fich gleichfalls auf das 
perjönliche Recht ber Bürger: die erwähnte Stelle über bas 
normirende Recht der cölnifchen Kaufleute deutet an, woher 
biejelben entlehnt waren; eben fie machten die Freiheit nach 
cölnifchem Recht aus '). 

Und nad dieſer Analogie erklärt fich nun auch, wie mir 
fcheint, fehr einfach und natürlich Die viel befprochene und viel 
gebeutete „libertas Romana‘ mit welcher die Kaiferin Adelheid, 
Otto's I Gemahlin, nach ber Angabe des Abtes Obilo, eine 
Stadt an dem Orte Selz zu gründen beichloß 2). Sie bes 
beutet in der That nichts anderes als, wie es fchon laͤngſt 
Zachariaͤ richtig erkannt hat, — die Breilaffung nad 
römifhem Recht?) Und gewiß war es bie erfte und noths 
wendigfte Bedingung einer Stadt zu Selz, daß die Kaiferin 
bie Einwohner ihres Hofes (curtis) dafelbft von ben gemeinen 
Laften der Hörigfeit befreite; wodurch nicht nur jebe Freiheit 
bes Verkehrs erft möglich, fonbern auch ber Zuwachs an Bes 
völferung von außen allein herbeigeführt wurbe. “Doch ges 
währte Abelheib nur die geringere Yreiheit nach römiſchem 
Hecht: ohne Zweifel weil fie dem Klofter, bem fie die Eurtis 
vorher geſchenkt hatte, wenigftens noch das Patronat uͤber Die 
Einwohner derfelben mit dem dafür zu entrichtenden Zins vor⸗ 
behalten wollte. Dazu fam dann auf ihre Verwendung im 


1) Daß die „jura Coloniae‘ in Freiburg nicht auf cölnifche Stadt⸗ 
verfaflung zu beziehen feien, hat fhon vor mir Befeler, Volksrecht und 
Zuriftenreht. 1843. ©. 229, bemerkt: nur daß ich fie nicht, wie er, bloß 
auf das Handelsrecht befchränkt wiflen will. 

2) Odilonis epitlaphium Adalheidae c. 10 (Mon. Germ, ed. Pertz 
T. VI p. 641). Ante duodecimum circiter obilus sui annum in loco, qui 
dicitur Selsa, urbem decrevit fieri sub liberteie Romana, quem afleclum posiea 
ad perfectam perduxit effeclum. 

3) ©. Cichhorn a. a.D.11 ©. 206 ff; denn die citirte Abhandlung 
von Zachariaä felbfi (de libertate Romana civilatibus german. olim con- 
cessa) habe ich nicht mehr auffinden koͤnnen. 
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J. 993 die Verleihung bes Dünz- und bed Marktrechts burch 
Otto II; worin man irethümlic die libertas Romana mit 
fünftlicher Herleitung von römifchem Urfprung, ober wie ſonſt 
noch, zu erfennen gemeint hat. Aber das faiferliche Privilegium 
ſelbſt beftätigt vielmehr unfere Erklärung, indem es ber ſchon 
voraunsgegangenen Veränderung gebenft, daß nämlich Der Ort 
aus einem gefchlofienen Gebiet (in marca) nunmehr Allen 
offen und zugänglich geworben, weshalb dort auch eine 
Münze und ein Markt für die berbeiftrömende Menge erforder- 
lich fei'). Denn ein offener Ort war Selz eben nur durch 
die den Einwohnern geichenfte perfönliche Freiheit geworben. 
Um nun wieder auf die Confuln von Freiburg 
zurüdzufommen, fo werben biefe erft in dem Stabtrodel ges 
nannt, welches man irrthümlich als Die älteſte Verfaſſungs⸗ 
urfunde von 1120 angeichen hat. Sie find offenbar nichts 
“ weiter ald die oben empähnten 24 Gefchwornen; denn fie finden 
fih ganz an berjelben Stelle wie dieſe, wobei ihnen ausdrück⸗ 
(ih die Marftpolizei und ein Antheil am Stabtgericht zuge: 
fchrieben wird). Der neue Conjultitel hatte aljo in Yreiburg 
gar feine neue Bedeutung, und wir dürfen. annehmen, baß er 
dafelbit nicht friiher üblich) wurde, wie anderwärtd in den 
beutichen Städten, bei denen er ſich erft nach der Mitte bes 
12. Jahrh. findet. Damit flimmt auch die Zeit überein, in 


— — — 


1) Urk. von 993 aus Schoepflin Alsat. dipl. T. I bei Cichhorn a. a. 
9.185. 210: — co quod ipse locus, in marca antiquitus constitufns, 
pervius sil eunclis sursum ct deorsum euntibus, ibique monela et mercatas 
necessaria sint mnltitudint populorum illuc confinentiam etc. 


2) Schreiber, Urkundenbuch I S. 9. Quicumque carens herede 
legitimo friburc moritur, omnia sua bona AÄXMII consules diem et annum in 
saa tenebunt poteslate. S. 8. Omnis mensura vini, fSrumenti et omne 
pondus auri et argenti in polestate ÄXNM consulum erit. S. 13. Si super 
aliqua sententia fuerit inter burgenses orta discordia.. ex XXI conswlibus 
duo, non simplices burgenses, super ea coloniam appellabunt si volunt etc. 
©. 23. Cum autem aliquis sanguinolentus efficitar, si conqueri vult, pal- 
set campanam, ad cujus sonitum XXIIII venire tenentur elc. 


— 
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welche Das Stabtrobel aller Wahrfcheinlichfeit nach gehört, 
nämlih zu Ende der Regierung Berthold’ V, des letzten 
Herzogs von Zäringen, der im 3. 1218 ftarb). Und ver-- 
gleihen wir dasſelbe noch näher mit der Stiftungsurfunde 
Komad's, fo fehen wir auch, wie es entftanden iſt und den 
Schein erhalten hat, als ob es felbft die ältefte Verfaſſungs⸗ 
urfunde fei. Nämlich die Erzählung von ber Gründung von 
Freiburg ift faſt wörtlich aus dem Eingang der Stiftungsur- 
Funde herübergenommen; dann folgen bie älteften Privilegien, 
an welche alle fpäteren Statuten ohne mweitered angereiht find: 
fo fcheint alles zufammen fchon von dem erfiten Gründer der 
Etadt, Herzog Berthold (Ih), herzurühten. Und dieſelbe Faſ— 
fung ift dann auch in allen folgenden Bearbeitungen bes Frei- 
burger Stadtrecht beibehalten mit Den gleichlautenden Worten 
im Eingang: „daſ dia fint dü veht ber ftat ze Friburg in 
Brifgöwe, mit den fl gemachet wart und gefriet nah KRölne ber 
ftat, und nah ir vriheit von Herzoge Berhtolden jeligen von 
Zeringen” u. f._w.?). 

Eo wenig nun aber die Stiftungsurfunde von Freiburg 
felbft eine deutliche Verwandtſchaft mit den Berfaffungsformen 
von Cöoln aufzeigt, ebenfo wenig ift eine folche bei der weis 
teren Ausbildung der Freiburger Berfafjung wahrzunehmen. 
In dem Stadtrodel von Freiburg ift, wie bemerft, nur ber 
Name der Eonfuln für die Vierundawanziger neu; außer biejen 
werben bier noch ber Schultheiß, der Stadtknecht oder Büttel 
(lictor, praeco) und der Pfarrer genannt, welche bie Bürger, 


—— — — — —— — — — 


1) Die Handſchrift der Originalurk. giebt, wie Schreiber nachge⸗ 
wieſen hat, den Anfang des 13. Jahrh. zu erkennen: die Urkunde ſelbſt 
kann aber nicht ſpäter fein als 1218, weil das Berner Stadtrecht von bie: 
ſem Jahr fich einige Mal austrüdlid, auf diefelbe bezicht, 3. B. $. 16 — 
sicut in rodali, qui jura vestra et Friburgensium conlinel, est expressum. 

2) So im älteften beutfchen Entwurf der Stadtrechte von 1275 bei 
Schreiber I ©. 74; in der neuen Berfaflungeurf. von 1293, ebend. 
©. 123 u f. w. 
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mit vorbehaltener Beftätigung bed Herrn (dominus), zu wählen 
berechtigt find; dann folgen ausführliche Beftimmungen über 
die Befugniffe des herrichaftlichen Zöllners (theleonarius), 
welchem auch die Herftellung ber Brüden und bed Stabtwalls 
obliegt: und dieſelben Beamten finden fich gleichfalls im Ber 
ner Stadtrecht von 1218. Die weitere Ausführung beider 
Stadtrechte betrifft hauptſaͤchlich nur das Privatrecht der Bürger: 
bei Ungewißheit bes Rechts aber wirb in beiden auf Die cöls 
nifchen Gewohnheiten verwiefen, fo daß auch Berufung an ben 
cölnifchen Oberhof ftattfinbet ?). 

Und verfolgen wir bie Entwidelung der Freiburger Ber: 
faffung noch etwas weiter bis ins 13. Jahrh., nachdem bie 
Herrſchaft über die Stadt von ben Herzögen von Zäringen im 
J. 1218 an den Grafen Egeno von Urach und befien Nach⸗ 
fommen übergegangen war. Im %. 1248 erhob fi die Ges 
meinde (universitas) gegen die Bierundzwanziger (die hier wieder 
bloß conjurati heißen), weil fie die Stabt willfürlih und ohne 
ben Beirath der Bürger regierten, und erwählte noch andere 
24 Gonjurati, obne deren Zuftiimmung jene erften nichts 
über das Gemeinwefen befchließen follten. Die erften bürfen 
zwar auch fernerhin in gerichtlichen Sachen entfcheiben; aber 
ein jeber von den anderen Bierundzwanzigern ober aus ber 
Gemeinde kann ihr Urtheil fchelten und die Sache an die Ges 
meindeverfammlung bringen. Berner wurde auch die Ernennung 
von 4 Confuln beliebt, von denen einer aus den erften Con⸗ 
jurati, drei aus den anderen fein follten, und ebenfo die Ein- 


1) ©. $. 7. De constituendis magistratibus. Das Konjulncollegium 
wird hier consilium genannt, $. 20 und öfter. 

2) S. die Stelle aus dem Freib. Stadtreht 0. S. 412 Note 2. Im 
Berner Stadtrecht if F. 5 aus dem älteften Verfaſſungsbrief von Freiburg 
entlehnt, aber Hier nur mit Beziehung auf das Markt: und Handelsrecht 
der Kaufleute. Et si aliqua disceptatio tempore fori inter burgenses et 
mercatores (d. f. fremde zu Markt gefommene Kaufleute), non stabit in 
nostro vel rectoris nostri jadicio, sed pro consueludinario jure mercalorum 
et maxime Coloniensium a civibus dijudicelar; vgl. o. ©. 410 Note 3. 
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fegung eines Ausfchufles von 4 Mitgliedern für die Verwal- 
tung ber öffentlichen Abgaben '). 

Sp erſcheinen alfo auch in Freiburg um bie Mitte des 
13. Jahrhunderts Eonfuln in einer neuen Bebeutung, welche 
im Allgemeinen berjenigen entſprechend ift, die wir in Göln 
und anderen beutfchen Städten um biefelbe Zeit finden; nur 
Daß Dort eigentlih die hinzugefügten Vierundzwanziger das⸗ 
jenige find, was man anderwärts in Deutfchland wie in Flan- 
bern Conſuln genannt hat, naͤmlich ein Stabtrath aus ber 
Gemeinde. Denn auch in Freiburg hatte fich aus ber alten 
Gemeinde von Kaufleuten und Bürgern ein Stand von Patri⸗ 
ciern (Edlen) hervorgebildet, bie ben regierenden Rath ber 
Bierundzwanzig ausſchließlich befegten und welchen bie übrige 
Gemeinde,. die fi wieberum in Kaufleute und Handwerfer 
unterſchied, mit neuen demoktatiſchen Einrichtungen entgegen- 
trat, mit einem Gemeinderath nämlid und mit Ausfchüffen, 
in welchen biefer das Uebergewicht erhielt ?). 


Es ift in dem Bisherigen gezeigt worden, baß alle für 
bie Bortdauer ber römifchen Stäbteverfaflung in Deutfch- 


1) ©. das Statut bei Schreiber Bd. I Nr. 11 ©. 53-55. In 
Beziehung auf die Eonfuln heißt es nur: Adjectum fuit praeterea, quod 
semper in posterum qualuor habebimus consules, quorum unus erit de 
prioribus, tres vero de secandis viginli quatuor eligendi. Horum etiam 
consilio scultetus debet, cum ipsi eum requisierint, interesse. Worin ihre 
eigentlichen Befugnifie beftanden, ift nicht weiter angegeben. 

2) In der neuen Berfaffung von 1293 finden ſich die genannten brei 
Stänte ziemlich gleichmäßig vertreten. Danach waren die erſten Vierund⸗ 
zwanzig lebenslänglid im Amt und vornehmlih aus den edlen Geſchlech⸗ 
tern; die zweiten wurden alljährlich gewählt, und zwar „ehtüwe (etliche) von 
den edeln, und ehthuͤwe von den Fouflüten und ehtüwe von den ants 
werflüten‘: auch die Wahlcommiſſion war auf gleiche Weife zufammen- 
geſetzt ſ. Schreiber I Nr. 50 ©. 123. 139. Eben fo die Steuerbeputas 
tion: wenn ein „Gewerf“ aufgelegt wird, heißt es, foll man dazu nehmen 
„viere von den vierundzmweinzigen, viere von ben Fouflüten, und 
viere von ben antwerkflüten A. a. O. Nr. 51 ©. 142. 
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fand vorgebradhten Gründe hiſtoriſch unhaltbar find, daß ſich 
in ber That feine echte Spur berjelben auch nur mit einiger 
Wahrfcheinlichkett nachweifen läßt, Daß namentlich ber Stadt 
tath, in welchem man bie alte Curie zu finden gemeint bat, 
nicht bloß in dem von Stalien herübergefommenen Ramen ber 
Gonfuln, fondern auch der Sache nad) als etwas völlig Neues 
erfcheint. Man wird daher nicht erwarten, daß ich Die nod 
weiter gehenden Vermuthungen über Die Bortdauer der @urie 
in ber bienftbaren Klafie der Hausgenofjen, fowie über 
ben römifchen Uriprung ber Zünfte gleichfalls in emitlis 
he Erwägung ziehen follte, nachdem die Vorausfegung, auf 
welchen biejelben lediglich beruhen, ſich fchon al® unbegründet 
erwiefen hat. Nur über die verfchiedene Entftehung une 
Beichaffenheit des Stadtraths, mit dem fi Die neue 
Stäbdtefreiheit in Deutfchland hauptſaäͤchlich fundgiebt, may 
noch einige Hinzugefügt werden: denn wiemohl wir eine 
tömifche Meberlieferung für denſelben überall nicht zugeben 
bürfen, fo ift doch andrerjeit® nicht Die Meinung, daß es 
damit überall bie gleiche Bewandtniß gehabt habe, wie in Eöln 
und in Freiburg. 


Die Entftehung des beutfchen Stadtraths. 


Ueberjehen wir mit einem Blid die große Menge von 
beutfchen Städten, welde in dem Zeitraum vom Anfang des 
12, bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts nicht allein in ben 
beutfchen, fondern auch in ben flaviichen Laäͤndern emporfamen, 
und verfuchen wir ed, fie nach gewillen gemeinfamen Unter⸗ 
ſchieden in beftimmte Klaffen zu ordnen, um die folgende Bes 
trachtung danach einzutheilen: fo ftellt fi und zu dieſem 
Behuf ſogleich ein zwiefacher Gefichtspunft bar: die Art und 
MWeife der Gründung und die Form der Herrfchaft, unter 
ber fie fich befanden. Beides gehört aber infofern zufammen, 
al8 Die Stadtherrichaft auch welentlih mit den Bebingungen 
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ber ſtaͤdtiſchen Gründung (unter welcher wir nicht bloß die erfte 
Anlage der Etadt, fondern vornehmlich die Herftellung zum 
Außeren Anfehen und rechtlichen Dafein einer folchen verftehen) " 
zufammenbing, oder auch ſich ganz und gar davon herleitete. 


Danach waren nun die Städte erftens bifchöfliche, und 
zwar fowohl durch die bifchöfliche Kirche, welcher fie ihre Ent- 
fteyung oder wenigftens ihr neues Emporfommen (wie mehrere 
ältere Städte am Rhein und an der Donau) hauptfächlich ver- 
danften, als durch die bijchöfliche Hoheit, die fih in Deutfch- 
fand ungefähr zu derfelben Zeit und auf diefelbe Weife wie in 
Italien ausbildet. Wir ftellen hierher auch Diejenigen Stäbte, 
welche in gleicher Weife mit Reichsabteien verbunden waren, 
fei e8 unter Aebten, wie 3. B. Fulda, St. Gallen, oder unter 
Aebtiffinnen, wie Zürich und Quedlinburg. 


Andere waren fönigliche, welche ihren Uriprung von 
anfehnlihen Pfalen des Königs genommen und fich daher 
unmittelbar unter der Vogtei beöfelben befanden, wie 3. 2. 
Frankfurt a. M., Ulm, Nürnberg. Wir ftellen zu dieſen auch 
bie übrigen Neichsftädte, welche entweber gleichfalls aus 
Pfalzen und Burgen, oder aus Firchlichen Stiftungen, aus 
Marft- und Handelsplägen auf ded Reiches Boden hervorgins 
gen und fich unter vom Reiche belehnten geiſtlichen oder welts 
lichen $ürften befanden, wie 3. B. Erfurt, Barbewif '). 


Noch andere endlich waren fürftliche, infofern fie aus 
herrfchaftlihen Villen geijtlicher oder weltlicher Fürften ents 
ftanden, wie 3. B. Soeft, Braunfchweig, Göttingen; oder auf 
fürftlichen Territorien durch neue Anlage gegründet wurden, 


— — — — — — 2 


1) In dem weiten Einne, wie ich bier die Reichsſtädte verftche, ehe 
tie fürftliche Landeshoheit Ten Gegenſatz von Reichsflädten und Landſtädten 
aufbrachte, gehören natürlich auch die bifhöflichen dazu: es follen aber 
diefe, d. h. die eigentlichen Bifchofsfige, fo wie die £öniglichen als befons 
ders wichtige Klafien für fid) hervorgehoben werben. 

ll. 27 
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wie in Sübbeutfchland bie zäringifchen Städte, in Rorbdeutich- 
land bie welfifchen 9). 
" Man kann diefe Eintheilung gewiffermaßen auch auf das 
Alter der Städte anwenden. Unftreitig waren die bifchöflichen 
bie älteften, infofern fie entweder noch aus der römiſchen Zeit 
herftiammten, ober ihren Anfang fchon mit den früheften kirch⸗ 
lichen Einrichtungen in den germanifchen Lindern genommen 
hatten; dann folgen die königlichen, deren Pfalzen zum Theil 
bis in die carolingifche Zeit hinaufreichen; endlich die fürftlichen, 
deren Dafein bei einigen wenigftend feit dem 11. Jahrhundert 
bezeugt ift. Natürlich gilt aber dieſe Regel nur im Allgemeinen 
und läßt vielfacdhe Ausnahmen zu, wie denn manche Bischimer 
und Erzbisthümer erft viel fpäter geftiftet wurden, 3.3. Bam- 
berg und Magdeburg, manche Pfalzen erft fpäter emporfamen, 
wie 3. B. Goslar und Nürnberg. Und ebenfo wenig ift bie 
Unterfcheidung der Städte nach den Herrſchaftsverhältniſſen 
fiteng zu nehmen, indem es vor der vollftändigen Ausbiltung 
ber Landeshoheit auch vielfach gemifchte und fchwanfende Ber 
haͤltniſſe gab: gemifchte, wie in ben bifchöflichen Städten, wo 
bie Hoheitsrechte nicht vollftändig auf Die geiftlichen Herren 
übergegangen waren, 3. B. in Regensburg, woſelbſt fie noch 
im 13. Jahrhundert zwifchen dem Biſchof und Herzog von 
Baiern getheilt blieben ?), oder in Augsburg unter ber Dop- 
pelhoheit des Bilchofs und des Königs *); ſchwankende, überall 
wo bie urfprüngliche Reichövogtei im Uebergang zur Landes⸗ 


1) Eine ähnliche Bintheilung, aber mit ungenauer Begrenzung, nimmt 
auch Hüllmann an, f. Geh. des Urfprungs der Stände. 2. Ausg. 
1830 88. 44. 45. Dagegen halte ich feine Unterfcheidtung der Stadwer⸗ 
faffungen nad ben berrfchaftlichen Beamten: Burggraf, Schulz, Best, 
Zandvogt, für gänzlich verfehlt. 

2) ©. die Urkunde bes Vertrags von Biſchof Conrad mit Herzog Lutz 
wig aus dem 3. 1205 bei Ried, Cod. chron. dipl. Episcopatus Ratisbon. 
T. Ip. 289 sq. 

3) S. C. Jäger, Geſch. der Stabt Augsburg. 1837. ©. 31 ff. 














Entftehung des deutſchen Stadtraths. 419 


boheit begriffen war, wie 3. B. in ben welfifchen Territorien 
ſchon unter Heinrich Dem Löwen. | 

Nun find aber bei ber Unterfuchung über die innere Vers 
fafjung der Stäbte, insbefondere über die Entftehung des Stabt- 
raths, auch noch andere Gefchichtspunfte wefentlich zu berüd- 
fihtigen, welche in der angegebenen Eintheilung ber Städte 
in bifchöfliche, koͤnigliche und fürftliche nicht mitbegriffen find; 
indem das frühere oder fpätere Hervortreten des Stabtrathe, 
jo wie beffen verfihiedene Bedeutung oder Zufammenfegung 
feineöwegs auf ben angegebenen Eintheilungsgrund allein zu- 
rüdgeführt werden kann. In dieſer Beziehung fcheint es viel« 
mehr hauptfächlich darauf anzufommen, ob fich in den Städten. 
eine freie Gemeinde mit beftändigem Schöffenthum 
- von Alters her erhalten oder frühzeitig gebildet hat, oder ob 
dies nicht ber Fall war, fei es, baß bie altfreie Gemeinde 
gänzlich unterbrüdt worden, ober daß es ihr nur an einer be= 
ftändigen Bertretung fehlte. Natürlich kann babei nur von 
den alten, das heißt vornehmlich den bifchöflichen und könig⸗ 
lien Städten die Rebe fein, wo eine Freiheit diefer Art allein 
Raum fand, nicht von den fürftlichen, welche von Anfang an 
aus der Hörigfeit hervorgingen oder erſt ganz neuen Urs 
ſprungs waren. 

Wo nun 1. in jenen Städten eine freie Gemeinde mit 
felbftändiger und bleibender Vertretung vorhanden war, Da ers 
baute fich die neue Verfaffung auf dem Grunde ber alten Ges 
meindefteibeit. 

- Das wichtigfte und belehrendfte Beifpiel diefer Art haben 
wie fchon in Cöln gefehen. Hier hatte ſich eine altfreie Ges 
meinde erhalten mit Schöffen, welche die Stadt feit alter Zeit 
vegierten. Die angefehenften Gefchlechter berfelben befegten bie 
Schöffenftühle wie die anderen wichtigen Aemter der Stadt und 
bildeten fo ein Patriciat, welches fich in ber Richerzeihheit auch 
gildenmäßig abfchloß und eben dadurch gegen Die übergreifenden 
Anfprüche ber bifchöflichen Herrfchaft bis zum 13. Jahrh. hin 
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behaupten konnte. Doch gelang es demſelben nicht auf gleiche 
Weiſe, auch die emporſtrebende gemeine Buͤrgerſchaft danieder⸗ 
zuhalten, und die ganze Stadwerfaſſung nahm dann eine ver 
änderte Geſtalt und Richtung an burch den neuen Stabdtrath 
aus ber Gemeinde, ber fih um bie Mitte bes 13. Jahrh. 
dem Schöffencollegium ber Gefchlechter an. die Seite ftellte. 
In dieſen Grundzügen ift auch die Berfaffung von 
Magdeburg mit ber cölnifchen übereinftimmend, ohne daß 
dabei an irgend eine unmittelbare Uebertragung oder Einwir⸗ 
fung von der einen auf bie andere zu denken wäre. In bem 
älteften Magdeburger Schöffenbriefe (Mittheilung bes Stabt- 
rechts an Goldberg) vom J. 1214, welcher die Privilegien des 
Erzbifhofs Wichmann von 1188 enthält, ift von den Gerich- 
ten des Burggrafen und bes Schultheifen, ferner von 
ben Schöffen, welche in benfelben das Urtheil fanden , end⸗ 
fih auch von einem Bürgerconvent bie Rebe, nicht aber 
von Eonfuln oder von einem ‚Stadtrathe %). Dieſer findet fich 
erſt in einem fpäteren Magdeburger Schöffenbriefe (Mitteilung 
bes Stadtrechts an Breslau) von 1261, und zwar gleich im 
Anfang, wo e8 heißt, daß man die Wahl von Rathmaͤnnern 
angeorbnet habe, welche jährlich gewählt und darauf vereidigt 
werben, ber Stadt Recht, Ehre und Frommen zu bewahren. 
Sie beauffichtigen Maß und Gewicht, fowie den Berfauf der 


— 


1) Die Urk. it abgebrudt bei Gaupp, das alte Magteburgifche un? 
Halliſche Recht. 1826. ©. 215 ff., und noch befier bei Tafhoppe und 
Stenzel, Urfundenfammlung zur Geſch. des Urfprungs der Städte in 
Schleſien und der Oberlaufiß. 1832. ©. 266 ff. f. 88. 8. 9. - In Bezug 
auf die früheren Seiten bemerkt Rathmann in feiner verdienflichen 
Geſch. der Stadt Magdeburg Th. 1. 1800. ©. 373 „In der Menge vor 
bandener unverbächtiger und zuverläffiger Urfunden aus dieſer Zeit (unter der 
Regierung der Erzb. Wichmann und Ludolph von 1152—1207) finden fi 
wohl Schöppen der Stadt Magdeburg, aber feine Conſuln oder antere 
Mugiftratsperfonen derfelben. Dies hätte aber ſchwerlich in manchen ter: 
jelben unterbleiben können, wenn fchon ein Magiftrat vorhanden geweſen 
wäre.” Dennoch will Eichhorn den Math von Magdeburg ſchon in der 
Zeiten ter Ditonen finden. 
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Lebensmittel und berufen das Burbing ober die Bürgerver- 
fammlung, wo fie mit der weijelten Leute Rath; allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen oder Willefüren in Beziehung auf die Verwaltung 
feftfegen ').. Unterzeichnet find in dem Briefe 8 Schöffen und 
und 8 Rathmänner. Man fieht, der Rath, beforgte die Markt⸗ 
polizei und die ftäbtifche Verwaltung überhaupt, indem er bie 
ganze Bürgergemeinde, aus welcher er jährlich erwählt wurde, 
vertrat, während bie regierenden Schöffen lebenslaͤnglich im 
Amte blieben und nur aus einer geringen Anzahl von alten 
Befchlechtern hervorgingen?). Zwifchen beiden Collegien ent- 
fanden dann häufig Reibungen, indem ber Rath ber Gemeinde 
immer mehr von ben alten Befugniffen der Schöffen an fich zu 
bringen und biefe bloß auf die richterliche Thütigfeit zu bes 
fehränfen fuchte: fo Daß zulegt im J. 1294 die Schöffen aus 
dem Rathe der Stadt, in welchem fie bisher mit den Rath- 
männern zufammen gefefien hatten, gänzlich verdrängt wurben ?). 





1) Tzſchoppe und Stengel a. a. D. Nr. 56 ©. 351 f. 8. 3. 
Die Rätman legen ir Burding uz, swenne so sie wollen, mit der wises- 
ten Lute Rote, swaz si danne zu deme Burdinge geloben, daz 
sol man halden; swelich man daz bricbet, daz sulen die Ratman vor- 
deren. — Diefes Burding tft, fo viel ich fehe, ganz verfchieden von ben 
Burgerichten in Coͤln, Soeſt und a. D. in BWeflfalen: dieſe waren Nies 
dergerichte in ten einzelnen Pfarrfprengeln, jenes eine allgemeine Bürger: 
verfammlung, worin man ſich über Willfüren vereinigte. Letzteres ift auch 
in dem Privileg des Kaiſers Kriedrich I für Lübed von 1188 mit den Wors 
ten angedeutet: — omnia civitatis decreta (kore) consules judicabunt; 
quicquid inde receperint, duas partes eivitati, tertiam judici exhibebunt. 
Ich fann daher Stenzel in feiner übrigens fehr fchägbaren Unterfuchung 
über diefen Gegenftand (a. a. DO. ©. 224 ff.) nicht beiſtimmen, wenn er 
beides für gleichbedeutend annimmt. 

2) Magd. Schöffenbrief fur Börlig vom I. 1304, Taf choppe und 
Stenzela.a.D. S. 447 ff. $.1. Do wurden sie zu rate, dez sie curen 
Shepphen unde Ratman, die Shepphen zu langir Ciet, die Rat- 
man zn eime Jare. 

3) Neben den Rathmännern treten nun auch fchon 5 Zunftmeifter 
hervor, die mit jenen gegen die Schöffen verbunden ‚waren, f. Rathmann 
a. 0. O. Th. 2 ©. 159 ff. vgl. Chron. Magdeburg, Meibom. rerum 
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Zu berfelben Zeit erwarben bie Bürger auch das Burggrafen- 
thum und das Schultheißenamt duch Kauf und übertrugen 
beides auf den Exzbifchof unter ber Bedingung, daß das erftere 
gar nicht.mehr, das andere aber nur buch ihre eigene Wahl 
befegt werden follte. 

Betrachten wir nun die königlichen Reichsſtaͤdte, in 
welchen gleichfalls das Schöffenthbum die fortbauernde Grund» 
lage ber Freiheit und der fpäteren Verfaſſung ausmachte. Zwar 
beftand hier die freie Gemeinde nicht jo urfprünglich und nicht 
mit bemfelben Rechte, wie in manchen bijchöflihen Städten, 
wo fich Vollfreie gleich anfangs in beträchtlicher Anzahl nie- 
bergelaffen hatten; aber fie bildete ſich doch auch leicht hervor 
aus ben freien Zinsleuten ber Föniglichen Billa, in Berbin- 
dung mit Vollfreien und ritterlichen NReich&minifterialen, welche 
leßtere fich nachher wieber von ihre trennten, ald die alte Ba- 
Intialverfaffung unterging und das Bürgerthum  felbftäindig 
hervortrat. Wo dies nun fehr früh der Fall war, da fand 
fih in der Regel auch ein bleibendes Schöffenthum ein, auf 
welchem bie ältefte Stadtverfaffung beruhte und dem fich dann 
ebenfo, wie in ben genannten bijchöflichen Städten, im 13. 
Jahrh. ein Rath aus ber Gemeinde anfchlo6 N). So in Frank 
furt a. M., wo 14 ſich felbft ergänzende Schöffen mit einem 
Bürgermeifter an ber Spite ben älteften Stadtrath ausmachten, 
wozu im 13. Jahrh. die Rathmänner aus der Gemeinte 
als zweite Rathsbank hinzufamen, welche gleichfalls einen Bürs 
germeifter aus ihrer Mitte auffleliten, bis endlich im 14. Jahrh. 
noch eing britte Rathsbank für die Zuͤnfte errichtet wurde. 
Die Benennung der Konfuln aber, welche in Frankfurter 


Germ. script. T. 11 p. 333. Usque ad ista lempora Scabini fuerunt in 
consilio civilalis, a quo extunc fuerunt exclusi. 


1) ©. befonders v. Fichard, die Entſtehung der Reicheftadt Frank 
furt a. M. und der Berhältniffe ihrer Bewohner. 1819, und E. Jäger, 
ſchwaͤbiſches Städtewefen Bd. 1. Ulms Verfaſſung, bürgerlihes und cem- 
mercielles Leben im Mittelalter. 1830. 


u 
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Urkunden, foviel ich finde, erft feit 1266 vorfommt, bezeichnet 
bier, wie in Cöln, Magdeburg und anderen Orten anfangs 
immer nur die Rathmänner der Gemeinde‘), 

Sehr Ähnlich war Die Verfaſſung von Ulm. Auch hier 
machten 12 Schöffen oder gefchworene Richter (judices jurati 
im Ulmer Stadtrecht von 1296) mit den Schultheißen an ber 
Spige bie Altefle Stadtobrigfeit aus; Rathmänner aus der 
Bürgerfchaft (consules) famen um die Mitte bes 13. Jahrh. 
hinzu, und fpäter noch andere aus ben Zünften, fo daß ber 


1) Codex dipl. Moenofrancofortanus herausg. von I. F. Böhmer 
Br. 1. 1836. S. 139. Urf. von 1266 Sept. 28. Nas..scultelus. . sca- 
bini . . consules totumgue commune frankenvordense. S. 146 Urf. von 
1267 Dec. 8. Cunradus scolteins, scabini, consules et universi cives fran 
kenvordenses. — v. Fichard a. a. D. ©. 74 ff. findet den Rath von 
Sranffurt fhon feit 1219, indem er in den Urk. „eives“* auf Rathmänner, 
„aniversi cives‘‘ auf ten gefammten Math deutet und bie neue Benennung 
von „consnles‘ durch das Hinzufommen einer Rathobank aus den Zünften 
erHlärt. Allerdings ift zuzugeben, taß cives wie burgenses im 13. Jahrh. 
bisweilen nur die DBertreter der Bürgerfchaft oder den Math bezeichnen, — 
vollfommen. überzeugt haben mih af Tittmann’s Nachmeifungen aus 
den Freiberger und andern Urfunten, 3. B. „Burgenses et communitas civi- 
tslis nostrae Vriberc“ und „di fullen daz Jar Burger fin” f. Geſch. Hein: 
rich8 des Erlauchten Bd. 1. 1845. ©. 326; — indefien ift doch im Allge⸗ 
“meinen anzunehmen, daß tie neue Ginrichtung, Sobald fie einmal fefte 
Geſtalt gewonnen, auch einen befonberen Namen erhielt, der fie Außerlidh 
fenntlich machte ; wie denn Fichard felbit zugeben muß, taß cives in berfels 
ben Zeit, wo er Ruthmänner darunter verftehen will, nicht minder Reicho⸗ 
minifterialien und Bollbürger, ja fogar Schutzgenoſſen ter Stadt über 
haupt bedeuten f. a. a.D. ©. 74 ff. 103 ff. Demgemäß möchte wohl 
ter Ausdruck „universi cives“' immer nur in dieſem weiteren Sinne zu 
nehmen fein; und am wenigften dürfte ſich Fichard's Erflärung ber consu- 
les ald Vertreter der Zünfte rechtfertigen lafien: ta man noch im Jahr 
1284 die Handwerkerzünfte von der eigentlichen Bürgergemeinde unterſchie⸗ 
den findet, 3.8. „Sceulteto, Civitali ei Arlifcibus qui anwercgenoz dicuntur‘ ; 
da es fich ferner bei dem Aufruhr ter Zünfte in den 3. 1355— 1369 noch 
darum handelte, dag dieſelben acht von ihren Vorftehern in den Rath brins 
gen mollten; da e6 endlich meines Wiſſens auch fonft fein Beifpiel in 
Deutfchland giebt, daß Handwerfer ſchon um bie Mitte tes 13. Jahrh. in 
den Rath aufgenommen wären. 
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völlig ausgebildete Stadirath ebenfo wie in Frankfurt, aus brei 
Bänken beitand '). 

In den vorftehenden Beifpielen bifchöflicher und königlicher 
Städte giebt fi ein und biefelbe Grundform ber Berfaflung 
zu erfennen: ein regierendes Schöffencollegium unter dem Bor: 
fie herefchaftlicher Beamten; damit verbunden ein Patriciat 
altfreiee Gefchlechter, neben dem fich allmählich eine weitere 
bürgerliche Gemeinde heranbildet; dann um die Mitte bes 13. 
Jahrh. eine neue Rathsbehörde, mit welcher die letztere zu einer 
befonderen Vertretung gelangte und Die wir nad) ſolcher Ent- 
ftehung und Bedeutung am beften als Gemeinderath be 
zeichnen bürften. j 

Gehen wir nun 2. zu ber andern Klaſſe ber alten Städte 
über, in welchen die freie Gemeinde entweder unterdrüdt war 
oder nur eine unvollfommene Vertretung behalten hatte. 

Hier ift unter den bifchöflichen Städten zuerft Straf: 
burg zu nennen, deſſen älteftes Stadtrecht im Ganzen nur 
als ein gemildertes Hofrecht erfcheint und Den unterdrückten 
Zuftand ber freien Gemeinde am beutlichften erfennen läßt?). 
Denn bie Biihöfe von Straßburg hatten bie Hoheitsrechte, 
welche ihnen im 10. Jahrh. von Kaifer und Reich überlafien 
worden, in wirkliche Herrſchaftsrechte umgemwanbelt?), was bie 


1) ©. Jager a. a. O. ©. 183. 

2) ©. beſonders Cichhorn, Zeitfchrift Bo. 1 S. 232 ff. Wilde 
(Bildenwefen im M. A. ©. 203 ff.) will nicht zugeben, daß tiefes Statt: 
recht in Wirklichkeit beftanden habe; es fei nur Entwurf einer Verfaſſung 
nach dem Wunſche des Biſchofs geweſen. Doch liegt zu dieſer Annahme 
fein genügender Grund vor; auch zeigen Worms und Speied ganz ähnliche 
Zuſtaͤnde. 

3) Biſch. Archimbald erlangte die vollſtändige Gremtion im I. 982 
durch Otto II. Deshalb will Grandidier, hist. de l’ eglise de Strasbourg. 
T. 1. 1778. p. 42. das ältefte Straßburger Stattreht ſchon in bie Zeit 
biefes Biſchofs ſetzen. Da aber basfelbe ſchon einen berfömmlichen Zuftant 
bezeichnet, der fih nur durch bie fortgefegte Anmentung des Hofrechts 
allmählich fo befeftigt Haken konnte, fo Bin ich vielmehr der Meinung, taf 
8 erſt dem 11. Jahrhundert angehören möchte. 


== 
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von Eöln, wie namentlich ber hochmüthige Erzbiſchof Hanno 
im 11. Jahrh., immer nur vergebens verfuchten *). Deshalb 
bilden auch bie Sapungen bes Straßburger Stabtrechts in 
mehrfacher Beziehung einen vollfommenen” Gegenfab zu ber 
Freiheit von Cöln. „Alle Obrigkeit ber Stadt“, heißt es dort, 
„hängt von ber Gewalt bes Bilchofs ab, fo baß er felbft fie 
einfegt oder einſetzen läßt. Doch nur ben Dienftleuten 
(familia) feiner Kirche foll er die öffentlichen Aemter übertragen 
und feinem Anderen” ?). Bon biefen Aemtern waren bie widh- 
tigften Die folgenden vier, welche die Regierungsgefchäfte ber 
Stadt unter ſich vertheilten: der Schultheiß, ber Burg» 
graf, ber Zöllner und der Münzmeifter?). Die Bürgers 
ſchaft als jolche hatte gar feinen Antheil an ber Regierung; 
fie war vielmehr dienftpflichtig nach Hofrecht, ohne die Ehre 
und die Vortheile der eigentlichen Dienfimannen. Alle Bürger, 
heißt es, follen fünf Tage im Jahr arbeiten für den Herrn, 
ausgenommen die Münzer als Dienftleute und gewifje Gewerfe, 
welche dafür zu befonberen Leiftungen verpflichtet waren). Die 
Zunftmeifter der Gewerfe wurden von dem Burggrafen ein- 
gefegt, welcher zugleich die richterliche Gewalt über fie aus» 
übte ®): was keineswegs für zufällig zu halten iſt, in Betracht 


1) Vgl. Stengel, Geſch. der fränfiichen Kaifer Br. I S. 316 ff. 

2) Jura et leges civ. Argent. (Walter, corpus juris Germ. T. Ill p. 780 
— 98) 88. 5. 6. Nulli aulem cpiscopus oflicinm publicum committere 
debet, nisi qui sit de famılia Ecclesie sue — „er ensi danne des gesindes 
sines Golcshuses‘ nach der Meberfeßung aus dem 13. Jahrh. Dies find 
eben die fogen. Hausgenoffen, Miniſterialen, welpen die Stadtämter 
als Dienfllehen aufgetragen wurden. 

3) Ib. &. 7 — Episcopus mann sua investit, scil. Scultetum, Burcgra- 
vium, Tbelonearium .ct Monetae Magistrum. 

4) Ib. $. 94. Debent eliam singuli burgenses in singulis annis qnin- 
quies operari numero dıeram in dominico opere ec. Auch 24 von den 
Kaufleuten (de genere mercatorum) mußten drei Mal im Jahr Botendienſte 
thun f. 8%. 88. 89. 

5) Ih. &. 44. Ad officium Burcgravii pertinet ponere Magisiros omninm 
officiorum fere in urbe, scil. Sellariorum.. Pellificam etc. 
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daß ber Burggraf zunächft der Burg und dem berrfchaftlichen 
Hofe (curtis dominica $. 94) vorgejegt war und baß bie 
Handwerferzünfte ihren Urfprung ohne Zweifel aus dem Hof: 
rechte genommen haben '). 

Aehnliche Dienftverhäftniffe ber Bürger beftanden auch an 
anderen Orten, wie 3. B. in Worms und in Speier, mo 
die Faiferlichen Privilegien erft im 12. Jahrh. die Befreiung 
von benfelben ertheilten ). Und es ift bereitS bemerft worden, 
baß gerade die Erwerbung ber perjönlihen Freiheit für bie 
Städtebewohner am wichtigften war und daß das GStabtredht 
von Eöln befonderd darum eine fo große Bebeutung hatte, 
weil es die vollfommene bürgerliche Freiheit ſchon in fich ent 
hielt und fomit bie Grundlage gewährte, auf welcher alle wei- 
teren politifchen Rechte erit aufgebaut werden fonnten. 

Run iſt auch in dieſen halbdienftbaren Stadtgemein- 
den mit der Zeit ein Stadtrath entftanden. Ein fpäteres 
Statut von Straßburg, welches ber Herausgeber Gran⸗ 
Didier viel zu früh in das Ende des Li. Jahrh. oder die Res 
gierung bes Biſchofs Otho (geft. 1100) geſetzt Kat?), enthält 


— — — — — — — 


1) VBgl. o. ©. 263. 


2) Heinrich V befreite die Bürger von Speier im J. 1111 „a lege 
nequissima ei nefanda, videlicet a parte illa, quae vulgo Buttheil vocaba- 
tur“ und gewährte ihnen Wreiheit des Erbrecht wie ter Vermoͤgensver⸗ 
fügung. Friedrich I betätigte dies im Jahr 1182 mit tem Zuſatz, daß 
auch die Freiheit vom Hauptrecht darin begriffen fein follte, fo wie tie 
vom Bann: und Schutzpfennig. ©. die beiden Urkunden bei Lehmann, 
Ehronica der freien Reichöftatt Speier. 1698. S. 306 und 466. ben 
diefe Freiheit vom Bubdtheil (hier Bidella genannt), vom Hauptrecht und 
vom Heirathszwang ſchenkte Heinrich V den Einwohnern von Worms im 
3. 1114, was Friedrich I im J. 1180 betätigte. S. bie lebtere Urf. bei 
Schannat, hist. Episc. Wormat. T. ll: 1734. no. 91 p. 85. Noch mebs 
reres diefer Art findet man bei Hüllmann, Städtewefen des Mittelalters 
Br. 11 S. 252— 254. 


3) Der einzige Grund, weshalb Grandidier tiefes Statut fo weit zus 
rüd verlegen will — weil in der Einleitung des zunächſt folgenden (drit⸗ 
ten) Statuts aus der Mitte des 13. Jahrhunderts der gänzliche Verfall ter 
früheren Ginrichtungen angedeutet fei — fcheint nicht ſtichhaltig; denn es if 
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darüber die folgende Beftimmung: Es follen alljährlich 12 ge- 
eignete Verfonen oder mehrere, zum Theil Minifterialen, 
zum Theil Bürger, zu Confuln ber Stabt erwählt und aus 
ihres Mitte ein oder zwei Bürgermeifter ernannt werben 9). 
Und in einem dritten Statut vom J. 1249 fehen wir die Con⸗ 
fuln und die angejehenen Bürger von Straßburg fehon in ganz 
felbftändiger Weiſe fich mit dem Bifchof, den Canonifern und 
ben Minifterialen über gewiſſe neue Einrichtungen vereinbaren ?). 
Somit waren bie Feſſeln der früheren Unfreiheit damals ſchon 
völlig abgeftreift. 

Offenbar hatten aber hier die Confuln oder Rathmänner 
bei verfchiedenen Borausfegungen auch eine ganz andere Ent- 
- ftehung und Bedeutung als wie in Cöln und in Magdeburg. 
Sie gingen nicht aus den Gegenfabe einer weiteren Gemeinde 
zu dem Patriciat der altfreien Gefchlechter hervor, fondern aus 
dem Emporftreben einer die Dienftbarfeit immer mehr abwer- 
fenden Bürgerfchaft gegen ben Herrn ber Stadt felbft; fie 
lehnten fi) nicht an ein ſchon vorhandenes Schöffenthum ber 
aktfreien Gemeinde an, fondern machten für fich die ganze 
Dertretung der Bürgerfchaft aus, ‚indem fie die Verwaltung 
und das Gericht, foviel die Gemeinde nach) und nad) Davon 
an fi) bringen fonnte, zufammenfaßten; fie ftellten endlich in 
ihrer Zufammenfegung aus Minifterialen, welche die Stabdt- 
aͤmter früher ausfchließlich bejeffen hatten, und aus Bürgern 
die vorausgegangene Vereinigung der Gemeinde aus benjelben 


— — — — 


da nur von Unordnungen, Ungerechtigkeiten und Unterbrüdungen, beſonders 
gegen Weiber und Arme, die Rede. — Urkundlich ſind mir die Conſuln 
von Straßburg zuerſt vorgekommen in einem Briefe K. Friedrich's II 
vom J. 1212 mit der Nuffchrift: Magistro, consulibus et universitati Civium 
Argentinensium, fidelibus suis dilectiis. Schöpflin Alsat. Dipl. I p. 323, 

1) Grandidier J c. p. 37. ‘ 

2) Ebend. p. 36. Tandem Consules el caeleri cives meliores et Bapien- 
tiores cum praedicto Dom. suo Episcopo, Canonicis et ministerialibus in 
hoc convenerunt etc. 
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Stänben dar. Wir können baher ſolchen Rath im Unterſchied 
von bem vorher betrachteten Gemeinderath paflend als Stabt- 
rath bezeichnen unb fuchen und nun biefer eigenthümlichen 
Berfaffungsform durch andere Beifpiele derjelben Art noch mehr 
zu vergewiflern. 

Die Bürger von Worms und von Speier erhielten . 
von ben beiden legten fraͤnkiſchen Kaifern Heinrich IV und V 
zum Lohn für ihre ausgezeichnete Treue bie ſchon angebeuteten 
Privilegien perfönlicher Befreiung. Auch ben Stabtratb, die 
Grundlage ihrer politifchen Freiheit, verbanften fie bemjelben 
Urfprung ). 

Kaifer Friedrich I bewilligte den Bürgern von Worms im 
J. 1156 einen faiferlihen Frieden mit Feſtſetzung beftimmter - 
Strafen für die innerhalb des Friedensbezirkes verübten Ber: 
brechen und mit Anordnung eines ftäbtifchen Gerichts von 
40 Mitgliedern aus 12 Minifterialen und 28 Bürgern zur 
Aufrechterhaltung desſelben). Dies war alfo eine Schupver- 
bindung ganz in der Form ber franzöfifchen Communen, weldhe 
um biefeldbe Zeit entitanden. Der Kaifer ſelbſt gewaͤhrleiſtete 
fie, ohne darum die Hoheit des Bifchofs aufzuheben, befien 





1) Für die Verfaffungsgefchichte von Worms ift viel Material ents 
halten in: Schannat, hist. episc. Wormat. T. I—Il Francof. 1734 und 
Moritz, Abk. vom Urfprung ber Reichöftädte, infonterbeit von Worms. 
Frkf. 17565 wozu jetzt noch die von Böhmer geſammelten Annales Wor- 
matienses 1221—1298, nebfl einen Anhange von Urkunden, ſehr wichtige 
Nachträge liefern: auch ift durch die Regesta Wormatiensia besfelben tie 
Benupung des gefammten Urfundenfloffs außerordentlich erleichtert werten 
— J. F. Böhmer, fontes reram Germ. T. Il. 1845. p. 158—249. Yür 
Speier dient das umfangreiche, aber nicht gut geordnete Werk von Christ. 
Lehmann, Chronica der freien Reichefladt Speier, verb. umd vermehrt 
von Joh. M. Fuchs. Frkf. 1698. 

2) Schannat T. II no. 84 p. 76 - ad confirmalionem itaque prae- 
dietae pucis ex mandato Imperiali XIl Ministeriales Ecelesiae Wormat. el 
XXVIII Burgenses siatuentur, qui de invasione laedenlium . . andiant... et 
secandum veritatem leslium discernant, et si praedicti XL judices in aliquo 
Jiscordaverint, standım erit judicio parlis majoris. 
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Beamte: Bogt, Echultheiß und noch zwei Amtleute von 
diefen, den ordentlichen Gerichten und ber herrfchaftlichen Ver⸗ 
waltung vorftanden ). Es fonnte aber nicht fehlen, daß bie 
Bierzig, die fih dann au Confuln nannten, bas ftädtifche 
Regiment immer mehr an fich brachten. Aus einer Urkunde 
Heinrich’ VI von 1190 iſt erfichtlih, Daß das Gemeinwefen 
fih damals ſchon ganz republifanifch regierte. Alljaͤhrlich am 
Hefte St. Martin famen die Bürger (burgenses) im faiferlichen 
Hofe zufammen, um den Schultheiß (villicus) und beffen zwei 
Deamte zu erwählen, wobei die Wahl ber zwei Büttel (pidelli) 
ausfchließlih den Gemwandfihneidern (pannifices) vorbehalten 
war. Dazu famen bie gleichfalls nur auf ein Jahr ernannten 
16 Heimburger aus ben Kirchfprengeln zur Beauffichtigung 
ber Maße und des Marktverkehrs?). Nur die Vierzig waren 
bleibend im Amt und ergängten fich felbfi, wenn einer von 
ihnen mit Tode oder auf andere Art abging ?). 

Es war alfo eine ariftofratifch = republifanifche Verfaſſung, 


1) Diefe find in derfelben Urkunde genannt: — VII libras Worm. mo- 


neise persolvat: tres videl. Episcopo, duas judicibus (d. i. den Vierzig), et 
reliquas duss Advocalo et Sculteto et Officiatis eorum, qui vulgo Ambitman 
vocantor. Daß die leßteren nur zwei waren, ergiebt fih aus ter Urk. 
Heinrich’ VI von 1190. 

2) Böhmer a.a.D. ©. 215 Dipl. no. 1. Ri quos vulgariter dici- 
mus Heimburger jurare debent secundam legem dei justam mensuram ad 
dsndum et accipiendum ordinare quivis in sua parrochia illius anni. -Diefe 
Heimburger waren fpäterhin zugleich öffentliche Ankläger oder Ruͤger in 
den drei ordentlichen Dingen des bifchöflihen Kämmerers, f. die Statuten 
de oflicio camerarii und de heimburgis bei Böhmer a. a. O. ©. 210 
und 212. Auch tas ältefle Straßburger Stabtreht nennt drei Heim: 
burger, von denen einer für bie innere ober ältere Stadt, zwei für bie 
äußere beftellt waren, Walter I. c. T. III p. 781. $. 9. Sie erinnern an 
die Burrichter in Eöln und in den weitfälifchen Städten. 

3) Annal. Wormat. Böhmer p. 160. Fuerunt olim multis tempo- 
ribus in civitale Wormaciensi quadraginta consules, videl. viginti octo cives 
et duodecim milites ecclesiae ministeriales, qui per se sine episcopo totam 
rezeruni civitslem. Et si unus decessit ipsi per se aliam constituerant. 
ef. p. 161. 
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bei welcher die bijchöfliche Hoheit faft nichts mehr bedeutete. 
Darüber erhob nun ber Bifchof bittere Befchwerde, ſowohl 


. bei dem König - Statthalter Heinrich in Deutfchland, als bei 


bem Kaifer Friedrich II felbit auf dem Reichstage zu Ravenna, 
und bewirkte Dadurch nicht nur mehrere fpecielle Decrete gegen 
den Wormfer Stabtrath, fondern auch jene berühmte allgemeine 
Berorbnung des Kaiferd gegen bie Stabträthe und bie neue 
Städtefreiheit in Deutfchland überhaupt ). Endlich kam es 
nach langem Streit im Febr. 1233 zu einem Bertrage (zu 
Oppenheim) zwifchen dem Bifchof und den Bürgern, wodurch 
die Stadtverfaffung von Worms in folgender Weife neu eins 
gerichtet ward 2): — Es follen fortan nur 15 Rathmänner 
fein, wozu ber Biſchof 9 aus der Mitte ber Bürger ernennt, 
welche 9 die übrigen 6 aus ben Rittern (Minifterialen ber 
Kirche) erwählen; und ebenfo foll es bei den zur Ergänzung 
des Raths erforderlichen Wahlen gehalten werden, wenn einer 
von ben Bürgern oder Rittern mit Tobe abgeht: denn dieſe 
Rathmänner bleiben Iebenslänglihd im Amt und nur bie 
zwei Bürgermeifter (magistri civitatum), einer aus ben 
bürgerlichen Rathmännern, einer aus ben ritterlichen, wechfeln 
jährlih. In dem Rathe hat der Bifchof den Vorfig oder in 
feiner Abmwefenheit deſſen Stellvertreter. Beide, ber Bilchof 
und die Fünfzehn wählen alljährlih am Feſte St. Martin ge- 
meinjchaftlih den Schultheiß und deſſen Amtleute; und 
ebenfo erwählen fie die Sechszehn, vier aus jedem Kirch— 
ſpiel, (offenbar nicht verjchieden von den Heimburgern) zur Er- 
bebung ber Auflagen und bes Ungeldd. Bon den Genoffen- 


1) Ann. Worm. p. 162 — incepit graviter de civıbus (conqueri), 
qualiter ipsum iamquam pro nichilo reputaverunt. Vgl. die in Boͤhmer's 
Regesia Worm. p. 243 verzeichneten Urkunden von 1231—1233, wobei bes 
fonders merkwürdig ift für die Art und MWeife, wie man fich Eöniglide 
Privilegien verfchaffte, Laß der junge König Heinrich zu Frankfurt a. M. 
am 3. Auguf den Bürgern von Worms’ ihre Freiheiten beflätigte- und am 
folgenden Tage zu Bunften des Bifchofs wieder aufhob. 

2) Ann. Wormat. p. 162. Dipl. no. 7 p. 221. 


———  ___. 
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fehaften wurden nur die Münzer-Hausgenoffen und die 
PBelzhändler anerfannt, bie übrigen aufgehoben '). " 

So war aljo die Obrigfeit oder die Staatögewalt getheilt 
zwifchen bem Bifchof und dem Stadtrath, in welchem Die 
beiden Stände ber Bürger und der Minifterialen gleichmäßig 
vertreten waren. Sie felbft war feit und bleibend, , während 
alle übrigen richterlichen und Verwaltungsbeamten jährlich aufs 
neue von ihr ernannt oder beftätigt wurden. Dann hatte aber 
auch Die Gemeinde, bei der Marftpolizei und Erhebung ber 
öffentlichen Abgaben, ihre befondere Vertretung in den jährlich 
wechfelnden Sechszehn oder Heimburgern, welche wir dem Ges 
meinderath in den Städten mit altem Schöffenthum vergleichen 
können. Sicherlich eine vortrefflihe Verfaſſung, ebenfowohl 
auf Freiheit ald auf Gerechtigkeit gegründet, und barum alle 
Theile befriedigend und lange beftändig! 

Was ferner die Verfaffung von Speier betrifft, fo ift 
zwar fchon in einem Freibriefe Heinrichs V gefagt, daß bie 
Münze nicht ohne allgemeine Zuftimmung der Bürger verän- 
bert werden bürfe2); doch kann hieraus allein noch nicht auf 
das Dafein eines Stabtraths gefebloffen werden. Diefen hat 
in der That erft jpäter Kaifer Heinrich VI in einem Privi— 
legium angeordnet, welches nur irrthümlich auf Heinrich V bes 


— 


1) Item omnes fraternitates, hnsgenoz et wiltwerkere illis exceptlis, 
ammodo penitus cessabunt. Daß unter den Hausgenofien die Münzer zu 
verfiehen find, beweist das Privileg Friedrichs von 1165 für die Münzer 
von Worms, mo es von tiefen heißt — er sy den ir husgenozze, ſ. 
Schannat T. ll p. 188; fo wie das Privileg des Bifhufs Simen von 
Worms von 1283 — und binden ons mit diesem brief, daz wir unser 
Husgenozzen, die Müntzer, halten und schirmen, ib. p. 145. Haus: 
genofien beißen fie in dem doppelten Sinne als familia und als fratres, 
sodales des Bifchofs, zu defien Minifterialen fie gehörten. S. noch unten 
bei Speier. 

2) Lchmann a. a. D. ©. 307. Monctam quoque nalla potestas in 
levius aut deterius imminuat aligua ratione, nisi communi civium consilio 
permutel. 
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zogen worden iſt!). Dadurch erhielten die Bürger die Freiheit, 
Zwölf aus ihrer Mitte zum Stadtrath zu erwählen, eine 
Zabl, welche auch im 13. Jahrh. beibehalten wurbe, nur daß 
noch zwei Bürgermeifter hinzufamen?). Daneben blieben 
die herrfchaftlichen Beamten: Schultheiß, Bogt, Münz- 
meifter unb Zöllner, welche aber bald ganz vom Rathe, 
ber fie jährlich erwählte, abhängig wurden, indem ber Biſchof 
nur die fürmliche Beftätigung behielt). Denn die Staats⸗ 
gewalt war bier nicht fo gut vertheilt wie in Worms, und 
es bildete fich frühzeitig ein Patriciat aus den Hausgenoffen 
unb anderen angefehenen Gefchlechtern, welche den Rath und 
alle obrigfeitlichen Aemter ausfchließlich defekten. Unter ben 
Hausgenofien aber find hier, wie in Worms und in Eöln, 
hauptfächlich diejenigen Winifterialen zu verftehen, welche zu 
ber beſonders privilegirten Innung der Münzer gehörten ). 


1) Der Irrthum findet fih fchon bei Lehmann, woher die Neueren ihn 
aufgenommen, wiewohl der Herausg. von Lehmann's Chronif, M. Fuche, 
ihn bereits bemerft hat. Das Privileg Heinrich's VI if in einer von Phi: 
lipp, Herzog von Schwaben, ausgeftellten Urk. vom 20. Ian. 1198 ents 
halten. Kaifer Heinrich VI war im Jahr zuvor (Sept. 28.) geflorben und 
Philipp trat damals nur als DBormund des jungen Königs Friedrich, 
feines Neffen, in Deutichland auf. So ift der Eingang ter Urf. zu ver 
fliehen: — quod post discessum Henrici glorios. Imperatoris et frairis nostri 
Spiram venientes, lam ex persona Domini nosiri Regis, quam nostra, consi- 
lium et auxilinm a civibas illıus civitalis expelivimus. Darauf wirt das 
Privileg des Kaifers Heinrich (offenbar tesfelben, von dem eben die Rede 
geweien) wiederholt: Praeierea secundum ordinationem Henrici felieis me- 
morie Imper. Angnusli civitali, tam aucloritate Domini Regis, quam nosira 
indulsimus, ut libertatem habeat, duodecim ex ciwibus suis eligendi . . el 
eorum consilio riritas gubernelur. ©. Lehmann S. 495 ff. 

2) ©. die Urf. von 1294 bei Lehmann ©. 576. 

3) Urk. von 1294 ebend. ©. 579. Bertrag des Biſchofs mit dem 
Math: Item quod judicia et oflicia nosirs civilatis Spir. . . annualim locare 
et concedere dehemus secundum dictum et sententiam Consulum Spiren- 
sium vel majoris parlis eorundem elc. 

4) ©. die Vertragsurfunde der Gonfuln mit den „monetarii et Huß- 
genoflen‘ wegen Erbauung eines gemeinfchaftlichen Münze (Innunges) und 
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Diefed Patticiat behauptete fich bis in das 14. Jahrh. hinein, 
wo es endlih, wie das von Coͤln, durch die Zünfte überwäls 
tigt und felbft nur zu einer Zunft herabgefeßt wurbe ). 

Nur in wenigen alten Städten läßt fih die Entftehung 
des Stadtraths fo beftimmt fchon im Anfangspunfte nachweifen, 
wie in Wormd und Speier, umd gewiß find auch bie wenig- 
ften dabei von Faiferlichen Privilegien ausgegangen: doch ift 
das erfte Hervortreien des Stadtraths auch in andern bifchöf- 
Tihen Städten zu Ende des 12, Zahrh. oder zu Anfang bes 
13. zu bemerfen. So, um noch eine Stabt bes nörblichen 
Deutjchland zu erwähnen, in Bremen, wo das neue von dem 
Erzbifchof Hartwich II (1184—1208) bewilligte Stadtrecht ohne 
Zweifel auf die erfte Einrichtung des Stadtraths zu be- 
ziehen ift, deſſen Rathmänner in einer Urfunde von 1206 als 
„‚burgenses‘ vorzufommen fcheinen, in einer anderen aber von 
1225 zum erften Mal mit Beftimmtheit ald „consules“ ge, 
nannt werben). Auch hier gab ed vorher Fein beftändiges 








Nathhaufes vom 3. 1289, Lehmann ©. 279. Diefe Hausgenoſſenſchaft 
wird in Cöln ausdrüdlih als Lehen und Amt bezeichnet, woran die 
Schoͤffen feinın Theil haben follten, weil es den Minifterialen vorbehalten 
war. Securis ad radicem p. 252 no. 80. Urk. von 1259: Nullus Scabi- 
nus Col. debet esse monelarius sive campsor, ant habere sibi licebit officium 
vel /eudum, quod Hausgenoffenfhaft vulgariter appellstur. Ich 
möchte daher die Hausgenoſſen von Speier nicht mit Wilda (Giltenmes 
fen ©. 195 ff.) als eine Altbürgergilte bezeichnen, in dem Sinne, wie 
er mit Recht die Richerzechheit von Cöln für eine folche erklärt bat. 


1) Im 3. 1304 wurden zu 11 Rathmännern aus den Hausgenoffen 
und Gefchlechtern noch 13 aus den Zünften hinzugezogen; dennoch blieb 
das Negiment ariftofratifch bis zum Aufruhr der Zünfte im $. 1330, f: 
Lehmann ©. 587 ff. 

2) ©. das verdienftlihe Werk von F. Donandt, Verſuch einer Geſch. 
des bremifchen Stadtrechte. 1830. TH. 1 ©. 60. 120. 125, und die Urkun⸗ 
den bei Caſſel, Sammlung ungeteudter Urkunden u. f. w. Bremen. 
1768. ©. 113 ff. No. 1-3. Das von dem Grab. Harwich bewilligte 
Stadtrecht wird in dem Vergleich des Erzb. Gerhard mit der Stadt Bre- 
men 1217 (Nr. 2.) erwähnt, wo es heißt: Jura civilatis, quao civilas habuit 
a lempore Harlwici secundi usque ad praesens, @nfirmavil Dom. Archiepi- 

N. 28 
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Schöffencollegium als obrigfeitliche Behörde‘); auch hier be⸗ 
fand bie eigentliche d. i. vollberechtigte Bürgesichaft aus 
Minifterialen der Kirche und angeiehenen Kaufleuten, welche 
den Rath von 12 Mitgliedern bis zum Anfang’ bed 14. Jahrh 
ausfchließlich befehten, während bie übrige ®emeinde regel: 
mäßig nur durch einen Ausihug von Sechszehn, vier aus 
jedem Stabtviertel, „bie zu Rathe zu geben pflegten“, ver- 
treten war ?). i 

Eine ähnliche Einrichtung, wie in Bremen, zeigt auch ber 
Stabtrath von Zürich, befien Dafein ſchon feit dem Ende bes 
12. Jahrh. urfundlich bezeugt iſt?). Die Stabt befand ſich unter 
ber Hoheit der Aebtiſſin von Fraumünfter, doch fo, baß die Vogtei 
bem Könige vorbehalten war, ber fie wieber anderweitig verlieh. 
Sn der Gemeinde der Bürger hatten ſich freie und halbfreie 
Elemente vereinigt: Altfreie vom Züricher Berge, Königsleute ber 
Burg und Pfalz, Gotteshausleute mehrerer geiftlichen Stifter; 
beögleichen in ber Ritterfchaft Vaſallen und Minifterialen der Aeb⸗ 
tiffin, denen ſich noch Reich&minifterialen anfchloffen. Aus beiden 
Klaffen, den Rittern und ben Bürgern, wurde ber Stadt⸗ 
rath mit 12 Rathmännern beſetzt und ging dann gleichfalls 
ein Batriciat von Gefchlechtern hervor, welches im 14. Jahrh. 
als „Conſtafel“ von den Zünften unterfchieden wurbe. 
Es ſcheint nicht nöthig, noch mehrere Beifpiele für biefe 





scopus ipsi civitati — secundum jus civilalis, sicul eis concessil praelalus 
Archiep. Bremensis. 

1) Bei Donandt if es offenbar nur ein Nothbehelf, wenn er tie 
Eonfuln ven Bremen aus früheren Schöffen hervorgehen laſſen will; jagt 
ex doch felbf S. 126: „In Bremen treffen wir feine Spur einer beſtimm⸗ 
ten Klaffe von Schöffen ;”’ mit Beziehung auf ein Statut von 1303, nad 
welchem „ber Bogt eines Urtheils fragen kann, wen er will”. 

2) ©. Donandt ©. 239 ff. und ©. 334 ff. 

3) ©. Bluntfhli’s treffliche Staats⸗ und Mechtsgefchichte von 
Zuͤrich. Bd. I. 1838. ©. 140. Urk. Heinrich's VI von 1190. Henricas.. 
dilectis Aliis suis judices et consiliariis in Thurego. Jadices find hier na: 
türfich nicht Schöffen, ſondern Stabtrichter. 
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Form des Stadtrathe, welche bei weiten am häufigften in ben 
biichöflichen Städten vorfommt, anzuführen Rur in Bezies 
bung auf die gefchichtlichen Begebenheiten, welche mit feiner 
Entftehung zufammenhängen, mag noch Einiges hinzugefügt 
werben. ch habe bereitö bemerkt, daß der Rath hier aus dem 
unmittelbaren Gegenfage ber Stadtgemeinde gegen bie Herts 
fchaft hervorging, indem fein Patriciat und Schöffenthum alts 
freier Gefchlechter zwifchen beiden in bee Mitte ftand, — ein 
Gegenfag, welcher befonders fpannend wurbe, wenn auch bie 
Minifterialen, wie faft überall geichah, ſich in demiel- 
ben Streben nach Unabhängigfeit mit den Bürgern vereinig- 
ten. Wo nun die Herren ber Städte fich nicht freiwillig 
in bie veränderten Umſtände fügten und zu den geforderten 
Bewilligungen bequemten, fam ed zu gewaltfamen Aufftän- 
ben und oft langwierigen Kämpfen, bis der Stadtrath, das 
Nalladium der bürgerlichen Freiheit, enblid errungen war. 
Died erinnert an bie revolutionäre Entftehung der franzöfl- 
ſchen Communen, wiewohl etwas ganz Aehnliches auf beut- 
ſchem Boden nur in ber mit Frankreich benachbarten Stabt 
Trier vorgefommen zu jein jcheint, wo aber die im 3. 1161 
zu früh verfucdhte „conjuratio* der Bürger ſogleich wieder unter⸗ 
drückt wurde). 

Die gewaltſame Erhebung der Gemeinden erfolgte in 
vielen bifchöflichen Städten ziemlich gleichzeitig in ber eriten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. Sie durften ſich babei wohl 
auch auf den Beiftand des Reichsoberhauptes Rechnung machen 
Hatten fie doch immer am treuften zu ben Kaifern gehalten 
und biefen bisweilen auch durch die That gezeigt, welche wich“ 
tige Stüge ihnen ein fräftiger Bürgerftand gegen ben Chrgeiz 
und die Uebermacht der Fürſten gewähren fonnte! Und verdankt, 
ten nicht Worms und Speier benfelben die wichtigften Privi- 





1) urk. des Kaiſers Friedrich I von 1161 bei Hontheim, hist. 
Trevir. diplom. T. I p. 594: — communio civium Trevirensium, quae et 
conjuralio dicitur . . casselur et in irritam revocelur. 

28 * 
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legien ihrer bürgerlichen und politifchen Freiheit? Wenn nur 
der Kaifer auf dee anberen Seite nicht bes Beiftandes und 
guten Willens ber Yürften, zur Behauptung feines Anſehens 
wie bes Thrones, noch bebürftiger geweien wäre! Und dazu 
fam ber gleichzeitige Kampf ber Hohenftaufen mit den Tombarti- 
ſchen Städten, welche in Freiheit und Macht fchon einen fo 
hohen Aufſchwung genommen hatten, daß fie fogar bie Reiche 
vogtei verjchmähten. Daher bad auffallende Schwanfen und 
der innere Widerſpruch in der Politif von Kaifer Friedrich U 
in Beziehung auf die beutichen Stäbte. 

Schon auf dem Reichstage zu Ulm im 3. 1218 warf ber 
Bifchof von Bafel vor den verfammelten Fürften und Herren 
bes Reichs die Frage auf, ob wohl ber König ober jonft 
jemand im Reiche einen Stabtrath in einer bifchöflichen Stabi 
einfegen bürfe ohne die Genehmigung des Biſchofs. Die Zür- 
ſten urtheilen einftimmig, daß dies nicht gefchehen könne, und 
der König Friebrich beftätigte dieſes Urtheil, erflärte den Stabt- 
rath von Bafel für aufgehoben und fein früheres Brivilegium 
zu Gunften besfelben für widerrufen‘). Auf dem Reichstage 
zu Ravenna im Januar 1232 veranlaßten dann die Beichwer- 
ben bes Biſchofs von Worms, wie ſchon bemerft, jenes kaiſer⸗ 
liche Verbot alle Gemeinberäthe, Bürgermeifter und anderen 
Beamten, welche ohne ben Willen ber Bifchöfe von den Bür- 
gergemeinden eingejegt waren, fowie auch aller: Gewerföge- 
nofienfchaften und Innungen in den bijchöflichen Stäbten: 
dieſe follten, wie vordem, nur von ben Bifchöfen felbft, wel- 
chen folches vom Reiche übertragen worden, ſowie von deren Be 
amten regiert werben, alle gegentheiligen Privilegien aber ver- 
nichtet fein?). Umſonſt! Das Rad ber Zeit läßt fich nicht 


1) Monum. Germ. ed. Pertz T. IV p. 230. 


2) Monum. Germ. ib. p. 286. Revocamus in irritum et cassamas 
in omni civitate vel oppido Alemanie communia consilia ei magisitros cirium 
seu reclores, vel alios quoslibet oficieles, qui ab universilate civium sine 
archiepiscoporum vel episcoporum beneplacito statuuntur , . Irritamus ni- 
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zurücdbewegen noch aufhalten und zerbricht nur den Arm, welcher 
ben thörichten Verſuch dazu unternimmt. Der Kaifer felbft 
machte bald genug eine große Erfahrung diefer Art in Stalien. 
Aber auch in Deutichland bewirkte fein Verbot fo gut wie 
nichts: bie Stabträthe blieben ober wurden erft eingerichtet, 
und erhielten dann auch bie Beftätigung bes Kaifers, als dieſer 
bie verrätherifchen Bifchöfe nicht länger zu ſchonen brauchte. 
So beftätigte Friedrich IT im 3. 1245 den Regensburgern _ 
ihren Stabtrath nebft Bürgermeiftern und anderen Obrigfeiten 

ber Gemeinde, wie ed ausbrüdlich in der Urfunde heißt, wegen 
ber Zreulofigfeit ihres Bifchofs, ber zuvor mit einem entge- 
gegengefegten Faiferlichen Privilegium begnadigt worden‘). Denn 
der Stadtrat von Regensburg, welchen man fchon im 10, 
Jahrh. auffinden will, war felbft im J. 1205 noch nicht vor- 
handen?) und ift gleichfalls nur in den erften Sahrzehnden bes 





hilominus et cassamus cujuslihet arteficis confralernitates seu societales quo- 
cumque nomine vulgariter appellantur . . Sicut enim iemporibus relroaclis 
ordinalio civilatum et bonorum omnium, que ab imperiali celsitudine con- 
feruntur, ad archicpiscopos et episcopos pertinebai, sic eandem ordinalionem 
ad ipsos ei eorum officiales ab eis specialiter instilulos perpetuo volumus 
permanere etc. - 

1) ©. die Urf. bei Hüllmann, Städtewefen Bd. II ©. 480. 

2) Dies ergiebt fi aus tem in biefem Jahr abgefchlofienen Vergleich 
zwifchen Biſchof Conrad von Megensburg und Herzog Ludwig von’ Baiern 
über ihre gegenfeitigen Hoheitsrcchte in Negensburg, wo gerade diejenige 
Befugniß, welche immer zu den erften Attributen des Stabtraths gehörte, 
als ein gemeinfchaftliches Hoheitsrecht, welches Beide durch ihre Beamten 
ausübten, bezeichnet wird: ltem de indicendo foro rerum venalium qualium- 
cunqgue et de omnibus unionibus quarumlibet venditionum modum simul 
staluemus et neuler sine allero vel alterius licentia aliquid de his slatuel 
vel mutabit eic. f. Ried, codex chron. dipl. Episc. Ratisbon. T. | no. 307 

. 289 sq. Gemeiner freilich, der den Rath von Regensburg ſchon von 
Gars des Großen Anordnung herleitet (Regensb. Ehronif. 1800. ©. 54), 
fügt auf eigne Hand hinzu: „dabei wuchs immermehr das Anfehen ber 
Herren vom Rath und der Begriff von zxeichöfreien Bürgern’! (ebend. 
©. 294) — Ebenſo wenig if in der Url. von 1207, wobuch K. Philipp 
ten Bürgern von Regensburg einen Hanfegrafen, zur Wahrnehmung 
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13. Jahrh. entftanden. Auch in Mainz findet fich feine frü- 
kere Nadıricht von bdemfelben, als im 3. 1244, wo Eubi- 
fchof Siegfried gezwungen wurbe, ben Bürgern der Stabt 
unter anderen Freiheiten auch einen Rath mit 24 lebensläng- 
lichen Rathmännern zu bewilligen '). 

Es ift run weiter noch ber königlichen und anderen 
älteren Reihsftädte zu gebenfen, welche in Hinfiht auf 
Die urfprüngliche Anlage ihrer Verfaffung ebenfalld hierher ge- 
"hören. Auch in diefen tritt der Stabtrath erft um dieſelbe Zeit 
hervor, wie in den meiften bifchöflichen Städten, d. i. in ber erften 
Hälfte bes 13. Jahrh., und zwar eher etwas Ipäter als früher. 
Es fam aber hier, wie es fcheint, nie zu einem ähnlichen, bie 
bürgerliche Freiheit gewaltſam hervortreibenden Gegenfag, wie 
in jenen: fondern in dem Maße, wie der Bürgerftand allmäb- 
(ich mit dem Betrieb vor Handel und Gewerbe emporfam und 
erftarfte, wurde ihm auch der gebührende Antheil an der Ge 
meindeverwaltung und endlich eine gewifle Selbftregierung ein; 
geräumt, bei ber fich die Fonigliche, herzogliche oder marfgräfliche 
Herrichaft nur die vogteilichen Rechte und Einfünfte mit Er 
nennung ber gewöhnlichen Stabtrichter, des Vogts ober bes 
Schultheißen, vorbehielt. Auch blieb hier der Bürgerftand un⸗ 
vermifchter und mehr auf fich geftellt, als in den bijchöflichen 
Städten, da fowohl die Reicheminifterialen fi) von bemfelben 
abfonderten, um in die freie Reichsritterfchaft einzugehen, und 
auch die fürftlihen Minifterialen lieber den Hofdienft, der 


ihrer Rechte und Gewohnheiten auf den Jahrinärkten, zu erwählen verfats 
tete, von einem Stadtrathe tie Rede, f. bie Urkunde bei Semeiner, 
über den Urfprung u. f. w. ©. 68. Bgl. über den Hanſegrafen, der fi 
auch in Wien, Bremen, Mitvelburg findet, Lappenberg in ter Bor. 
©. 17. 18 zu Eartorius, urkundl. Geſch. des Urfprungs ber beutfchen 
Hanfe. Bd. 1 Hamburg. 1830. 

1) Gudenns, codex dipl. exhibens anecd Moguntiaca T. Ip. 580 sg. 
Art. 8. Item annuemus et permittemus, quod ipsi cives viginti qustaor 
eligent ad consiliun ciritasis sic, quod uno decedente, alter in locum suum 
succedens protinus eligalur. 
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ihrer Lebensweife am meiften aufagte, als bie ftäbtifchen Aemter 
auffuchten, wo fie aber an ben legteren Theil nahmen, bod) 
feinen befonderen Beftanbtheil ber ftäbtiichen Gemeinde und 
des Stadtraths für fi) ausmachten '). | 

Als Beifpiele von königlichen Städten biefer Art will ich 
Goslar und Nürnberg heroorheben. — Daß „boni viri, 
optimi, nominatissimi cives“ in Goslarſchen Urkunden bes 
12. Jahrh. einen wirflichen Stadtrath bebeuten, wie Eichhorn 
meint?), muß fehr zweifelhaft erfcheinen, wenn man bamit das 
ausführliche Statut Friedrichs H vom 7. 1219 über die Rechte 
und Freiheiten, welche ber Stadt von ben früheren Königen und 
Kaifern bewilligt waren, zufammenhält”). Allee teägt hier noch 
das Gepräge alter Sitte und großer Einfachheit. Die Bürger 
ftehen unter dem kaiſerlichen Pfalsgericht, und Pfalzrichter ift 
der Reichs, und Stabtvogt, ber auch bie Unterrichter 
(judices) ernennt‘). In feinem Gericht ſoll er einen aus ber 
Mitte der Bürger um das Recht befragen: aud) darf Daß ge⸗ 
fprochene Urtheil nur wieder von einem Bürger gefcholten wer⸗ 
den, welcher zugleich das beffere finden muß, und zulegt giebt 
die Mehrheit ber Bürger ben Ausfchlag 5), Alſo feine beftellte und 
bleibende Schöffen. Alle Innungen unb Bilden find ausbrüd- 
lich verboten mit Ausnahme ber Münzer, welche auf richtige 
Münze zu fehen haben®). Aber e8 ift ein Necht der Bürger, 


1) S. die gründliden Unterfuhungen bei Tittmann, Geſchichte 
Heinrichs des Crlauchten, Markgr. zu Meißen und im Oſterlande und Dar⸗ 
ſtellung der Zuſtaͤnde in feinen Landen. Bd. J. 1845. ©. 342 ff. 

2) Zeitfchrift Bo. 11 ©. 167. 168. 

3) O. Goͤſchen, bie Goslariſchen Statuten. 1840. S 111 f. 

9 A. a. O. S. 114 Zeile 11. Nullus praelerea Goslariensis alicubi 
judicio stare debet, praeterquam in ipsa eivitate in placifo imperii, sub quo 
habitat. 3. 36. Idem eliam advocalus, cum praesidet judicio, nullum 
eorum, quos judices sialuil . » de ulla sententia debet interrogare, et qua- 
taor tanlum habebit sub se judices el non plures. 

5) Ebend. 3. 40-45. 

6) Ebend. 8. 416. — quod nulla sit conjuratio nec promissio vel so- 
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baß fie 4 Judices erwählen, wofür fie ſechs Marf an ben 
Vogt entrichten‘). Und in biefen von den Bürgern felbft er- 
wählten, aber nicht näher bezeichneten Judices möchte hier viel« 
leicht der - Anfang bes Stadtraths zu finden fein, ber als folcher 
zuerft in einer Urkunde des Könige Wilhelm von 1252 
erwähnt wird ?). Weber bie Ausbildung besjelben ift freilich 
nichts Näheres zu ermitteln. Aus dem fpüteren Goslarſchen 
Stadtrecht von ber Mitte ded 14. Jahrh. erfieht man, daß ber 
Rath, aus einem doppelten Collegium von je 6 Berfonen be 
ftand, welches jaͤhrlich in der Leitung ber Gefchäfte abwechfelte 
und ald alter und neuer Rath unterfchieden wurde‘). Da- 
bei hatten aber auch bie Gilden der Kaufleute, Waldwerfe, 
Dergleute u. a. eine wejentliche Minvirfung bei allen wichtigen 
Angelegenheiten der Stadt ®). | 

Nicht früher als in Goslar ift der Rath in ber fchö- 
nen Geburtsftadt des Verfaflers, in Rürnberg entitanden, 
welches, wiewohl es erft fpät und unſcheinbar hervorfeimte, 
doch unftreitig bie reichſte Blüthe und herrlichſte Frucht echt 
beutjchen bürgerlichen Wefens hervorgebracht hat. Sein Alter, 
jei e8 ber Burg oder ber Stadt, reicht nicht weiter Dinauf ale 


cietas, quae (heutonice dicitnr eyninge vel ghilde, nisi solum. monetariorum, 
ea de causa, ut caveant de [alsis monetis, 

1) &bend. ©. 115, 22. Bon denfelben ſcheint auch an einer früheren 
Stelle’ die Rede zu fein S. 114,5—9. In nullius autem domo vel cista 
res aliquae sunt quaerendae, praelerquam falsi denarii et res dırino cultui 
consecratae; quod per se facere burgenses debent, aliquo ex judic.bas eivi- 
lalis secum assumpio. 

2) Ebend. ©. 116, 13 — quod nos consilio et universis civibus 
Goszlariensibus etc. Denn an der Stelle in Friedrich's II Urk. ©. 115, 
29: Jus est, quod advocatas nullum incuset nisi actore praesente et con- 
silio burgensium — fcheint consilium burg. nur den Umftand im Gericht 
zu bedeuten. 

3) Die fogen. Ratheverwandlung oder Rathöverfegung, die ſich aud 
in Gent, Bremen, in vielen fächftfchen und märfifchen Städten findet. 

4) ©. die Einleitung des Goslarſchen Stadtrehts a. a. O. &. 1, 
womit zu vergl. die Erläuterung des Herausg. ©, 513 ff. 
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bis zum 10. Jahrh.; der erfte urkundliche Geburtsfchein ift ihm 
nicht früher als 1050 ausgeftellt. Nach und nad finden 
fih der Burggraf und ber Föniglihe Schultheiß (diefer 
zuerft 1199) ein, bis endlich Kaifer Friedrich I im 3. 1219 
feiner „koͤniglichen Reichsſtadt“ ihr altes Recht und Herfommen 
(antiqua jura) duch eine förmliche Urkunde verbriefte. Doch 
it auch da noch nicht von einem Stadtrath oder fonft einer 
einer bürgerlichen Behörbe die Rebe, fondern von ber Reichs- 
vogtei, bie ber Kaifer oder römifche König fich immer allein 
vorbehalten will, von dem Gericht des Föniglichen Schultheißen, 
vor welchem die Nürnberger allein zu Recht ftehen, von ber 
Reichöfteuer, welche nicht von ben Einzelnen, fonbern nur ge⸗ 
meinfchaftlich aufgebracht werben fol u. |. w.). Indeſſen 
finden fi die Conſuln von Nürnberg body bald nachher ur- 
funblidy erwähnt in einem Ausfchreiben dieſer Stadt an Regens⸗ 
burg vom J. 1256 bei Gelegenheit bes rheinifchen Bundes, 
an welchem beide Städte Theil nahmen ?). 

Zu ben genannten Reichsftädten find auh Rotenburg?), 
Nordhaufen*) und viele andere zu flellen. Ich will aber 


1) S. Lochner, Nürnbergifche Jahrbücher, 1. Heft bie zum 3. 1219. 
Nümb. 1833, wo man fowohl die Nachweiſungen zu dem Uebrigen, als 
auch bie kaiſerliche Urkunde felb nad dem Original abgedrudt findet. 
Leider find dieſe Jahrbücher nicht weiter fortgefept worden, was um ſo 
mehr zu bedauern iſt, als der Urkundenvorrath für die ältere Geſchichte von 
Nürnberg noch fehr in Unorbnung liegt; die Historia Norimbergensis 
diplom. 1738 fol. ift ein ganz wuͤſtes Werk. = 

2) Gemeiner, über den Urfprung u. f. w. im Anhang ©. 76. 
Scultelus, Consules et universitas Civium Norimbergensium. 

3) ©. bie gute Monographie von Benſen, hiſtor. Unterfuhungen 
über.die ehemalige Reichsſtadt Rotenburg. Nuͤrnb. 1837. — Die Stadt 
wurde erſt von Friedrich I zur königlihen Reichöftadt erhoben. 

4) S. Förftemann, Geſch. der Stadt Rorbhaufen, 1. Lief. bis 
zum J. 1250. Auch diefe Stadt, vorher eine Billa unter dem dortigen 
Frauenſtift und unter der Obervogtei Herz. Heinrich des Löwen, wurbe 
von Friedrich I zur Föniglichen Reichsſtadt erhoben, indem er daſelbſt einen 
Schultheiß und Vogt einfeßte. 
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nur noch bie Stabt Erfurt befonbers hervorheben, um an 
diefem Beifpiele zu zeigen, wie unftcher und fonderbar gemifcht 
bie Herrfchaftsrechte in ben Zeiten ber beginnenden Landes; 
hoheit überhaupt erfcheinen. Denn bier findet man bald ben 
Erzbiſchof von Mainz wegen ber Hoheitsrechte, die er in ber 
Stadt befaß und durch einen Vizthum verfehen ließ, bald bie 
Grafen von Gleichen wegen der Reich6vogtei, womit fie be 
lehnt waren, bald die Landgrafen von Thüringen, wegen bed 
anbichaftlichen Verbandes, als Herren ber Stadt genannt '). 
Gewiß if, daß ber Erzbifchof Diefen Namen mit dem meiften 
Rechte verdiente und daß, ber vielfachen Herrichaftsrechte uns 
geachtet ober vielleicht gerade durch deren unklares Berhälmiß 
begünftigt, die Einheit und Selbftändigfeit der Bürgergemeinde 
fchon zu Anfang des 13. Jahrh. zum Durchbruch fam. Erfurt 
hatte alfo ſchon im 3. 1217 feine Rathmänner (consiliarii), unb 
erfämpfte ungefähr um biefelbe Zeit wie Mainz, d. i. um bie 
Mitte des 13. Zahrhunderts, auch bie Anerkennung feiner Freis 
beit von dem Erzbifchof?). Damals wurde ein neuer Stabt- 
rath von 12 Rathmännern eingejegt und mit ber fläbtijchen 
Regierung beauftragt, während den erzbifchöflichen Beamten 
nur dad Gericht nebft einigen anderen Regalien vorbehalten 
blieb (1255 und 1258) >). 

Wir wenden uns endlich 3. zu berjenigen Klaſſe von 
Städten, welche im eigentlichen Sinne als fürftliche zu be 
zeichnen find. Diefe kommen binfichtlich der Verfaſſungsform 


1) S. Tittmann a. a. O. ©. 59. 

2) Sie hatten mehrere Jahre hindurch das Interdict des Erzbiſchoft 
Sigfrid ausgehalten ſ. Chron. Erphord. a. 1242. 1244. Böhmer, Fonites 
T. II p. 402. 403. Sigfrid's Nachfolger, Erzb. Chriſtian (1249) ſchildert 
denſelben mit folgenden Worten: Hic ergo cultam et animum leonis in- 
daens, leo factus est, ei cepit orphanos et viduas facere, villas comburere, 
civiletes desiruere, homines devorare, terram in desertum deducere ef pope 
mirißce complacere — und weist ihm bafür feinen Plab in der Hölle an. 
Böhmer, Fontes II p. 279. 

3) Tittmann a. a. O. ©. 64. 332. 
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und in manchen anderen Beziehungen ben eigentlichen Reiche- 
ftädten fehr nahe: aber es bezeichnet ihre Eigenthümlichkeit, 
daß fie vornehmlich aus Markt: und Handelsplägen entftanden 
find oder als ſolche gegründet waren, baß in ihnen das Bür- 
gerthbum von Anfang an rein für ſich hervortritt, endlich daß 
ihre Verfafſung und ftäbtifche Freiheit urfprünglich al8 eine von 
ber Herrichaft verliehene erſcheint. 

Eine der merkwürdigſten Städte biefer Art ift Soeft, 
welches unfere Aufmerkiamfeit auch dadurch ganz befonderd auf 
fich zieht, daß noch viele andere zumeift weftfälifche Stäbte, 
aber auch Lübed, ihr Stadtrecht auf das feinige gegründet haben. 
Das alte lateiniſche Statut von Soeft gehört jedenfalls zu ben 
älteften vorhandenen Stadtrechten in Deutichland, wenn aud) 
ber Zeitpunft feiner Abfaffung nicht genau ermittelt und nur 
ungefähr. in bie erfte Hälfte des 12. Jahrh. gefept werben 
fann ?’). 

Soeft war ein Markt und Hanbdelöplag (forum), welcher 


1) Seiberk (Landes: und Rechtsgeſch. des Herzogthums Weftfalen. 
Band 11. Urkundenbuch Abth. 1. 1839. ©. 48) nimmt das Jahr 1120 
an, meint aber eigentlich nur ein früheres Datum als 1144, weil eine 
Url. von Medebach aus dieſem Sahr fchon auf das Soefter Stadtrecht 
Beziehung nimmt, |. die Urk. Nr. 46 — et leges illius fori similes 
essent legibus fori susaliensis. In eine noch frühere Zeit feht «6 aus unzus 
länglihen Gründen Emminghaus, commenlarius in jus Susatense 
sntiquiss. 1755. — Alterdings fcheint das Dafein eines gefchriebenen Stabts 
rechts in Soeſt in der erfien Hälfte des 12. Jahrh. durch die Medebacher 
Urkunden bewiefen zu fein; ich glaube aber, daß die vorhandene lateiniſche 
Bearbeitung desfelben, ebenfo wie das Freiburger Stadtrodel, Beftandtheile 
aus verfchietenen Zeiten in ſich fchließt. In $. 22 ift noch von burgenses 
im Sinne von Rathmännern die Rede, 8. 36 ſchon von einer domus 
consulum, &. 39 von einem Gericht der consules, $. 43 auch von einem 
magister consulum; am Schluß &. 63 finden fi zufammen : magistri bur- 
gensium, tolum consilium et totum commune. Diefe Titel und Aemter 
teuten auf verfchiedene Zeiten: die Bürgermeifter find nach der Analogie 
faft aller deutfchen Städteverfaffungen, mit Ausnahme von Eöln, erft fpä- 
ter als die Gonfuln, und der Gonfultitel ſelbſt kam in Deutfchlant erſt 
nach ter Mitte des 12. Jahrh. in Gebrauch f. u. 
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dem Erzftifte Edln zugehoͤrte. Die Höfe bes Orts wurden 
bem legteren fchon um bie Mitte des 11. Jahrh. von Erzbifchof 
Hermann zum Eigenthum emworben‘); aljo lange bevor das 
ganze Herzogthum von Weftfalen auf den Erzbiſchof von 
Eöln übderging (1180)%. Deshalb nahm auch der Erzbiſchof 
bort nicht bloß Herrfchaftsrechte, fondern Eigenthbumsrechte in 
Anipruch: die Bürger waren feine Hinterfaflen, freie ſowohl 
wie eigene Leute, bie feinem Pachtmeifter Zins von ihren 
Hofftätten entrichteten®) und außerdem noch andere Leiftun- 
gen und Dienfte thun mußten, welche bie deutſche Ausgabe 
des Soefter Stadtrechte, die ſ. g. Schraa, mit den Worten: 
‚Koft, Arbeit, Dienft und Schoß‘ zufammenfaßt). Er febte 
bort für das hohe Gericht einen Bogt ein, ben er mit 4 Marf 
jährlich befolbete; Daneben beftand das geiftliche Gericht (syno- 
dus, Send) bes Propſtes und das herrfchaftlidhe Stadtge- 
richt des Schultheißen®). Dreimal im Jahr wurde das 
Vogtding und ebenfo der Send zu beftimmten Zeiten gehalten. 
Die Bürger (burgenses) beftelten dazu die Schöffen; fie 


1) Dies geht mit Beflimmtheit hervor aus einer Schenkung bes Erzb. 
Anno II vom J. 1074 an das Gunibertsflift in Göln, f. Lacomblet, 
Urkundenbuch für die Beh. des Niederrhein Bd. 1 Nr. 218 — tradidi 
fratribus quinque libras solvendas de areis vel de curliculis Susacie, quod 
enm sanctus Cunibertus sancto Peiri (d. i. dem Erzſtifte) acgnisirit, et 
quod prius archiepiscopus Herimannus (} 1056) postmodum effosso corpore 5. 
Cuniberli et Susatiem Iranslato, ab. injustis et importunis heredibus eam 
duello (im Gottesgericht durch Zweikampf) defendit ei oblinuit. 

2) ©. die Urk. über die Belchnung duch K. Friedrich I bei Lacomblet 
Nr. 472 ©. 331 ff. 

3) Ih eitire nad Emminghaus comm., wo das lateinifhe und 
deutfche Stadtrecht zur bequemeren Ueberſicht neben einander geftellt find — 
p. 129 $. 35. Si quis magister censuum contra quempiam burgensem 
nosirum proposueril, quod debitum censum non dederit cf. $. 32. Omnes 
aree censuales infra oppidum unius sunt juris. 


. 4) Emminghaus p. 176. Schraae $. 143. 
5) $. 2. Cum tria sint oppidi Susatensis judicia: prepositi, advocati 
et schulibeti cf. $$. 3. 7. 12. 16. 17. 25. 
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erwählten auch ben Büttel oder Yronboten (praeco), Schon 
hatten fie ein eigenes Rathhaus (domus consulum), an wels 
che zwei "Drittel Der Friebensbrüche und zwei Drittel der Straf⸗ 
gelder wegen falſchen Maßes oder Gewichts bezahlt wurben: 
ber Stadtrath übte alfo eine dem entfprechende polizeiliche Auf- 
fiht und Gewalt aus). In ben fpäteren Artifeln des Iateini- 
fen Statuts ift auch von. richterlichen Entfcheibungen bes 
Raths und von obrigfeitlichen Befugnifien bee Bürgermeifter 
die Rede, während ber Schultheiß nur noch als Zins- oder 
Pachtmeiſter erfcheint?). Vergleicht man bamit Die noch fpätere 
deutfche Schraa, fo fieht man deutlich, daß das Schultheißen« 
gericht ganz an ben Stabtrath übergegangen ift, weil biefer hier 
immer an berfelben Stelle vorfommt, wo das ältere Statut 
jened erwähnt’); und auch an dem Bogtdinge nahm der Rath 
ſchon einen wefentlichen Antheil, indem 2 Rathmänner bem 
Vogte zur Seite faßen, um barauf zu fehen, daß Recht ges 
ſchehe). Aelter waren bie bürgerlichen Richter, welche hier, 


1) $. 22. Si aliquis infra muros oppidi pacem violaverit el sanguinem 
effoderit . . et quicquid burgenses de illis solidis decreverint accipiendum, 
judicium tertiam partem habebit. $. 36. Si quis inventus fuerit habere 
pondera injusta vel funiculos injustos, mensurationes injustas vini et olei, 
hie vadiabit in domo consulum dimidiam libri burgensibus . . er judex ha- 
bebit terliam partem. — Burgenses find bier offenbar der Rath, judex 
der Bogt: wo jene eine Bolizeiftrafe wegen Friedensbruchs oder Betrugs 
verfügen, erhält die Vogtei nur ein Drittel, die andern zwei Drittel alfo 
fallen an die Stadt. 


2) Offenbar beginnt ber Abfchnitt ber fpäteren Zufäge im lateln. 
Stadtrecht mit $. 35, wo zuerſt der magister censoum (in ter Schran: 
Bachtmeifter) an der Stelle des Schultheißen genannt wird, fo wie $. 36 
Gonfuln flatt der burgenses, Bon richterlichen Entfcheidungen ber Kon: 
-fuln ift $. 39 die Rede: Quicamque pro aliqua causa coram consulibus 
terminata, und $. 47: Si quis consul pro justicia praelaxatum munns ah 
aliguo accipere praesumpserit etc. Das Amt des Buͤrgermeiſters ſteht 
ſchon fehr hoch, nach 88. A3 und 44. Si quis burgensis sine verbo magisiri 
consulum legationem ex parte burgensiam sgere presumpserit. 

3) ©. die Baralleifiellen zu 88. 2. 16. 17 bes Ießteren. 

4) Schraae $. 12 — twey bederre Manne von deme Rayde sullen 


446 Anhang. V. Die deutfchen Städte. 


wie in Cöln, al8 Burrichter genannt werden unb in ihren 
Riedergerichten (thy) über unrechtes Maß von Korn und Bier, 
über Entwenbung bis zum Wertbe von 12 Pfenn., über 
Schuldſachen bis zu 6. Pfenn. erkannten 9). 

Das Spefter Stadtrecht kuͤndigt ſich im Eingange jeiner 
Statuten als altes und geforenesd Recht an?). Dies ift nicht 
fo zu verſtehen, als ob es nur Willfüren des Raths ober der 
Bürgerfchaft enthielte: dem widerfpricht fchon der Inhalt 
ſelbſt und das Verhaͤltniß ber Bürger zum „Herrn von Eöln“, 
wie die Schraa ben Erzbifchof nennt; fondern es hatte nur die 
Form von Willfüren erhalten, da e8 urſprünglich vielmehr ein 
vom Herrn verlieheneds Recht war. Ebenjo erhielt die weſt⸗ 
fäliihe Stadt Medebach, melde jeit alter Zeit bem Herm 
von Eöln gehörte und insbefondere „einem Tiſche biente“, 
dann aber an Bafallen des Stifts zu Lehn vergeben worden, 
von bem Erzbifchof Amold im J. 1144 einen „Frieden und 
ein Marftrecht nach dem Borbilde des foeftiichen ). Mit dem 
Frieden ift die Sicherheitspolizei bezeichnet, welche die Bürger 
felbft ausübten, und mit dem Marftrecht war ebenjo die Marft- 
polizei verbunden. Daher wird in ber neuen Beftätigung bes 


sitten bi deme Richtere, dey eyne uppe de eynen syd, dey andere uppe de 
anderen syd, unde seyn unde horen, dat allmalkeme Recht sche. — Die: 
felbe Ginrihtung befand auch in Bremen und in Stade, f. Donandt 
Geſch. des brem. Stadtrechte Bd. 1 ©. 148 ff., wo fehr gut nachgewieſen 
ift, wie ſich dieſe Berichtöbarkeit des Raths ausbiltete und allmählich das 
Vogteigericht ganz befeitigte. 

1) Im latein. Stadtreht $. 37 — judices illi, qui dicuntur burriktere 
in vincnlis illis, qui dieuntur fhy — Schraa: dat sollen richten de Hovere 
up den Tyggen; $. 61 — hii qui dicantur burrihtere in suis conventioneli- 
bus, quod vulgo tly dicitur, jadicare tenentur. 

2) $. 1 — antiqua et electa Sasatensis oppidi jasticia. Schraa: dat 
alde ghekornme unde gheprüvede Recht der Stadt van Soist. 

. 3) Seiberg a. a. DO. Nr. 46 S. 60 ff. — honestum oppidum 
forum habens publicum el banno regio confirmatum Medebeka videlicet . . 


precepimus quoque ut in foro paz haberetur et leges illias fori similes 
essen! legibus fori suesaliensis. 
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Stadtrechts von Mebebach durch Erzbifchof Rainald von Ein 
im 3. 1165 den Eonfuln — feine Conſuln nennt fie ber 
Stabtherr — ausdrüdlih aufgetragen, über unrechtes Maß 
und über alles, was ben Markt der Lebensmittel betrifft, zu er- 
fennen '). Diefelben Befugniffe ber Sicherheit» und der Marft- 
polizei waren auch bie erften des Stadtraths von Soeft und 
bezeichnen überall den Anfang des Stabtrathe, wo biefer von 
einer höheren Berleihung ben Urfprung nahm. So befam 
Worms, wie wir gefehen, feinen eriten Stadtrath zugleich 
mit bem Frieden, welchen Kaifer Friedrich I im 3. 1156 
ben Bürgern verlieh. So gewährte Lothar IT im 9. 1134 
ben Kaufleuten von Quedlinburg, außer anderen hauptfäch- 
ih den Handel betreffenden Freiheiten, mit Zuftimmung ber 
Aebtiſſtn als Herrin der Stadt, auch bie eigene Marftpolizei 
beim Berfauf ber Lebensmittel nebft brei Bierteln ber babei 
vorfommenben Strafgelber?). 

Was vorhin über das eigenthümliche Gepräge ber fuͤrſt- 
lichen Städte im Aülgemeinen bemerkt worben ift, findet nun 
auch eine ganz vorzügliche Anwendung auf die Städte neuer 
Gründung, welche jegt noch zum Schluffe zu betrachten find. 

Wir haben fehon gefehen, daß das Recht ber zäringiichen 
Stadt Freiburg im Breisgau nur hinfichtlich des Privats 


1) Seiberk, Nr. 55 ©. 73 ff. $. 20. De injustis modis et de 
omnibus, que perlinent ad victualia, judicium pertinet ad consules nostros 
cum adjutorio civium sine banno. — Die Berfaffung des Orts war ganz 
wie die von Soeft eingerichtet: wir finden Hier gleichfalls den Vogt, der 
unter Königebann richtet, ven Billiceus oder Schultheiß für das gewoͤhn⸗ 
fihe Stadtgeriht, den Propſt oder. Decan für das geifllihe Gericht; 
ferner die Burrichter, die bie zum Werth von 12 Penn. urtheilen. 

2) ©. die Url. bei Mencken Script. reram German. T. Ill p. 1017 
(falfch paz. 1117). Concedente quoque Abbalissa decernimus, ul mercatores 
lanei et linei panni et pelliices de forensibus stationibus (Marktftellen in 
der Stadt) tributam non reddant: cires etiam de omnibus quae ad cibaria 
perlinent inter se judicent et quae pro his a delinquentibus pro negligentia 
componunlur, ires porles civibus, quarla pars cedat in usum Judicis. 
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rechts auf das cölnifche gegründet war, wohingegen bie Stadt⸗ 
verfaffung gar nichts befonberes mit ber von Cöln gemein 
hatte. Jene zeigt fich vielmehr mit ber Verfaſſung von Soeft 
in ber allgemeinen Grundform ber fürfllichen Städte überein- 
fimmend. Denn auch Freiburg war ald Markt: und Han- 
delsplatz (forum) gegründet: Kaufleute wurden dazu aus ber 
Umgegenb berufen und auf bie eingetheilten Hofſtellen (areae) 
bes fürftlichen Landes eingefebt, wofür fie Zins an den Stadt 
hertn entrichteten. Aber nur buch Die Bewilligung ganz be 
fonderer Bortheile fonnten angeſehene (personati) Kaufleute be⸗ 
wogen werben, ſich in ber neuen Stabt nieberzulaflen: deshalb 
wurde ihnen glei) anfangs ein fehr freies Stadtrecht ver- 
lieben, wonach bie Gemeinde die Markt⸗ und Eicherheitspolizei 
mit 24 Geſchwornen aus ihrer Mitte felbft beforgen, ja fogar 
die herrfchaftlichen Richter und Beamten erwählen durfte. Auch 
waren bie Minifterialen bed Heren ausbrüdlich von ber neuen 
Stabt ausgefchlofien, konnten nur mit Zuftimmung der Bürger 
daſelbſt Aufnahme finden ). 

Und nach diefem Vorbilde wurden dann auch die anderen 
zäringifchen Städte gegründet; zuerſt Freiburg im Uecht— 
lande dur Herzog Berthold IV im 3. 1178; dann Bern 
burch Berthold V im J. 1191, welches Friedrich II zur könig⸗ 
lichen Reichsftabt erhob (1218). Und wiederum wurden bie 
Rechte von Freiburg im Wechtlande auf mehrere Stäbte ber 
weitlichen Schweiz: Erlach, Thun, Burgdorf, Aarberg, über 
tragen; in welchen fich deshalb überall dieſelben Grundzüge der 
Stadtverfaflung wiederholen ?). _ 

1) Diefe Beſtimmung findet fih ſchon in Afteften Berfaflungsurf. ven 
1120 und wieder im Stadtrodel f. Schreiber, Urfundenduh Br. ! ©. 42. 
Nullus hominum vel ministerialiom domini in civitate habitabit, nec jus 


habebit burgensium, nisi de communi cirium consensn, ne auis burgensiam 
illorum testimonio possit offendi. 


2) ©. das Stadtrecht von Bern in ber Urk. Friedrich's II bei Schrei: 


- bera.a.dD. ©. 25 f. 


3) ©. Henke, über einige Stadtrechte der wetlihen Schweiz. Zeit⸗ 
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Nicht viel fpäter als Freiburg im Breisgau wurde im 
äußerten Norden von Deutjchland mit berfelben: Beftimmung 
ald Kaufmanns» und Handelsftadt, aber in glüdlicherer Lage, 
Lübeck gegründet. — Graf Adolf I von Schauenburg er- 
baute Die neue Stadt im 3. 1143; doch wurde Herzog Hein- 
rich der Lowe ihr eigentlicher Begründer durch Die Handelo— 
freiheit und bie ftädtifchen Nechte, welche er berfelben verlieh, 
1158). Seine Herrfchaft über die Stadt war nicht aus einem 
urfprünglichen Eigenthumsrechte am Grund und Boden hervor- 
gegangen, aber auch nicht aus einer befonderen Faiferlichen Be- 
lehnung: er zwang vielmehr den Grafen Adolf fie ihm abzu- 
treten und übte bafelbft die landesherrliche Gewalt aus, wie 
fie ihm von dem Kaijer in.den flaviichen Ländern jenfeits der 
Elbe überhaupt zugeftanden war. Demnach bewilligte er ber 
Stadt eine gemeinheitliche Verfafjung, febte daneben einen 
Vogt ein, um das Gericht und die anderen Hoheitsrechte für 
ihn zu verwalten, legte Abgaben’ und Zölle auf und vergab 
Güter und Gefälle, wie es ihm beliebte. Nach der Angabe 
Arnold’s von Luͤbeck war dieſes älteſte Recht (justiciae) 
von Lübek auf das Soefter Stadtrecht gegründet, was man 
verjchieben gebeutet oder auch ganz beftritten hat). Es ift 
aber die Mebertragung bes fremden Stadtrecht wiederum nur 


— — — — — 





ſchrift fuͤr geſch. Rechtswiſſ. Bo. III S. 191 - 231. — Die Handfeſte der 
Stadt Freiburg im Uechtlande findet ſich abgedruckt im „ſchweizeri⸗ 
ſchen Geſchichtsforſcher“ Bd. I. Bern. 1812, nach einer Urk. von 1249, 
worin die Grafen Hartınann von Kyburg dicſelbe betätigen. Die Stadt: 
verfafjung ift eine ziemlich getreue Eopie von dem älteren Freiburg im 
Breisgau: Schultheiß oter Vogt von den Bürgern felbft mit Betätigung 
tes Stadtheren gewählt; 24 Jurati, die fi Conſuln nennen u. f. w. 

1) ©. &. Deede, Gruntlinien zur Gefchichte Lübeds. 1839. ©. 27, 
wo man auch die Beweisftellen für das Folgente findet. 

2) Justiciae, quas in privilegiis habebant secundum jura Sosalise. Ber: 
gebens hat man „Sosatiae‘ bezweifelt, in Holsatiac oder was ſonſt ver: 
wandelt. Auch beteutet justiciae nicht bloß, wie man meint, das Gericht, 
fondern, wie im Eingang des Soeſter Stadtredyts, die Rechte überhaupt. 

ll. 29 
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hauptfächlich auf Das Privatrecht zu beziehen; wiewohl auch 
die urjprünglihe Stabtverfalung von übel, unter einem 
ähnlichen Herrfchaftsverhältnig wie Soeſt, bie erwähnten all: 
gemeinen Bergleihungspunfte barbietet. Doch ſchwang fi 
Lübel bald darauf zu höherer Freiheit anpor. Zwar änderte 
ſich in feiner politiſchen Lage dadurch noch wenig, daß es 
durch Die Eroberung des Kaiſers Friedrich I, von welchem es 
die Privilegien feines Gründers aufs neue beftätigt erhielt, im 
J. 1181 kaiſerliche Reichsſtadt wurde‘); benn bie Hoheits⸗ 
rechte über die Stadt wurben gleich wieder anderweitig ver- 
lieben, kamen fogar eine Zeit lang. (feit 1200) vom Reiche ab 
an Dännemarf. Als aber Kübel fi nachmals vom bänifchen 
Zoch glüdlich befreite (1226) ?), verdiente ed ſich jein herrlich 
fies Privilegium von Kaifer Friedrich II. nämlich die Reichs⸗ 
freiheit mit dem Recht, DaB die Stadt immer nur unter ber 
unmittelbaren Hoheit bed Kaiferd felbft beim Reiche verblei- 
ben follte?). 

. Betrachten wir nun bie Stabtwerfaflung für ſich, jo war 
bier ber Stabtrath fihon von Heinrich dem Löwen für bie 
gemeinheitliche Verwaltung und Polizei angeordnet, mährenb 
ber herrfchaftlihe Vogt hauptfächlih Dem Gerichte vorftand. 
Indeflen wird doch fchon in dem Privilegium Friedrich I von 
1188 aud den Conſuln ein Geriht nach den Willfüren 
(decreta) der Stadt zugefchrieben, wobei diefer zwei Drittel 
der Gefälle zufamen®). Und nachdem Lübeck dann auch bie 

1) S. die Urf. von 1188 im Urfundenbud der Etadt Lübed 
Bo. 1. 1843. Nr.7 ©. 9 sq. — omnia jura, que primus loci fundator kris- 
ricus quondam dur sazonie eis concessit el privilegio suo firmavit, nos 
etiam ipsis concessimus, 

2) S. Dablmann, Luͤbecks Seldfibefreiung. 1828, 

3) Lüb. Urfundenbud Nr. 35 ©. 46 — concedimus firmiter siaiuenies, 
nt predicta Civitas Inbicensis libera semper sit, videlicet specialis Civitas et 
locus Imperii el ad dominsum Imperiale specialiter pertinens, aullo ungnam 
tempore ab ipso speciali dominio separanda. 

4) Gbend. Nr. 7 S. 10. Preteres omnia civilalis decrela (kore) con- 





Entftehung des beutfchen Stadtraths. 451 


Reichsfreiheit erhalten hatte, dauerte es nicht lange, bis ber 
Rath die gefammte Gerichtsbarfeit an fich brachte, indem 
der Vogt mit einer vertragsmäßigen Summe für feinen An⸗ 
theil abgefunden warb‘). — Die eigentliche d. i. vollberech- 
tigte Bürgerfchaft beftand hauptfächlih aus Kaufleuten, mit 
welchen auch ber Rath beſetzt wurde). Denn die Stadt war 
als Handelsftabt gegründet und viele Kaufleute zogen aus ber 
Nähe und Ferne herbei, angelodt durch bie großen Handele- 
vortheile und die günftige Lage des Ortes: felbft in dev Reihe 
dee Eonfuln bis ins 13, Jahrh. findet fich die fremde Herkunft 
bei mehreren ausbrüdfich bemerft?). Das Bürgertum aber 
als folches erhielt fich noch lange rein und unvermifcht nad) 
dem alten Statut: „Es foll fein Rittermäßiger wohnen in uns 
ferem Weichbild”%; und nur aus ihm felber ging das fpätere 
Patriciat hervor, ebenfo wie in Freiburg. 

Man weiß, welches große Anfehen und welche Verbrei⸗ 
tung bas lübifche Recht weithin über alle Oftjeelänber gefunden 
hat, fo daß bie Herrſchaft desſelben mit ber Ueberlegenheit 
feines Handels und feiner Seemacht ungefähr gleiihen Schritt 
hielt. Und fein überwiegender Einfluß erſtreckte ſich ſelbſt 





sules judicabunt; quicquid inde receperint, duas partes ciritali, tertiom judici 
exhibebunt. 

1) Ebend. Nr. 123. Urk. der Grafen von Holſtein Johann J und 
Gerhard I von 1247 Febr. 22. p. 121. Item eo tempore, quo administra- 
tionem sive intelam (d. i. die Vogtei) Civitatis Lubicensis gerimus, de moneto 
et de judicio Civitas nobis centum marcas argenti annis singnlis exhibebit, 
ct ad ipsam Civilatem lam monele quam judicis procurutio perlinebil. 

2) ©. Deede a. a. D. ©. 34. 

3) ©. das Verzeichniß derfelben nach zuverläffigen Urkunden bei Deede 
S. 34, wo fhon im J. 1175; Leveradt van Soest und Johannes de 
Brunschwich genannt werten. Aus Soeſt finden fih noch: Sifridus 
de Sosat, 1177, und Waldericus Sosatiensis, 1188; und gewiß fteht dieſe 
Berufung von Soefter Bürgern in ten Rath von Lübeck (wie ſchon Eich: 
horn, deutfche Reiches und Rechtsgeſch. Bo. II 8. 263 N. 1. bemerkt hat) 
mit der Geltung des Soeſter Stadtrechte dafelbit im Zufammenhang. 


4) ©. Deede ©. 36. 
29 * 
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auf aͤltere Städte wie Hamburg: wiewohl auch dieſes, ab- 
geſehen von feiner erften kirchlichen Stiftung in ben Zeiten 
Carls bes Großen und Ludwigs bed Frommen, vornehmlich 
für eine neue Stadt gelten muß; benn feine Sreiheit wie jein 
Aufblühen haben den Anfang unflreitig erft von der Grün- 
dung der Neuftadt durch den Schauenburger Grafen Adolf ill 
von Holftein, um das 3. 1188, genommen‘). Diefe Grün- 
dung aber fand ganz in derſelben Weife flatt, wie es bei allen 
deutfchen Städteanlagen in den flavifchen Ländern, 3. B. in 
den brandenburgifchen Marfen, uͤblich war: durch einen Unter- 
nehmer, der an bie Spige ber Golonifation geftellt wurde 
und dafür die Vogtei mit den ©erichtögefällen nach erblichem 
Recht erhielt. Demnach verlieh) ber genannte Graf feine Burg 
oder die Stadt (urbs, castrum) Hamburg und das angrenzende 
Land an ber Alfter dem Herrn Wirad von Boizenburg mit 
erblichem Vogteirecht, um daſelbſt einen Marft- und Hafen- 
plag anzulegen, wobei ben Goloniften außerordentliche reis 
heiten bewilligt wurden: freie Hofftätten nach Tübifchem Recht 
mit Gemeindeland, Weide, Fluß und Wald, Zollfreibeit im 
ganzen herrfchaftlichen Gebiet des Grafen, lübiſches Strafrecht, 
Wochen» und Jahrmärkte u. f. w.?). Auf die Verwendung 
besfelben Grafen von Schauenburg für feine Bürger in 


1) S. Lappenberg’s Programm zur 3. Säcularfeier” der Bürger: 
fhaftlichen Verfaſſung Hamburgs. 1828, und besfelben hHamburgifche Rechte: 
altertHümer Bb. I. 1845, Ginleitung. 

2) ©. Hamburg. Urkundenbuch Herausgeg. von Nappenberg. 
1842. Nr. 285 ©. 252. Wiradum de Boyceneburg urbem Hamburg juxta 
Alstriam sitam et terram proximam urbi libere incolendam sub jure fori 
usque ad medium rivi Alstrie heredilario jure suscepisse a nobis, ut ibidem 
ab eo suisque cohabitaloribus qnos illic adduzerit, aptus satis portus homi- 
nibus ge mullis circumquaque locis venientibus efficiatur et. — Hinficht⸗ 
lich der gerichtlichen &efälle wird noch beffimmt, daß fie den Cinwohnern 
für die erſten brei Jahre gänzlich erlaffen find, ausgenommen bei Bars 
brechen, die Hale und Hand angehen; fpäter fol Wirad diefelben erhalten 
und auch bei den zulegt genannten Verbrechen ein Drittel davon beziehen. 
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Hamburg (civibus suis in Hammenburg degentibus) gewährte 
dann Kaifer Friedrich I (1189, Mai 7.) der Stadt noch größere 
Freiheiten, unter welchen in Beziehung auf bie bereinftige Hans 
belögröße bie Zollfeeiheit für die eigenen Schiffe und Waaren 
von ber See bis zur Stadt am wichtigften erfcheint, in Bes 
ziehung auf die Stabtverfaffung aber bie Ueberlaffung von 
zwei Dritteln der bei der Marftpolizgei vorfummenden Gefälle 
an die Gemeinde, womit ſchon ein Stabtrath, ber bie 
Marktpolizgei ausübte, vorausgefept wird '). Auch befundet fich 
das Dajein bes letzteren fogleich in ber Beftätigungsurfunde 
bes Grafen von Holftein vom folgenden Jahre 1190, wo bie 
„eonsules Hammenburgenses“ namentlich unterzeichnet find ?). 
Ohne Zweifel ift auch hier, wie in Freiburg und Luͤbeck, ber 
Stadtrat) mit Kaufleuten, welche den angefehenften Theil ber 
Bürgerfchaft ausmachten, befegt worden, ohne daß man bes: 
halb ſchon an eine befondere Kaufmannsgilde zu denfen hätte); 


1) Hamburg. Urkundenbuh S. 253 Nr. 286. Quod autem in cervisia, 
pane vel carnibas per injustam mensuram delinquitur, quiequid lucri seu 
compositionis exinde proveneril, lerlia pars judici, due vero cedant civituti. 
— Ras Lappenberg, Hamt. Nechtsalterthümer Bd. I. Einl.. von einem 
älteren Rath in der Altftabt fagt, beruht infoweit auf bloßer Hypotheſe, 
als, wie der geehrte Verf. felbft bemerkt, über vie hamburgiſche Berfaflung 
vor dem 13. Jahrh. Hiftorifch nichts bekannt ift (S. 21). Und auch nad 
feiner Anficht iſt doch „der jetzige Rath vermuthlich erſt nad Lem Mufter 
der Soeſt⸗Lübecker Berfaffung und nah Gründung ter Neuftadt unter 
Adolf 111 in die Stelle der altſtädtiſchen Marktbehörde getreten.’ 


2) Samb. Urk. ©. 259 Nr. 292. 


3) Die Eutftehung des Stadtraths aus Älteren Kaufmannsgilden ift 
hauptfählih Lappenberg’s Idee f. die Einl. zu Sartorius urk. Gef. 
des Urfprungs der deutfchen Hanfe S. 16 — welche Wilda, Gildenweſen 
im M. A. ©. 229 noch weiter ausgeführt bat. Es wird auf die alten 
Gilden in England, in den Niederlanden, in Dännemarf, auf das Zufams 
mentreffen des Gilvehaufes und des Rathhauſes in manchen deutſchen 
Stätten u. a. m. hingewiefen. Tiefe Anficht dürfte jetoch im Allgemeinen 
dahin zu befchränfen fein, daß Lie fogen.- Kaufmannsgilden in den Han: 
telsfädten urfprünglicd nichts anteres waren ale Lie Geſammtheit der 
Pollbürger oder die eigentliche Gemeinte, welche fich erfi fräter im Gegen: 





454 Anhang. V. Die deutſchen Städte. 


und von ber Gemeinde der Stadt (commune civitatis) waren 
hier gleichfalls die Ritter durch ein altes Statut ausbrüdlich 
ausgeſchloſſen. So ift alfo Hamburg unter ähnlichen Ber- 
hältniffen und Bedingungen wie Lübeck emporgefommen, und 
wie fein Stabtrecht zum Theil von dem Tübifchen entlehnt war, 
jo hat ſich auch feine Verfaffung noch lange Zeit in Ueberein⸗ 
fimmung mit ber von Lübed erhalten und fortgebilbet‘). 

Mit dem luͤbiſchen Rechte begegnete fih in Meflenburg, 
Pommern und felbft noch in weiterer Ferne das ſchwerin'ſche 
Stadtrecht, welches, ebenjo wie jenes, £iner neuen Gründung 
Heinrichs bed Löwen feinen Urfprung verdankt. Denn biefer 
errichtete zuerft Die Grafſchaft (um 1167) und danach auch bas 
Zisthum von Schwerin, welches Ieptere im J. 1170 gleidh- 
fall8 von Kaifer Friedrich I beftätigt wurde). Die Stadt 
aber entftand um diefelbe Zeit hauptfächlich durch heranziehende 
deutſche Coloniſten und erhielt wahrſcheinlich auch ſchon von 
Heinrich dem Löwen ſelbſt die erſten Zoll⸗ und Handels: 
freiheiten®), fowie die Grundlage ihres Stadtrechte, welches 
baher dem Tübifchen fehr nahe verwandt erfcheint. Auch bie 
Stadtverfaffung zeigt in ber erften Hälfte des 13. Jahrh. mr 


faße zu ber erweiterten Gemeinde als eine befontere Kaufmannsgilde 
abſchloß. 

1) S. das Schreiben von Hamburg an Lübeck aus dem J. 1210, wo⸗ 
nach fich beide Städte zu gleichem Bürgerrecht verbanben ; Hamb. Urkunten, 
buh S. 335 Mr. 381, und das Gezeugniß des Luͤbecker Naths über die 
Berfaflung von Hamburg vom 9. 1340, weldyes mit den Worten fließt: 
Et sic communiter et notorie per ipsa tempora ... fuit habitum ct repa- 
tatum . . in ciritate nostra; bei Zappenberg, Programm ©. 43. 

2) Liſch, Meklenburg. Urkundenbuch Bb. IN. 184. Nr. 1. 

3) Ebend. Nr. 2. Urf. von 1171, die Dotation des neuen Bistbums 
betreffend. In dem interpslirten Gremplar berfelben Urkunde, welches auch 
nod dem 12. Jahrh. angehört (ſ. Liſch Einleitung S. 5), findet fh das 
Privilegium: Cives Zuerinensis civitatis in omnibus locis per ducatum 
nostrum a teloneo liberi similiter erunt ct exemt, — auch dürfen fie zwei 
größere Schiffe oder Koggen und Heine, fo viel fie wollen, im Hafen von 
Wismar haben, 
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biefelben fchon befannten Grundzüge‘): die Confuln oder ben 
Rath mit der polizeilichen Aufficht über ben Frieden und bie 
öffentliche Orbnung, mit dem Rechte der Willtüren und dem 
Gerichte nach bdenfelben ?); einen von ben Bürgern erwählten 
Bürgermeifter, welcher ben Beamten ber Stadt vorgefegt 
war, aber noch nicht regelmäßig ernannt wurde, fonbern nur, 
wenn ed dem Rathe beliebte?); endlich den: Vogt (potestas), 
als Beamten und Richter des Stabtherm*). 

Inden brandenburgifchen Marfen bildete das Mag- 
deburger Recht die urfprüngliche Grundlage faft aller Stabt- 
rechte, nachdem Stendal und Brandenburg, die Mutter: 
ftädte der übrigen, um die Mitte des 12. Jahrh. von Albrecht 
dem Bären, ald dem erſten Markgrafen von Brandenburg, mit 
bemfelben belieben worden’). Die Erbauung von Stendal 
fand um 1151 auf ähnliche Weiſe flatt, wie bie Gründung 
der Neuftadt von Hamburg. In ber Stiftungsurfunde erklärt 
Markgraf Albrecht, daß er in feinem herrfchaftlichen Hof (villa) 
von Stendal einen Marft errichtet habe, mit Verleihung bes 
Magdeburger Rechts (an deſſen Schöffenftuhl man fich daher 
in zweifelhaften Fällen wenden folle) und mit Einfegung eines 


1) S. Kamp, Civilrecht der Herzogthuͤmer Medlenburg Tb. J. 1805. 
Abth. 1 ©. 258 ff. Abth. 2 ©. 145, wo die verfchiedenen Recenfionen 
des Schweriner Stadtrechts zur bequemen Ueberſicht nebeneinander geftellt 
find. Ich citire nach dem latein. Statut, welches im I. 1222 nuf Guüſtrow 
übertragen wurde. 


2) 8. 22. Praeterea quicquid consules civitatis ad communem usum 
ordinaverini, ralum civilas habebit. $. 9. Qui civilalis status infregerit, 
dabit tres marcas civitaſi. $. 10. Omnis solidus pacis consulibus depuletur. 

3) 8.11. Si decreverint consules super oflicia civilalis magistrum cirium 
ordinare — 8. 12. Civium est eligere magistrum tulem. 

4) 8. 11 -- ei excedant subditi, duae partes salisfactionis consulibus, 
terlia potesiali, nil magistro civiam deputetur. $. 13. Praeda campestris 
perlinet polestati, non magistro. 

5) ©. das gründliche Werk von Riedel, die Mark Brandenburg im 
Jahr 1250. Th. II ©. 319. 
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Stadtrichters, Namend Dito, welchem dieſes Amt mit einem 
Drittel der Gefälle erblich übertragen fei'). Zugleich erhielten 
die Bewohner der neuen Stadt die Befreiung von allen an bie 
Herrſchaft zu entrichtenden Abgaben auf 5 Jahre und die Zoll⸗ 
freiheit in ben anderen markgraͤflichen Staͤdten?). Es iſt aber 
weiter die Frage, inwiefern die Berleifung des Magdeburger 
Rechts auch auf die Verfaffung von Stendal von Einfluß ge 
weien fein möchte. Die Magdeburger Berfafjung beruhte ba- 
mals noch auf den erblichen LXehnsämtern des Burggrafen und 
bes Schultheißen, fo wie auf bem lebenslänglichen Schöffen: 
thum ber Altbürger, zu welchem ber Gemeinderath erſt fpäter 
binzufam. In ber That wird auch in, Stendal ein Burg- 
grafengericht erwähnt, welches jedoch fchon im Sabre 1215 
auf Verlangen der Bürger und Eonfuln von Stendal wieber 
abgefchafft wurde, indem damals ftatt des Burggrafen ein 
herrfchaftlicher Vogt, als höherer Richter, neben ben gleich 
anfangs erblich beftellten Schultheißen eintrat; und es bezeich- 
net dann eine Eigenthümlichfeit des ftendal’fchen Stadtrechte 
im Unterfchieb von dem brandenburgifchen, daß nach bem 
legteren das ganze Stabdtgericht allein bei dem Schultheißen 
war, Wenn wir nun hierin allerdings einen Einfluß ber 
Magdeburger Verfaffung auf die Gerichtöverfafiung von Sten- 
dal nicht verfennen wollen, fo finden wir doch andererfeits bie 
Einrichtung des Stadtraths von Stendal feineswegs in dem 
Magdeburger Schöffentbum, fondern vielmehr in der Analogie 


1) Riedel a. a. O. Tb. 1 ©. 117 — forum rerum venalium insti- 
ini in propria villa mea, quae appellatur Stendale . . Insuper eisdem per 
omnia justitiam Magdcburgensinm civium concessimus . . Judicialis polestss 
praefecturae judicialis praelalae villae Stendal komini meo Oltoni ex meo 
beneficiato jure obvenil, ubi duae partes mihi, lertia vero praefato Oitoni 
aut heredi ejus jure debetur. 

2) Ge find die älteren Städte der Nordmark gemeint: Salzwedel, 
Tangermünde, Ofterburg, Arncburg, Werben, nebfl den erſt von Albrecht 
in beutfcher Weife begründeten: Havelberg nnd Brandenburg. 

3) Riedel a. a. O. Th. 11 ©. 508. 
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ber neuen Stäbte begründet, wie denn auch bie ftenbal’fchen 
Eonjuln ſchon im 3. 1215, alfo früher wie in Magdeburg 
vorfommen. Denn Die Uebertragung bes älteren Magdeburger 
Rechts bezog fich wieder hauptfächlich nur auf das Privatrecht, 
während die Stabtverfaffung durch Die neue Anlage ald Marft- 
und Handelsplag (forum rerum venalium) von. felbft gegeben 
war, fo daß aljo das Verhältniß zwiſchen der Mutter» und 
ber Tochterftadt hier ganz Ähnlich erfcheint, wie wir es fchon 
zwifchen Coͤln und Freiburg, zwifchen Soeft und Lübeck er—⸗ 
fannt haben. Wenn aber fpäterhin auch ein Schö ffencollegium 
(scabini) neben dem Stadtrath, (consules) von Stendal genannt 
wird, fo ift dies als ein neues Snftitut anzufehen, welches ſich 
aus der Gerichtöverfaffung fehr leicht hervorbildete, wenn man 
ftatt der vom Richter nur jedesmal beliebig befragten Schöffen 
bleibende Scöffen erwählte und bdiefe nicht wieder aus dem 
Stabtrathe felbft nahm, wie es in mehreren anderen Städten 
der Marf geichah '). 

Sch darf nicht unterlaffen neben den Städtegründungen 
des erften Markgrafen von Brandenburg auch die wichtigite 
und folgenreichfte des erften Herzogs von Deftreih zu er—⸗ 
wähnen, welche ungefähr um biefelbe Zeit ftattfand, ich meine 
die von Wien, bas bis um bie Mitte bes 12. Jahrh., auf 
ber Stelle des alten römifchen Favianis, nur ein jehr unbes 
beutender Ort war. Heinrich Jaſomirgott aus dem babenbergi- 
ſchen Haufe, der im 3. 1156 erblicher Herzog von Oeſtreich 
wurde, ift auch als Gründer der Hauptftabt berühmt, wo er 





1) Bimmermann (Berfuch einer Hiftorifchen Gntwidelung der maͤr⸗ 
fischen Städteverfaffungen Th. I. 1837 ©. 74 ff.) läßt den Stadtrath in 
den märkifhen Stätten überall aus den Schöffen hervorgehen und ficht 
deshalb auch in den fiendalfchen Coſſ. von 1215 bloße Schöffen, deren Eol: 
legium fih dann fpäterhin durch Zuziehung von NRathmännern erweitert 
und in consules und scabini getrennt habe — zuerfi 1272: Scabini, con- 
sules, burgenses. Allein biefe ganze Betrachtungsweife ftüßt fih nur auf 
eine unrichtig angebrachte Analogie nach ter Verfaffung von Frankfurt a. M. 
und von Ulm, f. über diefe o. ©. 422 f. 
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die Kirche von St. Stephan, die Hofburg und das Schotten: 
flofter anlegte‘). Was aber bie Verfaflung ber neuen Stabt 
Wien betrifft, jo wurbe nach dem von Herzog Leopold im 
3%. 1198 eingeführten Stadtrechte, dem älteften in Oeſtreich, 
außer dem herzoglichen Stabtrichter noch eine Behörde von 
24 Bürgern beftellt, welche die Aufficht über Die gute Ordnung 
vornehmlich beim Handelöverfeht zu führen, fowie auf den „ge 
meinen Ruben‘ der Stadt überhaupt zu fehen hatte, und eine 
andere von 100 Männern „aus allen Gafſen, wo bie Ber 
ftändigeren wohnen“, von welchen zwei oder mehrere bei jedem 
wichtigen Handel, wie Kauf, Schenkung, Berpfändung zugegen 
fein follten, um im Nothfall Zeugniß darüber ablegen zu fün 
nen, — eine eigenthümliche Einrichtung, aus welcher jpäterhin 
ber doppelte, d. i. der innere und äußere, Stabtrath her⸗ 
vorging ?). 

Die eigentliche Zeit der Stäbtegründungen beginnt bann 
erft recht mit dem 13. Jahrh., fowohl in Deutichland, als 
befonderd auch in den mit dem beutfchen Reiche verbumbenen 
flavifchen Ländern, für welche die beutfchen Städte eine 
ähnliche Bebeutung gewannen, wie im Altertum bie griechi⸗ 
fchen Golonien, die eine im Einne der Freiheit fortgejchrittene 
Eultur und edlere Bildungsfähigfeit in die barbarifchen Lün- 
ber einpflanzten. Auch bier wiederholt fich überall nur die 
ſelbe Verfaſſungsform der neuen Städte, weiche noch weis 
ter an einzelnen Beiſpielen nachzuweiſen um fo mehr fir. 
überflüffig zu erachten ift, als bie neueren gründlichen Unter⸗ 
fuchungen über ben Urfprung der Städte in den ſlaviſchen 
Ländern die Sache felbft ganz außer Zweifel geftellt haben ?). 


1) ©. v. Hormayr, Wien, feine Geſchicke und feine Denfwürtig: 
feiten. Bd. I. 1823. Urk. Nr. 5. Stiftung des Schottenkloſters im 3. 1158 
— in praedio nosiro (undavimus et in Lerritorio scilicet Farise, quae a mo- 
dernis Viennae nuncupatur; vgl. ebend. Bd. I S. 139 ff. 

2)v. Hormayr a. a. O. Bb. I Ur. 15. Bd. ©. 76 |. 


3) Ich meine befonders die ſchon öfter erwähnten Werke von Riedel, 
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Und es ergiebt ſich ferner aus denſelben, daß eben dieſe allge- 
meine Berfaffungsform ber beutichen Städte im Gegenfage zu 
ber einheimifchen Unfreiheit in ben fchlefifhen und anbern 
flavifchen Ländern ald deutſches Recht bezeichnet wurde, und 
daß man die neuen Städte dort in der Regel früher auf dieſes 
beutfche Recht gründete, als auf das befondere von Magde- 
burg, welches, wenn es bei einigen berfelben fpäter hinzufam, 
hauptſächlich nur das Privatrecht betraf; fo wie daß nur bie 
jenigen Stäbte ald Oberhöfe von anderen angefehen wurben, 
von welchen bie legteren ihr Privatrecht entlehnt hatten, nicht 
diejenigen, nach beren Vorbild bloß die Stabtverfaflung ein- 
gerichtet war‘). Wenn nun hiermit aufs neue beftätigt wich, 
was fi) im Laufe der gegenwärtigen Unterfuchung in Be- 
ziehung auf die beutfchen Städte felbft, in ihrem Verhaͤltniß 
unter einander, als Rejultat ergeben hat: fo ift zugleich erficht- 
ih, wie fehr man auf ber andern Seite fehl gegangen ift, ' 
wenn man in ben älteften und bebeutenbften ftäbtifchen Ober- 
höfen die Orundformen ber beutichen Stäbteverfaffung über⸗ 
haupt zu finden geglaubt, wenn man ferner als gemeinfchaft- 
Iiche Urform von biefen und Mutter von allen die cölnifche 
Berfaflung angefehen hat, welche legtere felbft ihren Urfprung 
nur wiederum aus ber altrömifchen Berfafjung genommen ha- 
ben follte ?). 

Wir haben erfannt, daß die allgemeine Wurzel ber beut- 
fchen Stäbtverfafjung nur in der germanifchen Gemeinbeorb- 
nung gefunden werben Tann. Wir haben ferner gefehen, daß 
die Berfaflungsformen im Einzelnen, wie das politifche Leben 
felbft, fi vor allem mannigfaltig geftalteten, daß aber unter 


die Mark Brandenburg im 3. 1250, und von Tafhoppe und Stenzel, 
Urkundenfammlung zur Gefchichte des Urfprungs der Städte und der Gin- 
führung und PBerbreitung beutfcher Eoloniften und Rechte in Schlefien 
und der Oberlauſitz. 1832. 

1) Tzſchoppe und Stenzel a.0.D.89%5Ff. ©. 114. 

2) Eihhorn, Zeitfhrift Br. 11 S. 235— 237, 
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ähnlichen Bedingungen ohne alle Außerliche Uebertragung ge: 
wife -übereinftimmende Grundformen entitanden, endlich daß 
von bem gemeinfchaftlichen Ausdrud berfelben eine allgemeine 
Form beutfcher Stäbdtefreiheit entnommen wurde, welde be 
ſonders in ben flavifchen Ländern zum Vorbilde ber neuen 
Stäbteanlagen diente. Bringen wir nun damit bie römiſche 
Städteverfaffung in Vergleichung, fo bietet fih uns allerdingd 
eine allgemeine Analogie bar, welche, indem fie ein zu Grunde 
liegenbes allgemeines Geſetz menſchheitlicher und ftaatlicher Ent- 
widelung durchblicken läßt, dem Geſchichtsforſcher eine wahr 
baftere Befriedigung gemähren bürfte, als bie zweifelhaften 
Spuren eines bloß Außerlihen, nur durch leblofe ‚Tradition 
vermittelten Zufammenhanged. Die Analogie befteht aber ba- 
rin, daß auch das römifche Städterecht, wie im Eingange dieſer 
Schrift gezeigt worden, zunächft auf den befonderen Berhält- 
niſſen der einzelnen Städte beruhte, woraus ſich die Grund⸗ 
formen der Municipien, PBräfecturen, Colonien mit Tatinifchem 
und italiſchem Recht hervorbildeten, bis biefe endlich nach und 
nach in den allgemeinen Typug ber römifchen Stäbteverfaflung 
übergingen. Die wejentliche Berfshiedenheit erkennen wir darin, 
baß bie befonderen Formen des vömifchen Städterechtd haupt: 
fächlich durch die verfchiedene äußere Stellung ber unterworfe- 
nen oder verbindeten Städte zu Rom, alfo aus ben’ bejonderen 
Bedingungen der römifchen Herrfchaft entftanden, während in 
den deutſchen Städten, wie in benen bes Mittelalterd über 
haupt, die Verfchiebenheit der Berfaffung vornehmlich auf den 
befortderen Stanbesverhältnifien beruhte, mit welchen die flädti- 
ſchen Gemeinden ſich ausbildeten, fo wie auf ben äußeren und 
inneren Bedingungen ber ftäbtijchen Yreiheit ſelbſt. Denn wie 
bort die Herrichaft Roms den Grund und das Ziel der Ent: 
widelung ausmachte, ebenjo hier Die bürgerliche Freiheit: jene 
führte zum weltbeherrfchenden Despotismus und langjamen inne 
ren Abfterben; dieſe zur Auflöjung des unfräftigen Lehnsftaates 
und zur Blüthe eines vielgeftaltigen, auf fleinere Kreife be 
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ſchloſſenen politifchen Lebens, welches zugleich Die Keime einer 
unabjehbar fortfchreitenden Cultur in fich trug und ben fom- 
menben Zeiten zur weiteren Ausbildung überlieferte. 

Wenn nun bie altrömifche und Die mittelalterliche Stäbdte- 
verfaffung fich in ihrem Wefen und Ausgang fo fehr verfchieden 
zeigen, fo haben wir auch feinen anderen inneren Zufammen: 
bang zwilchen beiden gu erfennen vermocht als den, welchen 
fhon das allgemeine Gefeg menfchheitlicher Entwidelung be- 
bingt, nach welchem dieſe in ihrem Kortfchreiten auf neuen 
Grundlagen fich immer in ähnlichen, aber bebeutungsvolleren 
Bildungsformen wiederholt, und feinen andern äußeren Zufam- 
menhang als den, daß bie verfallenen römifchen Stäbte bie 
Unterlage bildeten, auf welcher die romanifchen wie germani- 
ſchen Rationen einen ganz neuen Bau nad ihren beſonderen 
Zwecken und Bedürfniſſen ausfuͤhrten. 

Auch der bei dem Hervorgehen der Staͤdtefreiheit zuerſt in 
Italien wieder aufgenommene Conſultitel, welcher mit dem Schein 
alter Verfaſſung Vielen zur Taͤuſchung geworden iſt, bezeichnete 
in der That nur das hochgeſinnte Beſtreben der jungen Staͤdte⸗ 
republiken in der Nacheiferung römifcher Staatsgröße. Und 
berfelbe Titel kam dann von dort, wie zu den franzöfifchen, fo 
auch zu ben beutfchen Städten, wo er in einem veränderten 
Sinne den Mitgliedern bes Stadtraths, ohne Rüdficht auf bie 
verfchiebene Stellung und Bedeutung, welche dieſer felbft bei 
feiner Entftehung hatte, beigelegt wurde. Demnach hießen hier 
Eonfuln zunaͤchſt in- den fürftlichen und neu gegründeten 
Städten die Bürgervorfteher, welche die Markt: und Sicherheits: 
polizei mit der Verwaltung ber Gemeindeangelegenheiten be- 
forgten; dann in vielen bifchöflichen und Reichsftäbten Die 
Mitglieder des eigentlichen Stadtraths, mit welchem fich bie 
unterbrüdte ftäbtifche Gemeinde ihrer Herrichaft gegenüber zu 
neuer Selbftändigfeit erhob; endlich in denjenigen von ben letz⸗ 
teren, wo ſich das alte lebenslängliche Schöffencollegium ber 
freien Gemeinde erhalten hatte, Die wechfeinden Rathmänner 
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ber erweiterten Gemeinde. Und als um die Mitte des 13. Jahrh. 
die Benennung von Conſuln für die flädtifche Obrigkeit in 
Deutfchland immer allgemeiner wurde, nahmen in manchen 
Feineren Stäbtn auch die Schöffen, wo fie noch nad 
älterer Einrichtung ausfchließlih die Gemeindeobrigfeit aus⸗ 
machten, gleichfalls den Eonfultitel an, wie 3. B. in Halle 
und Gotha 9. Bei diefen allein läßt ſich alfo mit Recht be 
haupten, daß ber Stadtrath aus den Schöffen hervorgegangen 
it, was aber als eine unvollfommene oder verfümmerte Bils 
bungsweife nicht als Rorm für die Entftehung bed Stadtrathe 
überhaupt gelten fann. Dagegen finden fich in der vollſtaͤndig 
ausgebildeten Verfaſſung vieler deutſchen Städte, ſowohl ber 
alten al8 der neueren, Eonfuln und Schöffen neben ein: 
ander, fei e8 getrennt oder zu einem Collegium verbunden: 
worüber noch eine Bemerkung hinzuzufügen ift. 

Denn nicht auf ein und dieſelbe Weife ift biefe Doppelte 
Behörde in den alten und neuen Städten entftanden, fonbern 
entweder fo, baß die Rathmänner ber Gemeinde, wie wir ges 
ſehen, fich dem altherfömmlichen Schöffencollegium anfchlofien, 
ober fo, daß umgefehrt zu bem neu errichteten Stabtrath erft 
fpäter ein Schöffencollegium hinzufam. Bon der erften Ber- 
bindungsform ift fchon oben die Rebe gewefen bei ber auf dem 
Schoͤffenthum begründeten Städteverfaffung, wo dann ber nächfte 
Kortichritt Darin befland, daß die Schöffen und Conſuln fich zu 
einem einzigen Collegium bes Stadtrath8 vereinigten, ber weis 
tere aber bahin führte, daß diefe Verbindung entweder auf bie 


1) Rah dem Halliſchen Schöffenbriefe von 1235 befland dert bie 
fäbtifche Obrigkeit aus dem Präfeeten (Schultbeiß) und den Schöffen; das 
hohe Gericht war bei dem Burggrafen von Magdeburg. Rah ter Mitte 
des 13. Jahrh. aber nannten fih tie Schöffen von Halle gleihfalld Gons 
fuln, woher man in einer Url. von 1258 acht „consules civ. Hallensis" 
unterzeichnet findet, fe Gaupp, über deutſche Städtegrüntung ©. 92. — 
Ebenfo werden in Gotha bis ins 13. Jahrh. immer nur der Billicus 
oder Schultheiß und die Schöffen genannt; dann aber Ratkmänner und 
Rathsmeiſter (1299. 1300) f. Tittmann a.-a. D. Bh. 1 ©. 331. 
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Dauer befeftigt wurde, indem endlich noch eine dritte Ruthe- 
bank ber Zünfte zu den beiden andern hinzufam, wie 3. B. in 
Frankfurt a. M. und Ulm, oder wieder gefprengt ward, wie in 
Magdeburg, wo die gewählten Vertreter der Gemeinde im 9. 
1294 für ſich allein von dem Stabtrathe Beſitz nahmen, indem 
fie die Schöffen davon ausichloffen. 

Was die andere VBerbindungsform angeht, fo hat fich Diefe 
bei ber Verfaſſung mit einem Stadtrath, welche wir fowohl 
in einem Theil der alten als in allen neuen Städten gefunden 
haben, nicht überall, fondern nur theilweife hervorgebildet. Denn 
in vielen biefer Städte wurden bfeibende Schöffen überhaupt 
nicht beftellt, wie 3. B. in Bremen, Goslar, Soeft, Lübed, 
Freiburg; indem bier theils, bejonders in Niederdeutichland, 
noch lange die alte freiere Weife der Volksgerichte mit bloßen 
fhöffenbar Freien fortbeftand, theild die Ratimänner gleich 
anfangs auch vorzugsweife als Schöffen eintraten, wie wir 
dies 3. DB. in Freiburg gefehen, bis zulegt ber Rath das 
Stadtgericht überall ganz und gar an fich brachte. Bleibend 
beftellte Schöffen aber finden fich neben ben Rathmännern in 
ber fpäteren Berfaflung einiger alten Städte, wie z. B. in 
Worms t; befonders aber: in vielen neuen, wie z. B. in 
ben branbenburgifchen Marken und Schlefien, wobei 
man allerdings wohl an eine hinzufommende Einwirkung ber 
‚Magdeburger VBerfaffung denfen könnte, nur daß auch hier ber 
Stadtrat), nach der allgemeinen BVerfaffungsform ber neuen 
Städte, für die urfprüngliche Einrichtung anzufehen ift?). Diele 


1) ©. Böhmer, fontes rerum Germ. II p. 229 Urf. no. 14: Mini- 
steriales, judices, scabini et unniversi cives Wormalienses; vgl. über ten 
Beruf der Schöffen in ten Gerichten von Worms tie Statuten ebend. 
p- 210 und 213. 

2) Dies zeigt ſich auch darin fehr deutlich, daß an manchen Orten bie 
Schöffen vom Rathe gewählt wurden, und zwar alljährlich, wie in 
Schweidnig im 13. Jahrh., wo fle erft fpäter in Wolge eines neun 
Magdeburger Weisthums lebenslaͤnglich wurden, f. Tzſchoppe und Stenzel 
S. 215. 

ll. 30 
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Conſuln ımb Schöffen vereinigten fi) dann entweder zu Einem 
Stadtrathe, oder blieben in verfchiebenen Collegien gefondert. 
Wann und wo bie italienifche Benennung von ftäbtifchen 
Conſuln zuerft in Deutfchland aufgenommen wurde — barüber 
ift mit Beftimmtheit nichts zu fagen, weil es im Ganzen jehr 
zufällig erfcheint, welche von ben noch vorhandenen Urkunden 
den Namen ber Eonfuln zuerft angeben. Doc habe ich ihn 
hier nicht früher gefunden als in bem Soefter Stadtrecht, 
beffen ältefter Theil aus ber Mitte des 12. Jahrh. herrühren 
mag, unb in bem Privilegium des Erzbiſchofs Rainald von 
Eöln aus dem J. 1165 für Medebach, das mit Soefter Recht 
beliehen war; bann erft wieder in dem Privilegium Yriedriche 1 
für Kübel von 1188 und in dem Beftätigungsbriefe des Gra- 
fen von Holftein für Hamburg von 1190 1); worauf bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts die Confuln nad) und nach allge- 
mein in den alten wie in den neuen Städten von Deutfchlanb 
hervortreten. Nehmen wir an, daß ber Titel da zuerft gebraucht 
wurde, wo wir ihn zuerſt auffinden, — in den Städten unter 
cölnifcher Herrfchaft: fo bietet fi) uns hier ein guter Anknuͤ⸗ 
pfungspunft in ber Perfon des Erzbiſchofs Rainald bar, 
bem bie italienijchen Zuftände feiner Zeit befonbers vertraut 
waren, ba er im Auftrage des Kaiſers Friedrich I, als befien 
Kanzler, bie Diplomatifchen Unterhanblungen in Italien führte 
und die Feldzüge besfelben an Ort unb Stelle vorbereitete 2). 
War ihm nun bort ber um bie Mitte bes 12. Jahrh. fchon 
allgemein übliche Confultitel geläufig geworben, fo mochte er 
ihn leicht auch zuerft auf Die Bürgeroorfteher in feinen eigenen 
Städten daheim übertragen. Und von baher kann diefe Bes 
nennung wohl auch nad) Lübeck gefommen fein, welches ja von 
feinem zweiten Gründer auf das Soefter Stabtrecht angewiefen 


1) ©. die Stellen o. S. 443 N. 1. S. 447 N. 1. ©. 450 N. 4. S. 453. 

2) In ben Jahren 1158 und 1163 ſ. v. Raumer Hohenſtaufen 
Bd. 11 (2. Ausg.) ©. 87. 187; er flarh an ber Peſt, welche das kaiſerliche 
Heer bei Rom aufrieb, 1167. 
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war. Aber auh Heinrich der Löwe hatte das kraftvolle 
Aufftreben der italienifchen Städte in der Nähe gefehen,. hatte _ 
ben Grund ihres Aufblühens in ihrer inneren und Außern 
Freiheit erfannt: follte nicht auch ihm biefes Vorbild bei ber 
Sründung einer Handelsftabt an der Oftfee vorgefchwebt haben? 

Doch fei dem wie ihm wolle, der erneuerte Confultitel ift 
uns ein zuverläffiger Wegweifer geworden, um in der gefchicht« 
lichen Entwidelung der Städte den Anfangspunft ihrer Freiheit 
aufzufuchen; denn er machte die Runde von Italien buch 
Frankreich und Deutfchland bis weit hinein in bie flavifchen 
Länder, fo weit als das freie Bürgertum auffam. 


30* 
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41 Note 1 3.4 iſt hatt: curiules — curiales zu lefen. 


Note 2 3. 3 flatt: Brät. — Präf. 


56 3. 18 if: , gleihfam zu flreichen. 
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239 3. 10 fatt: Berfhönerung — Verſchwörung. 

300 8. 10 flatt: des 10. bis zur Mitte des 11. Jahrh. — tee 


9, bis zur Mitte des 10. Jahrh. 
313 3.8 v. u. Tert flatt: denn — dann. 
314 Note 3 flatt: im lebten Abfchnitt des 5. Kap. — im 7. Kap. 
352 3. 20 flatt waren — wurden. 
402 3. 10 flatt: antrustin — antrustıo, 
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en Note 3. 2 iſt flatt: Le Hucorn — Le Hucron zu leſen. 
12 3.6 flatt: wenigſtens — mindeſtens. 
13 3.6 flatt: da ſelbſt — daſelbſt. 
92 3.5 flatt: Sigonius, ſebſt — Sigonius felbf,. 
148 3. 5 v. u. Text flatt: berannte — befannte. 
173 Mote 1 ftatt: 156 — 165. 
199 3. 19 ift: neue zu flreichen. 
233 8.7 iſt flatt: Fremden — firengen zu leſen. 
352 3.6v. u. Tert flatt: wirklich — wirflide. 
372 Note 1 3. 2 flatt: maire — mairie. 
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